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Vorrede. 


Das vorliegende Werk verdankt ſeine Entſtehung zunächſt 
dem Bedürfniß des Verfaffers, für feine Vorleſungen eine feinen 
Anfichten entſprechende und für ihn brauchbare Grundlage zu bes 
ſitzen; da er aber bei weiterer Bearbeitung fich nicht verhehlen 
konnte, daß er ſowohl von feinen eigenen früheren Anſchauungen 
als auch von denen Anderer nicht nur In Bezug auf die rein theo- 
retifche Behandlung, fondern auch auf wichtige practifche Ergeb- 
niffe in nicht unweſentliche Abweichung gerieth, fo entfchloß er fich, 
troß des großen Reichthums der voffswirthfchaftlichen Literatur, 
derſelben eine rieue Aufnahme zuzumuthen, in ver Hoffnung, zur 
Befeftigung und Forderung der Wiſſenſchaft Einiges beitragen 
zus können. Ä 

Es beivog ihn hiezu aber auch der gegenwärtige Zuſtand ber 
polittichen Defonomie, der Tein fehr erfreulicher genannt werben 
kann. Nicht zu reben von ven wieberholten unn gefährlicher wer- 
denden Angriffen, die von Selten ver ſog. ſoeialen Reformiften 
auf das mifjenfchaftliche Gebäͤude ver Volkswirthſchaft gemacht 
werben. ber bie Theorie des britifchen Syſtems fcheint, ange 
ſichts der feit einiger Zeit fich ergebenden Thatſachen und bes von 
ber anberen Seite bes Weltmeers durch Garen ihr zugefchleuber- 
ten Proteftes, einer gewifjen Erichütterung entgegenzugehen; 
Frankreich, weiches fich einer ungemeinen Regfamkeit auf vollks⸗ 
wirthichaftlichen Gebiet ſegar unter activer Betheiligung ber 


Damenwelt erfreut, hat e8 erleben müffen, daß in feinem Senate 
bon einem ber herborragenpften Mitglieder diefer hohen Körper- 
ſchaft ver politifchen Defonomie der Charakter einer Wiffenfchaft 
förmlich abgefprochen wurde, was auf anderer Seite Die Forberung 
hervorrief, im Intereſſe ihrer Reinheit und ihres feiten Beſtandes 
bie Lehrjäte der Smith, Ricardo, Malthus, Sah als all- 
gemeingältige und unbeftreitbare Dogmen zu erflären, d. b. ben 
Stillſtand der Wiſſenſchaft zu ftatuiren; auch in Deutfchland macht 
fich ein tiefer Zwiefpalt ver Meinungen geltend, ver bei practifchen 
Anläffen, wie wir es erlebt haben, zu grellem Ausbruche gelangt 
und feine raſche Aussicht ver Verſöhnung gewährt. Bei Diejer 
Veangelhaftigfeit per Ergebnifje fo vieler und großartiger Leiftun- 
gen ſchien dem Verfaſſer, wenn ihn feine Beobachtung nicht zu 
weit führte, die Wiffenfchaft ver Kräftigung und Fortbildung be- 
pärftig und nach dem, was auf deutſchem Boden die Rau, 
v. Hermann und Roſcher weiter geförbert haben, auch einer 
folchen fähig zu fein. 

Das Bud) ift zunächſt für pie Bepürfniffe unferer Stupiren- 
ben berechnet, hoffentlich aber auch anderen Leſern als neues 
Hülfsmittel volkswirthſchaftlichen Urtheils nicht unwillkommen und 
nutzlos. Zu biefem Ende war ber VBerfaffer bemüht, durchweg 
practifche Gefichtspuntte feftzuhalten, ohne ihnen ben ftreng 
wiljenfchaftlichen Charakter zu opfern, und benjenigen, welche fich 
dazu hingezogen fühlen, einen Flaren und möglichft vollftändigen 
Einblid in die heutigen Wirthichaftsverhältniffe zu verschaffen, 
wofür fich das Bedürfniß und ver Beruf unläugbar in immer 
weiteren Kreiſen verbreiten. Da bie Wiffenfchaft von ver Volks⸗ 
wirthfchaft in hohem Grabe ein Erzeugniß ver Zeit ift und Viele 
an ihr arbeiten, jo konnte einerfeits ein theilweifes Anlehnen an bie 
Strömungen ver Gegenwart, anbererjeits eine manichfach pole- 
miſche Rüdfichtnahme auf entgegenftehenvne Meinungen nicht ver- 
mieden werben. ‘Der Berfafler hofft, daß Beides feiner Arbeit 
nicht zum Nachtheil gereiche. 

- Die Bollswirthfchaftsiehre wirb bald vefinirt als die Theorie 
ber Werthe ober des Tauſches, bald als die Lehre von ven Ur- 
fachen und dem Wefen des Volksreichthums; am weiteſten ver- 
breitet ift wohl die Say’fche Bezeichnung als Die Lehre von der 





Erzeugung, Bertheilung und Verwendung der Güter. Indeſſen 
find dieſe und andere Definitionen längft als unzureichend erfannt 
worden. Wichtiger wäre e8, fie die Lehre von ben Mitteln zur 
Erhaltung und Vermehrung ver Vollsfräfte zu nennen, womit 
auch Die von Roſcher herrührende Erklärung als die Lehre von 
ven Entwiclungsgejegen der Vollöwirthichaft oder des wirtb- 
fehaftlichen Vollslebens dem Wefen nach übereinftimmt. Obwohl 
auch viefe Definition eime zu weite Deutung zuläßt, fo fcheint fie 
doch innerhalb richtig gezogener Grenzen erheblichen Vorzug zu 
verbienen. Es wäre damit vor Allem der politifche Charakter 
unferer Wiffenfchaft anerkannt, ver auch in den trefflichen Werfen 
von Eſcher und Walter neuerbings zur Geltung gebracht ift; 
man gewänne einen felbftändigen, genau beftimmbaren Gegenftand, 
ver freilich noch lange nicht genug erforfcht tft; da die Volkskräfte 
offenbar materieller oder phhfifcher, geiftiger und fittlicher Art 
find, fo würde das an fich unbegrenzte Streben nach Neichthums- 
vermehrung in beliebiger Werthgeftalt Maß und Ziel erhalten 
und das ungeftüme Hervordräungen des Individualgeiſtes gegen- 
über dem Volksganzen auf feinen wahren Werth zurüdgeführt. 
Und da das Maßvolle und in fich Harmoniſche Bedingung des 
Schönen ift, fo würde die Volkswirthſchaftslehre jenen äſthetiſchen 
und in ich vollendeten Charakter fich aneignen können, ver feiner 
Wiflenfchaft fehlen darf, ver ihr aber, nach dem Zeugniſſe jo 
Mancher, noch abzugeben fcheint. Von dieſem Standpunkte aus 
hat ſich der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, eine ſyſtematiſche, d. h. 
eine in ſich einige und in allen einzelnen Theilen von einem Grund⸗ 
gedanken getragene Darſtellung zu liefern, welche vielleicht 
Manchen zu erneuter Befeſtigung ihrer Anfichten zu dienen, die⸗ 
jenigen aber, welche zu anderen Ergebniffen gelangt find, zu 
wieperholter Prüfung zu veranlaffen vermag. - 

Kurz vor Vollendung des Druds kam dem Verfaſſer das 
Werk von H. Richelot: Une revolution en &conomie poli- 
tique. Expose des doctrines de M. Macleod in die Hände. 
Obgleih Schon Hr. Earl Marr (Zur Kritik ver politifchen 
Defonomie 1. Heft. ©. 39;) die Theory of Exchange des 
Hrn. Macleod als bie „pedantiſch anmaßlichfte” Polemik gegen 
Ricardo bezeichnet hat, empfand ber Verfaffer in ver Erwar- 
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tung, in dieſer „neuen Theorie" eine fruchtbare Weiterbildung ber 
Wiſſenſchaft zu finden, anfangs Bedauern darüber, daß er fie für 
feine Bearbeitung nicht mehr hatte benugen können. Allein dieſes 
Bedauern ſchwand in dem Maße, als jene Erwartung getäufcht 
wurde; von Revolution in politifcher Oekonomie Ionnte ex nichts 
entveden. Hr. Macleod it, foweit nach vem Expose geurtbeilt 
werben kann, nicht über den Kreis der alten Vorftellungen hinaus⸗ 
gekommen, und wo er Neues fagt, find e8 vielfach nur neue Worte 
und häufig Irrthümer. inige Belege werben hiefür genügen, 
Hr. Macleon beginnt mit einer neuen Definition der Willen 
fchaft als der Lehre von ven Gefegen der Laufchbeziehungen oder 
ver Werthquantitäten, Production und Conſumtion gehören nicht 
in Diefe Lehre. Hiebei wird Production mit Technik verwechjelt 
und Conjumtion kommt nur als Naphfrage in Betracht. Als 
Preisgejeg wird aufgeftellt; ver Preis wechſelt (1) im geraben 
Berhältniß zur Intenfität des geleifteten Dienftes und im umges 
tehrten zur Macht des Käufers über ven Verfäufer. Jedermann 
jieht, Daß Dies nur pomphafte Ausprüde find für Gebrauchswerth 
und Konkurrenz oder Nachfrage und Angebot. Gleichwohl wird 
ber Gehrauchswerth als ein unwiffenjchaftlicher Begriff verwor⸗ 
fen. Durch die Koften werbe der Preis niemals beſtimmt, viel- 
mehr immer umgekehrt die Koften durch ven Preis. Hr. Mac- 
leod foheint nicht zu fehen, daß der Preis eine Thatſache beventet, 
daß aber Thatſachen nicht von Formeln herrühren, ſondern von 
Motiven anf Seiten der Handelnden; mit jenem Gegenjake wird 
aber die Wechſelwirkung der Motive, denen bie beiden Tauſch⸗ 
parteien unterliegen, ignorirt. Ferner foll die Nachfrage over das 
BDevürfniß die einzige Duelle des Werthes fein, ala ob es nicht 
große Maffen von Dingen (freie Naturgüter), nad) denen ein 
bringendes und allgemeines Bedürfniß beſteht, gäbe, bie gleiche 
wohl feinen. Werth haben, und als ob der Werth ver übrigen 
lediglich aus dem Bedürfniß entſpränge. Eine weitere epoche⸗ 
machende Lehre foll Darin befteben, daß der Credit Capital fei; 
dies ift zwar richtig, aber weber neu, noch von Hrn. Macleop 
befriedigend begründet und begrenzt. Solcher Art find die Neue- 
zungen, von denen eine neue Mera in ber politifchen Delonomie 
anheben foll, Die deutſchen Leſer mögen erwägen, baß ein Eng- 
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fänber dieſe Prätention erhebt und ein Franzoſe fie der Welt fig- 
nalifirt. Es muß eigen um die Wilfenfchaft der politifchen Delo- 
nomie des Auslands ftehen, wenn fie von folchen Theorieen neues 
Heil erwartet; und es würde beffer um fie ftehen, wenn von ven 
Ausländern die Leiftungen der deutſchen Dekomomiften in höherem 
Maße gewürdigt würden, als es ihmen-bisher ihr nationales 
Selbſtgefühl geftattete. 

Ebenſo konnten bie men erfihienenen Abtheilungen bes 
v. Thünen’fchen Werkes „Iſolirter Staat — größtentheils 
Bruchftücke, in denen aber weit mehr national-ölonomifche Weis- 
beit und Eonjequenz enthalten tft als in vielen compenbiöfen Wer- 
fen des Auslands. — vom Berfaffer nicht mehr, wie ex gewilnfcht 
hätte, berückfichtigt werben; e8 gereicht ihm aber zur Genugthuung, 
hier zu conitatiren, daß er mit v. Thünen in vielen Punkten 
namentlich in ver Lehre vom Arbeitslohn, weſentlich übereinftimmt 
und daß er viele Ausfprüche dieſes um bie Wiffenfchaft hochver⸗ 
pienten Mannes als Parallele und zur Belräftigung feiner eigenen 
Anfichten hätte feinem Werte einverleiben können. 

Roſcher Hat unter ung — und darin befteht eines feiner 
großen Verdienſte um die Wiffenfchaft — mehr als fonit Jemand 
ver Erkenntniß vorgearbeitet, daß die verjchiepenen wirthſchaft⸗ 
lichen Theorieen, die wir hinter uns haben, nicht ſowohl als Irr⸗ 
thümer oder gar Hinterlift, fondern vielmehr als Producte der 
verjchtebenen Bedürfniſſe und Zuftände der Völker und Zeitalter 
aufzufaſſen find. Offenbar thut ver Umftand, daß der Gegenftand 
ver Wiſſenſchaft, d. h. eben die jeweiligen Zuſtände und Bebürf- 
niffe wechjeln, ihrer Exiftenz feinen Eintrag; allein e8 folgt Daraus 
doch unmittelbar, daß auch diejenigen Lehren, welche gegenwärtig 
bie herrfchenden genannt werben vürfen, infoweit fie nur auf den 
Anfchauungen und Bedürfniſſen unferer Zeit beruhen, feinen Ans 
ſpruch haben Können, als abfolute Wahrheit zu gelten. Und in 
bem Maße als uns unfere Zuftände das Bewußtfein ver Mangel- 
baftigfeit aufprängen, muß in ver Wiffenfchaft das Bedürfniß ver 
Berichtigung oder Umwandlung erwadhen. Diefem Bedürfniß 
hat zuerſt Malthus einen Ausprud zu geben verfucht mit feinem 
berühmten Satze, daß die Bevölkerung eine natürliche Tendenz 
habe, ihrer probuctiven Fähigkeit vorauszueilen, ein Saß, ber in 
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biefer Allgemeinheit unwahr, unlogijch begründet, dem aber gleich" 
wohl tiefe Wahrheit nicht abzufprechen ift, wenn man ihn nur in 
den anderen umitellt, vaß mit dem ortfchritte ver Production bie 
Arbeit ihre naturgemäße Bedeutung verliert, d. h. Die angemeffene 
Griftenz des einzelnen Arbeiters immer weniger zu gemwährleiften 
vermag. Die thatfächliche Illuftration dieſes Sates Liegt im . 
Proletariat. Malthus wußte hiegegen feinen anderen Rath zu 
geben, als freiwillige Zügelung des menjchlichen Bermehrungs- 
triebes; er fuchte alfo das Heilmittel auf moralifchem Gebiete und 
zwar in einer Unmöglichkeit, während er e8 auf wirthichaftlichem 
hätte fuchen follen. Der Thatfache nun gegenüber, daß, je künſt⸗ 
licher die Hebel der Probuctivität werden, ihre Erfolge in befto 
ungleicherem Grade ven Einzelnen zufließen, bejteht gegenwärtig 
der Zwiefpalt der Meinungen barin, daß die Einen behaupten, bie 
Mißſtände rühren her von mangelnder Freiheit und gehemmter 
Entwidlung, man müffe aljo jedem Einzelnen die vollſte Freiheit 
gewähren und vie Entwicklung möglichft befchleunigen ; pie Anderen, 
fie entfpringen aus zu viel Freiheit und überſtürzender Entwidlung, 
man müſſe die Freiheit einengen und der Entwidlung Schranten 
feßen, weil fie ven Volkskörper unterwühle und die höheren Güter 
der Menfchheit gefährde. Es gibt noch einen dritten Stanbpunft, 
den der maßvollen Leitung und zielbewußten Geftaltung ver 
Wirtfchaftsverhältniffe, der in der gegenwärtigen Schrift einzu- 
halten werjucht wurde. 


Roſtock, October 1863. 
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Einleitung. 


J. Von den Grundbegriffen der Wirthſchaftslehre. 


81. 
Don den Bedürfniſſen. 


‚Der Menfch ift, wie Erfahrung und Vernunft lehren, ein aus 
törperlichen, geiftigen und fittlichen Eigenfchaften zufammengefeigtes 
Wefen. Diefe Eigenfchaften, welche in Leib, Geift und Seele 
liegen, nennen wir Kräfte, weil fie irgend eine Wirkung in Bezug 
auf die DVerhältniffe des menschlichen Dafeyns hervorzubringen 
im Stande find. Denn jede Kraft ift die potentielle Urfache einer 
Bewegung, einer Veränderung; würde fie eine folche nicht her⸗ 
vorbringen, fo wäre fie nicht Kraft, fondern ein Nichte. Nun 
liegt es aber im Begriffe jeder Kraft, daß fie nicht müßig bleiben 
kann, fondern Beihäftigung, Entfaltung verlangt. Jede Kraft 
hat das nothwendige Beftreben, fich, foweit fie reicht, zu bewähren; 
dies ift ein Naturgefek für fie, das Geſetz ihrer Eriftenz; denn 
wenn ihr die Bewährung verfagt wird, ſchwindet fie. Es liegt 
aber in ver Kraft nicht nur das Streben ver Selbfterhaltung, ſon⸗ 
dern auch das ver Entwicklung, des Wachsthums, das fowohl aus 
ber ſehr natürlichen Weberfchreitung des nothwendigen Maßes 
beim Streben nach Selbfterhaltung, als auch aus dem ſtärkenden 
und A Erfolge dieſes Strebens folgt*). Durch das 
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*) In biefen beiden Begiehungen unterliegen alle Kräfte einem doppelten 
Princip, dem Princip der Auspehnung, des VBorwärtsftrebens und dem Princip 
bes Beharrens. Das erfte ift die pofltive Triebfraft im menfchlichen Leben, 
das zweite, auch Gejeß der Trägheit genannt, bie negative. find gleich 

Roesler, Bolkswirtbichaftslehre. 
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Streben nach Erhaltung und Entwicklung wird die Kraft zur 
That, d. h. ſie wirkt auf andere Kräfte ein oder verbindet ſich mit 
dieſen, um die ihr geſetzte Beſtimmung zu erreichen. Es gibt 
ſonach herrſchende und dienende Kräfte; die letzteren find die⸗ 
jenigen, welche lediglich für die Erhaltung und Entwicklung anderer 
Kräfte, der herrſchenden, beſtimmt ſind. Auch die dienenden Kräfte 
müſſen ſich zwar bewähren, d. h. erhalten und entwickeln, aber 
nur für fremde Zwecke; und wenn folche nicht mehr beſtehen, müſſen 
ſie untergehen, es ſei denn, daß ſie für andere Zwecke dienſtbar 
gemacht werden koͤnnen oder daß fie die Fahigkeit erlangen, ſich 
nach eigener Beſtimmung fortzuerhalten und fortzuentwickeln. 
Dieſes iſt aber nur möglich, wenn die bereits herrſchenden Kräfte 
ihr ſelbſtändiges Streben nicht hindern. 

Herrſchende Kraft kann offenbar nur die mächtigere ſein, 
welche aber die mächtigere ſei, hängt von den Umſtänden ab. Die 
Macht kann liegen in der größeren Zahl gegenüber einer Minder⸗ 
heit; oder auch in einer ſtärkeren Wirkungsfähigkeit gegenüber 
einer ſchwächeren, denn Schwäche iſt nur ein geringeres Maß von 
Kraft. Die höhere Stärke wird aber noch und vor Allem be⸗ 
gründet durch eine folche Vereinigung gleichartiger, aber dem 
Grade nach verſchiedener, ober verfchievenartiger, aber für einen 
gemeinfchaftlichen Zwed brauchbarer Kräfte, daß fie fich gegen- 
feitig in ihrer Wirkungsfähigfeit befördern und dadurch zu einer 
einheitlichen Gefammtfraft werden. Dieſe Geſammtkraft wird von 
höheren und niederen Kräften zufammen gebilvet und durch wechfel- 
ſeitiges Zuſammenwirken erhalten, daher ift Schwäche die wefent- 
liche Bebingung und jehr oft unentbehrliche Stüße der Stärke. 
Das richtige Shftem ver Kräfte in ver Gefellfchaft beruht daher 
nicht in der Unterbrüdung oder Vertreibung ver fchwächeren, fon- 
dern in der richtigen Gliederung und Verbindung aller Kräfte. 
Schon hieraus muß einleuchten, daß die überlegenen Kräfte nicht 
ver ımbefchränften Freiheit, ſondern eines wohl gewählten Maßes 


nothwendig im Intereffe eines vernünftigen Fortſchritts und einer vernlnf- 
tigen Erhaltung. Das zweite Princip ift dasjenige, welches bei Aufftellung 
ber Grundſätze gewöhnlich überſehen wird, Daher der häufige Widerftreit von 
Theorie und Praris. 
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von Beſchränkung bebürfen, damit fie nicht überwuchern und nrit 
ber Vernichtung der fchwächeren auch die Bebingungen ihrer 
eigenen Eriftenz untergraben. 

Es liegt in dem Wefen des Menfchen, daß die in ibm ver- 
einigten Kräfte bie größte Geſammtkraft enthalten. An mechani- 
ſchen Kräften find ihm zwar Thiere und andere unvernünftige 
Gefchöpfe von Natur vielfach überlegen; aber an Kraft des Geiftes, 
». 5. an Fähigkeit das Wefen ver Dinge zu ergrünben, und au 
Seelen» over Willensfraft fommt ihm fein Geſchöpf ver Erbe 
gleich. Wenn es daher vem Menfchen gelingt, die rohen mechani> 
ſchen Kräfte ver Außenwelt mit Hülfe feines Geiftes oder Willens 
zu unterjochen, kann nur ex Herrfcher ver Erde ſeyn. Und da dieſe 
Ueberlegenheit des menfchlichen Geiftes und Willens durch die Er- 
fahrung bewährt ift und aus dem Wefen diefer Kräfte vernunft- 
gemäß folgt, fo erjcheint ver Menfch zur Herrichaft über alle 
anderen Kräfte berufen. Ebenſo ift aber auch die leibliche und an 
fich mechanische Kraft des Menfchen vem Geiſt und der Seele 
unterworfen. 

Herrſchende Kräfte ſind ſomit auf Erden der Geiſt und die 
Seele der Menſchen; alle übrigen, auch die leibliche Menſchen⸗ 
kraft, ſind zu dienen für jene beſtimmt. Die letztere erlangt jedoch 
eine ſelbſtändige, höhere Bedeutung, weil ihre Entfaltung nach ven 
unwandelbaren Gefegen ver Schöpfung eine wefentliche Bedingung 
für die Entfaltung des Geiftes und der Seele im lebenden Men⸗ 
ſchen bildet; hieburch wird ver Xeib dem Geift und der Seele im 
irbifchen Leben gleich, aber e8 ift feine ebenbürtige Sleichheit; ex 
tft dem Range nach der leßte unter ven breien. ‘Dabei bleibt jedoch 
die Mahnung: Primum est vivere, deinde sapere vollfommen 
unangefochten. 

Die menjchlichen Kräfte, oder um es — zu ſagen, die 
Menſchen haben, wie jede Kraft, das unabweisbare Beſtreben, ſich 
zu erhalten und fortzuentwickeln. Hiedurch entſtehen für die Men⸗ 
ſchen Bedürfniſſe, und zwar nur für die Menſchen, weil an der 
Erhaltung aller übrigen Kräfte nur inſofern etwas gelegen iſt, als 
ſie der Menſchenkraft dienſtbar gemacht werden ſollen. Bedürfniß 
iſt daher im Allgemeinen das Streben jeder herrſchenden Kraft, ſich 
zu erhalten und auszudehnen; und da dieſes Streben weſentliche 
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Bedingung und Brobe jeder Kraft ift, fo muß auch feine Bethätt- 
gung als berechtigt und nothwenbig angejeben werben. In Ent- 
ſtehung und Befriedigung von Bedürfniſſen verläuft daher von 
Natur aus das Neben des Dienfchen*). 

Jedes Bedürfniß ift ein wahres, fofern es als Bewährung 
einer vorhandenen Kraft anerlannt und befriedigt werben muß; 
allein alle diejenigen Bepürfniffe find unwahr, faljch, deren Be⸗ 
friedigung zur Vernichtung over Abſchwächung ver vernünftiger 
Weiſe herrſchenden Kräfte führt. Um das Wernünftige zu er- 
fennen, hat ver Menſch kein anderes Mittel, als den Offenbarun- 
gen des göttlichen Geiftes zu folgen, benn vom Menſchen aus ift 
jede Berechtigung nur Stage ver Macht, aljo reine Xhatfache. Die 


*) Die Menfchen, getrieben von ihren Bebürfniffen, ziehen alſo äußere 
Kräfte mittelft der Eonfumtion ebenjo an fih, wie Pflanzen ihre hemifchen 
Beftandtbeile, Stidftoff, Sauerftoff 2c. aus Luft und Boden in fich aufnehmen; 
in beiden Fällen betbätigen fi Kräfte, liegt alſo eine That im weiteften 
Sinne des Wortes vor. Der Menjch als freies, fich jelbft beftinmendes Weſen 
bleibt aber hiebei nicht ftehen, fondern e8 ift ihm eine gewiſſe Verfügung über 
bie ihm innewohnenden Kräfte geftattet und geboten, d. h. er kann und fol 
handeln. Ein Menfch der nicht Handelt, ſondern nur Bedürfniſſe befriedigt, 
hleibt daher im Naturzuftande, er vegetirt wie eine Pflanze, ober ein Thier; die 
Organiſation des Menſchen und die jociale Entwidlung bringen e8 nun ſchon 
mit fi, daß der Menfch zum größten Theile handeln muß, um Bedürfniſſe be- 
friedigen zu können, allein er muß ſich anch auf Die höhere, menfchlichere Stufe 
ſchwingen, nämlich Bedürfniſſe zu befriedigen, um handeln zu können und den 
Pflichten gegen ſich und Die ©efelljchaft zu genügen. In welcher Weife num ber 
Menſch wirthichaftlich Handeln joll, darüber müffen ihm bie Wirthfchaftsgejete 
Aufichluß geben. Nun fol aber der Menſch nicht blos wirtbichaften, fondern es 
ſteht ihm außerdem noch ein großes Feld nlglicher Thätigkeit offen, in Staat 
und Kirche, in Kunft und Wiſſenſchaft, zur Vereblung feiner jelbft und zur 
Berbeflerung des gejellichaftlihen Zuftandes, in dem er ſich befindet. Daß bie 
Wirthſchaft höheren Lebenszwecken ale Mittel untergeorbnet werben foll, haben 
Ihon die Alten, fo Ariftoteles, erlannt. (S. Rau, Anfichten der Volks⸗ 
wirthichaft S. 6 ff.) So wenig alfo wirthichaftliche Handlungen allein das 
Glück und die Wohlfahrt eines Individuums begründen können, fo wenig 
fann in ber nationalen Wirthichaft eines Volkes feine einzige Aufgabe und 
Wohlfahrt beruhen; und Daraus geht hervor, daß Die Gefete der Volkswirth⸗ 
ſchaft zwar wichtige, aber niemals bie alleinigen Geſetze der Volkswohlfahrt 
jeyn können und daß die ausſchließend oder vorwiegend wirthichaftliche Ric 
tung eines Volks, welche alle Kräfte und Beftrebungen in den Dienft ber 
Wirthſchaftszwecke zwingt, durchaus nicht gebilligt werben kann, eine Gefahr, 
ber bie Yestzeit nach dem Vorgange Englands allerdings unterliegt. 
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Gabe der Bernunft muß uns aber helfen, das allein Wahre zu er⸗ 
forfchen, denn e8 liegt nicht offen vor Iebermanns Augen. Hiezu 
reicht jedoch die Vernunft bes einzelnen Menfchen nicht aus, weil 
Niemand eines richtigen Verhältniffes feiner Kräfte ficher ift. Er- 
fahrung und Wiſſen bereichern aber die menfchliche Vernunft und 
fo bilden fich allmählich anerfannte Bedürfniſſe, zumal wenn man 
an die Uebereinſtimmung ver göttlichen Offenbarung glauben darf. 
Unbeftreitbar ift, daß alle feiblichen Bebürfniffe unwahr finv, 
wenn ihre Befriedigung der Entfaltung des Geiftes und der Seele 
hinderlich tft. „Wartet des Leibes, doch aljo, daß er nicht geif 
werde!“ Im Allgemeinen ift jeves übermäßige Bedürfniß falſch, 
weil e8 bie natürliche Harmonie. des menfchlichen Weſens ftört. 
Doch ein weiteres Eingehen auf biefe Frage würde uns über unſer 
Gebiet hinaus führen. 

Unzweifelhaft gibt es Bedürfniſſe des Leibes, des Geiſtes 
und ver Seele, deren Befriedigung fich fein Menſch entziehen 
ann, wenn er nicht feine Exiftenz preisgeben will. Jeder Menfch 
hat daher eine Schuld an feine Eriftenz, zu deren Erfüllung er 
verpflichtet und folglich auch berechtigt tft. Denn wozu hätte eim 
Menfch Kräfte, wenn er fie nach feiner oder nach fremder Willkür 
vernichten bürfte? Und wenn e8 jedes Menfchen Recht und Pflicht 
ift, auf Grundlage feiner Kräfte und Bedürfniſſe ſich einen be- 
ftimmten Lebenszwed zu bilden, fo tft damit ſchon gefagt, daß fein 
Menſch nur als Mittel für fremde Lebenszwecke gebraucht werben 
darf. Die Sklaverei, welche ven Menſchen zur blos bienenden 
Kraft macht, ift menſchenwidrig und unfittlich, weil fie vem Men⸗ 
ſchen die angeborene Herrfchaft feiner höheren Kräfte, d. h. die 
freie Perfönlichkeit raubt. Denn als Perfon gilt nur, wer dert 
jeiner Kräfte und Bedürfniſſe ift. 

Auch unter den freien Perjonen gibt e8 zwar Herrſchende und 
Dienenve; allein ein folches Verhältniß fchließt vie Freiheit des 
menschlichen Weſens nicht aus, wenn es auf freiem Willen ver Bes " 
theiligten beruht over auf dem der Gefammtheit, von der jeber ein 
gleich berechtigtes Glied if. Es ift daher fein wahres Dienen, 
fondern nur ein, wenn auch vielleicht faurer Weg zur Freiheit. 
Wer für Andere, jenen es Individuen oder die Gefammtheit als 
folche, arbeitet, erfüllt durch eine ſolche Ausübung feiner Kräfte 
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nur auf Umwegen feinen eigenen Lebenszwed; er erhält von An- 
beren ober von ber Gejammtheit wieder, was er dahin gibt. Nur 
dann, wenn ber Arbeiter jich blos als dienende Kraft zu erhalten 
vermag, kann er als wirklicher Diener betrachtet werben; Dies ift 
dann ber Fall, wenn er mit jever Rückerſtattung feiner Leiftung 
fich zufrieden geben muß, auch wenn fie ihn blos zum Arbeiten, 
nicht zum eigenen Genießen, b. h. zur freien Entfaltung feiner 
Berfönlichkeit befähigt. ($ 36. 90.) 

Die Beitimmung bes Lebenszweckes over das Streben nach 
Erhaltung und Entwidlung der freien Berfönlichkeit ergibt fich für 
jeven zu einem felbitftänvigen Dafein gelommenen Menfchen aus 
der Beichaffenheit feines eigenen. Weſens. Es gibt feinen Lebens⸗ 
zwed, feine Bedürfniſſe, pie für Alle gleiche Geltung hätten. Die 
Verſchiedenheiten der natürlichen Anlagen und Neigungen und bie 
Manichfaltigkeit ver Lebensverhältniffe bringt nothwendig auch 
eine unenplich große Verſchiedenheit und Manichfaltigkeit ver 
Lebenszwecke mit fich, die jenes Individuum in Wirklichkeit fich 
vorfeßt; und e8 Lafjen fich hierüber Feine allgemeinen Regeln auf- 
ftellen. Daraus folgt, vaß die Beitimmung des Zwedes und ver 
Art des Teiblichen und geiftigen Dafeins nie von einer gleichför- 
migen Regel oder von einem einzigen Alles beberrfchenden Willen 
abhängen darf, fondern Leben, Bedürfniß und Kraft muß frei und 
manichfaltig in allen Perfonen, d. 5. in allen Gliedern des Ge⸗ 
ſellſchaftskörpers pulfiren. Dies gegenüber ven communiftifchen 
Träumereien von uniformer Glückſeligkeit. 

Allein wenn auch jeder Menſch ein verjchiepenes Maß von 
Kräften hat, fo find fie doch alle wefentlich gleichartig; und da bie 
Vernunft uns lehrt, das Nothwenvige von dem Entbehrlichen, 
das Wahre von dem Falfchen, pas Nüsliche und das Angenehme 
zu unterfcheiven, fo läßt fich (nach vem Vorgang Rob. v. Mohl's) 
eine Stufenreihe von Bedürfniſſen aufftellen, denen das menjch- 
liche Gefchlecht unweigerlich unterworfen ift und deren Befriebis 
gung daher als nächfte Lebensaufgabe jenes vernünftigen Menfchen 
betrachtet werben muß. 

1. Bevürfniffe des Leibes zur Erhaltung des Lebens und 
der Geſundheit als nothwendige Grundlage für bie Erhaltung und 
Entwicklung aller übrigen Kräfte. 
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2. Bedürfniß ver Fortpflanzung ale Bedingung ver Fort⸗ 
bauer des Menschengefchlechts. 

3. Bedürfniſſe ver Seele, d. h. Ausbildung des religidfen 
und fittlichen Gefühls zur Aneignung des göttlichen Willens und 
Herftellung einer geläuterten Lebensgemeinſchaft. 

4. Bedürfniſſe des Geiftes, d.h. Ausbilvung des Verſtandes 
und Begriffsvermögens zur richtigen Erfaſſung und Durchführung 
ber Lebensaufgaben. 

5. Bedürfniſſe der Annehmlichkeit zur Erheiterung des 
menfchlichen Daſeins überhaupt. (Luxus.) 

Wie der Einzelne die hieraus fich ergebende Lebensaufgabe 
zu erfüllen vermag, hängt von ver Xebensanfchauung ab, bie er fich 
bilvet, und von dem Maß von Kräften, pie ihm hierfür zu Gebote. 
fteben. Niemand darf an ver Befriedigung wahrer Bedürfniſſe 
gehindert werven, Niemand darf fich aber auch unvernünftiger oder 
unfittlicher Mittel bevienen, weil dies zur allmählichen Vernich- 
tung der Gefellichaft führen würbe, wogegen fie fih durch Auf 
ftelfung vechtlicher und fittlicher Schranken fchügen muß. Da 
Jeder nach derjenigen Vollkommenheit ftreben foll, pie ihm möglich 
ift, fo muß es auch Jedem innerhalb jener Schranten frei ftehen, 
biejenigen Bedürfniſſe zu befriebigen, die ihm die eigenthümliche 
Befchaffenheit feines Weſens vorfchreibt. Verſchieden davon find 
bie bloßen Wünfche, d. h. unmwefentliche Aeußerungen des Begeh⸗ 
rungsvermögens, deren Erfüllung vom rein vernünftigen Stand» 
punkte aus "gleichgültig ift. 


8 2. 
Don der Wirthfchaft. 


Die Mittel, welche zur Befriedigung von Bedürfniſſen und 
als Fond zur Erreichung menfchlicher Qebenszwede gebraucht wer⸗ 
ben können, nennt man in unferer Wiffenfchaft Güter. Jedes Gut 
muß alfo irgend eine brauchbare Kraft enthalten, deren Verwen⸗ 
bung einem vorgejeßten Zweck entfpricht, gleichviel ob pie Kraft fich 
in oder außer dem Menfchen vorfindet. Der Inbegriff von Gütern, 
ber einem Menſchen zur Erreichung feiner Lebenszwecke zu Gebote 
fteht, heißt Vermögen; denn jever Menfch vermag ſoviel als er 
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Kräfte over Güter bat. Abftract betrachtet, gehören auch vie rein 
perfönlichen Kräfte. des Menſchen zu’ jeinen Vermögen, weil er 
mit dieſen gleichfalls, usb zwar fehr oft in überwiegendem Grade, 
feine Zwede verfolgt; allein im gewöhnlichen Leben pflegt man 
Vermögen nur diejenigen Güter zu nennen, die getrennt von ber 
Perfönfichkeit exiftiren, alfo Sklaven, Thiere und lebloſe Dinge. 
Diefer Sprachgebrauch ift für vie Wiffenfchaft zu eng. — Nur 
bie freie, phyſiſche Perſon kann Vermögen befigen, weil nur fie 
herrſchende Bedürfniſſe hat; der Sklave hat alſo kein Vermögen, 
noch weniger das Thier. Allein die Rechtsbildung hat aus Grün⸗ 
ven ber Zweckmäßigkeit und ver Ordnung auch ein Vermögen rein 
gebachter, juriftifcher, moralifcher Perfonen, wie des Staats, der 
Kirche, der Gemeinden, der Stiftungen ober gewifjer Gefellfchaften 
anerkannt, durch welches die Bedürfniſſe eines Kreifes phufifcher 
Perjonen ficherer und dauernder befriedigt werben follen. Hiergegen 
bat die Nationalöfonomie, foferne nur dieſer Zwed wirklich erreicht 
wird, nichts zu erinnern, wenn anders bie in einer folchen Inftitu- 
tion Liegende Immobiliftrung und ISmmortalifirung eines aus ver- 
gangener Zeit herrührenden Willens fich nicht fchroff und unbeug- 
ſam ven fließenden Bebürfniffen ver nachfolgenden Gefchlechter 
gegenüberftellt. — Jedes Gut und fomit auch jedes Vermögen 
kann jowohl nach feiner Brauchbarkeit, als auch nach feinem Ver⸗ 
bältniß zu anderen Gütern und anderem Vermögen gefchägt wer: 
ven; aus biefer Schätung, die auf Urtheil und Bergleichung be- 
ruht, ergibt fich der Werth. 

Alle Handlungen, durch welche man Vermögen erwirbt und 
verwendet, werden unter dem Begriff ver Wirthfchaft zufammen- 
gefaßt. Jede Wirthichaft iſt alfo, objectiv betrachtet, eine Ver⸗ 
mögensanftalt, durch welche einer oder mehreren Perfonen bie 
Mittel zur Befriedigung ihrer Bepürfniffe und zur Verwirklichung 
ihres Lebensplanes geliefert‘ werben; ſubjectiv betrachtet, jede zu⸗ 
fammenhängenvde Reihe von Handlungen, welche in den Bebürf- 
niffen und dem Lebensplane einer Berfon ihren gemeinfamen cau⸗ 
falen Meittelpunft haben. Zwei Momente find jo jeder Wirthichaft 
wejentlich, eine Perſon und ein gewiljer Güterfond oder Vermögen; 
und in der gegenfeitigen Durchoringung und Belebung diefer bei- 
den Momente befteht pas Weſen jeder Wirthichaft. Jede Wirth- 
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ſchaft fegt daher eine Berfon voraus, weil es nur für Berfonen 
wirliches Vermögen gibt. Alle Perſonen können eine oder mebrere 
Wirthfchaften führen, aber nicht jede Perfon führt eine vollkom⸗ 
mene Wirthfchaft und nicht jede eine Wirthichaft für fich, weil 
Manchen einzelne Bedingungen ver volllommenen Wirthſchaft feh- 
fen und weil fich mehrere zu einer gemeinfamen Wirthſchaft ver- 
einigen können. Für folche Berfonen, vie noch nicht felbftänbig 
geivorben oder dazu unfähig find, wie Unmünbige, Wahnfinnige, 
erklärte Verſchwender, moralifche Berfonen, muß die Wirthfchaft 
von Anderen geführt werben; fchon dies tft eine unvollkommene 
Wirthſchaft, weil vie Mitwirkung ver herrſchenden Perſon fehlt. 
Die Grimdlagen einer volllommenen Wirthfchaft find folgende: 

„1. Der perſönliche Eigennug oder pas Eigeninterefje 
(selfinterest), das fich in zwei Haupttrieben äußert: Erwerbsfinn 
und Sparfamteit*). Diefe Triebe find dem Menfchen von Natur 
eingepflanzt und begleiten ihn durch das ganze Leben, denn nur 
burch ihre Bethätigung legt er ven Grund zu einem menſchenwür⸗ 
bigen Dafein. Jener darf aber nicht in Habfucht, dieſe nicht in Geiz 


*) Die Darftellimg ver meiften engfifchen und frangöfifchen Schriftfteller 
‚der firengeren wiſſenſchaftlichen Schule, nach welcher das Eigeninterefie in 
Verbindung mit der daraus hergeleiteten freien Concurrenz bie einzige Trieb- 
feder und Haupttriebfraft des focialen Wohles fein müſſe, ift nach zwei 
Seiten hin unrichtig. Einmal muß das Gigeninterefle, wie nachftehend gezeigt 
wird, durch den Gemeinfinn und den Familientrieb geläutert und gezligelt 
werden, feiner erclufiven und auflöfenden Tendenz müſſen alſo vorzugsweife 
fittliche Mächte entgegenwirken (8 28.); dann aber fann das Eigenintereffe als 
eine wirthichaftlihe Botenz Doch nur wirtbfchaftliches Wohl hervorbrin⸗ 
gen, welches noch nicht gleich ift dem wollfommenen Wohl der Einzelnen und 
der Gefellichaft, e8 müßte denn das Bermögen ſchlechthin die Idee der menjch- 
lihen Wohlfahrt enthalten, was wohl Niemand im Ernfte behaupten wird. 
Uebrigens ift Damit nicht gefagt, daß ber Eigennut eine vermwerfliche und mög- 
lichſt einzuſchränkende Potenz im Wirthichaftsiehen fei. Auf feiner Grundlage 
beruht jede Wirthichaft. Nein vernünftig (dynamiſch) betrachtet, ift er nichts 
Anderes als das jeder Kraft innewohnende Streben nach Selbfterhaltung und 
Entwidelung in Bezug auf die wirtbichaftliche Seite des Dafeins; vom fitt- 
lichen Standpunkte aus ift er eine Pflicht, verliehene Kräfte nicht verlommen 
zu lafien und durch ihre Verkümmerung Anderen nicht zur Laft zu fallen; vom 
politiihen Standpunkte eine Aufgabe, Durch Befeftigung und Ausbreitung der 
Einzeleriftenz zum Wohl der Gefammtheit beizutragen; barin liegt jeine Be- 
rechtigung. (S. Schüz, Zeitichr. für Staatswifſenſchaft, Bd. I, ©. 182 ff.) 
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ausarten; denn e8 ift unebel und unvernünftig, ver materiellen: 
Seite des Lebens mehr Aufmerffamtleit und Hingabe zu widmen 
als nothwendig tft, und es tft unfittlich und unvernänftig, mehr 
baben zu wollen als man zu vernünftigen Zwecken over überhaupt 
zu verwenden gebentt. Vermögen darf nur Mittel, nie Zwed fein. 
Auf der andern Seite darf aber auch ber Eigennut nicht ungerecht 
verurtbeilt werden. Es könnten doch immer nur Wenige dem 
entgegengefegten Streben huldigen, venn wenn Alle zufemmen 
mehr geben als nehmen wollten, fo müßte dieſes entweder nach 
gleicher Rechnung gefchehen, hierbei käme aber thatfächlich wohl 
nur dafjelbe Ergebniß, wie unter ver Herrichaft des Eigennußes, 
aber in umgelehrtem Kreislauf heraus; oder es füme völlige Will⸗ 
für und Planlofigkeit in alle Wirthichaften. Mitleid und Nächiten- 
liebe verwirft die Nationalökonomie nicht, aber das find nicht 
wirtbfchaftliche Handlungen, die als folche außerhalb ihres Ge⸗ 
bietes liegen. 

2. Der Gemeinfinn. Der Menfch bedarf zur vollſtän⸗ 
bigen Erhaltung feiner Kräfte des Zuſammenwirkens mit feines 
Gleichen. Im Zuftand der Einfamleit und völligen Abgefchloffen- 
beit ift ver Menſch nicht viel mehr als ein Thier und entbehrt ver 
taufendfachen Unterftüßungsmittel, welche gemeinſames, in ein- 
ander greifendes Zuſammenwirken gewaͤhrt. Schon die Vereini- 
gung ber Törperlichen Kräfte Mehrerer ift hoch anzufchlagen ; noch 
viel höher aber die geiftige und fittliche Aufrichtung und Vered⸗ 
fung, welche durch die ununterbrochene Reibung der Geifter und 
Gemüther hervorgebracht wird. Auf die Ausbildung des Gemein- 
finnes wirken vorzüglich: vie Religion und Moral, welche den 
Menſchen befähigen, vie Intereffen des materiellen Dafeins in 
ihrem, ven höheren Lebenszweden untergeordneten Werth zu er- 
fennen; dann aber auch das ftaatliche und gefellichaftliche Zufam- 
menleben, wodurch ver Sinn für Ordnung und vernünftigen Ge- 
horſam, für Recht und Gefeg wach. erhalten und geſchärft wird. 
Indem der Gemeinfinn lehrt, wie innig und manichfaltig die 
Intereſſen Aller zufammenbängen und alle durch einander gegen- 
‚jeitig bebingt find, zügelt-und mildert ex die felbftfüchtigen Beftre- 
bungen des Eigennußes der Einzelnen und ftellt bie maßloje und 
rückſichtsloſe Verfolgung des individuellen Intereffes nicht nur als 
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unrecht und umfittlich, ſondern auch als unklug dar*). Der Ge⸗ 
meinfinn muß fich aber nicht nur für die Gegenwart, fondern auch 
gegenüber der Vergangenheit und Zukunft bewähren; d. h. keine 
Wirthichaft, am allerwenigiten die eines ganzen Volkes, darf fich 
wilffürfich von ihrer. biftorifchen und überlommenen Grundlage 
losreißen, und jede Wirthſchaft bat die Aufgabe, die erworbenen 
Güter ungefchmälert, womöglich vermehrt, ven fommenden Gene⸗ 
vationen zu übermachen. Jede geſunde Wirtbfchaft muß baber 
das erhaltenbe Prinzip in fich tragen. — Aus dem Gemeinfim er⸗ 
wächft ferner das Gerechtigfeits- und Billigfeitsgefühl in der 
Wirtbichaft; er tft enplich pie nothwendige Grundlage des freien 
Zuſammenwirkens, d. h. vor Allem ver Arbeitsthetlung und Ver⸗ 
einigung und des Credits. 

3. Der Familientrieb. ine weſentliche Aufgabe des 
menfchlichen, fomit auch des wirthichaftlichen Dafeins, da bie 
Wirthichaft die Mittel dazu bieten muß, ift pie Fortpflanzung des 
Geſchlechts; diefe kann aber nur auf fittlicher Grundlage, durch 
Gründung einer Familie und in ver Familie erfolgen. Jede 
Geſchlechtsvereinigung außerhalb ver Ehe ift umfittlich und ver- 
werflich; auch iſt pie Ehe zwifchen einem Mann und einem 
Weib (Monogamie) nach wirthſchaftlichen Erfahrungen (Rofcher 
I, $ 245), nach dem Zeugniß und Gefühl aller gebildeten Völker 
und nach den Vorjchriften des Chriftenthums die allein richtige 
und gefinde, Nur durch die Familie kommen bie natürlichen 
Gegenſätze des menschlichen Daſeins, wie fie fich in der Verſchie⸗ 
denheit des Geſchlechts varftellen, zur vollen, harmoniſchen Ent- 
faltung; nur die Familie gewährt Jedem diejenige Ergänzung und 
Unterſtützung feiner Kräfte, deren er zur Erreichung eines vernünf- 
tigen Lebenszweckes bebarf; nur die Familie ſammelt und reift alle 
Kräfte, die der Menſch aus fich felbjt und aus der äußern Welt zu 
ſchöpfen vermag**). Daher bleiben alle diejenigen, welche aus 


*) Bergl. über biefen Gegenftanb befonbers noch $ 28. 

**) Die Familie beruht auf ber natur- nnd fittengefelichen Nothwen⸗ 
bigfeit der gegenfeitigen Ergänzung und harmoniſchen Einigung ber beiden 
Geichlechter zum Zweck der vollſtändigſten, dem Schöpfungsplan entiprechen- 
den Probuctisität und ber phuftichen wie pſychiſchen Erhaltung und Fortbil- 
dung der Menſchheit. Wie die Idee des Monotheismus und ber Monarchie, 





a Wie Ä 


-natürlichen Gründen eine Wirthfchaft nicht führen Können, bis 
zum Eintritt viefes Zeitpunktes Glieder ver Familie, in der fie ge- 
boren und zu einer fefbitftändigen Perfönlichkeit herangebilvet wer- 
pen, abgefehen von befonveren Berhältniffen, welche die Gründung 
einer Familie vorbereiten follen. So tft e8 auch ein richtiger Sag 
bes veutfchen Rechts, daß nur durch Gründung einer eigenen 
Wirthſchaft (Etablirung, Verheirathung) eine Perſon felbftftännig . 
werden könne. Jeder Unverheirathete führt eine unvollkommene 
Wirthſchaft, verfolgt keinen völlig vernünftigen und ſittlichen 
Lebensplan. Dies iſt natürlich kein Tadel für diejenigen, welche 
wegen Unzulänglichkeit des Vermögens oder wegen Törperlicher 
oder anderer Gebrechen keine Familie gründen können; wohl aber 
für folche, die aus Egoismus, Genußfucht, Gefühllofigfeit oder 
gar aus Feigheit fich ven ernften Pflichten und ven reineren und 
zarteren Freuden des Familienlebens entziehen. Daher ift e8 auch 
ein Unglüd zu nennen, wenn bie wirtbfchaftlichen Zuftände eines 
Volks eine Solche Entwicklung genommen haben, daß die Ehelofig- 
feit in dem einen oder andern Gefchlechte immer mehr überhand 
nimmt *). Hier befteht pie Gefahr, daß die natürlichen Grund- 
fagen ver menfchlichen Geſellſchaft untergraben und dieſe ſelbſt 
entfittlicht werde. Weiſe Gejeßgeber fuchten daher von jeher dieſer 
unwirthichaftlichen und gefahrdrohenden Richtung ihres Volle 
entgegenzuwirten. 

Eine Wirthichaft kann nur geführt werben von dem, ber 
herrſchende Bebürfnifle bat, venn nur ein folcher kann dienende 
Kräfte aller Art an fich heranziehen und fo verbinden, daß ber 
Wirtſchaftszweck dadurch gefördert und erreicht wird. Und da es 
mehrere herrichenve Kräfte und Bedürfniſſe gibt, die ohne forg- 


fo ift auch die der Monogamie unvergänglich im Menſchen. Es find dies nur 
verſchiedene Aeußerungen einer und derſelben Ibee, nämlich der Einheitsidee.“ 
(3. Held, Staat und Geſellſchaft I, S.145. 151.) Die Familie ift eine höchft 
glücliche und jegensreiche Verbindung des Individnal⸗- nnd des Gefelligfeits- 
triebe8 ober des Eigennußes und des Gemeinfinnes; zu Gunften ber Familie 
wird der Eigennutz berechtigter und reiner und durch die Familie wird der 
Gemeinfinn vorbereitet und geftärkt; in der Familie entjpringen alle Keime 
ber gejunben Wirtbichaft eines Gemeinweſens. 


*) Im Allgemeinen gelangen vom männlichen Gefchlecht verhältnißmäßig 
mehr zur Che ala vom weiblichen, was vermuthlich auf Das Uebergewicht bes 
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fältige Ordnung und Leitung einander befämpfen und zerftören 
önnten, muß durch einen oberften Willen für pas gehörige Gleich⸗ 
gewicht und bie rechte Verhältnißmäßigleit ver Wirthichaftöfräfte 
gejorgt werben. Daber müſſen fich Die Glieder der Yamilie einem 
Haupte, dem Hausheren, unterorbnen, folange bis fie ſelbſt einer 
gleichen Stellung fähig geworben find; dieſe Unterorbnung muß 
aber von mildernder und anfchmiegender Liebe durchdrungen fein, 
damit fie nicht in ausbeutende Derrichaft auf ver einen, und in 
leidende Knechtſchaft auf der andern Seite ausarte und nicht bie 
Bamilie zu einem zweckwidrigen Kampfplatz feindlicher Kräfte 
werde; benn alle Kräfte, bie nicht Die Xiebe und der Gemeinſinn 
bindet, befämpfen fih. Sp wird die Familie zu einem lebenbigen, 
unaufbörlich ſich erneuernden Vorbild ver Geſellſchaft und zwar 
auch derjenigen, die über den Staat hinausreicht. 

Hieraus folgt auch, daß jede Wirthſchaft von einer Perſon⸗ 
lichkeit getragen ſein muß, in welcher alle Aeußerungen des Wirth⸗ 
ſchaftslebens zur Einheit zuſammenlaufen. In der Hand der einen 
herrſchenden Perſon des Familienoberhauptes liegen alſo alle 
Wirthſchaftskräfte und dienen ſeinem von der Liebe und dem Ge⸗ 
meinſinn durchdrungenen Willen. Dieſer Wille umfaßt alle per⸗ 
ſönlichen Kräfte, Die in ven Gliedern ber Familie liegen, aber auch 
alle übrigen, welche die Wirthfchaft fich anzueignen vermag, das 
Eigentum. Perfonen und Eigenthum find daher die bewegenden 
Kräfte jever Wirthfchaft. Die Perſonen können zu herrfchenden 


leteren im heirathsfähigen Alter zurädzuführen ift; wo dieſes Uebergewicht, 
wie 3.8. in Neu⸗Südwales, nicht ftattfindet, muß auch die Proportion entjchie- 
ben zu Gunften bes weiblichen Theiles der Bevölkerung dusfallen. Die hier- | 
beigefügte Tabelle zeigt die Berhältnifie der Verheiratheten in verfihiedenen 
europäiichen Staaten und ber genannten Colonie. (Journal of the statist. 
society of London. Vol. XL März 1848, ©. 40 ff.) 
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1841 raulreih . . . . 38,34 97,30 
1840 adin. . . .. 86,08 "84,13 
1835 Schweden 3, 92,81 
1840 Rußland 33,09 83,08 
1835 Norwegen . . . . 32,97 81,68 
1832 Würtemberg . . . 92,69 .. 91,02 
1842 annover - . . . 32,05 - 31,72 
1840 ——— en 81,77 30,48 
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1847 Feu-Gübmäles es 27,66 21,61 
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Kräften werden, wenn fie aus ber Familie austreten, aber das 
Eigenthum Tann dies nie; es tft unmer nur dienende Kraft, hat 
feinen eigenen Zwed und gehorcht dem freien Willen der Perſon, 
bie e8 durch Arbeit bezwungen, d. h. erworben ober als Frucht ber 
Arbeit Anderer überlommen bat. 

Die von dem freien Willen ver wirtbichaftenden Perſbulich⸗ 
feiten getragenen Wirthichaften eines Volkes bilden unter einander 
eine innig verfchlungene, geftaltennolle Einheit”). Wenn gleich 
jede einzelne Wirthfchaft getrennt von den übrigen ihre Intereſſen 
verfolgt, ja ſogar beftrebt ift, auf Koſten der übrigen beveichernden 
Gewinn zu machen, fo bildet fich doch, gerape weil alle dieſes Stre⸗ 
ben haben und fich dazu doch nur gleichartiger Kräfte bevienen 
können, für den wahren Nuten Aller eine fefte Regel, nach welcher 
bie Blüthe der einen Wirthfchaft durch nie Blüthe ver anderen bes 
bingt iſt. Denn jede zieht von der anderen diejenigen Kräfte an, 
welche fie zur Erreichung ihrer Zwecke bedarf; jede erhält und er- 
gänzt die andere; jede ift ein Glied an ver großen Slette, welche 
das Ganze mtr halten kann, wenn alle Glieder ftarf und wohlge- 
fügt find. Je mehr in ver rechtlich geordneten Geſellſchaft Gewalt 
und Willkür verbannt und die Freiheit des Taufches an ihre Stelle 
getreten ift, je weiter bie Bildung und befonvers die genaue Kennt- 
niß der beventungsvollen Geſetze des Wirthichaftslebens in bie 
Schichten des Volles dringt, defto ftärker und frieblicher muß das 
Band werben, das Alle umfchlingt, deſto tiefer Die Meberzeugung, 
daß Andere unterprüden fich felbft unterprüden beißt. Denn das 
ift der Segen ver Einigung, daß man in ihr nicht nur fich, ſondern 


*) Der Ausdruck Organismus, jo häufig er auch gebraucht wirb und fo 
viele Mühe man fich auch gegeben bat ihn zu erflären (4.8. Rocher, Syſtem 
1,8 13. Held, l.e. S. 575 ff.), erwedt Doch immer nur mehr eine dunkle 
Borftellung als einen deutlichen Begriff. Am richtigften ſcheint es mir, Dabei 
an bie gegenfeitige Abhängigkeit der Theile eines Ganzen zu denken, nicht in 
Bezug auf Das Ganze, denn Diefes würde auch von Mechanismen gelten, fon- 
dern in Bezug auf die Theile, deren eigenes Leben und Wirken durch ihre Ver⸗ 
bindung mit einander bebingt if. Wie man den Staat einen Organismus 
der Freiheit genannt bat (Kierulff, Theorie des gemeinen Civilrechts 8 1), 
fo könnte man auch die Bolkswirthihaft den Organismus der Bepürfnißbefrie- 
Digung eines Volks nennen, und darin würde liegen, Daß die einzelnen Wirth- 
Ihaften eines Volks als jelbftftändige Eriftenzen, nad) dem Grundſatz der Frei- 
beit zu einer Einheit verbunden, gebacht werben müſſen. 
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auch Anderen nübt, daß alle Vortheile, die man Anderen zufließen 
laͤßt, um jo reichlicher wieder über Alle zurüdftrömen. So ift, um 
sur ein ganz allgemeines Beiſpiel anzuführen, vie Blüthe des 
Ackerbaues der mächtigfte Hebel für Gewerbfleiß und Handel, 
benen er Lebensmittel und Rohſtoffe fchafft, und umgekehrt kann 
der Aderbau nur blühen, wenn bie Induſtrie feine Etzeugniſſe 
verarbeitet und auf ven Markt bringt. 

Am engften und ftärkften ift das Band, weiches die einzelnen 
Wirthſchaften einer lebensvoll geeinigten Nation zu einem Ganzen 
verbinvet. Die Gemeinfamtfeit aller Intereften, wie fie aus ge- 
meinfamer Abftammung und Gefchichte, aus gleichartiger Geiftes« 
und fittliher Bildung entipringt, knüpft hier unzählige Fäden 
zufammen, gegen deren Lockerung und Zerreifung alle Thatkraft 
ber Nation fich auflehnen. müßte. Jede Nation bilvet einen einigen 
Körper, der zumächft ven Gefegen feiner Erhaltung und Ent- 
wicklung gehorcht, der durch einen gemeinfamen, oberiten Willen, 
daoPeſetz, im heilfamen Gleichgewicht feiner Productivkräfte nach 
Maßgabe der Nationalbenürfnifje erhalten werden muß und fich 
abfchließt, wenn ex glaubt fich ſelbſt genügen zu Können. Die 
Hebung ver nationalen Geſammtwirthſchaft durch möglichſt voll⸗ 
kommene Beförderung aller wirthſchaftlichen Angelegenheiten Liegt 
daher jevem Batrioten vor Allem am Herzen. Wenn nun das 
maßlofe Ineinanverfließen ver Nationen (kosmopolitiſches Treiben) 
weder in ihrem Weſen, noch in ihren Bedürfniſſen liegt, jo Tann 
doch feine Ration völlig für fich allein beftehen, und dies um fo 
weniger, je weiter vie Bedürfniſſe fich auspehnen. Zwar muß vie 
Kraft jeder Nation für ihre eigene Erhaltung und Entwicklung aus⸗ 
reichen; allein was jede innerhalb des Gebietes ihrer Wirthichaft 
zu Stande bringt, wird in der manichfaltigften Weife gegenfeitig 
ansgetaufcht, und hiervon bat jeve Vortheil, infoweit es die 
Mängel und Unvollkommenheiten ver eigenen Wirthſchaft befeitigt 
oder milvert. Wie alfo die einzefnen Wirthichaften einer Nation‘ 
unter fich im engften Zuſammenhang ftehen, jo auch die Nationen 
unter einanver; und die verſchiedenen Volkswirthſchaften gipfeln 
fich jo zur gemeinfamen Weltwirthichaft auf. Dies erzeugt für alle 
ähnliche Bande wie für Die Glieder jeder Volfswirthichaft für fich, 
und zwar um fo vielfeitiger, je manichfaltiger ver gegenifeitige Aus⸗ 
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taufch fich geftaltet. Wie nun die Fortfchritte der Bildung und 
des Rechtsbewußtſeins jeder Nation die Bewahrung und Förbers 
ung des Friedens und der Einigkeit zur Pflicht und Sorge machen, 
fo follte diefes Bewußtfein auch ven Verkehr ver Völker unter ein- 
ander immer mehr purchbringen. Aber wenn auch bie wirtbfchaft- 
lichen Interefjen dieſes Streben nahe genug legen, fo wird e8 doch 
von Leidenfchaften und Vorurtheilen beftänbig durchkreuzt; bie 
Wirthichaft hat pas Ihrige getban, wenn fie zügelt und aufflärt 
und die gefchlagenen Wunden zu heilen beflifien if. Denn das 
Wirthichaftsvermögen ift allerdings weder die oberſte Macht noch 
das alleinige Heil. 


83. 
Don den Geſetzen der Wirthfchaft. 


Erftes Geſetz jener Wirtbichaft ift, Vermögen zu erwerben, 
durch deſſen Verwendung herrichende Bedürfniſſe befriedigt Inggben 
jollen. Auf welche Weiſe dieſes gefchieht, ift an und für fich ganz 
gleichgültig und kann von Jedem frei gewählt werben, fofern nicht 
beſondere Geſetze oder thatfächliche Hinberniffe im Wege ftehen. 
Die wirtbfchaftliche Thätigkeit hat aber nicht Vermögen fchlecht- 
hin zum Ziel und Gegenjtand, ſondern eine beftimmte Größe des 
Vermögens im Berhältniß zu ven beſtehenden und fich unaufhör- 
lich erweiternden Bedürfniſſen. Daher muß das Beftreben jeder 
Wirthichaft darauf gerichtet ſeyn, daß das Vermögen und bie auf 
befien Erwerb gerichtete ZThätigleit immer ver Summe aller 
wahren Bedürfniſſe der wirtbfchaftenden Berfönlichkeiten ent- 
jprechen müſſe. Cine Wirthichaft, welche dieſes Ziel nicht er- 
reicht, erfüllt ihren Zwed nicht. Dies gilt im gleichen Maße von 
ber Privat- wie von ver Nationalwirthichaft. Hienach unter- 
ſcheidet man Reichthum und Armuth. Reich ift Jever, deſſen Ver⸗ 
mögen für feine Bebürfniffe ausreicht; arın, wer Bedürfniſſe un- 
befriedigt lafjen muß. Dieſer allgemeine Sag ift aber, fehon ver 
Bollsanihauung gemäß, genauer zu begrenzen, infoferne man 
Reichthum mit Recht als einen wünfchenswerthen Zuſtand be⸗ 
trachtet. Denn es gibt unwahre, unvernünftige, unfittliche Be⸗ 
bürfnifje, deren Befriedigung nicht wünfchenswerth ift; man fann 
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auch wahre Bebürfniffe künftlich unterdrücken, ſei es aus Schwäche 
oder ans Selbftgefällfigkeit, Manche ftehen auf einer fo tiefen 
Stufe der Entwidlung, daß bie Befriedigung ihrer Bedürfniſſe 
als ein Zuftand ver Entbehrung und Unvolllommenheit betrachtet 
werben muß; Andere enplich befriedigen ihre Bedürfniſſe mit 
fremdem Vermögen. Mit all! dem verträgt ſich aber ver Begriff 
des Reichthums nicht. Die finnlich vernünftige Natur des Men⸗ 
ſchen fchreibt ihm vielmehr auf jeder Stufe feiner Entwicklung 
eine Reihe beftimmter, wahrer Lebenszwecke vor, wie fie ber Zu⸗ 
ftand feines Körpers, feines Geiftes, jeiner Seele bedingt; biefür 
laͤßt fich feine allgemeine Regel aufftellen, aber bie gleichmäßig 
vorhandene Anfchauung der an demfelben Ort und in berjelben 
Zeit Lebenden ftellt ein beftimmtes Maß von Bepürfniffen auf, 
ohne deren Befriedigung Niemand für reich gelten kann. Weich 
kann daher im Allgemeinen nur berjenige genannt werben, ber ſo⸗ 
viel eigenes Vermögen befibt, daß er nach der Anjchauung‘ feiner 
Zeit und feines Orts feine Entbehrung leiden muß. Alle Anderen 
find arın. Daß jedoch ver Reiche mehr habe als Anvere, fcheint an 
und für fich nicht in diefem Begriff zu liegen; denn es läßt fich 
denken, vaß Alle zufammen ein fo wünfchenswerthes Ziel erreichen. 
Nur infofern vamit der Gegenfag zwifchen Reich und Arm auf- 
gehoben wäre und pie Erfahrung bisher einen folchen Zuftand noch 
nicht zur Kenntniß gebracht hat, knüpft fich unwillfürlich an ven 
Begriff des Reichthums das Merkmal des VBermögensumterfchiedes. 
Manche (3. B. Rau) verlangen auch noch das weitere Merkmal, 
baß das Bermögen nicht durch Arbeit beftändig wieder erneuert 
zu werben brauche, und die VBolksftimme mag ihnen Recht geben, 
wiewohl pagegen fich einmwenven läßt, daß Unthätigkeit nicht im 
Wefen ver Kraft, aljo auch nicht im Bedürfniß des Menſchen Liegt 
und bie volle Bedürfniß-Befriedigung nicht dadurch aufgehoben 
wird, daß ihr irgend ein Opfer ober eine Anftvengung vorausge- 
gangen ift.*) Gewiß ift, daß auf ven Reichthum einer ganzen 
Nation diefes Merkmal in feinem Ball angewendet werben kann. 
Es gibt Stufen des Reichthums und ber Armuth, ja man 
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) Auch das Einfommen aus Capital kann nicht ohne perfänliches Opfer 
des Eapitaliften bezogen werben ($ 95). 
Roesler, Boltswirthfchaftsichre. 2 
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kann auch einen bejtimmten Mittelzuftand ver Wohlhabenbeit un- 
tercheiben, bei dem man gerade noch ein herkömmliches Map 
mittlerer Bebürfniffe zu befriedigen vermag. Hierdurch erweitert 
fich die Grenze zwifchen ven beiden Gegenfägen, und man müßte 
im vorzüglichen Sinne den reich nennen, ber fich felbft überflüffige 
Wünfche nicht zu verfagen braucht, während ver Arme fogar noth> 
wendige Bepürfnifje einſchränken over unbefriedigt laffen muß. Es 
tft jedoch fchwer, feſten Boden zu gewinnen, wenn man zu weit in's 
Einzelne geht. 

Das Vermögen muß aber nicht blos erworben, ſondern auch 
erhalten, ja vermehrt werben; denn bie Bedürfniſſe bleiben und 
wachen mit ver fortfchreitennen Entwicklung. Hierzu bient num 
nicht nur Die ununterbrochene Fortfegung ber auf ven Erwerb ge- 
richteten Thätigfeit, ſondern auch bie richtige Verwendung des Er⸗ 
worbenen. Das Vermögen darf nicht zwecklos aufgezehrt werben, 
ſondern die Berzehrung muß fo erfolgen, daß pie Kraft des Erwerbs 
und ber Vermehrung bleibt für das gegenwärtige und für jedes 
nachfolgende Geſchlecht. Das Geſetz der Dauer iſt daher zweites 
Srundgefeg jeder Wirthfchaft und dieſes wird vollzogen durch bie 
Bortpflanzung und durch ungefchmälerte Erhaltung des dienenden 
Dermögensftamms. Allerdings ift pie Verzehrung letzter Zweck ver 
wirtbichaftlichen Thätigleit, aber gerade um biefen Zwed fort 
während zu. erreichen, muß fich die Verzehrung beftimmte Schran- 
fen ſetzen, fonft würde fie fich felbft aufzehren. 

Drittes Geſetz ift Die Selbftgenügfamteit, d. h. jeve Wirth- 
ſchaft muß die zu ihrer Erhaltung und Entwidlung nöthigen Kräfte 
in fich jelbft tragen, feine Darf ven Grund ihres Beftehens in ver 
Duldung, dem Mitleid, ver Willkür Anperer fuchen. ‚Da alle 
Wirthichaften dieſem Geſetz unterliegen müffen, fo folgt daraus 
unmittelbar die Unabhängigkeit und die freie Exiſtenz aller einzelnen 
Wirthſchaften gegen einander. Diefes Princip ergreift aber nicht 
nur die Wirthfchaften an fich, fondern nothwendiger Weife auch 
bie Subjecte und Objecte jever Wirthſchaft. Das Geſetz des 
Rechts, welches hieraus fließt, und deſſen allgemeinfte Aeußer⸗ 
ungen, freie Perfönlichkeit und Eigenthum mit allen in ihrer Idee 
liegenden Confequenzen, find daher unentbehrliche Bedingungen 
jever Wirthichaft. Obwohl nun fo jeve Wirthfchaft eine Welt für 
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ſich bildet, bedingen und ergänzen ſich doch alle gegenſeitig. 
Keine geordnete Wirthſchaft kann daher beſtehen, ohne daß andere 
neben ihr gegründet und erhalten werden, und jede muß daher nach 
ven Grundſätzen des Rechts und der Sittlichkeit auf ihrem Ge- 
biet unangefochten und anerkannt fein. Gewalt und Lift müffen 
ihr fern bleiben, ſonſt würde fie fchließlich die Bedingungen ihrer 
eigenen Eriftenz vernichten. Durch Krieg, Erpreſſung, Raub, 
Diebftahl, Betrug, Almofen fann daher feine Wirthichaft beftehen. 

Auf die Entwidlung der Grundſätze des Rechts und der 
Moral kann die Wirthfchaft Einfluß äußern, infofern fie in ihnen 
wefentliche Bedingungen ihres eigenen Lebens erkennt; und foweit 
dies der Fall, zieht fie biefelben auch in ihren Bereih. So Tann 
vermöge wirthichaftlicher Einflüffe pas Eigenthumsrecht fortge- 
bildet werben bald burch Erweiterung, bald durch Befchränfung ver 
Befugniffe des Eigenthümers; erjteres z. B. durch Erweiterung 
des Veräußerungsrechtes in Bezug auf Grund und Boden, letzteres 
durch Erwirkung von Erpropriationsgefegen, der Zwangsarron⸗ 
dirung. Die Moral kann fi) umbilden durch richtigere Auffafjung 
des Luxus, der Wirkungen des Almofengebens an Arbeitsfähige. 
Beide zugleich 3. B. durch Aenderungen in ver verwandtſchaftlichen 
Erbfolge, u. f. w. Jedoch überläßt vie Nationalökonomie die Er- 
forſchung und Darftellung folcher felbftändiger Gegenftände wegen 
ihrer Wichtigkeit und eigenthümlichen Beichaffenheit anderen Zwei⸗ 
gen des Willens, veren Ergebnifje fie nur entlehnt und beurtheilt; 
und niemals dürfen wirthfchaftliche Erwägungen allein den Aus- 
ſchlag zu geben fich anmaßen, wenn fie nämlich mit anerkannten 
und unanfechtbaren Grundfäten des Rechts und ver Moral im 
unlöglichen Widerfpruch ſtehen. Dagegen die Gefee des Erwerbs 
und der Verzehrung find das eigenthümliche Gebiet der Wirth- 
Ihaftslehre, denn in ihnen vollzieht fich der Kreislauf des wirth- 
ſchaftlichen Lebens. Daß es ſolche Geſetze gibt, lehrt die Vernunft 
und die Erfahrung. So willfürlich und rvegellos auch fcheinbar 
die wirtbichaftlichen Handlungen und Zuftände fich geſtalten 
mögen, fo find fie doch alle nur Aeußerungen tief liegender Ur⸗ 
jachen, in deren Wirkungen und Gegenwirkungen jene wirthichaft 
lichen Geſetze fich offenbaren. Aus der regelmäßigen Wiederkehr 
und Aufeinanderfolge folcher Urfachen und Wirkungen, bie nach 
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dem bereits Bemerkten weſentlich gleichartig fein müffen und durch 
ſorgfältige Beobachtung in ihrem gegenfeitigen Verhältniß erkannt 
und dargelegt werben können, ergibt fich Die Ueberzeugung, daß 
beftimmte Geſetze im Wirthichaftsteben walten; und indem ber 
Menfch wirtbichaftlich handelt, vollzieht er bei aller Freiheit, bie 
ihm zukommt, biefe ©efege, die in der Natur der Dinge und in 
feinem eigenen Wefen dauernd und regelmäßig begründet liegen 
und die feinen Beftrebungen ven Charakter ver Sicherheit und 
Planmäßigfeit und die Gewißheit oder Wuahrfcheinlichleit des Er- 
folges verleihen. 


84. 
Weſen, Eintheilung und Bedentung der Wirthfchaftslehre. 


Das Wirthfchaftsweien eines Volles läßt fich in voppelter 
Weife auffaflen; einmal als Gegenftand der eigenen Geſammt⸗ 
tbätigfeit der zu einem Volksganzen verbundenen Individuen, 
dann al8 Gegenſtand ftaatlicher Fürforge und Verwaltung. Hier- 
nach zerfällt die Lehre von ver Volkswirthichaft naturgemäß tin 
zwei, logiſch von einander getrennte Theile, von denen ber eine bie 
Lehre von den Entwidlungsgefeßen des wirthfchaftlichen Volks⸗ 
lebens an fich oder im Allgemeinen in fich begreift, ver andere bie 
Lehre von der Einwirfung der Staatsgewalt auf vie Volkswirth⸗ 
jchaft zur Verfolgung ver allgemeinen und befonderen Staatszwecke. 
Hiernach ift zu unterfcheiden Volkswirthſchaftslehre oder National- 
ökonomie und Staatswirtbfchaftslcehre. Die Lektere zerfällt wie- 
ber in zwei beſondere Unterabtheilungen, nämlich in Volkswirth⸗ 
Ichaftspflege, Volkswirthichaftspolitif oder Staatswirthſchaftslehre 
im engeren Sinne, welche die Staatsgewalt gegenüber ber 
Bollswirthichaft als pflegen, beförvernd und leitend auffaßt, 
und in Finanzwiffenfchaft over Regierungswirthichaftslehre, bei 
der die Staatögemwalt als unmittelbar wirthichaftende Perſönlich⸗ 
feit in Betracht fommt. Diefe drei Disciplinen, Volkswirth— 
Ihaftslehre, Volkswirthſchaftspolitik und Finanzwif- 
fenfchaft*), veren formelle Ausſcheidung von ber richtigen wif- 





*) Der Name Wirtbfchaftspolizei ift entweder nur eine weitere, aber un- 
paflende Bezeichnung für Vollswirthichaftspolitif (4. 8. von Oberndorfer, 
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ſenſchaftlichen Methode geboten ift,*) werben nach dem Vorgang 
ber Ausländer gewöhnlich unter dem Namen ver politifchen Oeko⸗ 
nomie zufammengefaßt. Alle dieſe drei Disciplinen gehören in ven 
Bereich ver Staatswiffenfchaften. Won ven beiden legten iſt dies 
unbeftritten, obgleich auch fie nicht eigentlich vom Staate handeln, 
fondern nur von wefentlichen Funktionen und Aufgaben der Staats⸗ 
gewalt in Bezug auf das Volksvermögen einerfeitS und auf Das 
Staatövermögen, wohin nicht blos der eigene Beſitz des Fiskus zu 
rechnen ijt, andererfeits. Allein auch der Vollswirthſchaftslehre 
fann die Einreihung unter die Staatswiffenfchaften nicht beftritten 
werben, einmal weil das Volk, welches das Subject für dieſe Lehre 
bildet, ohne vie höchſte Vollendung und ibeelle Begrenzung als 
Staat nicht gedacht werden kann; dann aber weil pas Wirthfchafts- 
leben eines Volkes zu den wichtigftern und einflußreichiten Aeuße⸗ 
rungen feines Gefammtlebens gehört, die wirthfchaftliche Geftal« 
tung und Entwidlung nach allen Seiten als Urfache und Wirkung 
mit der Geftaltung und Entwicdlung des Staatslebens zufammen- 
hängt; enplich weil ver Staatskörper, in feiner abjtraeten Exiftenz 
gedacht, nur aus nem Verſtändniß des reich geglieverten und aus 
den manichfaltigften Theilen bejtehenden Wirthfchaftstörpers er- 
Härt und begriffen werben kann. Das Wirthichaftsintereffe, nicht 
das der Einzelnen als folcher, denn von dieſen handelt die Volks⸗ 
wirthichaftslchre nicht, fonvdern das der Gefammtheit als einer 
organifch gebildeten Einheit ift ein unmittelbares Staatsintereffe, 
und nicht blos die Beförderung dieſes Intereffes durch Die Staats⸗ 
gewalt, fondern auch die Darjtellung ver Geſetze, nach denen dies 
geſchehen Tann und foll, muß einen integrivenvden Beſtandtheil ber 
Xehre vom Staat bilden. Wenn man, wie dies neuerdings aus 
unklaren Gründen verfucht wird, eine neue Art oder Gattung von 
Disciplinen, die Gefelliehaftswiffenfchaften einführen und unter 
biefe die Bolfswirthfchaftslehre, obwohl manichfach zerſtückt und zer⸗ 


Rob. von Mohl), oder er beveutet die Einwirkung der Staatsgewalt auf 
das Wirthſchaftsweſen ver Einzelindividuen: fie gehört nicht in das Gebiet ber 
politiihen Defonomie, deren Gegenftand das Öffentliche Wirthſchaftsleben eines 
Volkes als ſolches bildet. 


*) Das Verdienſt dieſer Ausſcheidung gebührt vorzüglich der deutſchen 
Biffenichaft. 





riſſen, aufnehmen will, jo fcheint dies auf einer zu engen Auffaffung 
biefer Wiffenfchaft zu beruhen, welche in ihrer formellen Aus- 
fcheidung, aus Gründen der wiffenjchaftlichen Methode, eine ma⸗ 
terielle und innerliche Grundverſchiedenheit erblickt; praftifch aber, 
und bies ift das Wichtigere, würde die Anerkennung viefes Ber- 
fuches nicht nur die Wirthichaftsfehre, ſondern die Wirthfchaft ver 
nationalen Volkskörper ihrer Grundlage und ihres Zufammen- 
banges berauben und ven feiten Beſtand und die vernunftgemäße 
Entwidlung des materiellen Staatslebens den vagen Begriffen 
von „Naturgeſetz“ und gefelljchaftlichem Intereſſe preisgeben. 
Soviel fcheint Har: Entweder die Volkswirthichaft ift ein bloßes 
Geſellſchaftsproduct, Das der Menſch auf feinem Lebensgange vor- 
findet und naturnothivenbig weiter bildet, dann kann e8 aber auch 
feine Bollswirthfchaftspolitif geben und die Finanzwirtbichaft finkt 
zu einer bloßen Cameralpraris herab; oder die Volfswirthichaft 
ift ein wefentliches iveelles Glied jenes Organismus ver Freibeit, 
ven man Staat nennt, dann muß die Lehre vom Staat noth⸗ 
‚wendig auch die Lehre von ber Wirthichaft des Volkes in fich 
Schließen. *) 

Den vorgehend erörterten Wirthichaftspisciplinen, welche 
bogmatifche genannt werben können, weil fie leviglich Geſetze, d. h. 
Berhältniffe von Urſache und Wirkung barftellen und erklären, 
find die ſog. Hiftorifchen und befchreibenven anzufchließen. Es gibt 
ſonach eine Gejchichte der Volkswirthſchaft im Allgemeinen over 
einzelner Staaten, eine Binanzgefchichte, eine Gefchichte ver Wirth- 

ihaftspolitif; ferner Wirthſchaftsſtatiſtik, Finanzſtatiſtik u. f. w. 








*) Siehe beſonders Treitſchke, die Geſellſchaftswiſſenſchaft, Leipzig 
1859. Der Hauptverfechter der oben bekämpften Theorie unter den Deutſchen 
ft Rob. von Mohl, 3.3. Zeitfehr. für Staatswifl. 1851. ©. 3. ff. Geſch. u. 
Lit. d. Staatswiſſ. I. S.69 ff. Ihr neuefter Anhänger (Gerftner, Zeitfohr. 
f. Staatswifjenich. 1861. S. 703 ff.) beruft fich vornehmlich auf das Merkmal 

des nothwendigen Waltens unveränberliher Naturgejete; hiernach wäre bie 

Bollswirtbichaftslehre (ja alle Wiſſenſchaften) vielmehr Naturwiſſenſchaft als 
Gejellfchaftswiffenichaft und die Staatswiffenfchaften ſelbſt müßten unter fte 
eingereibt werben, denn ber Staat beruht doch mohl gleichfalls nach dieſer 
Anſchauung auf einem Naturgefet. — Schon Schüz (Zeitſchr. für Staatswiſſ. 
Band I. S. 349) jpricht den richtigen Satz aus, daß die Nationalökonomie die 
Aufgabe habe, die Entwiclungsgejete und das natur- und vernunftgemäße 
Ideal der Wirtbichaft der Völker als politiſcher Körper zu unterfuchen. 





Den Biffenfchaften von der öffentlichen Wirthichaft ſtehen 
gegenüber diejenigen von der Privatwirthichaft, die fich mit ver 
Erforfhung und Darftellung ver individuellen Wirthichaftsiphäre 
beichäftigen; fie find theils allgemeine, wie die Lehre von ver 
Haushaltungskunft, von der Buchführung, vom Kaffawefen, ober 
bejondere, in welchen die Methoden und Regeln einzelner Er⸗ 
werbszweige gelehrt werden. Hieher gehören alle fog. technifchen 
Wiffenszweige, wie die Landwirthſchaftslehre, pie Gewerbelehre 
(Technologie) u. ſ. w.*) 

Hülfswiſſenſchaften ver Volkswirthſchaftslehre, welche in 
biefem Werfe vargeftellt wird, find außer den fchon genannten alle 
übrigen Wiſſenſchaften, deren Kenntniß zum leichteren Berftänd- 
niß und zur Erforichung ver Wirthfchaftsgefege vienlich iſt; vor 
Allen Statiftif und Gefchichte, vann die Staats⸗ und Rechts⸗ 
willenjchaft im Allgemeinen, ferner Mathematik, ee 
und Pſychologie, Geographie, Sprachenkunde 2c. ꝛc. 

Was die Bedeutung der öffentlichen Wirtbichaftslehre ” 
trifft,. jo bat man fick vor zwei Tehlern zu hüten, in welche Die 
Einen oder die Anderen nur zu leicht verfallen: vor Unterfchätung, 
bann aber auch vor Meberichätung. Die Bolkswirthichaftslehre 
ift unftreitig eine fchöne, interefjante und bochwichtige Wiffenfchaft, 
deren Kenntniß von Keinem vernachläffigt werben darf, ver fich 
über bie Grenze gewöhnlicher oder einfeitiger Bildung erheben 
will. Es ift ficherlich ungemein anregen und nüßlich zu willen, 
wie die Völker — befonvders das Volk, in dem man lebt und wirkt 
— ihre leiblichen Bedürfniſſe befriedigen, wie die gütererzeugen- 
ven Kräfte im Staatskörper auf- und nteberfteigen, ab⸗ und zu- 
nehmen, fich da anhäufen und üppig wuchern und dort verkümmern 
und verjchwinden; wie won biefem lange Zeit unbefannten und 
ungeahnten Gebiet aus das Staats- und Völferleben, Geſetzge⸗ 
bung, Verwaltung, Rechtspflege, die ganze materielle und geiftige 
Cultur und die Geſchicke ver Einzelnen beberrfcht un geleitet wer- 
ben. Wer Sinn und Verftänbniß für biefe Dinge hat, muß von 


*) Auch der Zweig einer Staatsbisciplin ift hieher zu rechnen, nämlich 
die ſog. Wirthſchaftspolizei im obigen Sinne; fie handelt z. B. von. den wirth- 
Ichaftlichen Berhältnifien des ehelichen Verbandes, vom Geſindeweſen 2c. Ihre 
Örenze, der Volkswirthſchaftspolitik gegenüber, ift übrigens ſchwer feftzuftellen. 
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ihrem Studium mächtig angezogen werben. Nothwendig tft bie 
Kenntniß diefer Wiffenfchaft aber für ven, ver vermöge feiner 
Lebensſtellung, feines Einfluffes, feines Vermögens, feines Be⸗ 
rufes Aufgabe und Gelegenheit bat, in dieſen mächtigen Kreis 
von Lebensverhältniſſen beftimmend und geftaltend, leitend und 
gebietend einzugreifen. Der Wabrikherr, ber Kaufmann, ber 
Bankier, ver Grundbefiter, ver Gewerbsmeifter, ver Beamte, ver 
Staatsmann, der Regent — Alle follen und müſſen das Feld 
kennen, auf dem fie handeln und anoronen; und Unfenntniß ftraft 
fih am Einzelnen wie am Ganzen durch Mißerfolge und allge- 
meine Calamität. Ja felbft ver einzelne Arbeiter, ber immer nur 
ausführt, niemals anorbnet, der nie über den Kleinen Kreis, in 
dem er lebt, mit feiner Thatkraft hinausreicht, follte von ven 
MWirthichaftsgefegen Kenntniß haben zu feiner Beruhigung und 
Ermunterung, zur Bewahrung vor gefährlichen Irrthümern und 
aufreizender Verführung. Diefe Anforderungen gelten freilich 
nur unter Vorausſetzung eines idealen Zuftandes ver Wiflenfchaft, 
den fie — leider — noch nicht erreicht hat. Weder formell noch 
materiell. Sie hat es bis jett weder zu jener einfachen und 
reinen Darftellung ihrer Lehren gebracht, die auch ven im Denken 
minder Geübten Har und verjtänplich wäre, noch bis zum ficheren 
Beſitze unverfälfchter und unwiverlegbarer Wahrheiten. Alles ift 
in dieſer Wiffenfchaft angefochten und in Trage geftellt, von ver 
Definition des einfachften Grunpbegriffes an bis zu jenen wichtigen 
Fragen, mit deren Löſung Diplomaten, Staats und Volksmänner 
vergeblich fich abmühen. Darin liegt ver Grund, daß die poli- 
tische Defonomie von Vielen noch jo verfannt und geringgefchäßt 
ist; fie halten fie für eine unvollflommene, anmaßende und ſtaats⸗ 
gefährliche Wiſſenſchaft, welche mit ihren halben und einfeitigen 
Wahrheiten, die ohnehin noch nicht feſtſtünden, vie Entfcheivung 
über vie wichtigften Angelegenheiten in Staat und Gefellfchaft be- 
anipruche und ben feiten ruhigen Beſtand der Staatsordnung ge- 
fährde. Alle dieſe Vorwürfe find in einem gewiffen Maße wahr, 
aber fie treffen nicht vie Wiffenfchaft, ſondern Viele ihrer Be⸗ 
arbeiter, Anhänger und DVerbreiter. Es tft dies auch nicht zu 
verwundern bei der ungemeinen Schwierigfeit der tieferen wiffen- 
ichaftlihen Forſchung auf wirthſchaftlichem Gebiet und bei dew 
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großen Mißbrauche, dem die Lehrfäke dieſer Wiſſenſchaft durch 
Leidenfchaften und Unverftand ausgeſetzt find. Die politifche Oeko⸗ 
nomte erfordert zu ihrem rechten Verftänpniß nicht nur das jorg- 
fältigfte und umfaſſendſte eigene Studium, fondern auch das Hin⸗ 
zutreten vieler anderer, namentlich jtatiftifcher, hiftorifcher und poli- 
tifcher Kenntniſſe; ohne diefe Vorbedingungen wird derjenige, ber 
fich ihrer bemächtigen will, Dies einerfeits nicht vermögen, anprer- 
feits mit dem, was er erreicht zu haben glaubt, nur Unheil und 
Berwirrung ftiften. Darum ift der Dilettanttsmus wohl nirgends 
gefährlicher als auf dieſem Gebiete, befonders wenn er fich auf allen 
Rednerbühnen und in allen Zagesblättern breit macht. Gegen all’ 
dieſes gibt nur der wahre Fortfchritt ver Wiffenfchaft Rettung, ver 
fie immer mehr von Irrthümern reinigt und vor mißbräuchlicher 
Ausbeutung zu fremdartigen Zwecken beſchützt. 

Die practifche Geltung vollswirthfchaftlicher Gefege hängt 
von zwei umerläßlichen VBorausfegungen ab, von ihrer Logifchen 
Richtigkeit und ihrer thatfächlichen Anwendbarkeit; die letztere 
beruht aber nicht nur auf dem Vorhandenfein aller ver Umſtände, 
durch welche ihre Verwirklichung bedingt ift, ſondern auch auf 
der Zuläffigfeit und Erfprieglichkeit ihres Erfolgs. Die Wirkung 
volkswirthſchaftlicher Geſetze, pie in's Xeben treten follen, muß alfo, 
vorausgeſetzt daß fie richtig erkannt find, nicht nur möglich, fon- 
dern auch wünfchenswerth fein. Diefe nothwenbigen Bebingungen 
befchränfen nun aber, da die praftifchen Verhältniffe und Ziele 
nach Zeit und Ort unendlich verfchieden find, die allgemeine Gel- 
tung volfswirthichaftlicher Gefeße ungemein und machen bie Lehr⸗ 
ſaͤtze der VBolfswirthichaftslehre in hohem Grade hypothetiſch und 
problematifch. Nicht als ob die Volkswirthſchaftslehre nur zweifel⸗ 
haftes Material zu liefern hätte, pas vom Geſetzgeber aus be- 
Tiebigen Gegengründen verworfen werben dürfte. Es herricht. in 
jever Nation ein beftimmtes Maß wirthichaftlicher Nothwendigkeit, 
das auf forgfame Berüdfichtigung eben fo gerechten Anfpruch bat 
wie jedes andere politifche oder Culturintereffe und von welchem 
jedes Glied verfelben einen beftimmten individuellen Antheil als 
Fähigkeit und Aufgabe zugewieſen erhält. Der Privategoismus, wie 
er in jedem Einzelnen als bewegende Kraft zur Erfcheinung kommt, 
ift fomit das individuelle Maß jener allgemeinen Nothwendigkeit. 
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Pur auf dieſem, durch politiiche und hiftorifche Verhältniſſe aller 
Art beitimmten Boden kann vie VBollswirtbfchaftslehre überhaupt 
ftichhaltige Lehrſätze aufjtellen und haben ihre Lehrſätze, unter 
ven obigen Vorausfegungen, unbejtreitbare Gültigkeit, über veren 
befondere Anwendung die Staatswirthfchaftsiehre zu urtheilen 
bat. Nur innerhalb viefer Grenzen Tann viefe Wilfenfchaft dem 
Vorwurf ver Ungeheuerlichkeit und neuerungsjüchtigen Oppofition 
entgehen, ver fie verumnftaltet und in Mißfrebit bringt. Hierburch 
allein bekommt fte die ihr nothwendige Begrenztheit, Beſtimmtheit 
und — Charakter; das wirthfchaftliche Intereffe, Das außerdem 
Gefahr läuft „in ven Himmel zu wachſen“, erhält auf dieſe Weife 
feinen realen Inhalt und feine geordnete Stellung im böheren 
Gefammtleben der Nation. Es iſt daher eben fo ungerechtfertigt, 
wie dies neuerbings wieder Cherbuliez*) gethan hat, ven Lehren 
ber Nationaldfonomie allen praftifchen over felbftändigen Werth 
abzufprechen, als andererfeits diefelben zu „Naturgeſetzen“ zu er- 
heben, die unter allen Umſtänden zur Geltung fommen müßten 
und denen ber Meenfch fich nie oder nur zu feinem Schaden ent- 
ziehen könne. Der Menfch, vie bewegende und beſtimmende Kraft 
im Wirthichaftsteben, ift durchaus nicht dem mechanischen Walten 
blinder Naturkräfte unterworfen; er kann allerdings feiner Urfache 
eine beliebige Wirkung beilegen, aber er kann ſich als ein freies 
Weſen die Urfachen auswählen, deren Wirkungen er erftrebt, und 
infofern beherrſcht er die Natur, nicht die Natur ihn. Je nad 
dem Maß wirthichaftlicher Nothwenpigfeit, Kraft und Tendenz, 
das fich in einem Wolke vorfindet, werben fog. Naturgefege ent- 
weder zu hiſtoriſchen Entwidlungsgejegen oder zu zufälligen Be⸗ 
fonderheiten oder auch zu politifchen Parteianforderungen, bie fich 
in dem verführerifchen Gewande einer „zwingenven und treibenven 
Nothwendigkeit“ wohlgefallen. Es ift aber bie freiheit und Selbft- 
bejtimmung des Menfchen und des Volkes der erjte Grundſatz ver 
Volkswirthſchaftslehre und ihre Aufgabe beiteht barin, biefe 
Freiheit Durch alle Verkettung von Urfachen und Wirkungen fieg- 
reich hindurch zu führen. **) 
*) Precis de la science &conomique I. p. 10 ff. 


**) Dies ift auch ber richtige Sinn der dem Wortlaute nach viel zu weit 
gegriffenen Definition von Carey (princ. of social science I. p. 62.): „the 
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Indem wir uns gegen das Walten von Naturgefeken im 
Wirthſchaftsleben erklären, müſſen wir, um nicht mißverftanven 
zu werden, beutlich zu machen fuchen, in welchem Sinne wir vie 
Naturgeſetze bekämpfen und was unter dem Begriff vollswirth- 
ichaftlicher Gefete zu verftehen fer. Der Streit über diefen Gegen- 
ftand fcheint zum großen Theil daher zu rühren, daß man fich über 
bie eigentliche Bebeutung und Tragweite beffelben nicht völlig Har 
geworben ift. Geſetz kann in dem bieher gehörigen Sinne nichts 
Anderes bedeuten, als ein VBerhältniß von Urfache und Wirkung; 
ein Naturgefeg fett alſo nothwendig treibende, unabänderliche, 
bem menfchlichen Einfluß entzogene Kräfte voraus, welche unab- 
hängig vom menfchlichen Willen ein folches Verhältniß erzeugen. 
Die Frage ift nun, ob es im Wirthichaftsleben ver Völker trei- 
bende, beftimmende, unabhängige Naturfräfte gibt, oder vielmehr, 
ba das vielverfchlungene Getriebe der Volkswirthſchaft um ber 
Einheit und Ordnung des Ganzen willen auf eine einzige Ur⸗ ober 
Haupttriebfraft zurücdgeführt werben muß, von der alles Einzelne - 
ausfließt und auf welche Alles wiederum zurückweiſt, ob bie be- 
wegende Kraft im Wirthfchaftsleben eine Naturkraft ift, ver ver 
Menfch nur blind geborchen kann, oder Dagegen, ob der Menſch 
mit feinem freien, felbftbewußten Willen das beſtimmende Agens 
bildet. Nur das legtere Tann in Wahrheit angenommen werben. 
Ohne Zweifel ift- ver Menfch ein phyſiſches, natürliches Wefen 
und von einer phyſiſchen Außenwelt umgeben, und auf diefem ibm 
urfprünglich angewiefenen Gebiet muß ex feine wirthſchaftende 
Thätigfeit entfalten. Es gibt aljo natürliche Thatfachen, bie ver 
Menjch nicht hervorgebracht Bat und vie Doch einen beftimmenven 
und begrenzenden Einfluß auf fein Wirtbichaftsvermögen äußern. 
Allein dieſe natürlichen Xhatfachen treten vor ihn nur als Motive, 
als Impulſe, als Beſchränkungen, deren er fich bemächtigt und die 
er beherricht, um fie nach feinem Willen zu leiten. Sie find jedoch 
für ihn nicht Naturgefege, denen er fich unbebingt, unfrei, willen- 
[08 unterwerfen muß, die er nur als Werkzeug vollzieht, denen 


science of the laws which govern man in his efforts to secure for himself 
the highest individuality and greatest power of association with his 
fellow - men.“ 
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gegenüber er nur als ein ausführendes Medium erſcheint, die 
ihn zum bewußtloſen Objekt, nicht zum frei wählenden Subjekt ver 
Wirthſchaft machen. Wir haben die Natur als einen wejentlichen 
Beftandtheil jever nationalen Productivgewalt hingeftellt; jo wentg 
man aber fagen Tann, bie Natur probucirt, weil Naturkräfte bei 
ber Production mitwirken, jo wenig kann man fagen, ein Natur- 
gefetz ift e8, durch welches bie nationale Wirthichaft beftimmt 
wird; denn der Menſch kann fich ver Naturfräfte in der manich— 
faltigften Art und Weife frei bedienen. Die Frage iſt nun weiter, 
wie und unter welchem Geſetz probucirt der Menſch? Hiebei 
wollen wir der Kürze wegen unter Production ven ganzen Verlauf 
der wirtbfchaftlichen Erſcheinungen in ver Entwidlung eines Vol⸗ 
kes verftanden wiſſen. Wir haben als Grundlagen oder lekte 
ZTriebfevern jeder Wirthichaft prei Factoren aufgeftellt: den Eigen- 
nutz (Egoismus), Gemeinfinn und Familientrieb. Der Egoismus 
ift nichts weiter als ein Ausflug des jeder herrfchenven Kraft inne- 
wohnenden Dranges, fich zu erhalten und auszudehnen; dies ift 
ein Naturgefeg und fomit fcheint die erfte und hauptjächlichfte 
Kraft im Wirtbfchaftsleben allerpings auf einem Naturgefek zu 


- beruhen, Egoismus wäre nur ein wirtbfchaftlicher Ausdruck hie- 


für. Allein diefer natürliche Drang ift eben für ven Menfchen 
nur ein Impuls, ein Motiv, fein unabwenpbares und unabänder- 
liches Gefeg. Sowohl über ven Grad als über vie Form ber 
Ausführung diefes Motives kann ver Menjch frei verfügen; wenn 
dies nicht fo iſt, dann muß jede Freiheit des Menſchen grundſätzlich 
aufgegeben werben. Gemeinfinn und Familientrieb ferner find 
nichts als befondere Geftaltungen jener Triebkraft, die in ber 
Wirthichaft Egoismus genannt wird; denn ver Menfch hat in fich 
ben Drang, fich zu erhalten und zu entwideln fowohl vermittelit 
ber Gattung als des Gefchlechtes. Allein obwohl Ausfluß jener 
Kraft, werben fie doch, einmal geboren, zu felbftänvigen Kräften 
und können dem inbivivuellen Egoismus beftimmend und beichrän- 
fend gegenüber treten. In verfelben Weife nun, wie ver Menſch 
über feinen individuellen Eigennug frei beftimmend verfügt, fann 
er auch über Gemeinfinn und Yamilientrieb frei verfügen; und 
aus diefen Wirkungen und Wechjelwirfungen, die aus dem freien 
Willen des Menfchen hervorgehen, entftammt eine einheitliche 
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Triebkraft, die das letzte Agens im Wirthſchaftsleben bildet und 
über die Wirthſchaftsgeſchichte jedes Volkes entſcheidet. Dieſes 
Agens, das oberſte, das Urgeſetz in der Wirthſchaft, auf welches 
alle einzelnen Geſetze zurückgeführt werden müſſen, iſt ſo gewiß 
keine Naturkraft, als der Menſch frei wählen und handeln kann. 
Dieſes Agens aber iſt die menſchliche Freiheit, denn der Grad und 
bie Form feines Wirkens find durch ven frei wählenden und be⸗ 
ftimmenven Willen des Menjchen entſchieden. Iſt dem nicht fo, 
dann ift die VBollswirthichaftslehre entweder eine theologische Wif- 
fenfchaft, wern Alles auf ven Willen Gottes zurüdgeführt werden 
muß, over fie tft eine willfürliche Aufzählung gleichartiger That⸗ 
fachen, vie mechanifch an einander hängen, eine verherrlichenve 
Theorie des Fatalismus. *) 

Halten wir den gewonnenen Standpunkt feit, jo wird es Leicht 
fein, die einzelnen Geſetze, welche von ver Wirthſchaftslehre erflärt 
werben müſſen, in ihrer wahren ©eftalt zu enthüllen, und wir thun 
dies gleich hier im Zuſammenhang an einigen der wichtigften, um 
jpäter bei ver Detailvarftellung uns Wiederholungen zu eriparen. 
Ein wichtiges Geſetz ift z. B. die Arbeitstheilung, vie auf ber 
natürlichen Verfchiepenheit ver Anlagen und Neigungen und folg- 
lich, kann man fagen, auf einem Naturgejeg beruht. Allein es 
gibt, wie wir fehen werben, fehr verfchiebene Formen der Arbeits- 
theilung, von denen nicht einntal jede dieſe natürliche Verſchieden⸗ 
heit zur Grundlage hat; ferner was ift die Arbeitstheilung anderes 
als eine bejtimmte Form des Egoismus, der jede Productivkraft 
auf ven Platz jtellen will, wo fie am wirkſamſten ift, ober der, ent- 
gegen der Natur, vie menschliche Arbeitskraft wie ein Werkzeug 
ausbeutet? Iſt nun, wie wir vorhin fahen, ver Egoismus Teine 
blinde, fondern eine freie Kraft, fo ift auch vie Arbeitstheilung 
fein Naturgefeß, ſondern nur ein Motiv, worüber ver Menſch frei 
verfügt je nach Umſtänden und Vermögen. Ebenfo find der Groß⸗ 
betrieb, die Konkurrenz, gleichfalls Naturgeſetze genannt, be⸗ 
ftimmte Formen des Egoismus, unter welchen ver eine zur Con⸗ 
centrirung vieler Productivfräfte unter einer Leitung, die andere 


*) Siehe auch gegen die Annahme von Naturgefegen Hildebrand in 
feinen Jahrbüchern für Nat.-Del. und Statiftit J. S. 1 ff. 
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zur ungehemmten Entfaltung ver Einzelkraft drängt. Ein wei⸗ 
teres ſehr wichtiges Geſetz iſt das der Rente, welches auf der natür⸗ 
lichen Thatſache beruht, daß die Ergiebigkeit der Naturkräfte nach 
Zeit und Raum beſchränkt iſt; indem die Wirthſchaft ſich dieſes 
Geſetzes bewußt wird, ſpricht ſie nur den Satz aus, daß der 
Menſch, vermöge des in ihm wohnenden Eigennutzes, immer die 
jeweilig vortheilhafteſte Verwendung der ihm zu Gebote ſtehenden 
Productivkräfte wählt, und welches unüberſehbare Feld freier 
Thätigfeit ſteht hier dem Menſchen offen, wie können einerjeits 
Irrthum, andrerfeits Kunſt troß jenes „Naturgejetes‘ ver menfch- 
lichen Production die allerwerfchiedenften Richtungen anzeigen! — 
Als Grundgeſetz Des Taufches haben wir ferner vie Gleichheit der 
Werthleiftungen aufgeftellt, was, wie fich zeigen wird, auf ven 
Principten der Reproduction und ver Confumtion beruht; beide 
find gleichfalls nur Ausflüffe des Egoismus, ver feine Wirth- 
[haft auf die Dauer erhalten und nicht um Anderer Vortheil 
willen führen will. Sind dies Naturgefege? Nur wenu ber 
Egoismus eine blinde Naturfraft ift. — ‘Der Preis, fagt man 
weiterhin, bildet ſich durch Nachfrage und Angebot fraft eines 
Naturgefeßes, das wie eine mathematifche Wahrheit für alle 
Zeiten, alle Länder, Völker und Staaten volllommen gleich ift. 
Aber abgefehen davon, daß der Preis fehr häufig durch obrigfeit- 
liche Sagung, durch Herkommen, Milvthätigfeit, Verwandtſchaft 
beftimmt wird, Momente, die in dieſer Hinficht durchaus nur als 
Ausflüffe des hier zur felbftändigen Macht gewordenen Gemein- 
finnes aufzufaffen find, was bebeutet Der freie Preis, von dem in 
einem Syſtem freier Wirthichaft allein gehandelt werben kann, 
anders als vie Ihatjache eines vollzogenen Tauſches, welche aus 
ben vorhin genannten: Formen des Egoismus fließt, wenn man 
nur die hier zur Sprache kommenden Brincipien Gebrauchswerth, 
Taufchwerth richtig zu würbigen verfteht? Die ganze Lehre vom 
Umlauf, von Einfommen, Arbeitslohn, Rente, Gewinn beruht auf 
biefen PBrincipien, die alfe auf ven durch Gcmeinfinn und Fami⸗ 
lientrieb mopifizirten und durch freien individuellen Entſchluß 
formirten und begrenzten Egoismus zurückweiſen; e8 bedarf feiner 
weiteren Beifpiele. Diefer Egoismus ift feine Naturkraft, fondern 
eine freie That des Menſchen, und fomit beruht die Wirthfchaft 
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- jedes Volles auf unferem Toftbarften Gute, der menfchlichen 
Freiheit. 

Es giebt noch eine anvere Reihe von Thatfachen, bie von der 
Boltswirthichaftslehre berücfichtigt werben müſſen und aus wel⸗ 
chen hervorzugehen fcheint, daß die bewußtloſe Natur, wenigftens 
nach einer gewiffen Seite bin, im Wirthfchaftsleben unbefchräntt 
und allein beftimmend dominire. So die Enplichleit des indivi⸗ 
duellen und vielleicht des Völkerlebens, die natürliche Stufenfolge 
der Lebensalter, das beſchränkte Maß ver menfchlichen Leiſtungs⸗ 
fähigfeit, das Ernährungsbebürfniß, die Bedingungen ver Fort- 
pflanzung, das Bedürfniß der Erholung, des Schlafes u. f. w. 
Was den erften Punkt betrifft, jo lehrt die pofitifche Dekonomie 
nicht die Wirthicbaftsgefege eines beftimmten Individuums oder 
eines beſtimmten Volles; fie ift mithin an dieſe Grenze nicht ge⸗ 
bunden, für fie fticht der Durchfchnittsmenfch, wie er ihr als Glied 
einer durch rechtliche und fittliche Momente georpneten Gemein⸗ 
fchaft erfcheint, nicht aus. Allerbings werben fich ihre Sätze dem 
Einfluß hiſtoriſcher Entwicklung nicht entziehen können; allein 
daraus entipringt nicht die Nothwendigfeit der Annahme von 
Naturgefegen, fondern bie hiſtoriſchen Entwidlungsphbafen find für 
die wirtbichaftliche Auffaffung nur beftimmte Sormen und Grave 
bes menfchlichen Egoismus, beftimmte Shfteme ver Berürfniß- 
Befriedigung, welche dazu dienen, bie Ziele und Formen bes ihr 
vorſchwebenden Shftems mit einem allgemeinen Maß und mit 
dem richtigften Inhalt zu verfeben. Was die übrigen angeführten 
Momente betrifft, jo haben fte durchweg feine andere Bedeutung 
in der Wirtbfchaftslehre als die oben begründete. Es find das 
Thatſachen, pie ſämmtlich vom menſchlichen Egoismus berückſich⸗ 
tigt werden müſſen, denen gegenüber er aber Macht und Freiheit 
zu wählen hat. Allerdings vollziehen ſich im Menſchen bei der 
Ernährung, bei ver Geburt 2c. Naturgeſetze, chemiſche, phyſikaliſche 
Prozeſſe; aber nicht dieſe find es, welche die Volkswirthſchafts⸗ 
lehre behandelt, ſondern bieje handelt von allgemeinen Erfchei- 
nungsformen ver Freiheit des Menfchen in Bezug auf bie mate- 
vielle Erhaltung und Entwicklung feines Gefchlechts. Die ganze 
Malthufifche Bevölkerungslehre beruht 3. B. auf einer Gegen⸗ 
überftellung ver natürlichen Fortpflanzungsfähigleit der vernünf- 
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tigen und vernunftloſen Geſchöpfe; aber zu welchem Schluß ge⸗ 
langt Malthus? Nicht zur blinden Unterwerfung unter das harte 
Naturgeſetz, ſondern zur freien Veredlung des menſchlichen Egois⸗ 
mus durch eine ſittliche Kraft; das heißt, zu einer Berufung auf 
die Freiheit des menſchlichen Handelns. 

Es wird ſich im Verlauf unſerer Darſtellung zeigen, welch“ 
verſchiedene Formen und Grabe, verwerfliche und wohlthätige, 
ver menfchliche Egoismus annehmen Tann und angenommen bat, 
um Wirthichaftszwede zu erreichen, wir werben auf beftimmte 
Syſteme ftoßen, die fich in den wefentlichiten Punkten unterjcheiben 
und die nicht anders erklärt werben fünnen als unter Annahme 
einer unveräußerlichen Willensfreiheit, pie jedoch Irrthümern und 
üblem Willen ausgefegt ift. Wirthſchaftsſyſteme find uns Nichts 
anderes als einheitliche Entwidlungsformen ber menfchlichen 
Freiheit oder, wenn man will, des menfchlichen Egoismus in Bezug 
auf die Befriedigung unferer Bedürfniſſe; fie zeigen vie Natur und 
bie Macht ver im Wirthichaftsieben eines Volkes herrichenven 
Kräfte, und die Wirthsſchaftsgeſetze ſind die canfalen Folgerungen, 
welche baraus gezogen werben können. Das Wirthſchaftsſyſtem 
eines Volkes muß deshalb von Grund aus beftimmt fein durch vie 
Meinung, die e8 von ver menfchlichen Freiheit hat, und durch ven 
Grad, in dem e8 diefe Meinung zur Geltung zu bringen vermag. 
Innerhalb dieſes weiten Rahmens aber bewegen fich die verfchie- 
benartigften Einflüffe, welche nationale und partikulare Beſonder⸗ 
heiten erzeugen. Die Shfteme eines Colbert oder eines Adam 
Smith, find fie auf blinde Naturfräfte oder auf einen beftimmten - 
Grad menschlicher Einficht und menschlicher Anſchauung zurüdzu- 
führen? Die Antwort wird nicht fchwer fallen für ven, ver in ven 
Geiſt eines Volles einzubringen vermag. 

Mancher Lefer möchte vielleicht Die Frage, ob bie volfswirth- 
ichaftlichen Gefete als Naturgefeße anzufehen feien oder nicht, für 
eine überflüffige Subtilität zu erflären geneigt fein. Allein dieſe 
Eontroverje hat einen fehr praftifchen Kern und muß, je nach ihrer 
Entſcheidung, unferer Wiffenfchaft eine gänzlich verſchiedene Ten⸗ 
benz geben. Erftens, wenn die Wirthfchaftsgefege Naturgefege 
find, dann find alle volfswirtbfchaftlichen Fragen auf das Gebiet 
ber fog. Natur⸗ oder angebornen Menjchenrechte hinübergeführt, 
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wornach jeder Einzelne das heilige Necht hat, Alles zu thun, wozu 
er die factifchen Mittel befigt; das Grundprincip der Volfswirth- 
ſchaft wird fomit die Einzelwillkür oder, mit anderen Worten, ber 
unbefchränfte Egoismus des Stärferen. Oper, da die natürlichen 
Menſchenrechte doch einen gewiljen realen Inhalt haben müſſen, 
fo bat jeder Einzelne ein heiliges Recht, von der Gefellfchaft die 
Garantie und Berforgung feiner Einzeleriftenz zu verlangen: mit 
anderen Worten, die natürliche Volkswirthſchaft bafirt auf Socia⸗ 
lismus oder Kommunismus. Zweitens, find die Wirthichafts- 
gejege Naturgefee, jo find fie auch unumftößlich und für alle Zei- 
ten, Völker und Berhältnilje wahr. Damit unterwirft man bie 
Volkswirthſchaft aller Völker und Staaten ohne Rüdficht auf ihre 
beſondere hiſtoriſche Entwiclung und nationale Tendenz einer ein- 
zigen uniformen Schablone und vernichtet die reiche Manichfaltig- 
feit des Staaten- und Völkerlebens. Hieher gehören auch alle 
jene Syſteme, welche man unter dem Vorwand von Naturgefeten, 
ungeachtet aller Verfchienenheiten der Stantsverfaffung over ver 
Gulturftufe, den Völfern zur Nothwendigfeit machen will, mie 
Freihanvel oder Schubfyften, ſowie Theilbarfeit oder gefetliche 
Gebundenheit des Grundeigenthums u. ſ. w., durch welche bie 
Staaten der Gefahr ver Auflöfung aller ihrer hiſtoriſchen Ele- 
mente preisgegeben werden. Drittens, find die Wirthichafts- 
geſetze Naturgefege, fo find auch alfe ihre Folgen natürlich und 
unabwenbbar und das Geſchick der Menfchheit unterliegt einem 
blinden Fatum, gegen deſſen Walten die menjchliche Thatkraft 
und Ginficht vergeblich anfämpft. Armuth, Elend und Calami- 
täten aller Axt find hienach ein natürliches Erbtheil ver Menfch- 
beit und es ift vergeblich, nach Mitteln und Wegen zu forjchen, 
um das Wohlbefinden Aller herbeizuführen. Die Conſequenzen 
bes Naturgefees, die fich leicht noch weiter vermehren ließen, 
find fomit je nach ven Folgerungen, die Daraus gezogen werben, 
Willkür, Auflöfung und Fatalismus. Mit jevem „Naturgejeg”, 
das gefunden wird, verengert ſich das Gebiet der menfchlichen 
Freiheit und des menjchlichen Verſtandes, und ben Menjchen 
bleibt feine andere Wahl, als es fofort zu vollſtrecken over fich des 
Unbeils gewärtig zu halten. Darum find die Naturgejege und 


ihre Herolde jo ftrenge Tyrannen der Völker. Daher rührt auch 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 8 
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jene graufame Gleichgültigfeit gegen Beprängniß und Elend, 
welches namentlich über vie Arbeiter durch Einführung einer 
nenen Mafchine, durch einen neuen Zolltarif, durch overtrading zc. 
„vorübergehend“ gebracht wird; man tröftet fich und fie bamit, 
daß fie unter einem Naturgefeg leiven und daß das Naturgefek 
von felbft wieder heilen wird. Und jo muß die Volkswirthſchaft 
immer zwijchen Naturgejegen, wie zwiſchen Schlla und Charybdis, 
hindurchſegeln und ver Staat foll ruhig zufehen, wenn auch noch 
jo viele Schiffbrüdige und Verunglückte an's Land geworfen 
werben. 

Dean Tann, wie dies neuerdings der Amerilaner Carey in 
anregenver Weife purchgeführt hat, die volfswirtbfchaftlichen.-Ge- 
fee mit ven Geſetzen ver phufifchen Welt vergleichen und große 
Aehnlichkeiten zwiſchen beiden herausfinden. So kann man ben 
Großbetrieb mit ven Gefegen ver Attraction over der Centripetal⸗ 
fraft, das Gefet des Werthes mit dem Geſetze der Schwerkraft, vie 
Strömungen ber Preife mit den Strömungen der Tlüffigfeiten 
vergleichen u. dgl. m. Allein das find Iogifche Ahftractionen oder 
Dilder zur größeren Berbeutlichung, und infofern haben biefe 
Hülfsmittel der Theorie einen nicht zu verachtenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth. In der Sache felbjt wird damit Nichts ent⸗ 
ſchieden; denn die Bollswirthfchaftslehre ift eine Wiffenfchaft 


menſchlicher Handlungen, nicht unbewußt treibender Kräfte, und 


ein wirtbfchaftlicher Hergang wird dadurch noch nicht gerechtfertigt, 
daß er einem Naturproceß gleicht. Die natürliche Harmonie ver 
wirthichaftlichen Dinge oder Intereffen, welche damit gewöhnlich 
bebucirt werden will, löſt fich daher in angenommene Harmonie 
bes theoretifchen Syſtems auf, welches von einem Verfafler vor⸗ 
getragen wird. 





II. Geſchichte der Wiffenfhaft.*) 





85. 
Yorbemerkung. 


Bevor wir zur Darftellung der in der Gegenwart als richtig 
erfannten und in ber Praxis mehr oder minder zur Geltung gelang- 
ten volfswirthichaftlichen Geſetze felbit übergehen, wird e8 zwed- 
mäßig fein, vorher einen Furzen Ueberblid über vie Entwicklung 
der Wifjenfchaft zu geben, um hiedurch ein feichteres Verftänpniß 
und eine höhere Auffafjung ber vorzutragenven Lehren und ihrer 
Bedeutung für dag Leben ver Völker vorzubereiten. Wie man am 
beiten das Sein aus dem Geworbenfein begreift, fo Tann man auch 
eine Wiſſenſchaft nur dann ganz verftehben und fich des Sinnes 
. und der Tragweite ihrer Lehrſätze bewußt werben, wenn man weiß, 
welche Anfichten in früheren Zeiten von ven bedeutendſten Denkern 
und gebilvetften Völkern gehegt und gepflegt wurben, welche Irr⸗ 
thümer zu überwinden waren, um immer höher zur Wahrheit 
emporzubringen, und welche Zielpunfte von Anfang an bei der Ber. 
arbeitung eines ſolchen felbftändigen Wifjenszweiges ven Geiftern 
vorfchwebten. -Auch die Nationalökonomie mußte fich aus Kleinen 
Anfängen herausbilden, lange Zeit hindurch blieb fie wenig ver- 
ftanden und wenig bearbeitet, bis enplich merkwürdige Ereigniffe - 
und fchöpferijche Denfer vie Bahn brachen und der, Lehre vom 
Wirthichaftswefen eine ſelbſtändige und ehrenvolle Stellung unter 
ven übrigen Wiffenfchaften eingeräumt wurde. So gelangte man 


*) Wir folgen in der nachfolgenden hiſtoriſchen Skizze im Wefentlichen, 
was Altertbum und Mittelalter betrifft, vem dankenswerthen Werke von Kautz 
g & 
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allmählig zur Erkenntniß eines ganzen Syſtems enge zuſammen⸗ 
hängender, höchſt wichtiger und ſtaunenswerther Geſetze, die lange 
Zeit im Verborgenen gewirkt hatten und deren tiefere Erforſchung 
und Begründung zu den wichtigſten Aufgaben ber modernen Gei⸗ 
ſtesentwicklung gehört. 


8 6. = 
Von den volkswirthfchaftlichen Anfichten des Alterthums. 


Im ganzen Verlauf des Alterthums gab e8 Feine felbftännige 
Volkswirthſchaftslehre; erft gegen den Schluß deſſelben bilvete 
fich eine folche over vielmehr ein Verſuch zu einer folchen heraus, 
ber jevoch, was das Ganze ver Wilfenfchaft betrifft, nicht weit 
über die erften Anfänge hinaus kam und nur in einzelnen Lehren 
von tieferem Verſtändniß zeigte. Immerhin aber haben bie Wirth- 
Ichaftsgefege doch auch fchon die hervorragenden Geifter des After- 
thums in höherem Grade befchäftigt, als man früher anzunehmen 
gewohnt war. 

1. Die volfswirtbichaftlichen Anfichten der alten orienta- 
liſchen Völker, vie wir hauptfüchlich aus ven Weberlieferungen 
ihrer heiligen Bücher kennen, bieten nur fehr unvollkommene, viel: 
fach kindliche Anſchanungen. Es find faft nur Vorſchriften über 
die Tugenden des Fleißes, der Mäßigfeit und Sparfamtfeit, über 
die Verachtung des Reichthums, der nur durch gute Anwendung, 
zur Unterftägung nothleivender Mitmenfchen oder zum Glanz ver 
Gottheit lobens⸗ und wünfchenswerth fe. Gewerbe und Hanpel 
werben faft durchgehends verachtet; Dagegen der Ackerbau wirb hoch 
geehrt und ftieg auch bei manchen Völkern, z. B. bei ven Egyptern, 
zu rühmlicher Blüthe empor. ‘Die Arbeitstheilung kam vorzugs- 
weife in ber Geftalt des ftarren Kaſtenweſens zur Geltung, welches 
dem freien Aufſchwung hemmende Feſſeln anlegen nmfte. Man 
findet aber auch, z. B. bet alter chinefifchen Gelehrten und Staats⸗ 
männern,?) eine ungewöhnlich tiefe Einficht in die Natur des Han⸗ 


*) Eine interefjante Skizze über bie Entwicklung der chineſiſchen Grund⸗ 
befig- und Beobllerungsverhältniſſe, weiche beſonders zeigt, wie jenes Land 
Jahrtanſende hiudurch unter communiſtiſchen Irrthümern litt, findet Ach von 
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dels und des Geldes, welch letteres als Zeichen und Aequivalent 
eines bejtimmten und allgemein anerkannten Werthes, als bie 
Seele und das eigentliche Triebrad der Circulation bezeichnet wird. 
Ueber die inneren Gejege der Gütererzeugung hatten die orienta= 
liſchen Völker nur Dunkle, inftinetmäßige Vorftellungen; vie Be- 
deutung des Capitals, als des einen. großen Factors ver Produc⸗ 
tion, fannten fie gar nicht, beffer ſchon urtheilten fie über vie 
jegensreichen Wirkungen nüchterner, thätiger Arbeit. Bemerkbar ift 
bei allen Bölfern des Orients ein durchgreifender fataliftifcher Hang 
zur blinden Unterwerfung unter ven Willen ver Gottheit; wen vie 
Östtheit wohl wolle, dem werde ver Reichthum ſchon von felbft zu- 
fließen; bie Armuth, überhaupt die Ungleichheit des Vermögens 
fei Folge des in einem früheren Leben geführten fündhaften Wan- 
dels und müſſe mit Geduld und Ergebenheit getragen werben. — 

2. Die Bollswirthfchaft ver. Griechen war blühenber und 
vieljeitiger und fie haben es, unterſtützt durch ihre reichen Natur- 
anlagen und ihre überaus günftige maritime Lage, zu glänzenber 
Macht und großem Reichthum gebracht. Doch krankte ihr ftaat- 
liches und fociales Leben an unruhigem Ehrgeiz und Parteihader, 
an immer fteigender Genußfucht und Unterfhätung des arbeit- 
famen bürgerlichen Fleißes, enblich befonders an vem, freilich ihren 
bedeutendſten Denfern nothwendig fcheinenven, unfittlichen Inftitut 
ber Selaverei, welches die gleichmäßige Ausbildung und Theil- 
nahme aller Volksglieder an Wohlſtand und Freiheit verhinderte. 
Ihre vorzüglichiten Schriftfteller, von denen uns volfswirthichaft- 
liche Anfichten hinterlaffen wurden, u Plato, Kenophon und 
Ariftoteles. 

In feiner „Republik“ ſtellt Plato das Ideal eines Gemein- 
weſens nach communiftifchen Grundfägen auf. Er verlangt bie 
Uebertragung der Regierung an die Philofophen und Weiſen, Ein- 
führung der Güter- und Weibergemeinfchaft, gemeinfchaftliche 
Erziehung der für tauglich befundenen Kinder und damit zugleich 
Auflöfung des Familienlebens. Die Bevölkerung will er in drei 
Hauptelafjen eingetheilt wiſſen: Herrſchende, Krieger und Ge⸗ 


Maronin der Bierteljahrsſchrift für IN: und Culturgeſch. herausg. von 
Faucher 1863. Heft 1. ©: 28 ff. 
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werbtreibende; ver Ertrag Des Bodens ſoll zu drei Theilen unter vie 
freien Bürger, bie Sclaven und bie Fremden vertheilt werden. — 
In dem Buch „über vie Geſetze“ gibt Blato eine mehr an die 
Wirklichkeit des Lebens fich anſchließende Darftellung feiner volks⸗ 
wirthichaftlichen Anſchauungen. - Er befundet in Manchent tiefe 
Einfiht und großen Scharffinn; befonvers ift die antike Reinheit 
und Strenge feiner politifchen Grundſätze hervorzuheben. Reich⸗ 
thum ift ihm Mehrhaben als Andere; die Güter theilt er ein in 
menfchliche (Geſundheit, Schönheit, Stärke, Reichthum) und gött⸗ 
fiche (Weisheit, fittliche Kraft und Mäßigfeit); dann in Güter zum 
Luxus und Genuß und in foldhe zum Erwerb und Gewinn. Klar 
war ihm die Bedeutung der Arbeit und ver Arbeitstheilung; doch 
lag ihm die moderne Ausbildung ver leßteren ferne. Geld nennt 
er das Verkehrsmittel, als Zeichen und zum Behuf des Tauſches. 
Der Umlauf ver Güter und die Dienftleiftungen ver Handeltrei⸗ 
benden hiebei blieben ihm nicht unbefannt; er fcheut fich aber nicht, 
im Intereſſe ver Erhaltung eines gefunden Gemeinwefens und 
einer ſtarken Staatsgewalt diefer leßteren ein ausgevehntes Be⸗ 
vormundungsrecht über Handel und Gewerbe einzuräumen, auch 
gibt er eine Reihe von Vorfchriften behufs ver Ordnung und des 
Betriebes ver Landwirthſchaft. Er anerkennt zwar den Trieb nach 
Eigenthum, huldigt aber der Idee einer möglichften Vermögens⸗ 
gleichheit und will die Größe des Stantsgebiets, ſowie vie DBe- 
völferung auf ein beftimmtes Maß beſchränkt wiffen; ver Verkehr 
mit dem Ausland fol fo organifirt fein, daß er die Reinheit ver 
Sitte und den nationalen Volfscharafter nicht gefährde. — 
Weniger tief, aber pofitiver und practifcher ift Xenophon, 
ber in feinen Schriften über Eyrus, über die helfenifche Gefchichte, 
über Athens Einnahmen, über die Wirthfchaft, die Jagd und_in 
mehreren Heineren Abhandlungen fich mit großer Kenntniß und 
feinem Verſtändniß über wirtbfchaftliche Angelegenheiten aus⸗ 
ſpricht. Auch er ftellt beftimmte Definitonen auf über Reichthum 
(Ueberfluß an Gütern im Verhältniß zu den Bebürfniffen) und 
Güter (nützliche Dinge zum Leben); als gütererzeugenve Kräfte 
erfennt ex die Natur als Verleiherin ver Urftoffe, dann die Arbeit, 
infofern fie mit Einficht und Geſchick auf berechtigte Zwecke ange- 
wendet wird. Auch er wilrbigt ganz gut die Bedeutung der Thei- 
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fung der verfchiebenen Deichäftigungen und bat fchon richtigere 
Anfichten über Gewerbe und Handel, denen er größere. Achtung 
erweift, als die idealen Philoſophen. Er ift der Erfte, der das 
Geſetz ver Rente ahnt, nach welchem die Auspehnung der Land⸗ 
wirthichaft ihre beftimmten Grenzen hat, welche durch Vermehrung 
ber Arbeit nicht nach Willfür ausgevehnt werben können, indem 
ber Ertrag des Bodens bei fortwährender Befruchtung mit güter- 
erzengenden Kräften allmählig abnehme. Den Aderbau hält er 
am wirffamften in Bezug auf die Vermehrung des Vermögens und 
am zuträglichften für Geift und Körper des Menſchen; ex befpricht 
dabei ſchon genauer die Bedingungen dieſes Productionszweiges, 
Boden⸗Beſchaffenheit, Klima, Art und Weife ver landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten und Betriebsformen. Ueber Geld und Preis ftellt 
er unbefangene Forſchungen an und befpricht befonders vie Werth- 
verhältniffe des Goldes und Silbers, welch letzterem er wegen 
Immer vorhandenen Bedürfniſſes darnach einen conftanteren 
Werth zufchreibt; die Befürchtung, daß ein Land durch Ausfuhr 
edler Metalle verarmen könne, theilt er nicht. Bezüglich der 
Sclaverei, bie er beibehalten wiſſen will, empfiehlt ex wenigſtens 
milde, ſchonende Behandlung. — | 
Ungleich großartiger umd erfahrener, als feine Vorgänger, 
ift Ariftoteles, der ja überhaupt die Wilfenfchaften des Alter- 
thums in feinem eminenten, Geifte zufommenfaßte und gleichjam 
zum Abfchluß brachte; er hat auch die erſten Anfänge einer felb- 
ftändigen Wirtbichaftslehre geliefert, die aber im Alterthum und 
Mittelalter ohne Nachfolger blieben. Seine vollswirthfchaftlichen 
Theorieen finden fich im feinen drei uns befannten Hauptwerfen: 
Ethik, Politik und Delonomif. Er unterfcheivet bereits als Haupt- 
beitanptheile des Vermögens fruchtbringende und zum Gebrauche 
bienende Güter, alfo Productions⸗ und Genußmittel; ferner folche 
Güter, die nur zum Gebrauch durch ven Befiker, und jolche, Die zum 
Tauſch beftimmt find, alfo eigentliche Güter und Waaren, und fnüpft 
hieran den bedeutſamen Unterjchten zwiſchen Gebrauchs- und 
Tauſchwerth, und ziwifchen einfacher Erwerbskunſt oder Natural- 
wirthichaft und Geldgewinnkunſt over Geldwirthſchaft; bie letztere 
bezeichnet er als einen fortgejchrittenen Zuftand ver Völker, als 
Syſtem ausgebildeter Arbeitstheilung. Das Geld nennt er voll 
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kommen richtig das durch allgemeine Uebereinkunft eingeführte 
Werthmaß und Tauſchmittel, eine Bürgſchaft für jederzeitige 
Möglichkeit des Umtauſches der Güter. Sein Gebrauch ſei theils 
durch die Ungleichheit der Perſonen und Sachen, theils durch die 
Natur des Verkehrs begründet, der ohne ein ſolches allgemein an⸗ 
erkanntes, leicht circulirendes Medium, wobei er vorzüglich au 
Silber denkt, kaum gevacht werben fünne. Gelb und Reichthum 
dürfe man aber nicht für iventifch halten, da man bei großem Me⸗ 
tallüberfluſſe doch Leicht, wie Midas, verhungern könne. ‚Irrige 
Anfichten hat er vom Capital und vom Zins; ben leßteren be- 
zeichnet und verwirft er als Ungerechtigkeit und als wucherifche 
Speculation, weil das Geld nicht wieder Geld gebären könne. 
Die Bevölkerung theilt er ein in Aderbauer, Handwerker und 
Künftler, Hanveltreibende und Arbeiter, und in jolche Die perfün- 
lichen Verrichtungen obliegen, iwie Krieger, Priefter, Richter und 
Obrigkeiten; vie mit dem bloßen Bermögenserwerb Bejchäftigten 
will er von der Theilnahme am Staatsweſen ausgeſchloſſen willen, 
weil er ihren Beruf als des freien, edlen Menfchen unwürbig 
hält. Die Sclaverei billigt er und vertheidigt fie jogar purch vie 
Behauptung einer angeborenen niedrigeren Stellung ver Sclaven; 
boch ahnt er, daß fünftige Zeiten fie durch Capital erfegen könnten. 
„Wenn vie Stäbchen von felbft die Either ſchlügen und die Weber- 
Ichiffchen von felbjt gingen, brauchten wir feine Sclaven mehr.” 
Die Bevölkerung fol nad Ariftoteles zur Größe des Staatsge⸗ 
bietes in einem bejtimmten Verhältniß fteben, ba eine Kleine Be⸗ 
pölferung mit der Unabhängigkeit und. Selbftgenügjamfeit des 
Staates ebenfo unvereinbar ſei, als eine übermäßig zahlreiche 


Maſſe mit der Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Innern. Da- 


neben finden fich in den Werfen dieſes großen Gelehrten eine Wtenge. 
ver beachtenswertheiten Anfichten über die Natur des ftaatlichen 
und focialen Zufammenlebens, vie alle mehr over minber mit den 
Wirthichaftsverhältniffen im Zufammenhang ftehen und von dem 
unendlichen Reichthum feiner Einfichten und Erfahrungen auf allen 
Gebieten des Wiſſens Zeugniß.geben. — Ueberblickt man viefe 
gebrängten Grundzüge der griechifchen Wirthichaftstheorieen, fo 
vermißt man zwar Klarheit und tieferes Eindringen in bie einzel- 
nen ©efete, bemerkt aber großartige Anfchauungen und nament- 
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lich Conſequenz, Characterfeftigfeit und volles Bewußtſein über 
bie ihre wirthſchaftlichen Grundſätze durchdringenden politifchen 
Grundbedingungen, benen man für die pamalige Zeit Anerkennung 
und Bewunderung nicht verfagen kann. Es iſt das ein Vorzug, 
ben das Alterthum, wie in anderen Zweigen des politifchen Wiſſens, 
fo auch in dem der Wirtbichaftsichre voraus hat. Die moder⸗ 
nen Volkswirthſchaftsſyſteme fennen feinen Staatscharacter und 
Staatszwed, fondern höchftens gefellfchaftlichen Character und ge 
felfichaftliche Zwecke.*) 

3. Es läßt fich denken, daß die Römer bei der vieljeitigen 
Ausbildung ihres Staatslebens ,. bei der Höhe ihres Reichthunis 
und ihrer Eultur und bei ihrem riefigen, fich über drei Erbtheile 
erftredtenden Stantshaushalt auch in wirtbichaftlichen Dingen nicht 
unerfahren und kenntnißlos geblieben fein köͤnnen. Indeſſen find 
ihre Anfichten nicht weit über bie der Griechen hinausgeflommen, 
deren Schüler fie ja auch in vielen anderen Wiffenszweigen waren. 

Für die Erkenntniß ihrer volfswirtbfchaftlichen Anſchauungen 
find beionvers wichtig die Werke von Cicero, Seneca und Pli- 
nius, dann ber römischen Lanpbaufchriftfteller Cato, Varro, 
Columella, endlich die Schriften ihrer ausgezeichneten Iuriften 
und ihre Geſetzbücher, beſonders pie Pandecten Juſtinians. 

Bon den Productions⸗Factoren Natur und Arbeit hatten fie im 
‚Allgemeinen richtige. Begriffe, insbeſondere erkannten fie gut bie 


*) Beilpielsweife fei nur erwähnt als Eines unter Bielem, daß Die Agrar- 
politik eines Staats eine ganz verſchiedene fein muß, je nachdem feine Schwer- 
kraft in der Ariftofratie oder im Mittelftand ruht; dies wird von den meiften 
Oekonomiſten nicht beachtet, wielmebr Aufhebung aller ISmmobiliarprivilegten 
(Bamilienfibeicommiffe, Majorate) und völlige Mobilifirung des Bodens ohne 
Unterfchieb, aus rein wirthiehaftlichen Gründen, als einer ber wejentlichften 
Fortſchritte Hingeftellt. Diefe Mißachtung gefunder poljtifcher Principien rächt 
fih aber äußerft ſchwer. So iſt 3. B. Preußen wirklich ein ohnmächtiger Staat, 
nicht wegen der äußeren Berhältnifle, die Diefen Staat zur Heinften Großmacht 
ſtempeln, jondern weil die Staatsgewalt Preußens nicht auf ihrer natürlichen 
Schwerkraft, der Bureaufratie und dem Mittelftand, ruht und weil äußerſt 
wenig geichieht, um dieſelbe auszubilden, zu befeftigen und zu benützen; dieſes 
wärbe anders werben, ſobald Die Leiter dieſes jett ſo künſtlich fituirten 
Staates aufhören würden fich zu geriren, als ob eine mächtige und ftütbare 
Ariftofratie den Staat hielte. Der franzöftich-preußifche Handelsvertrag ift ein 
Schritt auf der bier angedenteten Bahn, aber nur ein Heiner, und wohl un- 
bewußter. 
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Wirkungen der Arbeitstheilung. Gewerbe und Handel waren auch 
bei ihnen mißachtet, am wenigſten jedoch der Großhandel, nament⸗ 
(ich wenn ver daraus gezogene Gewinn in Grund und Boden ver⸗ 
wenbet werde; denn bie Landwirthſchaft galt auch ihnen mit Fug 
und Recht als Bafis des ganzen Gemeinweſens. Die Begriffe. 
bes Geldes, Erevits, Preifes, der Geldwirthſchaft, ver Steuern 
waren auch ihnen geläufig; fo fpricht z. B. Cicero in feinen 


. Reden oft mit tiefer Einficht von dem engen Aufammenhang ver. 


Geld⸗ und Creditintereſſen zwifchen verſchiedenen Ländern und weift - 
bie Verderblichkeit ver Störung ihres Gleichgewichtes nach. Die 
Deveutung des Capitals kannten fie nicht, indem auch fie das Zins⸗ 
nehmen für verwerflich hielten, jedoch mit gefetlichen Beſchrän⸗ 
tungen erlaubten. Beachtenswerth find bie Unterfuchungen bes 
Plinius über die Verhältniffe des Aderbaues, über die große 
und Heine Cultur; er. gelangt belanntlich bei einer Prüfung ihrer 
ſtaatlichen und focialen Vortheile zu dem Satze, daß das Grof- 
güterwefen Italien zu Grunde richtete, obwohl er an fich große 
Güter wegen ihres größeren Neinertrages für vortheilhafter hielt 
als Die kleineren. 

Die Wichtigkeit des Landbaues und fein Einfluß auf Sitt- 
fichfeit, Bildung und Staatsmacht wurde vorzüglich von. ben 
Zanpbautheoretifern erkannt, welche durch Lobpreifung der Urpro⸗ 
biittion und Empfehlung der alten, Ternhaften Einfachheit ber 


. einreißenden Sittenlofigfeit, der Corruption und Verſchwendung 


und der allgemeinen focialen Auflöfung des Römerreiches ent- 
gegen zu wirken fuchten und ihrer Zeit gegenüber eine ähnliche 
Stellung einnahmen wie die Phyfiocraten gegenüber dem verfallen- 
ven Frankreich in der zweiten Hälfte des 18. Sahrhunverts. 

In den Schriften ver römifchen Iuriften findet man fcharf- 
finnige und Hare Andeutungen über ven Umlauf ver Güter, über 
Geld, Erebit und Preis, über die Geſellſchaften, vie Praxis ver 
Banken, über Einfommen und Gewinn, über Zinsfuß, probuctive 
und unprobuctive Verwendung u. |. w.. Man ftößt bier oft auf 
überrafchend richtige Bemerkungen und tiefes Verſtaͤndniß. 
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87. 
Don den volkswirthfchaftlichen Anfichten des Mittelalters. 


Fur das Mittelalter ift vor Allem hervorzuheben bie allmäh- 
fige. fiegreiche Einführung des Chrijtenthbums, welches auf bie 
ftantlihen und focialen Anfchaunngen aller Völker einen unbe- 
rechenbaren Einfluß übte und einen gewaltigen Umſchwung aller, 
auch ver wirtbfchaftlichen Verhältniffe bewirkte. ‘Das Gebot ber 
Nächtenliebe, ver Grundſatz ber angeborenen Gleichheit und per- 
fönlichen Freiheit aller Menſchen wurden zu leitenden Ideen, pie 
zwar nicht überall in ihrer ganzen Schärfe burchbrangen, aber 
gleichwohl befonvers unter dem mächtigen Einfluß ver römifchen 
Kirche alten Verbältniffen mehr ober minder ihren eigenthümlichen 
- Stempel aufprüdten. Bon einer eigentlichen volfswirthichaft: 
lichen Theorie Tann man im Mittelalter noch weniger fprechen, 
als im Alterthum. Die Völlker hatten genug zu tbun mit dem 
Wiederaufbau ihrer ftanslichen und rechtlichen Orbnung, ihr In⸗ 
tereife-war vorzugsweife den politifchen und ganz befonbers ven 
religidfen Dingen zugewenbet, jo daß bie wirthichaftlichen Ange⸗ 
legenheiten vergleichsweife in ven Hintergrund traten. Viele ım- 
günstige Umftände trugen dazu bei, bie mittelalterliche Volkswirth⸗ 
Ichaft und ven Ideenkreis in Bezug auf materielle Dinge auf einer 
nienrigen Stufe zu erhalten. So vie vorherrfchende Macht des 
rohen, raubluftigen Grundabels, der langfame Auffchwung bes 
Städteweſens und der bürgerlichen Hanbthierung, die unvollkom⸗ 
mene Ausbeutung des Bodens, das unentwicelte Erwerbs⸗ und 
Verkehrsleben, unzählige. auf ven Landbau und Verkehr gelegte 
Lasten, bie Abgefchlofenheit ver Völker und Fleineren Kreiſe, pie 
mangelhaften Communikationsmittel, der niebrige Stand ber welt- 
lichen Wiffenfchaften, vie vielen blutigen Fehden, Raubzüge und 
Kriege. Unter folchen Umftänven fonnte ein ausgebilbetes Syſtem 
volfswirthfchaftlicher Erkenntniß unmöglich ſich entwiceln. Es 
fehfen daher dem Mittelalter viele leitende Grunpwahrheiten; fo 
namentlich die Einficht in die Natur des Capitals, des Geldes, 
bes Einkommens und Gewinnes, des Handels, des Crebits; 
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obwohl manche hellere Geiſter auch auf dieſem Gebiet ſelbſtändig 
bachten. *) 

Veberwiegend ift in viefem Zeitalter die fittlich-religiöfe Auf- 
faffung ver Lebensverhältniffe, worauf eben die neuen Lehren ver 
herrichenden Kirchengewalten bedeutenden Einfluß Hatten. Reich⸗ 
thum und Vermögen erfcheinen nur bei moralifchem Genuß und 
Gebrauch, bei Arbeit und Wohlthätigfeit als wünfchenswerthe 
Güter und gelten nur als Stützen ber Orbnung und Sicherheit; 
befonders wird der Neichthum als ven Armen und der Kirche 
tributpflichtig erklärt. Die Tugenden der Mäßigkeit, Arbeitſamkeit 
und Sparſamkeit werden vor Allem empfohlen; auch dem Aderbau 
wird die gebührende Anerfennung nicht verfagt. Die Gewerbe und 
namentlich der Handel (al8 Betrug) werben vielfach mißachtet; 
von einem tieferen Einblid in die Erwerbs- und Verfehrsgefetge 
trifft man nur wenige Spuren. Eigenthümlich ift namentlich im 
ganzen Mittelalter die gänzliche Verkennung des Capttalbegriffs, 
woher fich auch das fortdauernde Verbot des Zinsnehmens, das 
als ſchändlicher Wucher gebrandmarkt wird, erflärt. 

Wenn öfters behauptet wird, daß. das Chriſtenthum com⸗ 
muniftifche Tendenzen, wie Gütergemeinichaft u. dgl., empfohlen 
und begünftigt habe, fo kann man allerbings nicht leugnen, daß fich 
folche Lehren ſowohl in der heiligen Schrift, als auch in vielen 
Werfen ver Kirchenväter nicht felten vorfinden; aber gewiß nicht im 
modernen Sinne einer gänzlichen Umgeftaltung aller Eigenthums⸗ 
und Samilienverhältniffe, fondern nur im Gegenſatz zu der in ver 
alten Welt beimifch gewordenen craffen Selbftfucht und Genuf- 
liebe, welcher vom Chriftentkum vielmehr vie Pflichten ver Näch- 
jtenliebe und der Enthaltjamleit und der Hinweis auf pie höheren 
Güter der Religion und Sittlichfeit entgegengeftellt wurden. 
Ueberall wird auf die Liebe als den großen und fegengreichen 
Hebel der Bermittlung und Ausfähnung ber focialen Gegen- 
füge, nirgends aber auf zwangsweiſe Durchführung der gleichen 
Gütervertheilung hingewiefen. Der Reichthum wird nur als eine 


*) Bon einer bemerfenswerthen Münztheorie des Nicolas Dresme, 
Biſchofs von Liſieux (geft. 1382), berichtet Rofcher Zeitichr. f. Staatsw. 1863. 
&. 306 ff. 
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Gefahr für die Reinheit der Sitten und für die Erlangung ber 
Seligfeit bezeichnet. 

Feſtere und klarere Begriffe treten erft auf beim Webergang 
zur neueren Zeit, namentlich im Zeitalter ver Reformation, 
beren Begründer und Förderer fich auch, ſchon in Folge der 
Bauernkriege, viel mit volfswirthichaftlichen Angelegenheiten be- 
fchäftigten. Auch vie Kehren dev Reforımationszeit wurzeln jedoch 
noch großentheils in ver Literatur der Griechen und Römer, dann 
in ven kirchlichen Schriften und heiligen Urkunden, endlich aber auch 
in germanischen Anfchauungen und Einrichtungen. Ste beziehen 
ſich entweder auf beftehenve Gebrechen und Mißftände oder beab- 
fichtigen pie Herbeiführung neuer, befferer Zuftänbe. 

Wiewohl die Schriftfteller jener Zeit am häufigften von ber 
Natur und der Arbeit als Quellen des Reichthums reden, war 
ihnen doch auch die Probnctivität des Capitals nicht unbelannt. 
Luther gebenkt ver Borräthe für ven Betrieb ber Laudwirthſchaft, 
ber Berwandlungsftoffe, Arbeitstbiere, Werkzeuge, Daun ber Häfen, 
Straßen, Kanäle, deren fich ver Handel bevient. Das Gelb wird 
als ein Theil des Marktes, als das Blut des Volles bezeichnet, das 
nicht nach Rom in den gierigen Sedel des Papftes, nicht nach In⸗ 
bien und Arabien um fremder Wanren willen hingegeben werben foll. 
Am beiten erkennen vie Natur des Geldes Macchiavelli, Pirk— 
heimer, Calvin, welch Iegterer bei Betrachtung Des Zinfes ge- 
radezu bie Productisfraft des Capitals auseinanverjeßt und Die 
Unrichtigfeit der alten Meinung beweiſt, daß Geld Nichts erzenge. 
Auch noch Luther läßt jedoch das Zinsnehmen nur infofern zu, 
als dadurch dem Wucher Einhalt geihan wird. Endlich erkennt 
auch Zwingli die Nothwendigkeit des Zinſes als Folge des 
Privateigenthums an. 

Sehr entfchienene Anfichten haben pie Reformatoven über bie 
Bertheilung und Verzehrung des Vermögens. Sie verwerfen allen 
Luxus und unnügen Glanz ver Höfe und ver Kirche und verlangen 
nomentlih, daß der landbauenden Claſſe ihr gebührender Antheil 
am Bovenertrag zu Theil werde. Sie verlangen bie Einziehung 
ber Kischengüter, die Ablöſung oder Milderung mancher auf dem 
bäuerlichen Grundbeſitz baftenven Laften und taveln ftrenge bie 
Höhe der Abgaben und bie Härte in der Beitreibung berfelben. 
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Mit dem Lichte, das die Reformation über alle Lebensverhälts 
niffe und über bie Wiffenfchaften verbreitete, ging auch bald ein be 
peutender Umſchwung in ven Lehren von ver Volkswirthſchaft vor 
ſich. Schon vorher hatten großartige Ereigniffe, wie Die Kreuzzüge, 
die Entdeckung Amerika's und des oftindischen Seeweges, die Erfin, 
dung der Buchoruderfunft, die Verwaltungsreformen beveutenver 
Fürften, 3. 9. Friedrich II. in Neapel, die Aufmerkſamkeit und 
ben Forſchergeiſt aller Denkenden auf fich gezogen. Man begamn, 
befreit von bem geifttödtenden Druck der alten Scholaftif, freiere, 
tiefere Unterfuchungen anzuftellen, welche Durch die neuen Verhält⸗ 
niffe begünftigt und durch ven erweiterten Auffchwung der wirth- 
Ichaftlichen Verhältniſſe jelbit hervorgerufen wurden. Sp bilpeten 
fich allmählig feite Syfteme aus, welche zu bleibenden Grundlagen 
der Wiſſenſchaft wurden, und ausgezeichnete Seifter aller einilifirten 
Nationen befchäftigten fich fortan mit der Löſung ver fehwierigen 
Fragen, von deren richtiger Beantwortung vie Macht und ber 
Wohlftand ver Völker in fo hohem Grave abhängig ift. 


88. 
Dom Mercantilſyſteme. 


Das Mercantilſyſtem, auch Handels⸗, Monetarſyſtem, 
Colbertismus genannt, verdankte ſeine Entſtehung der europäiſchen 
Staatspraxis des 17. und 18. Jahrhunderts. Die glänzenden 
Beiſpiele der Hanſa und der norditalieniſchen Städterepubliken, 
beſonders Venedig's, Genua's, Piſa's, hatten gezeigt, daß die 
Hebung der inländiſchen Induſtrie und des auswärtigen Handels 
ſehr erfolgreiche Mittel ſeien, um den Reichthum und die Macht 
der Staaten auf eine hohe Stufe zu bringen. Dieſe Lehre wurde 
von dem weltbeherrſchenden deutſchen Kaiſer Karl V. eifrig be⸗ 
folgt, welcher Induſtrie und Handel in ſtrenge Zucht nahm und 
durch eine Menge von Maßregeln zur Begünſtigung der einheimi⸗ 
ſchen Production und Bekämpfung der fremden Conkurrenz den 


Handelsreichthum in feinen Landen feſtzuhalten ſuchte. Die Por⸗ 
tugieſen und Holländer hatten durch ihren Colonialbeſitz und ihr 


Uebergewicht zur See ſchon längſt die Eiferſucht der übrigen Natio⸗ 


> 
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nen gewedt; ver Protector Cromwell fuchte dieſes Uebergewicht be- 
ſonders durch die berühmte Navigationsacte*), welche ven engliſchen 
Schiffen das Monopol in England und feinen Colonieen einräumte, 
auf die Seite Englands hinüberzuziehen. Am ausgevehnteften 
und fchöpferifchften aber brachte das Syſtem der ftantlichen Nege- 
lung und Monopolifirung ber große Finanzminifter Ludwig XIV., 
Colbert, zur Geltung. Er erließ eine Reihe von polizeilichen, 
wirthichaftlichen und finanziellen Vorſchriften, welche alle den 
Zweck hatten, Frankreichs Inbuftrie und Handel auf die hächfte 
Stufe ver Bollendung zu bringen. und vor dem Drucke erfolgreicher 
fremder Conkurrenz zu fihern. Als Mitiel-hiezu galten ihm vor 
Allem der Ausjchluß oder die Erfchwerung der Einfuhr frem⸗ 
ber Fabrikate, pie Verſchaffung wohlfeiler in- over auslänpifcher 
Rohſtoffe und eine Menge virecter Begünftigungen ver inländifchen 
Induftrie durch Zölle, Privilegien und Prämien ver marichfaltig- 
ften Art, womit er, um ihr das Mebergewicht auf fremden Märften 
zu fichern, eine ftete ftrenge Aufficht und Bevormundung verbanp. 
Der Aderbau und ver innere Handel erjchienen ihm vergleichs- 
weiſe weniger wichtig, Dagegen Schifffahrt und Ausfuhrhandel ver 
höchiten Beachtung werth, weil von ihrer Blüthe hauptfäch- 
lich die Vermehrung des Reichthums und der Macht der Staaten 
und ihrer Herrfcher abzuhängen fchien. Hiezu kam dann ein 
wohl ansgedachtes Syſtem von Beförderungen jener Erwerbs» 
zweige durch möglichft Huge Handels- und Schifffahrtsverträge, 
durch Gründung von privilegirten überjeeifchen Handelsgeſell⸗ 
haften, durch Erwerb vortheilhafter Colonieen und Ausbeutung 
ihrer Erzeugniffe zu Gunften des Mutterlandes. Das äußere 
Rerinzeichen bes erftrebten Uebergewichts erblidte man. vorzüglich 
in vem Stande der fog. Handelsbilanz, d. h. in dem Verhältniffe 
der Einfuhr zur Ausfuhr, und man hielt Diefe nur dann für günftig, 
wenn immer mehr Manufacturwaaren aus- als eingeführt wür⸗ 
ben, weil dann ver Ueberſchuß zu Gunften des Inlands in edlen 
Metallen vergütet werden müffe. Denn Hand in Hand mit allen 
biefen Grunbfägen ging eine ungemeine Ueberfchägung des Wer- 


*) Beichloflen vom Parlament im Sabre 1651; ſchon vorher hatten 
"Heinrich VIE und Elijabeth Geſetze in dieſer Richtung erlafien. 


thes ver edlen Metalle, in welchen man ven wahren Reichthum 
erfennen zu müfjen glaubte, weil man von der Schägung des Ber- 
mögens der Einzelnen in Geld unbebenklich den Schluß auf ben 
Nationalreichthum zog. Geld allein, ſagte man, werde nicht ver- 
zehrt, der in ihm enthaltene Werth bleibe immer dem Lande er- 
halten; es werbe aber immer wieder ausgegeben und ber fo her- 
vorgerufene Umlauf wirke überelf befruchtend auf die Production 
und damit Die Reichthumspermehrung; auch inne man mit Gelb 
am leichteften jeder Zeit die Waaren des Auslandes Faufen.*) 
Dean hielt alfo diejenigen Völker für die reichjten und am meiften 
fähig, ihre Devölferung und Macht zu erweitern, bei denen bie 
größte Geldmenge fluctuire, und dies fei nur möglich bei blühen- 
dem Gewerbfleiß und Handel. Auch bedürfe ver Staatsſchatz 
fortwährenn großer Gelofummen, beſonders zur Führung von 
Kriegen. Durch ven Geldumlauf werbe endlich die Confumtion 
beförbert und diefe ſei ſowohl von Seiten der Privatperfonen als 
des Staats und ber Fürften in ausgebehnten Maße wünfchens- 
werth, weil pas Geld, das unter die Leute komme, bem Lande 
nicht verloren gebe und über alle Theile des Volkes einen reichen 
Nahrungsitand verbreite, 

Man kann nicht leugnen, daß in dieſem Syſtem, welches von 
allen Staaten theils begierig nachgeahmt, theils, wo e8 Schon be⸗ 
ftand, erweitert und befeftigt wurbe, große Fortſchritte gegenüber 
ber Vergangenheit lagen. Der wirthfchaftliche Blick erweiterte fich 
ungemein und man begann jeßt erft zu ahnen, welche ungeheuere 
Reichthumsquellen in den früher fo verachteten bürgerlichen Er- 


*) Auf die Spige getrieben findet fich diefe Richtung des Mercantilismus 
3. B. in einer VBorftellung der ſpaniſchen Kortez an Philipp IL. vom Jahre 
1593, worin es unter Anderem beißt: „Die Kortez von Valladolid vom Yahre 
1586 baten Em. Majeſtät, nicht ferner die Einfuhr in das Königreich zu er- 
lauben von Kerzen, Glaswaaren, Bijouterieen, Mefjern und ähnlichen Dingen, 
die vom Ausfande fommen, um diefe dem menschlichen Leben fo unnliten 
Dinge auszutauschen gegen Gold, al8 ob die Spanier Indianer wären.” — 
Sn Franfreih war die Ausfuhr und das Einfchmelzen von Münzen bei 
Öaleerenftrafe verboten; doch hat die Regierung ſelbſt mitunter erftere theils 
erlaubt, theils ftillfchweigend geduldet. (Necker, l’administrat. des finances 
en France III. cap. 7.) Aus Colbert's Verwaltung iſt befonders hervorzu⸗ 
beben ber Zolltarif von 1664, verjchärft 1667. 
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werbszmeigen liegen. Die Periode, in der dieſe Grundſätze herrich- 
ten, war unzweifelhaft eine glänzende, welcher die Nachwelt wegen 
der mitunterlaufenen Irrthümer ihre Bewunderung nicht verfagen 
kann. Man verdankt ihr den großen Auffchwung der Gewerbe und 
bes Handels, die Anerkennung der Wichtigkeit des Bürgerfleißes für 
das Staatswefen, die Befreiung von der althergebrachten Macht 
bes ungebilveten Grundadels, von der ſtarren Abgefchlofjenheit 
der Staatsgebiete, und durch biefes Syſtem ward auch ver Einfluß 
bes Bürgerthums, des dritten Standes, auf die ftaatlichen Ange- 
legenheiten zuexft fejt begründet. Damit mußte allerdings Hand in 
Hand gehen die Erftarkung der abfoluten Fürftenmacht mit ihren 
Folgen, ver politischen Eiferfucht und Bevormundung, vielen blutigen 
Kriegen nah Außen und Willfürlichkeiten im Innern, Ausbeu⸗ 
tung des Volksreichthums zu Gunſten ver Staatskaſſe; aber die 
bürgerlichen Kräfte lernten fich fühlen und erftarkten und errangen 
fich bleibendes Gewicht gegenüber den Vorrechten ver Geburt und 
ber Kirche. Die mehr theoretifchen Irrthümer von ver Handels⸗ 
bilanz und dem Geldreichthum find jeßt allervings in ihrer Ueber⸗ 
treibung leicht zu widerlegen,*) allein vie tiefer liegenden Grunpfäke 
von der hohen Bedeutung ver Gewerbsinpuftrie, des Ausfuhrhan- 
dels und der Geldwirthſchaft find noch heutzutage die herrfchenben; 
und jevenfalls ift e8 unbillig und unhiftoriich, mit Adam Smith 
zu jagen, daß die modernen Staaten nicht wegen, ſondern troß 
biefes Syſtems reich und mächtig geworben feien. In jebem 
Syſtem liegt der Keim des Verfalls und dieſer ſtellt fich ein, wenn 
es feine nothwendigen Vorausfegungen verliert und ausartet. 
Solche Keime des Verfall waren allerdings die Unterſchätzung 
bes Aderbaues und des Binnenhandels, die immer weiter gehende 
Bevormundung und Monopolifirung, die übermäßige Ausbreitung 


*) Aus Englanb wurden (nah Hübner) allein in ven Jahren 184857 
an Gold und Silber nahezu 162 Millionen Pf. St. ausgeführt und doch iſt 
dies eine Periode, im ber der Reichthunt biejes Landes eine ungeheure Ver⸗ 
mehrung erfuhr. Webrigens bat mar, nach dem Borgange Ad. Smith’e, 
die Bedeutung der Handelsbilanz Doch zu ſehr unterfchäßt; der Vorrath und 
die Mohlfeilheit des Geldes in einem Lande find durchaus nicht jo unwichtige 
Dinge, wie e8 von Manchen dargeftellt wird. (ſ. $ 49 und 69). Nur darf 
die Regierung nicht Direct eingreifen. 

Roesler, Volkewirthſchaftélehre. 4 
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ver fürftlichen Macht über alle bürgerlichen Verhältniſſe; und auf 
dieſen Punkten begann daher auch die Reaction gegen die mercan- 
tiliſtiſche Praxis. 

Als vorzüglichfte Schriftfteller und Anhänger dieſes Shitems 
find anzuführen: in Italien Antonio Serra (1613) und 
Lud. Genoveſi (1769); in Frankreich J. F. Melon (1731) 
und Louis Forbonnais (1754); in England Thomas 
Mun (1609), Sir Joſiah Child (1668), I. Lam (1705) 
und 3. Steuart (1767); in Deutfhland Caspar Klock 
(1651), Ludw. v. Sedenborf (1656), v. Schröber (1686) 
und dv. Iufti (1755); in Spanien Ulloa (1740) und J. Uſtariz 
(1740). 


89, 
Dom Naturſyſtem. 


Es konnte nicht fehlen, daß gegen eine fo vorherrſchend auf 
Bereicherung gerichtete Stantspraris und Die Damit verbundenen 
Uebel, wie Verfall des Aderbaues, Verſchwendung der Höfe und 
der Finanzen, Entfittlichung der reichen Klaffen, Zerrüttung des 
Staatshaushaltes durch große ftehende Heere und langivierige 
Kriege, drückende öffentliche Laften, Willkür und ſchrankenloſen 
Despotismus der Verwaltung bet fteigender Bildung und Erkennt⸗ 
niß allmählig lauter Widerfpruch erhoben wurde. Wie man um 
die Mitte des vorigen Iahrhunderts, müde ver fürftlichen Ehrgeiz. 
und Willfürherrfchaft, überfättigt durch raffinirte Genüffe und 
erſchreckt Durch vie frivolen Ausfchreitungen überfelbftändiger 
Geifter, ſich auch auf anderen Gebieten des öffentlichen und Eul- 
turlebens nach der Reinheit und Freiheit des natürlichen Zuftan- 
des zurüdjehnte, fo wollte man auch in ver Volkswirthſchaft ver 
Natur als einziger Reichthumsquelle bie entzogene Herrfchaft wie- 
der einräumen. Aus diefem Grundſatz entiprang ein berühmtes 
Syitem, das phyſiokratiſche oder Naturherrichaftsfuften, welches 
dem Leibarzte Lupwig XV., Frang. Quefnay (1694-1774), 
feine Entjtehung verdankt. Es gelangte zwar zu feiner durch⸗ 
greifenden Geltung in ber Praxis, ftieß jedoch viele Irrthümer 
und Mißbräuche ver entarteten Mercantilpraris um und eröffnete 
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eine neue Dahn für vie freie, wiffenfchaftliche Forſchung; hierin 
befteht bauptfächlich fein Berbienft. 

Der Hauptſatz dieſes Syſtems ift, baß bie Natım, d. h. Grund 
und Boden, die einzige Reichthumsquelle ſei, weil fein Anbau allein 
vermöge der im Boden wirkenden Naturfräfte einen reinen Ueber⸗ 
ſchuß über die aufgewenveten Kojten ergebe. Die landbauende 
Elaffe fei daher allein probuctiv, umd biezu werben bie Grund⸗ 
eigenthümer, bie Zehentberechtigten und das Staatsoberhaupt ges 
rechnet; alle übrigen Dienftleiftungen, namentlich auch Gewerbe 
umd Handel, feien unfruchtbar, fteril, weil fie nur eine Ummwanp» 
lung bereits vorhandener Güter bewirkten, aber keine neuen er- 
zeugten; bier fönne man alfo nur Gewinn machen, wenn Andere 
verlieren, allenfalls auch durch Erfparung am notbwenbigen 
Aufwande. Der NReichthum eines Volkes beftehe daher nur in 
feinem Grunbeigenthum, nicht in Geld; denn das lektere könne 
man nur erlangen durch Hingabe anderer, bereits im Volksver⸗ 
mögen befinplicher Güter. Wer bei dieſem Tauſchhandel gewinne, 
das Ins» oder das Ausland, das hänge von den Umſtänden ab. 
Daraus wirb gefolgert, daß ber Landbau allein Begünftigung 
und Beförberung von Seiten der Regierung verbiene, insbeſondere 
durch Befreiung von allen darauf ruhenden Laſten und Verkehrs⸗ 
binverniflen; für die fterifen Productionszweige wird aber gleich- 
falls Aufhebung aller Schranten, alfo volllommen freie Konkurrenz 
(laissez faire, laissez passer) geforbert, weil dies bie often 
verminbere und alfo zur Erzeugung möglichit wohlfeiler und guter 
Waaren beitrage. Alles dies bewirke einen Auffchwung der Ge⸗ 
werbe und eine Vermehrung ber Bevölkerung; bie letztere fei aber 
nicht um jeden Preis zu wünfchen, weil es vielmehr auf das wirk⸗ 
fihe Wohlbefinden, als auf die Zahl ver Vollsgliever ankomme. 
Die productive Claſſe jei allein mit ihren Perſonen und ihrem 
Bermögen für ven Staat „diſponibel“; fie allein fet fähig und im 
Stande, im Staats⸗, Kirchen» und Kriegspienft und in den gelehr- 
ten Berufszweigen zu wirken, und fie allein ſei auch vermöge ihres 
ausschließlichen Neineinlommens fteuerfählg., Daher wird eine 
einzige Steuer unb zwar bie Grunpftener als das Ideal des 
Staatshaushaltes erklärt. Der Wohlftand ver landbauenden 
Claſſe fei alfo eine Grunpberingung für die Staatswohlfahrt: 
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„pauvres paysans, pauvre royaume; pauvre royaume, pauvre 
roi!“ Der Staat müſſe ſich von jeder Bevormundung und jedem 
willkürlichen Eingreifen in die Erwerbsverhältniſſe der Unter⸗ 
thanen losfagen; die natürliche Ordnung der Dinge fei die befte 
Herrfcherin. Auch die Lehre von der Hanbelsbilanz wird von 
ven Phyſiokraten verworfen, weil man immer erft unterfuchen 
müffe, auf welcher Seite der Vortheil der Zaufchparteien fet; das 
hänge aber von ber Natur ver eingetaufchten Waaren ab. Zugleich 
wird von ihnen die Aufhebung aller Zünfte, Monopolien, Brivt- 
fegten, aller Ein- und Ausfuhrverbote und befonders auch Die 
Berbeilerung ver Transportanftalten im Innern verlangt. Die 
lebhafte Eonfumtion fei wünfchenswerth, weil fie die Grundrent 
und damit das Nationaleintommen vermehre. | 

Diefe Grunpfäte, welche von ihren Anhängern mit begeifterter 
Vorliebe und großem Aufwande wiffenfchaftlichen Geiftes vorge- 
tragen wurden, verratben offenbar ein tieferes Eindringen in bie 
Grunpgefeße der Volkswirthſchaft und find von anerfennensiwerther 
Reinheit und Feſtigkeit des Charakters purchbrungen; die Empfeh- 
[ung der natürlichen Freiheit, der Anforderungen des Rechtes und 
der Moral trugen weſentlich dazu bei, mehr fittliche Haltung und 
Achtung vor der Selbitbeftimmung ver Einzelnen in die Verwal⸗ 
tung der Staaten zu bringen. Bon hoher Wichtigfeit war vor 
Allem die Hinweifung auf die Bedeutung des Aderbaues und die 
Bortheile des freien Verkehrs. Die Phyſiokraten gingen aber, 
wie alle Reformiften, zu kühn und philofophiich vor, fie nahmen 
mit ihren Vorſchlägen zu wenig Rüdficht auf die beftehenden Ver⸗ 
hältniſſe; der eingewurzelte Geiſt der alten Praxis und die Macht 
des Beſtehenden wiberftand daher auch ihrem Beſtreben, ihre 
Grundſätze zur practifchen Geltung zu bringen. Ihr Verdienſt Liegt 
mehr in der geiftigen Belebung der Wiffenfchaft und ver Bahn 
brechung für freie, umfafjende Forſchung. Ihre Irrthümer von 
ver Productivität, dem reinen Einfommen, die Idee von ver ein- 
zigen Steuer wurden überdies bald, ja faſt gleichzeitig, durch höhere 
Fortſchritte überwunden. 

Vertreter des Naturſyſtems waren außer feinem Grünber 
Quesnay hauptſächlich ver franzdf. Finanzminiſter Turgot 
(Roflexions sur la formation et la distribution des richesses 
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- 1766), V. Mirabeau (Ami des hommes 1756; Philosophie 
rurale 1763), ©. Dupont (La Physiocratie 1763); in 
Deutfchland I. U. Schlettwein (Natürliche Orbnung in ver 
Politik 1772), Markgraf Earl Frieprih von Baden 
(Abreg6 des principes de l’&conomie politique 1773), 
Schmalz (Staatswirthfchaftslchre in Briefen an einen deutſchen 
Erbprinzen 1818). 


810. 
Dom Syflem Adam Smith's. 


Der berühmte Schotte Adam Smith (1723 — 1790) 
wurbe durch fein großes Werk: „Unterfuchungen über die Natur 
und Urfachen des Nationalreichthums" (1776) nicht nur der Be⸗ 
grünver eines neuen vollswirtbfchaftlichen Shitems, des fog. In⸗ 
buftrie=, Arbeits-, auch Freihandelsſyſtems, ſondern lieferte damit 
zugleich auch die erſte anerkannte Grundlegung der Wiſſenſchaft, 
welche ſich nun erſt zum Range eines ſelbſtändigen Wiſſenszweiges 
erhob und ſeither der Ausgangspunkt aller ökonomiſchen Unter⸗ 
ſuchungen geblieben tft. Obgleich feine Anfichten von feinen Nach- 
folgern in vielen einzelnen Punkten verbeffert und erweitert und 
von feinen grundfäglichen Gegnern heftig befämpft wurden, ift 
doch diefes Shftem das herrſchende bis in die neuefte Zeit ges 
blieben ımb immer mehr wird feine Herrſchaft in der Berwaltungs- 
praris auszubreiten gefucht. 

Das große Bervienft Adam Smith’s beſteht vor Allem 
darin, daß er fich über die Einfeitigfeit der früheren Syſteme 
weit erhob und zuerft die Grundgeſetze der öffentlichen Wirthſchaft 
nach allen Richtungen hin auf ihr eigentliches Weſen zurüdführte. 
Der Reichtbum eines Volkes befteht nach ihm weder allein in 


Geld no in Grund und Boden, fondern in allen nüglichen 


Dingen, welche zur Befriedigung menfchlicher Bedürfniſſe, zur 
Erreichung menjchlicher Lebenszwede gebraucht werben können. 
Die Güter, deren Gebrauchs» und Tauſchwerth er wohl unter- 
ſcheidet, entftehen durch menfchliche Arbeit in Verbindung mit ver 
Natur und dem Capital; aller Reichtum fei daher ein Product 
ber Arbeit und der Natur, ein Theil davon müſſe aber an ben 
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Capitaliſten abgegeben werden für die Mitwirkung des von ihm 
übergefparten Capitals bei der Production; jo bilden fich die drei 
großen Einlommenszweige: Grundrente, Arbeitslohn und Eapital- 
gewinn, deren Urfachen und Wirkungen, nach ven Geſetzen des 
Preiſes, er forgfältig unterfucht. Sehr tief und fcharffinnig find 
feine Lehren über die Arbeitstheilung, das Geld, das Bankwefen, 
ben Getreidehandel, vie Eolonieen, wobei er ftch die Widerlegung 
ber Mercantiliften und Phyfiokraten zur Aufgabe geftellt bat. 
Nach ihm find probuctiv alle Arten von Arbeit, welche Sachgüter 
bervorbringen, im Landbau, in den Gewerben over im Handel, 
der Landbau fet jevoch am productivſten, weil hier die. Natur noch 
unterjtügenn hinzutrete; unpropuctiv find ihm nur die fog. perfön- 
lichen Dienfte ver Staatsmänner, Richter, Gelehrten, Künftler, 
Dienftboten u. ſ. w., weil fich ihre Dienitleiftung an keinem 
äußeren Stoff verförpere. Jede Art des Handels ſei probuctiv, 
nicht blos der Ausfuhrhandel, und bei jenem Tauſche gewinnen 
zwei Barteien, Käufer und Verkäufer, deshalb fei der inlänbifche 
Handel der probuctinfte, weil bier beide gewinnenbe Theile dem 
Inlande angehören. Alle drei. Productionszweige haben daher 
gleiche Anfprüche auf den Schuß und die Beförderung des Staats. 
Die Theorie von der Handelsbilanz, die Geldausfuhrverbote, 
überhaupt alle Schutz⸗ und PBrohibitiomaßregeln im Innern und 
nach Außen, Zünfte, Privilegien und Monopolien feien, wenige 
Ausnahmsfälle abgerechnet, durchaus verwerflich; fie beläftigen 
nur ven Auffchwung der Inbuftrie, Die bei freiem Verkehr am 
beften gebeihe, denn jeder Einzelne wiſſe am beften feinen Vortheil 
durchzuführen un daraus entfpringe nothwendig ber größte Vor⸗ 
theil Aller. Deshalb empfiehlt er auch volle Beweglichkeit Des 
Grundbeſitzes und Freiheit im Anbau des Bodens, Aufhebung 
- aller Beichräntungen bes Getreidehandels, aller Fideicommiſſe und 
Grundlaften, befonvers des Zehenten. Auch in geiftigen Dingen 
verivirft er jeven Zwang des Staats und will die Erziehung und 
ben Unterricht nur nach ven Gefeten ver freien Konkurrenz einge⸗ 
richtet wien. Im Bezug auf die Conſumtion verweiſt ex auf bie 
Vorzüge ver Sparfamteit und Mäßigung, insbeſondere in Bezug 
auf die öffentliche Conſumtion; durch Verſchwendung und Unklug⸗ 
beit der Regierungen lönnten die Nationen viel leichter verarmen, 
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als durch noch ſo große Verſchwendung der Privatperſonen. Des⸗ 
halb weiſt er jede Einmiſchung des Staats in die wirthſchaftlichen 
Angelegenheiten der Einzelnen zurück; der Staat ſolle nur Rechts⸗ 
ſchutz gewähren und etwaige Hinderniſſe der Einzelbeſtrebungen 
hinwegräumen; die möglichſt freie Konkurrenz ſei das beſte, ja 
einzige Mittel, den Conſumenten die beſten und billigſten Waaren 
zu verſchaffen. Der Staat ſelbſt ſolle ſich jeder Production ent⸗ 
halten, weil ex nur ſchlechter und koſtſpieliger producire als Pri⸗ 
vatleute; er ſolle daher auch kein eigenes Vermögen beſitzen, ſon⸗ 
dern alle erforderlichen Mittel mittelſt der Steuern ſich verſchaffen, 
welche nach dem Grundſatz der Gleichmäßigkeit auf die verſchie⸗ 
denen reinen Einkommenszweige fallen ſollen. 

Geht man etwas tiefer ein auf die Principien, welche dieſem 
Syſtem zu Grunde liegen, fo iſt es nicht ſchwer, die Urſachen ſeines 
beiſpielloſen, immer noch andauernden Erfolges zu verſtehen. Aus 
dem Scharffinn und der gründlichen Klarheit ſeiner Darſtellung, 
welche alle Angelegenheiten des wirthſchaftlichen Lebens in ihren 
Bereich zog, erklaͤrt ſich noch nicht. völlig dieſer ungemeine Beifall, 
den das Werk ſofort nach ſeinem Erſcheinen fand und noch immer 
fortgenießt. Auch noch nicht daraus, daß die allmählige Verwirk⸗ 
lichung feiner Lehren in der Praxis unbeftritten einen günftigen, 
freilich auch von unheilvollen Schäden begleiteten Einfluß auf vie 
‚Hebung des materiellen Reichthums der Staaten hatte, denn Dies 
jelben Erfolge bat auch das Mercantilfpiten aufzumweifen, jelbit da 
wo es in umfafjendfter Anwendung ftand. Rühmt man es ja noch 
beute dem deutſchen Zollverein nach, daß bie Etablirung feines 
gemäßigten Schußfuftens bie in ihm geeinigten Staaten vor com⸗ 
mercielfem Ruin bewahrte und für pie Beförderung ihres Reich⸗ 
thumes und ihrer Macht ein mächtiges Hülfsmittel war und Üft. 
Und Spanien, Holland, Tranfreih und England find nach ein- 
ander zu Macht, Glanz und Reichtum emporgeftiegen unter 
ver Herrichaft des Mercantilismus. Gleichwohl wird letzterer 
“Heutzutage faft einftimmig verbammt, Adam Smith bagegen 
wird gepriefen als Begründer und Orakel der höchſten wirth- 
ichaftlichen Weisheit. Seine Ausiprüce find zum Programm 
bes Holitifchen Fortfchritts, der wahren „jocalen Wohlfahrt“ 
erhoben. Wir erbliden die Urfachen dieſes beifpiellofen Ueber⸗ 
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gewichts des Smithianismus in folgenden Grundzügen feines 
Syſtems: 

1. Es huldigt im höchſten Grade den Freiheitsbeſtrebungen 
der Neuzeit, aber nicht der Freiheit in Gehorſam und gegliederter 
Unterordnung, ſondern der Freiheit als Souverainetät des Einzel⸗ 
Willens. 

2. Es ſchmeichelt im höchſten Grade dem Selbſtgefühl, indem 
es den Einzelnen als den allein rechtmäßigen und untrüglichen 
Richter in allen ſeinen Angelegenheiten proclamirt und jede Be⸗ 
ſchränkung durch die Obrigkeit nicht nur als eine Laſt, ſondern auch 
als eine Schranfe des Reichthums benuncirt. 

3. Es bekämpft gegenwärtige Gebrechen und verfpricht Tünf- 
tiges Glück, dadurch zieht e8 alle Unzufrievenen, Peſſimiſten und 
Reichtgläubigen auf feine Seite, denn bie Vertheidiger des Be- 
ſtehenden befinden fich immer in der Minorität. 

4. Es appellixt immer nur an ven Verſtand, niemals an bie 
Leidenfchaften, und führt feinen offenen Kampf gegen die Grund⸗ 
pfeiler ver Staatsorbnung; dadurch wahrt es ſich pen Charakter 
bes frieblichen, bejonnenen Fortſchritts und vermeibet bie ge⸗ 
häſſige einpfeligfeit ver Tendenzen des Umfturzes. 

Die Lehren Adam Smith’s find, einzelne mehr theoretifche 
Irrthümer abgerechnet, von feinem Stanppunfte aus kaum zu 
widerlegen; wohl aber kann fein Stanopunft ſelbſt angegriffen 
werben. | 

Adam Smith betrachtete die Volfswirtbichaft nicht vom 
höheren politifchen, fondern vom Standpunkte des bollberechtigten 
individuellen Eigennußes; er unterfucht und rechnet wie ein Kauf⸗ 
mann, wie er ja jelbft jeven Einzelnen einen Kaufmann nennt, ver 
mit der Welt nur mittelft der allerdings vielfach verfchlungenen 
Brücke des Taufches in Berührung tritt. Der Nutzen und der 
jelbftbeftimmende Wille des Individuums ift ihm überall das 
leitenve Ziel für die Verwendung der nationalen Broductivfräfte 
und nur felten läßt er fich herbei, dem Intereſſe des Ganzen 
Conceſſionen zu machen. Er glaubt, wenn man die Einzelnen 
nur völlig frei gewähren laſſe, jo werbe daraus für bie Einzelnen 
und auch für das Ganze der befriedigenpfte Zuſtand hervorgehen; 
venn Das Wohl des Ganzen ift ihm nur Die Summe bes Wohles 








ber Einzelnen. Wir werben jpäter, bei ver fuftematifchen Dar- 
ftellung ver Wirthſchaftsgeſetze, Gelegenheit haben, manche Irr- 
thümer Adam Smith's, die auch bereits von feinen Nachfolgern 
befämpft wurden, im Zufammenhange zu widerlegen und zu zeigen, 
baß die ungehenmte Entwicklung des Einzelintereffes nicht von 
jelbft da8 Wohl der Gefammtheit zur Folge hat, ſondern für ganze 
Claſſen und damit für ven Staat felbft fehr bedenkliche Zuftände 
erzeugt, wofür e8 jedoch, wenn einmal dieſe Bahn betreten ift, 
faum Heilmittel gibt. Die freie Arbeit und die Freiheit des Eapi- 
tals find allerdings Anforderungen, denen fich die geläuterte Bil⸗ 
dung der Neuzeit nicht entziehen kann; aber die natürliche Har- 
monie der Intereffen, von der in der neuejten Zeit ganz beſonders 
wieder Bajtiat verlamirte, als nothivendige Folge der ungehin- 
derten Entfaltung der Einzelfraft bingeftellt, ift gewiß ein Trug- 
bild, bet deſſen Verberrlichung man die natürliche Tingleichheit 
der Menſchen und die daraus hervorgehende Ungleichheit des 
menfchlichen Könnens und Wollens vergift und ven Starken bie 
Ausbeutung ber, zwar formell freien, aber in der That gefnechteten 
Schwachen überläßt. ‘Dem einzelnen Menfchen ftebt jo nicht blos 
bie Meberfegenheit anderer Menfchen gegenüber, bie noch eber zu 
ertragen wäre, fonvern auch bie Webermacht des Capitals, und 
biefe erfcheint gehäffig, weil fie Vielen unverbient und um ben 
Preis der natürlichen Würde der Nebenmenfchen erfauft dünkt. 
Diefe Folge ift aber unvermeidlich, weil überall die herrſchenden 
Kräfte die fchwächeren in ihren ‘Dienft zwingen; eine Befreiung 
bievon aus eigener Kraft ift dabei nicht möglich, weil die Ent- 
kräftung unter der Herrichaft übler Zuftänpe immer mehr um fich 
greift, wo fte fich einmal feſtgeſetzt hat. Hier befteht denn bie Ge⸗ 
fahr, daß die Frage der Herrfchaft in ver Gefellfchaft eine Trage 
ber Gewalt, ver thatfächlichen Meberlegenheit wird und daß Un⸗ 
freiheit, Armuth und Entfittlichung in immer abfchredienderem Ge⸗ 
wande das bleibende 2008 der bienenven Claſſen werden. Daher 
ift auch dem egoiftifchen Auseinanverreißen ver hergebrachten or- 
ganifchen Verbände im Staate, welche durch beliebige Vergeſell⸗ 
ſchaftungen nur unvollkommen erfegt werben, nicht fo unbebingt 
beizuftimmen; etwas anderes ift Die Abftreifung abgelebter Formen 
und ihre Erfegung durch neue, welche ven inneren Kern des Zuſam⸗ 
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menlebens und ver Gemeinſamkeit zur volleren Geltung bringen; 
ohne folche aber „treiben viele von Jenen, bie bei ber früheren Er- 
werbs- und Wirthichaftsverfaffung irgend welche Stüßpunfte 
und Zufluchtsftätten fanden, fich ſelbſt überlaſſen, rathlos in 
ben bewegungsvollen Fluthen des freien Inpuftrielebens umher.“ 
Kautz.) 

Durch feine practiſchen Anforderungen ift Adam Smith 
ber mächtigfte Bundesgenoſſe der feit 1789 permanent gewordenen 
Revolution, ver Vertreter des Rationalismus im Wirthſchaftsleben 
und in ver Politik, der Gegner der Tradition und jeder Autorität; 
und, wenn man tiefer gebt, auch ver unmittelbare Vorläufer des 
Commmismus. Denn von dem Sake: Jeder tft der einzig recht 
mäßige Nichter über fich felbft, ift nur ein Kleiner Schritt zu dem 
weiteren; Alle Menſchen find gleich und gleichberechtigt. Denn 
wie kann vie Souveränetät des Einzelnen mit Ungleichheit und 
Mebergewicht Anderer beſtehen? 

Es wäre jepoch anvererfeits ungerecht, deßhalb die hervor⸗ 
ragenden Berbienjte Adam Smith's um die Wiffenfchaft und um 
bie materielle Entwidlung ber modernen Staaten zu verfennen ; auf 
bem Boden bes 18. Jahrhunderts ſtehend, founte er weder bie 
ungeheitre Tragweite feiner Lehren ahnen, noch auch die manich⸗ 
fachen Mißftänpe oorausjehen, welche die fchrantenlofe Ausbeutung 
berfelben, befonders auf ver Grundlage ver Arbeitstheilung und 
bes Mafchinenivefens hervorgebracht hat. Zudem ift der heutige 
Smithianismus durch Viele feiner Anhänger, jo namentlich die 
ſog. Mancheiterpartei und ihre Nachbeter auf vem Eontinent, gewiß 
nur ein übertreibendes Zerrbild des Syſtems, das in dem Werke 
über das Wefen und die Urfachen des Nationalreichtfums niever- 
gelegt iſt. Man kanıı vielleicht behaupten, daß fich Adam Smith, 
ber warme Lobredner des Ackerbaues und fcharfblidlende Moral- 
philofoph,. wohl ebenfo entjchienen gegen vie Theorie des Ma- 
fchinenreichthums erflärt hätte, wie er bie unheilvollen Lehren 
vom Metall- und Colonialreihthum befämpfte, wenn feinem kalt 
prüfenden Blick die heutigen Zuftände vorgelegen wären. Und 
jedenfalls verdankt ihm Die Neuzeit unendliche Fortſchritte, welche 
für immer als höchit — u bezeichnet werben 
müſſen. 
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Adam Smith fand in allen civiliſirten Ländern zahlreiche 
Nachfolger, welche zwar in feinem Geiſte die Wiſſenſchaft weiter 
bearbeiteten, jevoch faft alle bemüht waren, einzelne Lehren zu er⸗ 
weitern und zu vervolllommnen. In Deutfchland beſonders v. 
Jacob (Grundſätze ver Nationalökonomie 1806), Graf von 
Soden (Nationalöbonomie 1805—23), Lot (Handbuch ber 
Staatswirthſchaftslehre 1821), v. Hermann (Staatswirtk- 
fchaftliche Unterfuchungen 1832), Kudler (Grunplehren ver 
Volkswirthſchaftslehre 1845), 2. Stein (Syftem der Staats⸗ 
wiffenjchaft 1852), Mar Wirth (Grundz. ver Nationalök. 1860), 
Rau (Lehrbuch der politiichen Delonomie, 6. Ausg. 1855), 
Schäffle (Nationalölonomie 1861), Roſcher (Syſtem ver 
Volkswirthſchaft, 4. Aufl. 1861). Der Iehte Schriftiteller ift 
befonders deßhalb hervorzuheben, weil er mit ungemeiner Be⸗ 
lefenheit und feinem hiftorifchen Blick die relative Wahrheit der 
volfswirthichaftlichen Kehren je nach ven gefchichtlichen Zuftänden 
der Völker nachmweift und ihre Begründung nicht nut aus ver ab» . 
ftracten Natur der Dinge, fondern vorzüglich auch aus den ges 
gebenen Beftrebungen und Bedürfniſſen der verfchienenen Eultur- 
ftadien fich zur Aufgabe mat. Er gilt daher mit Recht als der 
verdienſtvolle Begründer der deutſchen Biftorifchen Schule, der 
dem Gewicht feiner Forſchungen nur vielleicht durch einen etwas 
zu weit gehenden Drang, allen Anſchauungen und Zuftänden ge⸗ 
recht zu werben, Eintrag thut. *) 

In Frankreich J. B. Say (Traite d’econ. polit. 1802). 
A. Blanqui (Histoire de Yecon. pol. 1837), I. Droz 
(Econ. polit. 1829), Roffi (Cours d’econ. polit. 1838), 
W. Storh (cours d’econ. polit. 1815, ein Deutſcher), 
M. Chenalier (Cours d’econ. polit. 1842—50), Er. Ba⸗ 
ftiat (Harmonies écon. 1850). 

In England R. Malthus (Essay on population 1799; 
principles of polit. econ. 1810. Hatte befonders Verdienſt 


*) Bor allen übrigen beutihen Schriftfiellern ragen v. Hermann 
und Rau durch Scharffinn, wiſſenſchaftliche Gründlichfeit und reiche Boll- 
fändigkeit der Behandlung in jo hohem Grade hervor, daß ihren ausgezeich⸗ 
neten Verdienſten um bie deutſche Rationalölonomie ſtets die ehreudfte An- 
ertennung gezollt werden muß. 
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wegen feiner bahnbrechenden Bearbeitung ver Bevöllerungslehre). 
Dav. Ricardo (Princ. of pol. econ. and taxat. 1819. Scharf- 
finniger Bearbeiter ver Lehre von der Grundrente und dem Ca- 
pitalgewinn, beſonders in Berbinbnng mit den Wirkungen ber 
Beftenerung). 3. Mill (Elements of polit. econ. 1821), Mac- 
cullod (Princ. of pol. econ. 1825), Torren$ (Essai on the 
product. of wealth. 1821), Senior (Outlines of the science 
of pol. econ. 1836), 3. St. Mitt*) (Princ. of pol. econ. 
1852), Toofe (History of prices 1838—1857). 

In Italien M. Gioja (Nuovo prospetto delle scienze 
econ. 1815), Scialoja (Principj della econ,. sociale 1840), 
Bianchini (Della scienza del ben vivere 1845). 

In Nordamerika Carey (Princ. of pol. econ. 1839, 
ſpäter Schußzöllner); in Spanien Florez Eftrada (Cours 
eclect. d’&con. pol. 1833).**) 


v 


8 11. 
Don den Gegnern Adam Smiths. 


Indem wir diejenigen Schriftfteller, welche, auf vem Boden 
des Smithianismus ſtehend, nur vefjen einzelne Lehren zu größerer 
Bervolllommnung zu bringen und manche Irrthümer und Denf- 
fehler des großen Meiſters zu widerlegen fuchen, nicht zu feinen 
Gegnern rechnen und daher vorftehend unter feinen Nachfolgern 
aufgezählt haben, laſſen ſich dagegen drei Hauptrichtungen unter⸗ 
ſcheiden, welche weſentlich verſchiedene Grundanſchauungen und 
Strebeziele im Gebiete des wirthſchaftlichen Lebens zur Geltung 
zu bringen beſtrebt ſind. Es iſt demnach ein dreifach verſchiedener 
Standpunkt, von dem aus die Grundſätze der Smith'ſchen Schule 


*) Der beliebteſte engliſche Defonomift der Neuzeit, aber wohl über Ge⸗ 
bühr gefeiert. 

**, Borläufer von Ad. Smith, waren in England Petty, Tode, 
North; in den Niederlanden Peter be la Eourt. (Roſcher, Geſch. d. 
engl. Volksw.⸗lehre. &. Laspeyres, Geſch. d. vollew. Anfchauungen der 
Niederlande u. ihrer Literatur zur Zeit der Republik) Für Deutſchland Tann 
einigermaßen v. Sonnenfels (Grundjäge der Polizei, der Handlung und 
Finanz 1765) angeführt werben. 
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befämpft werden; eine Verſchiedenheit, welche jepoch bei dem un- 
verfennbar engen Zufammenbang ver ftantlichen, focialen und 
wirtbichaftlichen Verhältniſſe nur in den Hauptpunkten jcharf ge- 
ſchieden werben fann. 

1. Der politijch - firchliche Standpunkt, welcher ven 
KRosmopolitismus und Materialismus der neuen Doctrin verwirft 
und durch ihn vie Feſtigkeit und Reinheit des Staatsverbandes 
und die gläubige Hingabe an vie fittlich »Firchlichen Intereſſen ge- 
fährdet glaubt. Diefe Anfchauung befämpft die rückſichtsloſe 
Durchführung der felbftfüchtigen Geldwirthſchaft, welche alle Ber- 
fönlichkeit, Gemüthlichkeit und Religion vertränge und das In⸗ 
tereffe des Individuums über das des Staates fege; fie will eine 
Berückſichtigung ver nationalen Eigenthümlichleiten der Staaten 
im antiken und chriftlichen Sinne, eine fchärfere Betonung des 
höheren geiftigen und fittlichen Moments im Völferleben und be- 
fürmwortet eine Wieberberjtellung ver alten ftaatlichen Organismen 
nach ver Weife der alten Natural- und Lehenswirthſchaft. Ver⸗ 
treter dieſer ehrenwerthen und vielfach verfannten Richtung”) find 
in Deutichland vorzüglih Adam Müller (Elemente ver Stants- 
funft 1809), dann Stahl und Kofjegarten; in Frankreich 
Billeneuve-Bargemont, Bonald, ve Maiftre und Mo- 
reau⸗Chriſtophe. 

2. Der Standpunkt des Schutzes der nationalen 
Induſtrie. Dieſe Partei bekämpft die Doctrin des unbeſchränkt 
freien Handelsverkehrs, der nur für wirthſchaftlich überlegene 
Völker vortheilhaft ſei, und verlangt mittelſt ſorgfältig bemeſſener 
Eingangszölle, welche dem jemaligen Stande der inländiſchen In⸗ 
duſtrie angepaßt werben ſollen, eine Beſchuͤtzung derſelben, ſofern fie 
entwicklungsfähig ſei, vor der übermächtigen fremden Konkurrenz. 
Das ſei eben namentlich die ſtoffveredelnde Induſtrie, weil dieſe 
von natürlichen Productionsbedingungen weit weniger abhänge und 
weil ihre Blüthe am ficherften ven materiellen und geiftigen Auf- 
Ihwung und damit die Macht und die Selbftändigfeit der Natio- 
nen verbürge. Dieſe Anſchauung, welche gegenwärtig noch, etwa 
mit Ausnahme Englands, in der Hanbelspolitif der Staaten bie 


*) Auch der nortrefflihe Juſtus Möfer (Patriotiſche Phantafieen 1774) 
bulbigte ſchon in ver Hauptſache diefer Richtung. 
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herrſchende genannt werben kann, läßt eine Rückkehr zur alten 
Mercantiltheorie erfennen, jedoch gereinigt von den fchroffen wif⸗ 
ſenſchaftlichen Irrthümern ver leßteren, und unterjcheivet fich von 
dieſer, practifch, befonvders durch die Verwerfung ver Ausfuhr- und 
Durchfuhrzölle und der Verfehrs- und Erwerbsſchranken im In- 
nern. Ihre mäßige und bejonnene Durchführung, im Hinblid auf 
das enbliche Ziel der Hambelsfreiheit, kann auch von dem, ber Die 
Berbältniffe vom Standpunft ver practifchen Möglichkeit aus be⸗ 
urtbeilt, allein zur Aufgabe genommen werben, wobet übrigens 
die Berückſichtigung ber übrigen Schäden des modernen Inbuftrie- 
lebens nicht ausgejchloffen bleibt. ALS ihre Hauptvertreter find 
zu nennen in Deutfchland Friedrich Lift (Syftem der polit. Oeko⸗ 
nomie 1841), Sränzl, Kaufmann, Brentano, Mifchler; 
in Sranfreih 2. Say, Ganilh, Chaptal, Richelot, Moreau 
de Jonnos, Thiers; in Nordamerika Hamilton und Carey.*) 

3. Der Standpunkt der gleihen Wohlfahrt aller 
Mitglieper des Gefellfchaftsverbanpes. 

Schon Sismondi (Nouveaux princ. d’econ. polit. 1827) 
hatte mit enlem Eifer auszuführen gefucht, Daß Die durch Die Kehren 
Ar. Smith's angebahnte Entwidlung der inpuftriellen Verhält⸗ 
niffe die Ungleichheit in ver Gefellfehaft vermehre, indem Die ars 
beitenden Claſſen ſchutz- und ſchonunglos den Reichen preisgegeben 
jeten und von diefen, d. h. ven Capitaliften, im felbftfüchtigen In⸗ 
tereffe ausgebeutet würden; und er hatte eine gerechtere, menfchen- 
würbigere Bertheilung des Einkommens verlangt, ohne jedoch die 
Mittel und Wege dazu von dem rein wiffenjchaftlichen Stand⸗ 
punfte aus, auf dem er fich befand, angeben zu können. Viel weiter 
gehen nun aber die grunbfäßlichen Gegner der mobernen Volls⸗ 
wirthichaft, welche die beftehenden Einrichtungen in Staat und 
Gejellfchaft für von Grund aus verkehrt und verberbt halten 
und ihren volfftändigen Neubau nach ven reinen Grunbfäßen ver 
Menjchlichkeit und Gerechtigkeit verlangen. Ihr Standpunkt ift 


*) Der zulett genannte Schriftfteller hat fich befonbers durch fein nene- 
ſtes, großartig angelegtes Werft „Principles of the soeial science,‘ 3 Bände, 
Philadelphia 1858, 1859, in welchem er als principieller Gegner der neueren 
britifchen Theorie und des britifchen Freihandelsſyſtems auftritt, ausgezeich⸗ 
nete Berdienfte um die Wiſſenſchaft erworben. 
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ber ber urfprünglichen und unveräußerlichen Menſcheurechte, vie 
ihnen denn auch vorzüglich den Stoff ver Argumentation liefern 
müflen. Die „exploitation de ’homme par ’homme“ müffe 
aufhören. Sie wollen nicht nur Abjchaffung aller Geburts⸗ und 
anderer Privilegien, aller gefellichaftlichen Mißbräuche und Ver⸗ 
fehrtbeiten, Aufhebung ver jelbjtfüchtigen Geldwirthſchaft, des 
freien Erwerbs und Handels, ver Konkurrenz, fondern auch Ab» 
- Schaffung des Eigenthums, des Erbrecht, ver Ehe und verlangen 
eine einheitliche Organijation der Nationalprobuction zum Zwecke 
einer gerechteren Bertheilung des Vermögens und Einfommens. 
Richt alle Anhänger dieſer Richtung gehen jedoch bis zu dieſen äußer⸗ 
ften Eonfequenzen und ebenfo unterjcheiden fie fich wefentlich in ver 
Tendenz ihrer Reformvorſchläge, weßhalb gewöhnlich zwei Haupt- 
gruppen umterjchienen werben, die Sorialiften und Communiiten. 

Die Socialiften wollen eine neue Ordnung und Leitung ber 
Arbeit nach dem Grundſatz der Gemeinfamfeit zum Zwecke einer 
gerechteren Vertheilung des Nationaleinkommens. Sie behaupten, 
daß unter ber Herrfchaft ver beftehenpen Gefege und Einrichtungen, 
welche lediglich das einfeitige Interefle der Reichen und Vorneh⸗ 
- men bezweckten, die arbeitenden Claſſen ausgebeutet und nicht nach 
ihrem wahren Verdienſt belohnt würden. Der Antheil ver Ar- 
beiter an Reichthum und Wohlfahrt müſſe größer, jeder Einzelne 
müſſe nach feinen Werfen und Fähigkeiten belohnt werben. Zu 


biefem Ende wird num eine mehr over weniger weit gehende Umge⸗ 


ftaltung ver Gejellfchaft verlangt. Die Anhänger des St. Simo: 
nismus (St. Simon, Systöme industriel 1321—23; Bazard, 
Exposition de la doctrine de St. Simon 1830) wollen bie Her- 
ftellung eines inpuftriellen Staates mit einer theofratifchen Re- 
gierungsgewalt an ver Spite, in welchem das Erbrecht aufgehoben 
tft und die Arbeit, vie Jedem nach feinen Fähigkeiten zugetheilt 
und nach feinen Leiftungen belohnt werden foll,*) die einzige Ber 
rechtigung gewährt. Die Fourieriften (Charles Fourier, 
Nouveau monde industriel 1829; Theorie des quatre mouve- 
ments 1808; V. Considerant, Destinde sociale 1836) erftreben 
bie Errichtung einer Menge gleichartiger, inpuftrieller Gemein- 


*) A chacun selon sa eapacit6, à chaque capacit& selon aes oouvres. 
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weſen, in welchen mittelſt Anwendung der ausgebreitetſten Theilung, 
Vereinigung und Abwechslung der Arbeit und der Conſumtion mit 
leichter Mühe der höchſte Reichthum hervorgebracht werde und zu 
51a an bie Arbeit, zu A/ys am bie Intelligenz und zu 5/13 an das 
Capital vertheilt werven fole. Louis Blanc endlich (Organi- 
sation du travail 1840) verlangt die Aufhebung aller Konkurrenz 
und des Handels und will, daß die Regierung bie oberjte Leitung 
per gefammten nationalen Production übernehme, um ver nur im 
jelbftfüchtigen Interefje geleiteten Privatinpuftrie ven Boden zu 
entziehen, welche vielmehr gleichfalls auf dem Wege der Aſſociation 
fich allmählig. ver Oberleitung des Staates unterwerfen müffe. 
In den zu dieſem Ende zu gründenden Nationalwerkitätten ſolle 
Jedem das natürliche „Recht auf Arbeit” gewährleiftet und ein 
beftimmtes Eriftenzminimum unabhängig von ven Schwankungen 
des Marktes zugefichert werben. ($ 91. 92.) 

Während die Sorialiften nur die Durchführung ver ihnen 
vorſchwebenden natürlichen Gerechtigkeit anftreben, find vie Vor» 
ichläge ver Communiften auf unmittelbare Herftellung ihres Ideals, 
ver natürlichen Gleichheit aller Menſchen gerichtet. Sie verlangen 
nicht nur eine Organifirung der Arbeit, ſondern fofort eine Orga⸗ 
nifirung des Genuffes felbft; denn aus ber natürlichen Gleichheit 
der Menfchen folge auch nothiwendig der gleiche Anfpruch Aller 
auf die Genüffe des Lebens. Es ſoll daher Alles gemeinfam fein 
und jeder Vorzug der Einen vor den Andern aufgehoben werben; 
ja die Erziehung ſoll jelbjt die natürliche Ungleichheit der Inbivi- 
puen befeitigen, indem ven von Natur Begabteren eine fchlechte, und 
den Minderbegabten eine gute Erziehung auf Staatskoften gegeben 
werben jolle. Hieran fchließen fich denn die Vorfchläge der voll 
ftändigen Gütergemeinfchaft, Aufhebung des Geldes und Handels, 
des Privateigenthums und Erbrechtes; nach Manchen follen fogar 
bie Frauen gemeinjam jein und alles Familienleben aufhören; bie 
Kinder jeien nach gemeinfamen Grundfägen von Staatswegen zu 
erziehen. Die Arbeit joll ven Einzelnen von ber oberften Gewalt 
zugewiefen und burch Abwechslung und höchfte Ausbildung des Ge- 
meinfinnes, der völlig an die Stelle des Privategoismus treten 
muß, möglichit erfolgreich gemacht werben. Die Mittel, um zur 
Verwirklichung dieſer Ipeeen zu gelangen, geftalten fich bei ven ein- 
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zelnen Anhängern des Communismus verfehieden. Der Englänver 
Owen (New views of society 1812) verlangt die Einrichtung 
Heiner iber.bas: ganze Land zerftreuter induſtrieller Etabliſſements, 
in welchen jede Ungleichheit beſeitigt werden und beſonders die 
Erziehung der Kinder nach ven neuen Reformgrundfätzen die Aug- 
führung des idealen Planes vorbereiten ſolle; ver Revolmtionär 
Baboeuf-(Tribun du peuple; 1796 bingerichtet) will fich des 
Umftnrzes und Der Gewalt bevienen; Dagegen ver gemäßigtere 
Gabet Voyage en Icarie 1840) hofft das Meifte von friedlicher 
Agitation und Neberredung; „in feiner Darjtellung wird bie Güter- 
gemeinschaft. und die allgemeine Theilnahme an:förperficher Arbeit 
mit. ven:puftenpften Blumen umwunden.“ (Mohl.) 

Man darf alle. diefe Syſteme nicht ſchlechtweg als Hirnge⸗ 
ſpinnſte und kühne Ausgeburten einer krankhaften Phantafie ver⸗ 
dammen; find auch bie pofitiven Vorſchläge meiſt unausführbar 
und oft unfinnig, die Anklagen gegen bie herrſchenden Einrichtungen 
der. Geſellſchaft einfeitig und übertrieben, jo find doch viele Refor⸗ 
miſten von anfrichtiger Sorge für bie Verbefferung des Wohles 
ver Menfchen, vorzüglich ver arbeitenden Claffen erfüllt und ihre 
Ioeen haben wirklichen keitifchen Werth, indem fie bie beftehenen 
Schäden und Gebrechen aufveden und zu ernftlichen Berfuchen 
ber Heilung und Verbefferung drängen. Sie dienen als War- 
nungen für bie Theorie, daß mit bloßer Erklärung und Erforſchung 
des Vorhandenen ihre Aufgabe noch nicht erfüllt fei, und für die 
Praxis, welche dadurch zu höherer Erfaſſung und Erfüllung ihrer 
Pflicht, für das Wohl des Ganzen zu forgen, angefpornt werben 
muß. — Auf der andern Seite iſt e8 richtig, daß die Reformiſten 
das Wefen der Menjchennatur und des gefchichtlich begründeten 
Zufammenlebens gänzlich verfennen und mißachten, die Grundge- 
jege des Wirthfchaftslebens ſehr oft falſch auffaſſen over gänzlich 
mißverftehen und daß namentlich ihre Pläne an einer bedenklichen 
Willkür und Zuchtlofigfeit leiden, deren Verwirklichung die Rein⸗ 
beit und Feſtigkeit des — und geſellſchaftlichen Lebens un⸗ 
tergraben müßte. *) 


*) Bgl. über diefen Gegenftand 8. Stein, Geichichte der focialen Be- 
wegung in Franfreih. Louis Reybaud, Etudes sur les reformateurs ou 
socialistes modernes. 

Roesler, Boltswirthichaftslehre. 5 
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Als Vorläufer diefer Richtung, welche immer gerade in bes 
wegten Zeiten, beim Umſchwung wirtbfchaftlicher und foctaler 
Verhältniſſe hervortritt, find zu nennen: Blato in feiner Republik, 
die Gracchen in Ron, der englifche Kanzler Thomas Morus 
(Utopia 1516), Sebaftian Frank (Chronica Zeytbuch und 
Geſchychtbibel von Anbegyn bis um dieß gegenwertig 1531 Jar), 
Campanella (neapolitaniicher Dominikaner, Civitas solis vel 
de rei publicae idea dialogus poeticus 1620), Harrington 
(Oceana 1656), Vairaffe (Histoire des Sevarambes 1677). 
Die Iettgenannten Werte, jog. Staatsromane, ftellen. Ideale von 
Staaten oder menjchlichen Gefellfchaften auf, frei von den Ge- 
brechen ver Wirklichkeit, entweder nach rein philofophifehen Grund⸗ 
fügen over nach den willkürlichen Eingebungen einer mehr oder 
minder lüfternen Phantajte. *) 

Eine ziemlich felbftändige Stellung als Kritiker der herr⸗ 
ſchenden Wirtbfchaftslehren nimmt ver Franzofe Proudhon ein, 
der beſonders in feinen „Widerſprüchen ver pofitifchen Dekonomie“ 
unter ſchonungsloſer, oft nicht unverbienter Kritik der wiflen- 
Schaftlichen Syiteme aus den inneren, nothwendigen Gegenfäken 
ber treibenden Kräfte und Ideeen pas Mißverhältnik ber gefell- 
ſchaftlichen Zuftände nachzumeifen fucht. Bon ihm rührt auch 
ber befannte Ausipruch her, daß Das Eigenthum Diebftabl fei. 

Unter ven deutſchen Reformiften, welche vorzüglich auf Ab⸗ 
ihaffung aller Privilegien und auf Anerkennung bes natürlichen 
Borrechts ver Bildung dringen, find anzuführen Engels (Lage 
ber arbeitenden Claſſe in England 1845), Weitling (Garantieen 
ber Harmonie und Freiheit 1841; Evangelium bes- armen Sün- 
ders 1845), dann Stirner, Beder u. A. 

Eine ausführliche und inhaltsreiche Geſchichte ver Wiffen- 
ſchaft gibt I. Kautz, Theorie und Gefchichte der National 

ökonomik 1858—60. 2.2. 





— 


*) Bgl. iiber die oben genannten u. a, Staatsromane Rob. v. Mohl, 
Geſch. u. Fit. d. Staatswill. I. S. 167 ff. 
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Bon der Production. 
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1. Don der Produchon im Allgemeinen. 
3 12. | 
Don dem Wefen und den Gegenfländen der Production. 


Production heißt jede Thätigfeit, durch welche ein Gut her⸗ 
borgebracht wird; Gegenftand der Production ift daher pas Gut. 

Unter Gut ift im wirthichaftlichen Sinne Alles zu verftehen, 
was mittelbar oder unmittelbar zur Befriedigung irgend eines 
Bedürfniſſes, zur Erreichung irgend eines menjchlichen Zweckes 
tauglich erkannt if. Welcher Art das Bedürfniß oder der Zweck 
fei, muß an umb für fich für dieſen Begriff gleichgültig fein; denn 
jedes vorhandene Bedürfniß, auch das an fich unwahre, ift da, um 
befriedigt zu werden; man kann es mißbilligen, aber man kann 
damit die Zweckbeziehung zwijchen Gut und Bedürfniß nicht aufe 
heben. Es gibt vaher allerpings ſchädliche, tadelnswerthe Güter, 
Gift, unſittliche Bilder, aber nur, weil e8 ſchädlich wirfenve, 
tadelnswerthe Berürfnifie gibt. Dies wird ein Grund fein für 
Unterdrüdung folder Bebürfniffe und damit wird auch bie Pro- 
buction eine andere Richtung nehmen; aber an und für fich ar- 
beitet die Production für jedes Bedürfniß, das von ihr befriedigt 
fein will. Es ift aber für keine Wiffenfchaft ein Tadel, daß fie 


fih auch mit ſchädlichen Dingen zu befchäftigen hat, wenn fie nur 
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diefe nicht befchönigt.*) Es bleibt alfo immer Production, auch) 
wenn fie z. B. Branntwein bervorbringt, mit dem ein Trunkenbold 
ſich und feine Familie ins Verderben ftürzt. 

Im Begriff nes Gutes liegt Dreierlei: 1) das Vorhandenfein 
eines Bedürfniſſes, 2) die Eigenfchaft ver Brauchbarfeit zur Be— 
friebigung beffelben, 3) die Erfenntniß dieſer Brauchbarteit. 

Wo kein Bebürfniß gefühlt wird, da kann es auch Fein Gut 
und fomit feine Production geben; könnte man ſich Menfchen 
denken, die gar Nichts bebürfen, jo müßten für dieſe alle Dinge ver 
Außenwelt fremd und gleichgültig bleiben. Allein auch für die— 
jenigen, die nur das eine over andere Bebürfniß nicht fühlen, haben 
die hiefür beftimmten Güter feine Beveutung. Für Jeden, ber nicht 
raucht, ift ver Tabak fein Gut; für das abgehärtete Geficht einer 
Bäuerin ift der zierliche Fächer einer Salondame gleichfalls fein 
Gut, höchſtens iſt er ihr ein Gegenftand der Neugierde oder des 
Spottes. Wer nicht leſen kann oder will, für den find die vortreff- 
(ichften Bücher ver Welt umfonft gejchrieben; ebenfo für den, ver 
pie Sprache nicht verjteht, in der ein Buch verfaßt ift; anders aber 
für diejenigen, welche die Sprache lernen wollen, weil hier das 
Bedürfniß bereits erwacht iſt. Nur herrſchende, d. h. menfch- 
liche Bedürfniſſe ſtempeln aber einen Gegenſtand zum Gut und 
nur für ſolche wird daher die Production in Bewegung geſetzt. 
Viehfutter kann nur ſolange zu den Gütern gerechnet werden, als 
man Thiere ſchlachten oder zu ſonſtigen Zwecken gebrauchen will; 
für Thiere, nach denen kein Bedürfniß mehr beſtünde, müßte daher 
die Erzeugung von Futter aufhören und letztere muß immer in der 


*) Es iſt daher weder Heuchelei noch Anmaßung, wenn die National⸗ 
ökonomie ihrem Haupt- und Grundbegriff eine Bezeichnung gibt, die im 
Allgemeinen nur von moralifcher oder fonftiger Vollkommenheit gebraucht 
wird. Gut iſt Alles, was feine Beftimmung erfüllt; alle Dinge, welche ihrer 
Beftimmung genügen, irgend ein Bebürfni zu befriedigen, werben daher mit 
Recht Güter genannt. Das franzöfifche „richesse,“ „valeur,“ ober das 
engliihe „wealth,“ „commodity‘ find weit weniger paflende Ausdrücke. 
Allerdings Tann mit Gütern Mißbrauch getrieben werden, allein dies ift 
fein Grund, das Object des Gebrauches, welches Daran nicht Schuld hat, 
auders zu bezeichnen. Die Wiſſenſchaft, Die übrigens vielfache Gelegenheit 
nimmt, auf verwerfliche Arten des Gebrauchs aufmerffam zu machen, Dient 
nicht dem Menjchen, wie er fein follte, fondern wie er ift. 
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Weife gefcheben, daß dadurch gerade das beftehenne Bedürfniß 
befriedigt wird. 

Daraus geht hexvor, daß die Güter wechfeln mit ven Be⸗ 
pürfniffen, Als die Mode des Buperns aufhörte, mußte ver Puder 
aus der Neihe ver Güter fellen, wenn er nicht zu anderen Zweden 
gebraucht werden Tonnte; wärbe mit einem Male pie Kenntniß der 
geiechifchen Sprache verſchwinden, fo wären alle griechiſch ge— 
ſchriebenen Bücher als ſolche zwecklos. Daraus geht hervor, daß 
jeve- Production ein beſtehendes, ober doch beyorſtehendes Be⸗ 
dürfniß vorausfegt und ſich genau darqu anſchließen; muß. - 

Vermöge ver leiblich⸗ſinnlichen Natur des Menſchen muß vie 
Eigenſchaft per Brauchbarteit immer an einen äußeren Gegenſtand 
gehräpft fein, der entweder unmittelbar auf pie Sinne wirft oder 
mittelft per Sinne auf Geift und Seele. Grundlage jeves Gutes ift 
alfo ein äußerer Gegenſtand, ein Object, ein Stoff, in over außer dem 
Menſchen. Auch. vie Eigenfchaften des Menſchen und zwar nicht 
blos die phyſiſchen, find durch die Eriftenz und das Zuſammen⸗ 
wirken leiblicher Organe bedingt, noch deutlicher aber bie Brauch- 
barkeiten außer ihm. Speiſe und Trank find ‚befonders herge⸗ 
richtete Stoffe, der Ton ift nur eine eigenthünliche Schwingung 
ver Luft, Farbe eine Brechung der Lichiftrahlen an einem äußeren 
Objecte. Die Brauchharkeit iſt entweder jehon non Natur vor- 
handen oder erſt künſtlich hervorgebracht; dieſer Unterſchied hat 
auf den Begriff des Gutes keinen Einfluß. Wildwachſende Beeren 
find ebenjo Güter, wie die Erzeugniffe des Gartenbaued. Der 
Menſch Tann aber feine neuen Stoffe hervorbringen, fonvern fie 
nur in eine folche Verbindung mit einander bringen, daß fie neue 
Brauchbarkeiten annehmen. Erntefrüchte find feine neuen Stoffe, 
ſondern Erzeugniffe des Bodens, ver Saat, ver Luft, der Ader- 
werkzeuge und der darauf verwendeten Arbeit.*) Production ift 
alfo nicht Stefferzeugung, fondern nur Erzeugung von Brauchbar- 


*) In der Atmofphäre und im Boden eirculirt eine im Verhältniß un⸗ 
erigöäpfliche Menge von Rabrungsftoff, und die Kunft des Landwirths ber 
fteht darin, daß er Die Mittel kennt und anwendet, dieſen Rahrungsftoff 
wirkſam und verwendbar für feine Pflanzen zu machen; je mehr er von dem 
beweglichen Strome (ber Luft) den unbeweglichen Vermittlern feiner Pro- 
duction (dem Boden) zuzulenken verftebt, deſto mehr wird die Summe feines 
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keiten mittelſt Stoffveränderungen, denn alle Stoffe erleiden durch 
die Produetion einen Wechſel, ſei es in ihrer Lage oder in ihrer 
Verbindung mit anderen Stoffen oder in ihrer miantitativen Zu⸗ 
fammenfegimg. Die Eigenfchaft ver Brauchbarteit tft alfo nicht 


jelbft Stoff, fondern nur an ein Object geknüpft, in welches fie 


fich kleidet; fie tft daher auch nicht an beſtimmte Stoffe gebunden, 
iondern fann frei von Stoff zu Stoff wandeln. Daraus ergibt 
ſich der wichtige Satz, daß die Grenze ber Probuction nicht im 
Stoff, fondern nur in der Fähigkeit der Menfchen liegen Tann, 
aus diefem durch immer neue Behandlung immer neue Brauch⸗ 
barfeiten zu ziehen. — 

Keim Object kann man vernünftiger Weiſe een ‚ ohne 
daß man die Wirkung des Gebrauches kennt. Diefe Erlenntniß 
ift daher das dritte nothivendige Merkmal eines Gutes; man er- 
langt fie durch Wiffen ımd Erfahrung. Biele Güter (Glas, 
Guano) wurden auch durch Zufall entdeckt. Mit der Vermehrung 
der Kenntniffe und Erfahrungen fteigt daher auch Die Maffe ver 
Güter und die Leichtigkeit und die Sicherheit der Befriedigung der 
Bepürfniffe. In dem Steigen der Bedürfniſſe, ver Brauchbar« 
feiten und ver Erkenntniß er ber Fortfchritt ver wirthſchaft⸗ 
lichen Eultur. 

Die Güter laſſen ſich in der tmanthfaltigien Weiſe eintheilen. 
Es gibt: 

1. Freie und Tauſchgüter oder — je nachdem ihre 
Brauchbarkeit von Natur vorhanden iſt und Jedem mühelos zu 
Gebote fteht,*) over erft durch irgend emen Aufwand künſt⸗ 


Reichthums in feinen Erzeugniffen zunehmen. (v. Liebig, über Theorie und 
Praris in der Landwirthſchaft. S. 80.) 

*) Dieſes Moment ift wefentlich zur Vermeidung von Widerfprüchen. 
Ein zufällig entdedter Diamant ift ein Naturproduct, aber Doch ein Tauſch⸗ 
gut, weil Diamanten nicht von Jedem mühelos in Befis genommen werden 
fönnen; ihre Auffindung erfordert im Durchfchnitt viel Mühe und Aufwand; 
baffelbe gilt von zu Tage geförderten Mineralien. Uebrigens ift unter 
„Jedem“ nicht alle Welt zu veriteben, ſondern nur diejenigen, die vermöge 
ihres Bebirfnifles nach einem Gut betheiligt find, Daher wird Die Seltenheit 
ein Raturprobuct zu einem Taufchgut machen, fobald ſich der Kreis berer, 
die ein Bedürfniß nach einem Gut empfinden , jo erweitert, Daß im Verhält⸗ 
niß zum natärlihen Quantum ein Defieit entfteht, Denn dann muß daſſelbe 





lich hervorgebracht ift und deßhalb auch nicht ohne Entgelt er- 
worben werben fann. Beiſpiele ver erfteren Art find das Son- 
nenlicht, der uriprüngliche Boden, frei fließendes Waſſer u. f. w.; 
der letteren Art Gewerbserzeugnifte, länbliche Erzeugniffe u. a 
Producte find alfo immer nur Kinftlich erzeugte Brauchbarteiten, 
nicht nene Stoffe. Sa tft das fließende Wafler ein Product, wenn 
es in Röhren und Brunnen gebracht oder durch Damm= ober 
Hofenbauten brauchbarer gemacht if. Auch ver jungfräuliche 
Boden wird zum Product durch Bearbeitung. 

2. Sachliche und perfünliche Güter, infofern die Brauchbar- 
feit an einem Stoff außer vem Menſchen oder im Menſchen felbft 
haftet. Zu ven leßteren gehören alfo alle brauchbaren menfch- 
lichen Eigenſchaften. Hieran knüpft ſich der Unterſchied zwifchen 
Capital und Arbeit, iſt aber damit nicht gleichbedeutend, weil ſich 
unter den Sachgütern auch alle von Natur vorhandenen Brauch⸗ 
barkeiten befinden. Die Sachen find entweder beweglich ober un⸗ 
beweglich. Infofern rechtlich die Sclaven zu den Sachen gehören, 
hätte man hier den Unterſchied zwiſchen dienenden und berrfchen- 
ven Kräften im allgemeinen Sinne, jeve Berfon für fich gedacht. 

3. Körperliche (materielle) oder unkörperliche (iveelle, im⸗ 
materielle) Güter." ‘Die Brauchbarfeit der erfteren ift unmittelbarer 
Gegenſtand ver Sinnenwelt, vie der letzteren kann Dagegen nur in 
ihren Wirkungen erkannt werben. Der leibliche Körper des Men⸗ 
chen, Häufer, Werkzeuge, Thiere, Gewerbäwaaren u, dgl. find Ge⸗ 
genftänbe ver erfteren, die Kräfte des Geiftes und ver Seele, nugbare 
Rechte, Firmen, Patente, Kundſchaften, Brauchbarkeiten ver letz⸗ 
teren Art. Diefer Unterfchied trägt bei zu einegı genauen Ver⸗ 
ſtändniß ver Wirkungen der Production und Conſumtion. Die 
geiftige Brauchbarfeit kann bleiben, wenn auch vie Körperkraft 
burch Berluft ver Hände oder Füße fchwinbet; durch den Brand 
eines Haufes geht nicht zugleich auch die darauf ruhende Kund- 
ſchaft verloren u. f. w. 

4. Allgemeine und befondere Güter, je nachdem fie für alle 


durch Aufwand künftlicher Brobuctiousmittel gedeckt werden. Bon freien 
Bütern kann alfe nur die Rede fein, wenn Natur und Sans fih im 
Gleichgewicht befinden. 


over nur für einzelne Menſchen brauchbar find. Getreide ift ein 
allgemeines Nahrungsmittel, Wein ein befonberes. Diefer Unter» 
ſchied iſt wichtig für den Umfang ver Probuctisn und des Ab- 
ſatzes. — In einem anderen Sinne kam man allgemeine over 
ſoeiale Güter Diejenigen nennen, deren man nur bedarf, inſofern 
man einer Gefelliehaft angehört, alfo befonders das -&eld. und 
alle Taufchmittel, im Gegenfa zu ven inbivinnellen Gütern, 
deren Verwendung ein felbftänpiges Bedürfniß im Einzelnen 
vorausjekt. 

5. Genuß- und Erwerbsgüter, je nachdem fie unmittelbar 
ver Bedürfniß⸗Befriedigung dienen, over erft zur Production be» 
nüßt werden. Alle fertigen Waaren, fofern ihr Verbrauch un- 
mittelbar ein Bedürfniß befriedigt, find Genußgüter; alle anveren 
find nur Productionsmittel. 

6. Einfach und mehrfach brauchbare-Güter. So Tann man 
Kartoffeln zur Nahrung, zur Branntweinbrennerei verwenden, 
Holz zur Heizung und Verarbeitung, Torf nur zum Bren- 
nen. Die mehrfache Brauchbarteit erhöht verhältnißmäßig ven 
Werth ver Güter, weil fie viel weniger ganz verſchwinden Tann; 
denn würbe auch pas eine Bedürfniß aufhören, fo bfieben doch 
noch die anveren.*) Dies ift z.B. wichtig für bie * anderweitige. 
Verwendung überreichlicher Ernten. 

T. Unentbehrliche und entbehrliche oder wefentliche und un⸗ 
mwejentliche Güter. Diefe Grenze ift fehr fließen, weil jeder Ort, 
jede Zeit, ja faft jeve Perfon andere Anfchauungen über die Noth- 
wendigfeit ver Befrienigung gewifler Bepürfniffe bat. Geiſtige 
Getränke find für ven Einen je nach Röperbefchaffenheit und Ge- 
wöhnung nothwendig, für den Anderen entbehrlich; ver Wilde 
betrachtet die europäifche Kleidung als etwas fehr Unweſent⸗ 
liches, während für uns jchon das FR NN fie unbebingt 
erfordert. 


*) Den Einwand der mehrfachen Brauchbarkeit hätte man 3.2. einfach 
erheben können, al8 die Sefuiten in Oppofition gegen Portugals großen Mi- ' 
nifter Bombal und im Intereffe Englands die Gründung der portugie- 
fiiden Bortowein- Compagnie (gegründet am 10. Sept. 1756) damit zu hin- 
tertreiben fuchten, daß ſie in den religidfen Verſammlungen behaupteten, 
„daß der Wein ver neuen Compagnie fich nicht zur Feier der Meſſe eigne.“ 
(Beer, Geſch. des Welthandels II. Abth. S. 124.) 








Es laſſen fich aber mit Rüdficht auf die Beichaffenheit ver 
menjchlichen Natur und die Zuſtände des gefellichaftlichen Zu- 
ſammenlebens folgende drei Stufen mit annähernder Gültigleit 
aufitellen. 

3. Güter, durch deren Gebrauch die menfchliche Exiſtenz ſelbſt 
bedingt iſt. Sie befriebigen. die drei Cardinalbedürfniſſe ber 
Menschheit, Nahrung, Kleidung und Wohnung, und werben Le⸗ 
bensmittel oder. Unterbaltungsmittel im weiteften Sinne genannt. 
Die Probuction diefer Güter.muß ununterbrochen verfolgt werben 
und ihrer Conſumtion kann fich fein Menfch entziehen, wen er nicht 
fein Dafein vernichten over gefährpen will. 

b. Güter für. Befriedigung gejellfchaftlicher Bepürfniffe, vie 
alſo, ohne gerave zur Leibesuahrung und Nothdurft zu gehören, 
doch von jedem Gebildeten .nicht leicht eutbehrt werben können, 
wenn er fich in ver Geſellſchaft, in ver er lebt, behaupten will, 
Durch fie werben. die Bepürfniffe des. Anſtandes, der Gefellig- 
feit, des Standes befriedigt. Man muß fich nicht nur Kleiden, 
ſondern anftimvig kleiden, nicht nur efjen und wohnen, fon- 
bern ftanpesgemäß effen und wohnen. Solche Bebürfnifie haben 
nicht im Einzelnen, ſondern in der Gefellichaft ihren Grund und 
der Einzelne kann darauf auch wenig Einfluß üben; och kann man 
fich ihnen allenfalls entziehen, und jedenfall dürfen fie nicht ven 
Bedürfniſſen ver erjten Claſſe feindlich entgegentreten. 

c. Endlich gibt es Bepürfniffe, deren Befriedigung fowohl für 
die Erhaltung ver perfönlichen Eriftenz, als auch für pas Leben in 
ber Gefellfchaft gleichgültig ift. Die hieher gehörigen Güter ſind 
bie entbehrlichften und wenn fie auch große Annehmlichkeiten be- 
reiten können, bürfen fie Doch erft nach Befriedigung aller vorher- 
gehenven Bedürfniſſe an vie Reihe fommen. Diefe Grenze wird 
jedoch in Folge Unverſtands oder verfehrter Zeitrichtung nicht 
immer eingehalten. 

Dieſe Unterfchieve haben vorzüglich auf die Stetigfeit der 
Propuction und auf die Preisbildung Einfluß; denn je unentbehr- 
licher ein Gut ift, deſto ficherer tft fein Abſatz und befto höher 
kann e8 im Preis fteigen. Dean kann nach ihnen auch’vrei Elaffen 
ber Bevölkerung in Bezug auf Einfommen und Confumtionsfähig- 
feit unterfcheiven. 
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Jeder Hergang nun, durch welchen Brauchbarfeiten ver 
bisher betrachteten oder anderer Art hervorgebracht werben, ift 
eine Production. Folgerecht muß es aber auch als Production 
gelten, wenn man für vorhandene Brauchbarleiten das entſpre⸗ 
chende Bedürfniß over die Erfenntniß wedt. Dünger ift ein tobter 
Stoff, fein Gut, jolange man feine Bodenkraft mehrende Eigen⸗ 
ſchaft nicht kennt; edle Metalle haben keine wirthichaftliche Bedeu⸗ 
tung für diejenigen, welche feines Geldes oder feines Schmuckes ꝛc. 
bevürfen. Wer vie Kenntniffe vermehrt und ausbreitet, wer 
die Bedürfniſſe erweitert, jo daß vorhandene Stoffe reichlicher 
ausgebeutet werben, producirt daher eben jo gut, wie berjenige, 
welcher die brauchbaren Eigenschaften felbft fchafft; zumal va Be- 
dürfniß und Willen überbies bie mächtigften Triebfedern zur Pro- 
buction find.*) Und da der Reichthum eines Landes von der 
Summe und wohlthätigen Vertheilung feiner Güter abhängt, muß 
man ihn nicht blos nach der Menge ver brauchbaren Objecte, jon«. 
dern auch nach der Höhe ver Bepürfnifje und des Willens bemeſſen. 
Der fruchtbarfte Boden iſt fein Gut, wenn fein Bedürfniß zu 
feinem Anbau treibt oder wenn man feine Kräfte nicht Tennt. 
Diefe Betrachtung gewährt für ven Bortichritt des Reichthums 
fehr erfreuliche Ausfichten. 


8 13. 
Don den Prodnctionsmitteln. 


Alle Dinge, womit Güter herporgebracht werben können, find 
Produetionsmittel oder Güterquellen. Jede Güterguelle muß alſo 
"eine productive Kraft enthalten, deren Verwendung eine der Bes 
bürfniß-Befriebigung dienende Wirkung zur Folge hat. Da pie 
Production einer der Hauptzivede des wirtbfchaftlichen Lebens tft, 


*) Wenn Kaufleute mit wilden Nationen in TZaufchverfehr treten, müſ⸗ 
jen fie ihnen nicht bIo8 ihre Waaren anbieten, jondern auch das Bedürfniß 
darnach in ihnen erwecken; dies bilbet daher ebenjognt einen Theil: ihrer 
probuctiven Thätigfeit, wie die Hinfchaffung der Waaren ſelbſt. — Ganz be- 
fonders aber ift an Die Erwedung manchfacher Bedürfniſſe höherer Art und 
an bie Verbreitung von Kenntnifien in der Bevölkerung durch Erzieher, 
Lehrer, Schriftfteller zu denken. 
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fo gehören die Propuctionsmittel als Erwerbsgüter felbft in vie 
Reihe ver Güter; nur werben fie als folche nicht vom Standpunkt 
des Bedürfniſſes, jondern vom Stanppunft der Hervorbringung 
aus betrachtet. Daher find alle Güter auch Güterquellen, fofern 
fie zur Entjtehung neuer Güter beitragen. Für bie probuctive 
Kraft ift Die Art des Stoffes gleichgültig, in. dem fie ruht, und 
ebenfo ift e8 an fich gleichgültig für die Gütererzeugung, wie bie, 
probuctive Kraft entſtanden ift. Jede Güterquelle wird als folche 
nur nach ihrer probuctiven Kraft gefchägt im Vergleich zu dem 
Bedürfniß, für deſſen Befriebigung das hervorzubringende Gut 
verwendet werben fol. Eine jelbftänpige Bedeutung hat vie pro» 
buetive Kraft als folche nicht, denn fie ift nur Mittel zum Zweck. 

Die Productivkraft als folche ift ihrem Weſen nach einig und 
untheilbar; fie ijt immer diejelbe ohne Rüdjicht auf die Form ober 
den Stoff, worin fie auftritt. . Indeſſen bringt es das Wejen ver 
Production, wie fie tagtäglich Jedem vor Augen liegt, mit fich, daß 
bie einzelnen Probuctiofräfte, um ihre Aufgabe zu erfüllen. bie 
verfchiedenften Verbindungen eingehen und Umwandlungen durch⸗ 
machen müflen, ein Hergang, den man Probuctionsumlauf nennen 
kann. Auf jever Stufe dieſes Umlaufes bieten die Productivkräfte 
Stoff zur Betrachtung fowohl vom techniſchen als nom wirth⸗ 
Ichaftlichen Standpunkte. Es gibt aber gewilfe Stabien dieſes 
Umlaufes, die ven Probuctivfräften eine fo burchgreifende und 
anszeichnende Eigenthümlichkeit beilegen und zugleich non fo 
weſentlichem Einfluffe auf pie Geftaltung ver Wirthſchaftsverhält⸗ 
nifje find, daß man hierauf eine Eintbeilung der Propuctivfräfte 
‚oder Probuctionsmittel felbft gebaut hat, wobei aber nicht zu ver« 
geſſen, daß darunter nur gewiffe Stadien des Umlaufes zu ver⸗ 
ftehen find, ven alle Propuctivfräfte, um wirkſam zu werben; durch⸗ 
machen müfjen. Die Preductiokräfte befinden fich nämlich entweder 
in ihrem ursprünglichen Naturzuftande, ober find Erzeugniſſe 
menjchlichen Schaffens in over außer dem Menſchen. Hienach 
unterſcheidet man drei befondere Arten von Güterguellen ober 
Productionsfactoren: Natur, Arbeit und Capital, welche nunmehr 
einzeln betrachtet werben müſſen. 


= More 


I: Don der Natur als Güterquelle. 


8 14. 


' Unter ver Natur als Güterguelle muß man Alles begreifen, 
was an probuctiven Kräften von Natur dem Menſchen zu Gebote 
fteht; alfo vie ganze Exboberfläche fammt Allem, was fich ur⸗— 
jprimglich unter ihr und über ihr befindet. Diefe Naturkräfte find 
fo manichfaltiger Art, daß fie unmöglich in ver Volkswirthſchafts⸗ 
lehre erfchöpfend abgehandelt werben fünnen; vielmehr bilvet ihre 
Darftellung die Aufgabe befonderer Wifjenfchaften, wie ver Län⸗ 
derkunde, ver Naturgefchichte, Phyſik, Chemie u. f. w. Wegen ihrer 
großen Wichtigfeit für die Production und um das Gefammtbilo der 
productiven Thätigfeiten anfchaulicher zu machen, ift es nütlich, 
wenigftens einen kurzen Heberblic auf die hervorragenpften natür⸗ 
lichen Productionsfactoren zu werfen. *) 


1. Die Geftalt der Oberfläche, orographijche Beſchaffen— 
heit des Landes. U 

Man unterſcheidet verſchiedene Erhebungsſyſteme: Tiefland, 
Hügelland over Vorſtufen, Gebirgsland oder Mittelgebirge, Ge⸗ 
birgsſtufen, und endlich Hochgebirge oder alpiniſches Gebirgsland. 
Bon dieſen Shftemen iſt die Art der Production in hohem 
Grave abhängig, indem jedes verſchiedene Mittel der Güter⸗ 
erzeugung.bietet. ‘Das Tiefland over die Ebene ift die Gegend 
des Getreidebaues, ver Handelspflanzen, des ftäbtifchen Gewerbe- 
fleißes und bietet pie bequemften VBerbindimgsmittel (Leichtigkeit 
des Straßen» und Eifenbahnbaues); die Gebirgslänber bieten 
reiche Wafferfräfte, friiche, faftige Wiefen und eignen fich vorzüg- 
lich zur Viehzucht, Käfebereitung, Jagd, Holzpropuction, Mineral: 
gewinnung, auch zu Fabrilanlagen wegen ver Wohlfeilheit ver 
Arbeits- und Wafjerfräfte. Je weiter die Gebirgsregion hinauf 


*) Bol. über den Reichthum Deutjchlands an natürlichen Productiv- 
kräften v. Viebahn Statiſtik des zollvereinten und nördlichen Deutſch⸗ 
lands I. ©. 531 ff. 
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fteigt, deſto geringer wird pie Productionskraft, bis endlich Alles in 
ewigem Schnee und Eis begraben liegt. 

Für den Anbau des Bodens iſt die Abbachung und Lage zu 
ven Sonnenftrahlen von größter Bedeutung. Nebel und’ Regen 
bilden fich in bewalbeten Gebirgen, wo bie Feuchtigkeit rafcher ſich 
auffammelt und verbunfte: Dem Thal: entlang zieht fich ber 
Wind, durch die Richtung der Gebirgszüge am die Richtung bev 
Niederſchläge aus der Atmoſphäre beftimmt. ° 

Auch vie Beichaffenheit ver Ufer: und des Meeresgrumbes ft 
- für Schifffahrt und Handel von großer Wichtigkeit. Niedriges, 
unbefchügtes Uferland if leicht Ueberſchwemmungen und Zerftör- 
ungen vom’ Meere aus preisgegeben: Klippen und Sandbanle 
machen die Schifffahrt unſicher und gefährlich. 

In Gebirgsländern ift die Benöfferung bünn umb zerftreut, 
die Sitten erhalten fi) einfacher, aber auch roher. Der Verkehr 
ift gering, Die Bedürfniſſe find meniger zahlreich und gekünſtelt, aber 
es fteht auch der Erwerbfleiß und die Bildung auf- einer tieferen 
Stufe. Dagegen erfreuen fich Gebirgsbewohner viel länger ihrer 
natürlichen Kraft und Füchtigfeit und find der Sittenverberbniß 
und dem fchäplichen Uebermaß-der wirthfchaftlichen Cultur weniger 
ausgefegt. In der Ebene, welche Die Anſammlung einer dichten Be⸗ 
völkerung in großen Städten und ben manichfaltigften Verkehr un- 
gemein begünftigt, finden ſich bie entgegengefehten Erſcheinungen. 


.2. Das Waffer. — > 


Die Gewäſſer find ein äußerſt wichtiges Beförderungsmittel 
für die Wirthfchaftsverhältniffe jedes Landes. Ste dienen zur 
Erhaltung und Verbreitung ver nothwendigen Feuchtigkeit ver 
Luft, bieten eine manichfaltige Menge von Erzeugniffen, wie Fiſche, 
Sand, Schilf, Salz, Mufcheln, Gold. Das Waffer ift für Men- 
ſchen, Thiere und Pflanzen ein Hauptnahrungsmittel und unerläß- 
fich zur Erhaltung der Gefunpheit, Reinlichkeit und zu unzähligen 
Berrichtungen im Hanshalt und in faft allen Productionszweigen. 
An den Ufern ver Gewäſſer findet ver Ackerbauer bie fruchtbarften 
Lanpftriche, pie mit dem ergiebigften Boden bevediten Nieberungen, 
die fog. Marfchen und Delten, und durch Hinftliche Bewäfferung 
gelingt e8 ihm, vie von Natur mangelnde Bodenkraft zu erfegen. 
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In alten Gewerben, bei Mafchinen und in Fabriken benutzt ber 
Menſch die treibenve, reinigenvde, auflöſende Kraft des Waflers; 
aus ihm erzeugt er ven Dampf, die mächtigfte mechanische Kraft 
der modernen Wirthichaft. Die Flüffe erleichtern ferner ungemein 
den Waarentransport und bieten bie natürlichite, großertigfte und 
wohlfeilfte Bahn für Handel und Verkehr. Es ftrömen ihnen 
Daher von allen Seiten Waaren zu, ber Kaufmann läßt fich an ihren 
Ufern nieder, und fo werden bie Flußufer auch die vornehmiten 
Handels⸗ und Gewerbepläge ver Nationen. Den vielen Wohl- 
thaten und mächtigen. Einflüfjen ver Gewäfler auf das ganze... 
Culturleben der Völker ift e8 zugufchreiben, daß fie felbft oft heilig 
gehalten und als Gottheiten verehrt wurden; fo der Ganges von 
den Indiern, ver Nil von den Egyptern und unzählige Quellen von 
den Griechen und anderen Vollsftämmen. Ie mehr Handel und: 
Cultur erblühen, bie Erfindungen zunehmen, bie Bropuctionsmittel 
mächtiger werben, defto größer wird die Bedeutung der Gewäſſer. 
Sie wurden die Lehrmeifter ver Schifffahrt, vie Wegweiſer ver 
Gultur, und immer mehr wird. nicht blos das Wafjer, jonbern 
Alles, was fie in ihrem breiten, tiefen Schooße tragen, zu Nut und 
Frommen der Menſchen vermerthet. 

Zu den vorzüglichiten Waſſerſtraßen gehört auch das Meer, 
daher ift die maritime Lage von der größten Wichtigkeit für jenes 
Land. Sie ift der Schlüffel zum Seehandel, d. h. zur höchften 
wirtbichaftlichen Blüthe und Macht. Es ift daher für jeden 
Staat ein Gegenftand höchiten Intereffes, feine Ströme bis zum 
Meere zu beherrjchen und fich einen möglichſt großen Antheil an 
ber Meeresküſte zu fihern. Im dieſer Beziehung ift Europe 
wegen feiner Infellage vor den übrigen nn in hohem Grabe 
begünſtigt. 

Die Civiliſation begann nach dem Zeugniß der Geſchichte 
zuerſt an den Küſtenländern des mittelländiſchen Meeres, deſſen 
viele Inſeln und Buchten einen für das damalige unentwickelte 
Seeweſen genügenden Spielraum boten. Ueberall, wo reger Ver⸗ 
kehr ſich entwickelte, waren es große Waſſerſtraßen, ſo der Nil 
mit ſeinen Kanälen in Egypten, der Ganges in Oſtindien, der 
Rhein und die Donau⸗in Deutſchland u. ſ. w. 

Je ge bie Flußſyſteme eines Landes an Zahl und Mäch- 
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tigleit der fließenden Gewäfjer, je. größer die Ausdehnung der See⸗ 
grenze, je gümftiger die orographiſche Beichaffenheit ver Ufer, deſto 
vortheilhafter von Natur ift auch bie nationaldfonomifche Lage 
eines felchen Landes. 

Das Waffer ift aber nicht nur ein freundliches, ſondern auch 
ein feindfiches Element. Der Menſch muß beitändig zum Schuß 
Dagegen gerüftet fein und darf fich ihm nie ohne Borficht anvertrauen. 
Gegen Ueberſchwemmungen muß er Dämme, Deiche und Wehren 
berftellen, die Ufer mit Wällen und Mauern befeftigen, Sümpfe 
und Lagunen austrocknen, um Raum und Sicherheit für Nieber- 
laffungen zu gewinnen und ſchädliche Auspünftungen zu befeitigen. 


3. Das Klima. 


Das Klima findet feine Bedeutung in der atmofphärifchen 
Beſchaffenheit, Wärme und Feuchtigkeit ver Luft. Man unter 
jcheipet ein ſog. mathematifches und phyſikaliſches Klima. Das 
erftere richtet fich nach ben geographiſchen Breitegraden (heiße, 
gemäßigte, falte Zone); das phyſikaliſche weicht hievon bebeutend 
ab. Alerander von Humboldt beitimmte bie jog. tjothermifchen 
Linien, welche ven Breitegraden nicht parallel laufen, fondern fie 
in den manichfaltigften Michtungen durchſchneiden. So ift Alien 
bei gleichem Breitegrad kälter als Europa, noch Fälter ift Amerika. 
Die klimatiſche Wärme wird hauptfächlich von der Lage des Orts 
zwifchen dem Aequator und den Polen und von der Höhe über dem 
Meere beftimmt; doch find auch von großem Einfluß die Gebirgslage 
und bie Bedeckung ber Erboberfläche mit Wald, Sumpf over Wafler. 
Je nörblicher ein Land liegt, defto mehr ift die Fruchtbarkeit auf 
bie niebrigften Theile deſſelben befchräntt. Die geographifche Ver⸗ 
breitung ver Gewächje wird größtentheils von der Temperatur be⸗ 
dingt, aber nicht bios yon der Iahreswärme überhaupt, ſondern 
auch von bem Maximum ver Hite und Kälte, von ver Wärme ver 
verſchiedenen Ichreszeiten, und von dem Wechjel der Wärme in 
furzen Zwifchenräumen. Im Innern großer Länder tft der Unter- 
jchieb ver Sommer- und Winterwärme größer al8 an ven Küften; 
bie Inſel⸗ oder Küftenlage (England) ift daher ein großer Vorzug 
für die Landwirthſchaft und für die Pflege einer gleichmäßigen 
Geſundheit. 
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Kalte Ränder ergeben: geringere und weniger bäuflge Ernten, 
der Boden kann nicht fo vielſeitig und ununterbrochen benützt 
werben, viele nügliche Pflanzen und Thiere kommen um Tälteren 
Klima gar nicht fort, die Mühe und Koften. des Anbanes ſind 
größer. | Ä Zu 

Auch für ven Meenfchen erforvert pas falte Klima mehr Auf⸗ 
wand für Nahrung, Kleivung, Wohnung und Beheizung; ver 
Schuß gegen vie ſchädlichen Einflüffe ver Witterung nimint einen 
beträchtlichen Theil der Zeit und Arbeit in Anſpruch und viele 
Beichäftigungen, namentlich im Freien, müſſen einen großen Theil 
des Jahres hindurch ganz unterbrochen werden. Das milde, nur 
nicht zu heiße Klima macht daher im Ganzen und Großen ven 
Menſchen freier gegenüber der Natur als das Talte und heiße. 
| ‚Dagegen bietet das Falte, befonvers aber das gemäßigte Klima 
wieder Vortheile eigenthimlicher Art. Im Kampf gegen vie Natur 
härtet ver Menſch fich ab, fchärft alle feine Organe,- ber Charakter 
wird fefter, ftrebfamer und ruhiger. Die Arbeit ift weniger er- 
mattend, das Klima nicht fo drückend, daher kann auch vie Ruhe⸗ 
zeit fürzer fein. ‘Die Gefunpheit iſt im Ganzen beffer, Seuchen 
und Krankheiten find feltener, die Sinne werliger reizbar, ber 
Menſch hat weniger mit gefährlichen Thieren und Pflanzen zu 
kämpfen. Auch die Körperftärfe wird vom Klima beeinflußt. Er- 
wähnenswerth ift endlich bie größere Acclimatifirungsfähigfeit ver 
Europäer gegenüber ven Bewohnern ver heißen Zone, was für 
Auswanderung, Gründung von Colonieen, Schifffahrt und über- 
ſeeiſchen Handel von großer Bedeutung ift. 

Auch auf die technifche Inpuftrie übt das Klima Einfluß, 
namentlich in Bezug auf Licht und Farbe. Auf viele Probucte 
wirft das heiße Klima zerjtörender, wie das kalte. 

Aus diefen Hauptzügen erfieht man, daß das Klima eitten 
ſehr beftimmenven Einfluß übt auf die Richtung der Probuction 
jedes Landes. Ueberall namentlich, wo e8 auf Arbeit anfommt, 
. wird das gemäßigte und Fältere den Vorzug verbienen. 


4. Die geognoftifche Beſchaffenheit des Bodens. 


Darunter verfteht man das Mifchungsverhältniß der Erbrinbe 
und ber darunter liegenden Formationen. Das wirthfchaftliche 


Leben ver Völker ift hievon in hohem Grade abhängig. Denn ber 
Boden und fein Inhalt Liefert weitaus ven größten Theil ver 
Stoffe und Hülfeftoffe, deren ſich die gefammte Gütererzeugung 
bevient. Ie manichfaltiger daher der Bodenreichthum ift, deſto viel- 
feitiger wird fich auch die Production geftalten. 

So ift ſchon die Möglichkeit der Anſiedlung bedingt durch das 
Borhandenfein eines feften Baugrundes, durch die Art und Maffe 
der Quellen, welche in imigſter Verbinbung ftehen mit ver 
Art des Gefteins und feiner Schichtung; auch die Geſundheit ift 
abhängig von ber geognoftifchen Geftaltung des Territoriums 
wegen ihres Einfluffes auf Beuchtigtet, Wärme, Staub und Aus- 
bünftungen. 

Die Art und Beichaffenheit ver Ackerkrume bejtimmt bie 
Richtung und Ausbehnung der Landwirthſchaft. Hiernach ent- 
ſcheidet fich die Anpflanzungsfähigfeit, manche Bodenarten eignen 
fich zu jedem Anbau, manche nur zu gewiffen Arten. So gibt e8 
unbedingten Waldboden, Weinland, Wiefengrund u. f. w. Hiemit 
hängt venn nothwendig die Viehzucht zuſammen. 

Borzüglich wichtig ift aber auch ver Reichthum eines Landes 
an anorgamifchen Stoffen. Hier find beſonders zu erwähnen bie 
Brennftoffe, Steintohlen, Braunfohlen, Torf; dann die Metalle, 
Gold, Silber, Kupfer, Blei u. ſ. w.; vor allem aber das a 
das Brod der Induſtrie. 

Endlich liefert der Boden eine Menge Nahrungsftoffe und 
Hüffsmittel für technifche Zwede; Salze, Bau-, Düng-, Farb⸗ 
ftoffe, Mineralgquellen, Geftein aller Art, Sand, Porzellanerde, 
Schiefer u. a. 


5. Die Thier- und Pflanzenwelt. 


Bon dem Reihthum an wilden Thieren ift die Jagd und 
Sijcherei abhängig. Im zahmen Zuftand gewährt das Thier die 
manichfaltigiten Mittel für Nahrung und Kleidung, jo das Schaaf 
mit feinem Fleiſch und feiner Wolle, die begnügfame Ziege, das 
wohlfeile Schwein, das Tebervieh, die Seidenranpe. Dann Zug. 
und Laftthiere, wie das Pferd, der Efel, das Kameel u. |. w. 
Andere können zu beiderlei Zwecken verwendet werben, mie nament- 


lich das Rindvieh. 
Roe sler, Volkswirthſchaftslehre. 6 
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Die Pflanzen ſind von der manichfaltigſten Brauchbarkeit für 
wirthſchaftliche Zwecke. So vor allem die eigentlich landwirthſchaft⸗ 
lichen Pflanzen, Gräſer und Futterkräuter, Getreide, Hülſenfrüchte, 
Kartoffeln, Rüben; dann die Gewerbs- und Handelspflanzen, wie 
die Baummolle, Flache, Hanf, das Zuderrohr, ber Tabak, Hopfen, 
Wein, Kaffee, Thee u. f. w.; endlich ie Obft- und Walobäume. 

Die Producte der Fauna und Flora find zwar, wie fie fich in 
einem Land vorfinden, nicht immer urfprüngliche Erzeugniffe der 
roh wirkenden Naturfraft, ſondern großentheils erſt durch Fünjtliche 
Zucht hervorgebracht, verevelt und vermehrt, und infofern auch als 
Ergebniffe ver Arbeit$- und Capitalanwendung zu betrachten; 
aber jedes Land befitt over befaß doch von Natur einen gewiflen 
Reichthum an folchen nutbaren Gegenftänvden und wenn fich ihrer 
fpäter die Production zur Hervorbringung beſonderer Brauchbar- 
feiten mit ihrer Hülfe bemächtigte, fo ruht darin immer ein be- 
trächtlicher Theil der urfprünglichen Freigebigfeit der Ratur, ohne 
welche es dem Menſchen nicht möglich gewejen wäre, vergleichen 
Güter herporzubringen, ‘Der Thier - und Pflanzenreichthum, ſo⸗ 
wohl ber natürliche wie der Fünftliche, hängt übrigens auf das 
Innigfte mit den übrigen Elementen ver Güterquelle Natur, 
namentlich Klima und Bopdenbefchaffenheit, zufammen. — 

Unter Naturkräften darf man nicht diejenigen Kräfte ver- 
ftehen, welche überhaupt in irgend welcher Art jedem Stoff inne- 
wohnen, denn fonjt wäre jede probuctive Kraft eine Naturfraft. So 
bie Schwerkraft ver feften Körper, die Dehnkraft des Schteßpulvers, 
bie Elajticität des Stahles, die magnetische Kraft u. dgl. m. 
Allerdings enthält jeder Stoff irgend eine brauchbare Kraft und 
da alle Stoffe von der Natur hberrühren, fo müßte man fcheinbar 
alle Kräfte dem Wirken der Natur zufchreiben. Allein die Kräfte - 
ber Stoffe verändern fich mit jeder Veränderung der Stoffe jelbft, 
und wo eine ſolche Stoffveränderung durch menfchliche Thätig- 
feit bewirkt tworben ift, da muß die hiedurch neugebilvete Pro- 
ductivkraft auch als Product menschlicher Thätigfeit behandelt 
werden. Sp ijt die Sonnenwärme eine Naturkraft, nicht aber 
die Wärme Fünftlih angemachten. Feuers; die Dehnkraft des 
Pulvers ift feine Naturkraft, weil das Pulver erft von Menſchen⸗ 
band hervorgebracht fein muß; der aus natürlichen heißen Quellen 
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auffteigende Dampf ift eine Naturfraft, aber nicht ver durch künft- 
liche Heizung hervorgebrachte. Für die Beurtheilung ver Natur- 
träfte als freier Productionsgäter fommt alles darauf an, ob ver 
fie enthaltende Stoff ein urfprünglicher Naturftoff oder bereits in 
irgend einer Weife menjchliher Einwirkung unterworfen worden 
ist. Nur im erjten Tall find e8 natürliche Productivfräfte, und nur 
biefen fommt daher auch bie fie vor allen übrigen auszeichnende 
Bedeutung zu, dag fie nämlich einerjeits nur in begrenzter Menge 
und Güte zu Gebote ftehen und daß fie andererfeits unentgeltlich 
bei ver Production mitwirken, weil ihre Verwendung Niemanden 
Etwas koſtet. 


11. Don der Arbeit als Güterquelle 
51. 
Wefen und Arten der Arbeit. 


Die zweite Hauptgüterguelle ift die rein perfönliche Men- 
jchenfraft oder die Arbeitsfraft. Ihre Verwendung als Produc⸗ 
tionsmittel, zu productiven Sweden, ift Arbeit.*) Aber nur bie 
Verwendung perfönlicher Kräfte, um Güter herborzubringen, neue 
Brauchbarkeiten zu Schaffen, ift Arbeit; nicht alſo Stehlen, Fälfchen, 
Betrügen, obwohl auch bei Ban Handlungen ver äußere Hergang 
derfelbe ift. . 

Jede Arbeit ift eine Anftrengung, die immer Unbehagen, Er- 
mattung nach fich zieht, ein Opfer, eine Laft, die man auf ſich 
nimmt, um das beabfichtigte Gut zu erhalten. Cine Anftrengung 


*) Die Arbeitskraft ift ihrem Urfprung und Weſen nad feine andere als - 
alle anderen Broductivkräfte; denn fie bildet ſich dadurch, Daß ein Menſch 
Stoffe mit probuctiver Brauchbarkeit, die theils von der Natur geliefert, 
theils von Anderen hervorgebracht wurden, in fih aufnimmt und in eine zu 
Arbeitszweden taugende Umwandlung bringt. Die Arbeit ift daher eine 
befondere Art des Umlaufes von Probuctivfräften, die nur vermöge ber 
eigentbilmlichen Anforderungen des menſchlichen Körpers eine beftimmte 
Beichaffenheit haben milffen. Hieraus ergibt fi}, daß die Eintheilung der 
Broductivfräfte im Orunde eine Eintheilung der Arten des ——— 
umlaufes iſt. 

6* 
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perfönlicher Kräfte ohne diefen Zweck, ver bloßen Unterhaltung 
oder Langeweile willen, ift wieber feine Arbeit. Niemand unter- 
zieht fich einem folchen Opfer, wenn er nicht irgend ein Product. . 
vor Augen bat. Auch ver Arbeitfame liebt nicht die Arbeit, ſon⸗ 
bern mir den Erfolg oder Gewinn aus ober bei er Arbeit. 

In eben dieſem Erfolge, ohne den ‚feine Arbeit gedacht wer⸗ 
ven kann, liegt die probuctine Wirkung der Arbeit. Durch fie er⸗ 
hält ver Menſch zum erjten Mal ein Gut, das ihm nicht die Natur 
gefpenvet hat, fondern das er fich ſelbſt verdankt. So wird durch 
Arbeit ver Menſch frei von ver rohen Natur, er bezwingt und er⸗ 
weitert fie. . Er wird aber auch frei von feinen Nebenmenjchen, 
er handelt für fich felbft, erhält fich felbft, und ift nöthigenfalls im 
Stande, fich ſelbſt zu vertheidigen. Und wenn fie ihre Kräfte zu 
einem gemeinfamen Zweck vereinigen, bevarf einer des anderen, 
weil feine alleinige Kraft nicht ausreichen würde. So wird die 
Arbeit die Duelle der Freiheit und der Gefellichaft, und je höhere 
Triumphe die menjchliche Arbeit feiert, deſto geficherter wird bie 
Freiheit und deſto fefter das gejellige Band, das Alle um- 
fchlingt. Ein Ausfluß dieſer Freiheit in der Gefellfchaft tft eine 
der wohlthätigften Früchte des menfchlichen Fortſchritts, das 
Eigenthum. 

Durch die Arbeit wird aber ver Menfch auch von fich ſelbſt Frei. 
Er kennt num die Macht feines Willens über die wiberftrebenve 
Trägheit ver Materie, kennt ven Xohn, der ihm hier winft, und ift 
Herrfcher über die Materie in und außer ihm geworden. Die 
Arbeit ift fo das umentbehrliche Element ver menfchlichen Entwid- 
fung, die ſchaffende Kraft im Leben ver Einzelnen und der Völker. 
Hierauf begründet fich der gerechte Stolz des Arbeiters. Indem 
er fich unter das Joch der Arbeit beugt, fehafft er für ſich und 
Seinesgleichen eine zweite Welt und legt fich nicht nur die wüften 
Kräfte ver Natur zu Füßen, fondern begründet auch feinen Anſpruch 
auf Anerkennung feiner Perfon durch feine Mitmenſchen. 

Die Arbeit kann als productive Kraft nie für fih allein auf- 
treten, denn aus fich felbjt heraus vermöchte ver Menſch Nichts 
zu Schaffen. “Der fich felbft überlafjene Arbeiter ift daher eine 
todte Kraft. Mindeſtens braucht er noch Naturkräfte irgend welcher 
Art, um ein Feld für feine productive Wirkſamkeit zu gewinnen. 





Dan kann mit der bloßen Hand Waffer fchöpfen, wilde Thiere 
fangen; bie bloße Hand vermöchte Diefes nicht, ſondern Die Natur 
muß Waſſer und Thiere dazu liefern. Ja felbft um nur ſtehen oder 
gehen zu Können, bedarf ver Menſch eines Bodens, ven feine eigene 
Kraft nicht hervorgebracht hat. Daher wird vie Wirkung gleicher 
Arbeitstraft um fo größer und reichlicher,, je reichlichere Natur- 
feäfte ihr zu Gebote ftehen. Darin liegt die Abhängigfeit Des 
probuctiven Menſchen von der Natur, die nur durch vermehrte 
Arbeit bezwungen werben fann. Die Arbeit felbft ift feine Natur⸗ 
fraft, nicht nur weil fie felbjt eine erzwungene Anftrengung ent- 
hält, das Arbeitsergebniß alfo erſt purch ein Opfer hervorgebracht 
werben muß‘, fondern weil bie Arbeitskraft ſelbſt nur durch lang» 
jährige Mühe und Toftfpieligen Aufwand erworben werben Tann. 
Wer arbeitet, fett probuctive Kräfte in Bewegung, die nicht von 
Natur vorhanden waren, ſondern welche er, wenigftens theilweiſe, 
erjt einer vorangegangenen Production verbanft. Die Arbeits- 
kraft Tann daher nie, wie die Kraft ver rohen Natur, unentgeltlich 
benußt werben. 

Die Arbeit iſt verfchieden je nach der Art ver Kräfte, bie 
man gebraucht. Es gibt aljo Verrichtungen des Körpers, des 
Geiftes und der Seele. Zu den erfteren gehört nicht blos bie 
Anwendung der Musfelfraft, fondern jede Verrichtung, zu wel- 
cher Törperliche Organe verivendet werben. Wer bei geiftigen 
Beichäftigungen figt oder fteht, mattet dabei nicht nur feinen Geift, 
ſondern auch feinen Körper ab, ebenfo der Sänger, ver feine Kehle 
übt, ver Redner, der feine Lunge durch Sprechen erſchöpft. “Die 
Berrichtungen des Geiftes beitehen in ver Anftrengung des Ver⸗ 
ſtandes, des Talents, des Gedächtniffes u. |. w.; bie der Seele 
in Anftvengung der Willenskraft, in Entfagung, Selbſtbeherrſchung 
und Ausdauer. Zu Arbeiten, welche beſondere Ueberwindung, 
Muth, Geduld, Enthaltſamkeit, Reinlichkeit, Ordnungsfinn, Treue 
u. f. w. erfordern, ift vie Mitwirkung befonderer Seelenfraft 
unentbehrlich; fo zu den Dienftleiftimgen ver Solvaten, Kaſſa⸗ 
beamten, Aerzte, Stantsmänner. 

Wenn man bemnad) von förperlichen, gelftigen und mora- 
lichen Arbeiten jpricht, darf man dies nicht fo verftehen, als Könnte 
bie eine ober andere berjelben nur durch Anwendung der befonderen 


ie BB: 


Kraft verrichtet werben. Denn der Menfch ift ein Ganzes und 
fann nur durch Anwenbung aller feiner Kräfte zufammen leben 
und wirfen. Nur wegen des vorwiegenden Gebrauchs viefer oder 
jener Kräfte macht man jene Einthellung, weil dabei die Mitwir- 
fung und ver Befiß der anderen vergleichsweiſe in den Hinter- 
grund tritt. Die Arbeit des gemeinen Taglöhners, des Hand⸗ 
werfers, des Fabrikarbeiters ift mehr ober minder eine körperliche, 
weil zu ihrer Verrichtung befondere Geiftes- oder Seelenkraft nicht 
erforvert wird; und umgekehrt kann man geiftigen ober moralifchen 
Beichäftigungen obliegen auch bei Schwachen Körper. Immer iſt e8 
freilich da8 befte, wenn alle drei Arten von Kräften dem Arbeiter 
in hohem Grave zu Gebote jtehen, befonbers ift die ‚moralifche 
Kraft von Wichtigkeit, weil dieſe durch Ausdauer, Energie und 
Muth alle übrigen ftählen und vermehren hilft. 

Die hervorragende Kraft des Geiftes bewährt fich vorzüglich 
in Kenntniffen und Erfahrungen, in Erfinbungsgeift, der fich über 


ben bergebrachten Schlenprian des Alttäglichen erhebt, in Ge⸗ 


Ihmad für das Schöne, welcher durch Anregung und Befriedigung 
feinerer Bebürfnifje die. Kunft mit der Induſtrie verbindet; die 
hervorragende Kraft der Seele in Erwerbfleiß und Energie des 
Charakters, in Erfparungsfinn, welcher durch Ueberwindung des 
augenbliclichen VBerlangens den Genuß der Zukunft verbürgt, in 
Unternehmungsgeift, welcher durch Spannkraft des Willens und 
Ausficht auf höheren Gewinn zum Fortjchritt drängt, in ſchlag⸗ 
fertiger Berechnung und Geiftesgegenwart, kühner Vorausficht 
und Falter, nüchterner Beobachtung, womit Unternehmungen ge- 
leitet und zu einem glüdlichen Erfolg gebracht werben. 

Man kann die Arbeiten auch nach ihrem Gegenftand ein- 
theilen in folche, welche bie rohen Stoffe dem Boden entnehmen 
(Boveninpuftrie), welche fie vereveln und umfornten (Gewerbs- 
inpuftrie), welche fie in Umlauf bringen (Handel), und in perfün- 
liche Dienſte, durch welche die menfchliche Arbeitskraft unmittelbar 
für nüßliche Zwede verwendet wird (Künfte, Wiffenfchaften und 
jonftige Dienftleiftungen). Hier erfcheint jedoch die Arbeit fchon 
nicht mehr als eine ſelbſtändige Potenz, ſondern ala mitwirkender 
Beitanbtheil einer die verfchiedenen PBroductionsfactoren in fich 
pereinigenben Unternehmung, weßhalb biefe Einteilung der Ar- 
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beiten wejentlich mit ber der Unternehmungen felbft zufammen- 
- fällt. (8 22) 


S 16. 
Unterfchiede der Arbeitskraft. 


Die Vinterfchlevde der Arbeitsfraft hängen im Allgemeinen 
von drei m ey ab: Gejchlecht, Alter, Abſtammung. 


I. Dad Geſchlecht. 


Der Mann iſt der Beherrſcher des wirthſchaftlichen Lebens. 
Zu dieſer hervorragenden Stellung in der Familie und in der 
Geſellſchaft berufen ihn ſeine höheren Kräfte in jeder Beziehung. 

1. Schon an phyfifchen Kräften ift ver Mann dem Weib 
überlegen. Seine Knochen find Fräftiger, feine Muskeln ftraffer, 
jein ganzer Körper ausdauernder und gewandter, feine Nerven 
ſtärker, ſeine Verdauungs⸗ und Refpirationsorgane weiter. Das 
Weib tft im Allgemeinen viel weniger fähig, vie Kräfte feines Kör⸗ 
pers über ein gewiſſes Maß auszubehnen. Schon die von ber 
Natur dem Welbe übertragene Rolle des Gebärens weit ihm 
Perioden unfreitwilliger Arbeitsruhe zu, veven ber Mann überhoben 
ift. Das Weib kann daher überall, Ausnahmen abgerechnet, nur 
jolche Arbeiten verrichten, welche verhältnißmäßig geringere Kraft 
und Ausdauer erfordern und längere Unterbrechungen ohne be⸗ 
fonderen Nachtheil zulaſſen. Das find im Ganzen und Großen 
bie Arbeiten des Haufes; wo das Weib mit feiner Arbeitskraft 
anf den offenen Markt tritt, muß es vielfach feine ſchwächere, 
zartere Natur verleugnen und feiner natürlichen Beſtimmung, 
insbeſondere durch Ebelofigfeit, ungetreu werben. 

2. An geiftigen Fähigkeiten fteht das Weib dem Manne nicht 
nach, aber dieſe find anderer Art und für bie Wirthfchaft von 
untergeorbneter Bedeutung. Manche Frauen haben zwar auch als 
Gelehrtinnen, Schriftftellerinnen, im Bereiche männlichen Wil: 
jens, in Staatögefchäften und im Kriege geglänzt. Allein das find 
Ausnahmen ihres Gefchlechts. Die geiftigen Vorzüge des Weibes 
liegen vorzugsweiſe in der Liebenollen Aufnahme und Verarbeitung 

ver ihm vom männlichen Gejchlechte dargebotenen Anregungen, 
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in der Verſchönerung, Milderung und Verſinnlichung der männ⸗ 
lichen Gedanken. Ihr Gebiet iſt vie finnige, empfangende Ge⸗ 
müthswelt, ſie ſind aber nicht fähig, mit freiem ſchöpferiſchen 
Geiſte in die Geſtaltungen des Lebens einzugreifen. Namentlich 
entbehrt ihr Geſchlecht des induſtriellen Geiſtes, der Betriebſam⸗ 
keit, des kalten Eindringens in das Weſen der Dinge, ver plan⸗ 
mäßigen Berechnungsgabe. Dagegen die Kraft der geiſtigen Ab⸗ 
ſtraction, weitgreifender Ueberblick, grundfätzlich conſequentes 
Verfahren, rechtlich unbeugſamer Sinn, Kraft ohne Leidenſchaft, 
ſo wie ſie die Beherrſchung weiter Lebenskreiſe erfordert, ſind das 
eigenthümliche Monopol des Mannes. Das Durchmachen einer 
Schule, im Lernen und Leben, conſequentes Aufgehen in einem 
einzigen berufsmäßigen Zweck iſt nur dem Mann möglich. Das 
Weib würde bei ſolcher Erziehung gerade die lieblichſten und 
wohlthuendſten Seiten ſeines Weſens verlieren, Härten und Ein⸗ 
ſeitigkeiten annehmen, ohne doch die Fähigkeiten des Mannes in 
dem Grabe zu erlangen, wie fie ein marktmäßiger Beruf erforbert. 
Nur wenige und verhältnißmäßig geringfügige Kenntniffe laſſen 
fich dem Weib anlernen, e8 hat feine Stärke im Empfinden. 

3. Was die Willensfräfte anbelangt, fo erfordert vie plan- 
mäßige und fruchtbare Durchführung wirthichaftlicher Zwecke be⸗ 
ſonders zähe Ausdauer, energifche Anfpannung, unerfchütterliche 
Beharrlichkeit, nüchterne, Ealte Ueberlegung. Diefe Eigenfchaften 
mangeln fajt burchgehends dem Weib. Es iſt entivener weich, 
empfindjam, mitleivig — ober leivenfchaftlich, excentrifch, in Liebe 
und Haß gleich fehr zum Ueberſchäumen geneigt. Wo ver Mann 
berechnet, appellirt das Weib an das Gefühl; mo man vom Dann 
Entſcheidung und Entjagung forvert, will das Weib vermitteln 
und fchonen. Das Weib ift die Seele des Mannes und damit 
feiner Wirthſchaft; e8 erhält und verfchönert, aber es trägt nicht 
bie Wirthichaft. Das Weib und die Wirthfchaft werden nom 
Manne getragen. — | 

Die wirthichaftliche Fähigkeit Des Weibes ift daher von ber 
Natur klar vorgezeichnet. Es ift vorzugsweiſe geſchickt zu Verrich- 
tungen, welche geringere Körperkraft, liebende Hingabe an ven 
engen Kreis der Familie, weiches Gefühl, fittliche Geduld erfor: 
‚bern, alfo zu häuslichen Arbeiten, zur Kinverpflege, zu leichteren 
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Wirthſchaftsarbeiten, zur ſorgſamen Ausführung gegebener Muſter. 
Auch zu feinen Arbeiten der Induſtrie und der ſchönen Künſte, 
zur Verfertigung von Putzwaaren, Blumen, Spitzen u. dgl, 
wo die zarte Hand und ver gefühlvolle Geſchmack dem Weibe vor- 
züglich zu Statten Tommen. 

Die dlonomifche Emancipation der Frauen wäre nicht nur 
ein fittliches, ſondern auch ein öfonomifches Unglück. Sie können 
im Allgemeinen weniger produciren und fie werben da, wo ihre 
gefchlechtlichen Mängel ſich fühlbar machen, auch fchlechter pro- 
duciren.*) Sie begünftigt die Ehelofigfeit, Entfittlichung und 
Entartung bes weiblichen Gefchlechts, verdirbt die Sicherheit und 
die Annehmlichkeiten des häuslichen Herdes, und gefährbet bie ger 
veihliche Entwicklung des heranwachſenden Gefchlechtes. Gleich- 
wohl wird fie in neuerer Zeit immer häufiger angerathen und 
beginnt auch durch den Drang der Roth, namentlich in ven eigent- 
lichen Fabrikgegenden, fich allmählig immer mehr einzubürgern. 
3.3. im Jahre 1860 befanden fich in Großbrittannien unter 
775,354 mit Weben und Spinnen (industrie textile) bejchäftig« 
ten Arbeitern nur 308,273 männlichen Gefchlechts, ferner 23,863 
Knaben und 30,548 Mäpchen unter 13 Jahren! Gewiß iſt das 
eine fein bevenkliche Wirthfchaftsrichtung, ein Verkennen der 
Natur und Gefchichte des Weibes und -eine Verftünmmelung der 
Zukunft beider Gefchlechter. 


11. Daß Alter. | 

1. In der Jugend, der Periode des Wachsthums,. muß bie 
Ausbildung und Entwicklung ver Reime erfolgen, welche der neu- 
geborene Menfch mit zur Welt bringt: Der Körper muß wachfen 
und geftärft, ver Geift und die Willenskraft geweckt und gepflegt 
werden, bamit bie keimende Arbeitskraft fich befeftige und einem ' 


*) Wenn man, wie Fräulein Clemence-Augufte Royer (Journal 
des Econ. Mai 1862, p. 306), die Frage ber ölonomifhen Verwendung des 
weiblichen Geſchlechts im die andere umftellt, ob bie Hälfte der menſchlichen 
Arbeitskraft verloren geben ſolle, fo ift Dies zwar ohne Zweifel fehr lobens⸗ 
werth gedacht, aber einerſeits numeriſch unrichtig, andererfeits feine Löſung 
der Schwierigfeit. Man will durchaus nicht, Daß die Frauen müßig 
ſondern nur, daß ſe fig) ihrem wahren Rebensberuf erhalten. 
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beftiminten Beruf entſpreche. Die Wahl dieſes Berufes, ge 
mäß den natürlichen Anlagen und Neigungen und den verfüg- 
baren Bildungsmitteln, ift eim höchſt wichtiger Gegenftand ver 
Erziehung. 

In dieſer Periode, die nicht vor dem 16. Jahre, oft aber noch 
fpäter endigt, tft die Productionsfähigkeit des Menſchen gering; 
er iſt nur zu leichten mechanifchen Arbeiten geſchickt. Ihre Haupt- 
aufgabe bejteht in ver Heranbildung ver Arbeitskraft, bie feldft eine 
Propuction iſt. Allzu frühe Verwendung ber Jugend zu berufs- 
mäßiger Arbeit, namentlich in Fabriken, tft äußerft fchäplich. Man 
pflückt unreife Früchte auf Koften ver fpäteren Zeitigung und 
Nachhaltigkeit. *) 

Mit dem Beginn des gefchlechtlichen Heranreifens. muß auf 
jorgfältigere Angewöhnung zu gefchulter Arbeit Bebacht genom⸗ 
men werben, damit vie in biefem Alter fich geltend machende 
Reizbarkeit ver Sinne die Übrigen Kräfte nicht überwuchere und 
erichlaffen mache. Dies gilt befonders auch von den Mädchen, 
welche überhaupt weniger activ arbeiten und leicht der finnlichen 
Verführung ausgeſetzt find. 

2. Die Zeit der Reife dauert bis zum 50. oder 60. Jahr. 
Hier muß die vorhandene Productionskraft volfftändig ausgenützt 
und durch fortwährende Webung und QWiebererneuerung vor 
Ermattung und Verkommen bewahrt werden. Namentlich Das 
Weib hat während ber Periode der Gebärfähigkeit ven Höchiten 
Werth. 

3. Im Greifenalter ſchwinden allmählig bie Törperliche 
Stärke und Feitigkeit, bie fchöpferifche Kraft des Geiftes und Die 
zähe Ausbauer bes Willens, aber die Functionen des Gehirns 
fönnen bleiben und bie eberlegung und Bebächtigkeit nehmen zu. 
Der Greis muß von den Früchten zehren, die er währenn ver Zeit 
ſeiner Neife im fich felbft oder in feinen Nachfommen aufgehäuft 


*) Sinfichtige Fabrikanten verlangen felbft eine geſetzliche Beſchränkung 
der Kinderarbeit, fo die Socist& industrielle zu Mühlhanfen bis zum 12. Le- 
bensjahre. (Journal des Econom. April 1861, ©. 10.) Bal. in dieſer Be- 
ziehung auch Hanſſen ber die gejeliche Regulirung der Kinderarbeit in 
Fabriten mit bejonderer Beziehung auf Sachen. en der polit. Defon. 
1853, ©. 256 ff.) 


bat. Wenn das Greifenalter kindiſch wirb oder in thatlofe 
Schwäche verfältt, hört feine Productionskraft auf. 


m. Die Abſtammung. 


Gemeinfamteit des Blutes, ver Gefchichte, gleicher Boden, 
gleiches Clima,*) gleiche Nahrung, gleiche Geſetze und Sitten, 
gleiche veligiöfe und fittliche Gefühle erzeugen in-allen zu folcher 
Gemeinfchaft Verbundenen einen ‚gewiffen Grad und Umfang 
gleicher Arbeitskraft, wodurch fle fich von anderen natürlichen 
oder durch pie Geſchichte gebilveten Verbänden zu ihrem Vortheil 
oder Nachtheil auszeichnen und wornach fich ihre — 
auf dem wirthſchaftlichen Gebiete beſtimmt. 

Dies zeigt ſich am auffallendſten im Unterſchied ber Racen. 
Beil der kaukaſiſchen Rage herricht das rein geiftige Beſtreben, das 
ftolze Breiheitsgefühl, die Energie ver Willenskraft vor, und bie- 
durch werben fie fähig, in ver wirthfchaftfichen Entwicklung voran- 
zufchreiten. Am tiefiten fteht die äthiopifche Rage, wegen Trägheit, 
Sinnlichkeit, thieriſcher Genußfucht, Mangel an Zucht und Läute⸗ 
rung des Willens. Ihre Entwicklung geht viel langſamer vor ſich 
und nur im Anſchluß an die Fortſchritte ver überlegenen Racen; 
fie Hat e8 am wenigſten vermocht, die gewaltigen. Kräfte ber Ratur 
fich dienftbar zu machen. Zwiſchen ihnen ftehen bie mongolifche, 
malaifihe und amerikaniſche Race. 

Bon großer Bedeutung ift ferner der verfchtebene Charakter 
ber Nationen. „Wie die Charaktere der Individuen verfchienen 
find, fo bat auch die Natur dieſelbe Verſchiedenheit in dem Cha- 
after der Staaten hervorgebracht. Unter dem Charakter eines 
Staats find feine Lage, feine Ausdehnung, die Zahl und ber eigen- 
thümliche Geift feiner Bewohner, fein Handel, feine Gewohn- 
beiten, feine Gefeße, feine Mängel, feine Reichthümer und Hülfs- 
quellen zu verftehen.” (Friedrich II.) Jede Nation ftellt paher 
einen eigenthümlichen Körper var, in welchem bie verſchiedenſten 
gleichheitlichen Kräfte auf» und nieberfteigen und durch gleiche 
Einflüffe von außen und innen auch zu gleichen productiven Wir- 


*) Bon dem günftigen Einfluß ſtarker Luftbewegungen auf den Volks⸗ 
charakter fpricht 3. B. Reich, Volksgeſundheitspflege S. 26. 
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kungen gebracht werben. Nach der Verſchiedenheit ber productiven 
Grundelemente, welche in jeder Nation zur Geltung kommen, be- 
ſtimmt ſich auch die Verfchievenheit ver nationalen Arbeitskraft. 
Ohne Zweifel liegt ver Grund hievon fchon in dem Unterſchied 
ber natürlichen Anlagen; doch hängt fehr Vieles auch von ber 
Höhe ver erreichten Entwicklung, von gefchichtlichen und focialen 
Verhältniſſen, 3. B. von dem Grade der Vermifchung mit anderen 
Notionalitäten ab; „Jo wird 3. B. fein Volk an Arbeitsenergie bie 
Engländer und Amerikaner, an Arbeitspünktlichkeit die Deutjchen, 
on Arbeitsgeſchmack die Franzofen übertreffen.” (Roſcher.) Ein- 
flnßreich ift auch die Richtung der nationalen Bebürfniffe, von 
welchen die Richtung und Art der Propuction ihre leitende An- 
vegung empfängt. Die Juden zeichnen fich vor Allem aus durch 
Kraft im Entfagen, Sparjamfeit, Schlaubeit, Geduld und zähe 
Beharrlichkeit, durch begnügfame Benützung aller Heinen Vor⸗ 
teile, Eigenfchaften, welche zur Anfammlung und Erhaltung des 
Reichthums ſehr geſchickt machen. 

Bemerkenswerth find auch die Eigenthümlichkeiten verſchie⸗ 
dener Stämme in einem Volk, wie der Athener und Spartaner, 
ber Iren und Engländer, ver Norb- und Süddeutſchen. Während 
ver Norddeutſche Redegewandtheit, inbuftriellen Fleiß, nüchtern 
abwägendes Urtheil bewährt, zeichnet jich der Süddeutſche durch 
überlegene natürliche Begabung, Friſche und Kraft Des unbeug- 
famen Willens aus. 

Sogar in einzelnen Gegenden und Familien erbt fih unter 
bem fortbauernden Einfluß gleicher Urfachen eine gleiche Arbeits- 
kraft fort. 


8 17. 
Dom Erfolg der Arbeit. 


Der Erfolg ver Arbeit hängt für jede einzelne Verrichtung ab 
bon ber Höhe der Arbeitskraft und von dem Eifer des Arbeiters. 

Die Arbeitskraft entfteht in feinem Menfchen freiwillig; wenn 
auch die bisher betrachteten Unterſchiede auf die Ausbildung des Ar- 
beiters von großem Einfluß find, fo muß doch in allen Fällen dieſe 
Ausbildung durch einen beſtimmten ihr entfprechenden Aufwand be- 
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wirft werben. Diefer Aufwand ift zunächft fachlicher Vermögens- 
aufiwand und hat ven Zweck, nicht nur das Leben und vie Geſundheit 
des Arbeiters zu erhalten und feine körperliche Entwidlung nach ven 
Geſetzen der menschlichen Lebensdauer zu ermöglichen, fondern auch 
mittelft Ausgaben für Erziehung und Unterricht aller Art die- 
jenigen bejonberen Kräfte heranzubilpen, welche zur Ausübung 
einer beftimmten Verrichtung erforderlich find. So muß bie Kör⸗ 
perfraft ver länplichen Arbeiter, ver Matrofen durch nabrhafte, 
reichliche Koft gejtärkt werden, vie geiftigen Verrichtungen ber 
Gelehrten, Künftler zc. können nur durch Toftipielige Aneignung 
von Kenntniffen und Fertigkeiten erlernt werben u. |. w. Die 
Größe Diefes Vermögensaufmwandes richtet ſich nach den Preifen 
der Güter, welche zu folchen Zwecken aufgewenvet werben müſſen. 

Zu diefem Bermögensaufwand muß aber in allen Fällen noch 
pie perfünliche Mitwirkung des Arbeiters jelbft iommen. ‘Der bloße 
Genuß von Nahrung, ver Ankauf von Büchern, Inftrumenten u. dgl. 
würde felbftverftändlich nicht genügen, um. in einem Menjchen bie 
beabfichtigte Arbeitskraft herzuftellen. Jeder muß vielmehr durch 
Uebung und Willensanftrengung vie durch den Aufwand ver erften 
Art dargebotenen Bildungsmittel in fih aufnehmen und verar⸗ 
beiten, damit fie wirkliche Arbeitsbefähigung in ihm erzeugen. 
Dieſe perfönliche Willensanftrengung ift gleichfalls ein Aufwand, 
ein Opfer, das der Arbeiter bringt, um ziwedentiprechend arbeiten 
zu können. Was alfo ver Menſch an Arbeitskraft befitzt, tft nur 
dem Reime nach veine Naturgabe, bie wirkliche Fähigkeit zu ar- 
beiten erlangt er erjt durch ven erläuterten Aufwand, deſſen Größe 
daher auch in Verbindung mit den entfprechenven Naturanlagen 
ven Erfolg der Arbeit beftimmen wird. Die menfchliche Arbeits- 
kraft, obwohl fie als Productionsmittel wirkt, iſt daher doch zum 
allergrößten Theile fünftliches Erzeugniß, Ergebniß porangegange- 
nen Aufwands, Product. . 

Der Arbeitseifer hängt ab non dem Ehrgefühl und von ber 
Belohnung des Arbeiters. Das Chrgefühl macht Jeden nicht blos 
feinem Herrn, fondern fich felbft und ver ganzen Welt verantivort- 
lich; man Tann fich feinen ftärferen Antrieb zu gewiflenhafter 
Pflichterfüllung denken, befonvers wenn man unter Ehre nicht blos 
äußere Ehre verfteht. Es tft bedingt durch läuternde Erziehung und 
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Unterricht, durch edle Sitten und durch Freiheit. Daher ift vie 
Verbreitung tüchtiger Bildung und aufgeffärten Wilfens in ver 
Arbeiterbevöllerung von großer Wichtigkeit für die Wirthichaft 
eines Landes, weil dadurch das Selbſtbewußtſein und Pflichtgefühl 
der Arbeiter gehoben, übrigens auch ihre Bedürfnifſe vermehrt und 
verfeinert und mehr Anreiz zur Nüchternheit und Fleiß gegeben 
wird. „Es wäre leicht zu beweiſen, daß in allen ober faſt allen 
Staaten Europa's die Laſt der Arbeit fich minderte oder mehrte, 
je mehr man ſich ber Freiheit genähert oder von ihr entfernt 
hatte.” (Mont es quieu, Geift ver Gefeke, VI. 9.) Bor Allem 
muß daher ber Arbeiter perfönlich frei fein; der Sclave arbeitet 
zwar wohlfeiler, aber auch läffiger und fchlechter; er hat feine Liebe 
zur Arbeit, weil er nur als Erwerbömittel für feinen Herrn dient. 
Den Sclaven muß man zur Urbeit zwingen, nöthigenfalls mit ver 
Peitjche, und immer ftrenge beauffichtigen; fo kommt es, daß er die 
Arbeit haft. 

Dennoch findet fi) die Sclaverei urfprünglich bei allen rohen 
Völkern, felbft noch bei folchen, die fich der Civiliſation rühmen. 
Sie entjteht entweder durch gewaltfame Unterjochung und Be: 
raubung, oder durch Armuth und Verſchuldung. Wo noch fein 
Bedürfniß nach Freiheit in dem Gefühl einer niedrig ftehenden 
Bevölkerung ift oder wo die Freiheit um ben Preis der materiellen 
Eriftenz erkauft werden müßte, kann die Sclaverei fogar' vorüber: 
gehend wohlthätig wirken. Allein mit dem Yortfchritt ver Ge- 
fittigung muß fie verſchwinden. Gewalt und Ueberliftung werben 
durch Recht und Moral ihrer Herrfchaft entjegt und die Ausbil⸗ 
dung der Wirthichaftsnerhältniffe macht e8 auch dem Geringften 
möglich, eine ſelbſtaͤndige Eriftenz zu gründen. Daß mandye Pro- 
buctionszweige, wie ver Anbau des Zuderrohrs, der Baumwolle 
in Amerika, die Sclaverei unentbehrlich machen, oder daß gewiffe 
Nacen, wie etiva die Negerrace, von der Natur dazu für immer 
beftimmt feien, find entweber trrthümliche oder a Be⸗ 
hauptungen. 

Aehnliches gilt auch von ber Leibeigenſchaft und vom Frohn⸗ 
bienft; nur in geringerem Grade, weil fie die Selbftändigfeit des 
Arbeiters nicht völlig aufheben. 

Wie es daher mit dem Arbeitseifer in Rußland, wo die Ar- 
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beit großentheils in den Händen der Leibeigenen liegt oder lag 
(1861), beſchaffen ſein muß, läßt ſich aus folgenden Daten 
entnehmen. 

Im genannten Jahre waren im Ganzen in Rußland 
23,069,631 (11,824,718 männliche und 11,244,913 weibliche) 
Leibeigene und fie vertheilten fich unter 103,194 (1838 gab es 
127,103, 1857 noch 111,894) Eigenthümer folgenver Maßen: 

Leibeigene der Grunvherrn . . . 22,284,876 
5; verjchievener Anftalten . 242,156 - 

Pr in Gewerben u. Fabriken . 542,599 

Zufammen 23,069,631 

Die ganze Bevöllerung des ruffifchen Reiches betrug aber 
am 1. Januar 1861 64,833,012 Einwohner, mit Bolen und Finn- 
land 73 Millionen. 

Die Selbſtändigkeit des nach dem Gefet freien Arbeiters be- 
währt fich vorzüglich in ver ungehinverten eigenen Berfügung über 
" feine Arbeitskraft und zu biefem Behufe in der freien Wahl feines 
Berufes, feines Aufenthaltes, in ver Gleichheit vor dem Geſetz, 
in der Möglichkeit eine Ehe zu fohließen und eine unabhängige 
Stellung zu erwerben. Alles das fichert dem Arbeiter die Früchte 
feines Fleißes, die Ehre und Achtung feines Standes und fchütt 
ihn vor Erniebrigung, Bedrückung und Ausbeutung feiner Kräfte 
durch Andere. Wo die Arbeit verachtet, der Arbeiter menjchen- 
unwärdig und rückſichtslos behandelt wird, pa wird auch Schlech⸗ 
tigfeit ver Arbeit, Unzwerläſſigkeit, Trägheit und Gemwifjenlofig- 
teit bereichen. Dies geführbet aber nicht blos die Arbeiter felbft, 
fondern die ganze Geſellſchaft; denn Die Arbeiter find ver Grund- 
jtod, auf welchem vie ganze wirthfchaftliche Eriftenz der Geſell⸗ 
ſchaft beruht. Die Alten, ſogar bie hochgebildeten Griechen und 
Römer, hatten über die Würde der Arbeit ſehr unwürdige An⸗ 
ſichten. Das Chriſtenthum und die umfaſſendere, menſchlichere 
Geſittigung der neueren Völker trugen viel dazu bei, dieſe Anſichten 
zu mildern. Die anerkannte Ehre der Arbeit kann als ein bedeut⸗ 
ſames Kennzeichen der Geſittung angeſehen werden. 

Eine übertriebene Anwendung des Grundſatzes, daß auch 
das moraliſche Element des geſelligen Verbandes nicht überſehen 
werden darf, findet ſich in mehreren Aufſätzen des Cornhill 
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Magazine (,„Unto this last,“ 1860, Nr. 8 u. 9), in welchen ver 
berrfchenven Lehre der Oekonomiſten von ber bewegenden und bes 
ftimmenben Kraft des Selbitintereffes das Moment des Gefühls 
und ber Zuneigung (social affections) gegenübergeftellt wird. 
„Hieraus entipringe die größte Arbeitsliebe und alſo auch ver | 
größte Arbeitserfolg. Bon diefem Gefühl müßten Herren und 
Arbeiter gegenfeitig durchdrungen fein, aus ihrer focialen Verbin- 
bung entfprängen beftimmte fociale Pflichten, wie bei anderen 
Ständen. Wie andere Stände (Solvaten, Richter, Aerzte) eher 
fterben müßten, als ihre Pflicht vernachläffigen, fo müßte auch ver 
Unternehmer eher feinen Gewinn aufopfern, als durch feinen 
Eigennuß die Arbeiter und Conjumenten in's Elend gerathen 
laſſen.“ Allein der probuctive Beruf Tann nur auf ven Gefeken 
der Gegenfeitigfeit des freien Taufches bafiren; was an biefen Be⸗ 
hauptungen Wahres fei, erhellt aus dem bisher Gefagten. (Vgl. 
8 2; dann befonvers $ 87 und 101.) 

Die Belohnung des Arbeiters liegt, wenn er für fich felbft 
arbeitet, unmittelbar im Ertrag feiner Arbeit, und da ihm dieſer 
ganz gehört, wird hier ber Arbeitseifer am größten fein. Daher 
ift die Arbeit des Eigenthümers auf feinem eigenen Grundſtück, 
in feiner eigenen Werkſtatt, überhaupt vie jedes 
Unternehmers immer bie wirffamite. 

Arbeitet ver Arbeiter im freien Zuſtande für Anvere, ſo er⸗ 
hält er eine Vergütung hiefür im Arbeitslohn; von der Größe 
deſſelben wird alſo hier ſein Eifer abhängen. Der Lohn kann ſein 
Zeit- oder Stücklohn, je nachdem ber Arbeiter nur nach Verbält- 
niß der Zeit, in welcher er arbeitet, ohne jedesmalige Rückſicht auf 
ben Erfolg feiner Arbeit gelohnt wird, oder nach dem jedesmaligen 
Erfolg ver Arbeit. Beim Zeitlohn, wenn er nicht jehr bedeutend ift, 
- wird ber Arbeitseifer am geringjten fein, denn ber Arbeiter ift des 
feitbeftinmten Rohres ficher und läuft nur Gefahr nach Ablauf 
ber Vertragszeit entlafjen zu werden; der Stüdlohn dagegen reizt 
zu größerem Eifer, weil er mit jeder Vermehrung des Arbeitser- 
trags fteigt. Der legtere ift aber nur ba anwendbar, wo bie 
Leiſtungen der Arbeiter je nach ihrem Eifer, wenigftens der Zeit⸗ 
bauer nach, fehr verſchieden fein können, wo alfo bedeutend ſchneller 
oder langjamer gearbeitet werben kann, ober wo fich die Xeiftungen 


Ze 


unbeſchadet des Erfolgs in verichievene Theile zerlegen laſſen, alfo 
wo nach dem Stüd, nach dem Gewicht ꝛc. gearbeitet werben kann. 
Dagegen kann die Gewinnfucht ven Arbeiter beim Stüdlohn auch 
zu Ueberſtürzung und fchlechterer Arbeit verleiten, oder doch zu 
übermäßiger Anftrengung und in Folge deſſen Erfchöpfung feiner 
Kräfte. Wo es Daher auf gelafjenes, forgfältiges, auspauerndes 
Arbeiten ankommt, oder wo die Arbeit nicht in einzelne Stücfe zer- 
legt werden Tann, wie 3. B. beim Landbau, da iſt der Stücklohn 
nicht rathſam. — Dem Arbeiter kann vom Arbeitäheren der Kohn 
auch in einem Antheil am Gewinn ver Production zugefichert werben, 
entweder fo, daß er dann gar feinen feften Lohn bezieht, ober fo, daß 
ein fejtbejtimmter Lohn noch durch die Gewinnquote fteigen Tann. 
(Sommiffionsfyiten). Im letzten Fall gibt ver Unternehmer feinen 
Arbeitern gleichlam das Gelingen der Unternehmung in Accord 
und diefes iſt da zu empfehlen, wo ohne bejonderen Eifer aller 
Theilnehmer das ganze Unternehmen fehlichlagen Tann, wie beim 
Seefifchfang. Diefes Shftem wird auch mit Erfolg in großen 
Barifer Magazinen angewandt, wo ven Commis je nach dem 
Quantum bdeffen, was fie verkaufen, neben einem fehr geringen 
Zeitlohn ein Antheil am Neinertrag des Gefchäfts bewilligt und 
in den Büchern des Hauſes gut gejchrieben wird. (Inter&t dans 
la maison). Dagegen ijt die erftere Art der Gewinnquote 
wenigftens für arme Arbeiter bevenklich, weil der Gewinn ent- 
weder ganz ausbleiben oder doch ſehr fpät fich einftellen Tann. 

Der Lohn iſt ferner fehr verfchieven, je nachdem er für ums 
laufende oder ſtehende Arbeitskraft bezahlt werden muß. Unter 
der erjteren kann man diejenige verftehen, deren Anwendung im 
Arbeiter einen folchen Verluft oder eine folche Erfchöpfung feiner 
Kräfte bewirkt, daß fie beftändig wieder erneuert und ergänzt werden 
müffen. Dies gilt insbefondere vom ganzen laufenden Unterhalt, 
wie überhaupt von jeder durch die Arbeit dem Arbeiter aufgebür- 
beten Ausgabe, 3. B. für Erfrifchung feines Geiftes, Stärkung 
feiner Willenskraft u. f. w. Die ſtehende Arbeitskraft verliert der 
Arbeiter durch die Arbeit nicht, es muß ihm alfo auch nur vie Be⸗ 
nügung berjelben für productive Zwecke vergütet werden. Dieſes 
wird bei der Darftellung ver Gejeke des Arbeitslohns als Ein- 


Iommenszweiges noch näher auseinandergeſetzt . Auf den 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 
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Arbeitseifer haben dieſe Lohnverſchiedenheiten nur inſofern Ein⸗ 
fluß, als der Lohn für den umlaufenden Arbeitsertrag verhältniß⸗ 
mäßig viel ſicherer iſt, weil ohne ihn der Arbeiter ja gar nicht fort⸗ 
arbeiten Eönnte, Daher folche Arbeiter, die nur over größtentheils nur 
diefen Lohn beziehen, möglicher Weiſe läffiger arbeiten, und da bie 
- Bergütung ber ftehenden Arbeitskraft weniger ficher ift, fo muß ver 
Möglichkeit größeren Verluftes auch die Möglichkeit größeren Ge⸗ 
winnes entfprechen. Daher wird ver Kohn von Arbeitern der legteren 
Art verhältnigmäßig höher fein als der Kohn von Arbeitern der erften 
Art. Jene werden alfo auch vergleichsweife ſtrebſamer und eifriger 
arbeiten, als dieſe, und das wird durch die Erfahrung bei den Arbei- 
tern höherer Art gegenüber ven gemeinen Handarbeitern beftätigt. 


IV. Dom Capital als Güterquelle. 
8 18. 
Werfen und Seflandtheile des Capitals. 


Die dritte und letzte Güterquelle ift das Capital, d. h. alle 
nicht von der Natur berrührenden Probuctivfräfte, welche felb- 
. ftändig, nicht purch Vermittlung des menfohlichen Körpers in den 
Productionsumlauf treten. *) Die unterfcheivenden Merkmale des 
Capitals find aljo zwei, 1) ift e8 nie urfprüngliche Naturkraft, 
jondern immer ein Product wie die Arbeit, und 2) wirkt e8 pro- 
ductiv außerhalb des Menfchen, wenn gleich in den meiften Fällen 
gemeinfchaftlich mit Natur= und Arbeitskraft. Zum Capital ge- 
hdren alſo alle Fünftlichen Productivmittel außer der Arbeit. Im 
gewöhnlichen Leben pflegt man Capital eine größere Geldſumme zu 


*) Die Bebentung bes Capitals, welches häufig, aber zu enge „angeſam⸗ 
melte Arbeit‘‘ genannt wird, liegt in der durch menfchliche Kunft verfeinerten 
und potenzirten Productiofraft des rohen Stoffes; es repräjentirt fomit bie 
menſchliche Intelligenz und Willenskraft außerhalb des menfchlichen Körpers 
und feine Wichtigkeit für die Vollewirthichaft fteigt daher in demjelben Ver⸗ 
bältniß, als die Civiliſation fich entfaltet. Aus der Beichaffenheit der con- 
ereten Capitalbeftanbtheile einer Nation läßt fich in hohem Maße auf den 
Grad feiner wirthſchaftlichen Entwicklung ſchließen. 
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nennen, aber von dieſem Sprachgebrauch muß man fich in der 
Nationalökonomie frei halten; denn obwohl auch das Geld zu den 
unperfönlichen Producten gehört, iſt e8 doch nur Gapital, infofern 
es zur Öütererzeugung verwendet wird. Noch viel trriger aber 
wäre es, nur das Geld als Capital anzufehen. *) 

Bon den künſtlichen, unperfönlichen Producten find ferner 
nur diejenigen Capital, welche zu irgend einem beftimmten und be- 
meflenen Betrage von einer Perfon angeeignet werden fünnen. 
Dieſe Beſchränkung ift nothwendig, damit jeder Beſitzer eines 
Capitals die Productivfraft vefjelben genau zu berechnen vermag, 
weil hievon fein Antheil am Geſammtproduct abhängt, wenn 
Kapital und Arbeit zufammen verwendet worden find. Außerbem 
würben Capital und Arbeit bezüglich ver Vertheilung des Ge- 
ſammtproducts nicht auf gleicher Stufe ftehen. Bei ver Natur iſt 
diefe Beſchränkung entbehrlich, weil fie feinen Ertrag erzeugt, ver 
Tauſchwerth hätte ($ 42.), eine Ausfcheidung deſſen, was auf 
Rechnung der Natur zu fegen ift, alfo auch nicht veranlaft wird. 
Denn es gibt ſehr viele Fünftliche Beförderungsmittel der Produc⸗ 
tion, wie den Credit, das Geldweſen, die Arbeitstheilung, die Ord⸗ 
nung und Sicherheit des Staatsverbandes u. dgl., aber ihre pro- 
ductive Wirkung kommt Jedem ohne Unterſchied zu Gute und 
Niemand kann fich einen beftimmten Betrag viefer Wirkung 
ausschließlich zueignen. Diefe productiven Hülfsmittel könnte man 
daher gefellfchaftliche Kräfte nennen, Errungenschaften der fort- 
Schreitenden Civiliſation oder der probuctiven Kunſt, die fich von 
Generation zu Generation vererbt und erweitert und wie ein gel- 
ftiges Fluidum die wirthfchaftlichen Beftrebungen der Völker be 
fruchtend durchdringt; fie wären ihrer Wirkſamkeit nach auf gleiche 
Stufe mit ver Natur zu ſetzen, ver ver fie jedoch deu unendlichen 


*) Manche nennen Capital jede Productivfraft, gleichöiel in welcher Form 
fie auftritt, und begreifen darunter auch die menjchliche Arbeitskraft, Bildung, 
Sitte, Sprache, kurz Alles, was bie Production oder die Kultur befördern 
fann; dieſes Generalifiven fcheint feinen tieferen Grund in einer gewiflen 
Richtung der Zeit zu haben, die man Capitalismus nennen könnte und die, 
bewußt ober unbewußt, dem Capital eine überwiegende Herrichaft um Gebiet 
ber Bollswirthichaft einräumen möchte. Freilich ift dann auch manchmal won 
„Capital im engeren Sinne“ die Rede. F 

I» 
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Vorzug der Unbeſchränktheit voraus haben, aber nicht mit dem 
Capital. 

Jeder Blick auf das Leben zeigt, daß die Beſtandtheile des 
Capitals ſehr manichfaltig find. Man kann folgende Hauptelaſſen 
unterſcheiden: | 

1. Grund und Boden, fofern bereit8 Arbeit oper auch Ca⸗ 
pital hinein verwenbet wurde; denn im rein jungfräulichen Zu- 
ftande it ver Boden nicht Product, ſondern urfprüngliche Natur- 
fraft. Diefe productive Bearbeitung des Bodens braucht übrigens 
nicht an ihm felbft fichtbar hervorzutreten, wenn nur feine Er- 
tragsfähigfeit für ven Befiter durch irgend eine Fünftliche Veran⸗ 
ftaltung über den rohen Naturertrag hinaus erhöht worben. So 
wird 3. DB. der Boden fchon zum Capital, wenn er unter ben 
Schuß einer die Rechtsordnung banphabenden Staatsgewalt ge- 
bracht wird, weil nunmehr ver Eigenthümer die feinen Ertrag 
ſchmälernden Roften des Selbftfchußes erfpart, oder durch Erbau- 
ung einer Straße oder einer Eifenbahn in feiner Nähe, wodurch 
man die Transportloften mindert und pas Grundſtück gleichfam 
fünftlich in eine andere Lage, nämlich in größere Nähe zum Ab- 
Tatort verſetzt; durch folche und ähnliche Berwwenbungen muß natür- 
lich auch der Capitalwertb derjenigen Grundſtücke fteigen, welche 
vorher ſchon Sapitaleigenfchaft hatten. Am veutlichiten wird aber 
ber Boden zum Capital durch feine Bearbeitung und Umformung 
ſelbſt, alſo z. B. durch feine Entwaldung, Entiumpfung, durch 
Bewäfjerung, Entwäfferung (Drainage), durch Bepflanzung, 
burch Errichtung von Wegen, Dämmen, Zäumen, Gräben, kurz 
durch jede fünftliche Vermehrung ver urfprünglichen Ertragsfähig- 
feit des Bodens. Würde die Wirkung folcher Meliorationen ganz 
verfchwinden, jo würde damit auch der Boden wieber in feine 
frühere Eigenfchaft als robe Naturkraft zurüdiinten. 

Dean erfieht hieraus, daß ber Gefammtertrag der Grund- 
ſtücke aus verſchiedenen Theilen zufammengefett ift, nämlich aus 
ber probuctiven Wirkung ver Natur, der Arbeit und des Capitals. 

Die Grundſtücke find als rohe Naturfräfte, wie alle übrigen, 
nicht vermehrbar, wohl aber als Capital, d. b. indem man fie fort- 
während zu verbefjern und ihren Ertrag zu fteigern ſucht. Nach 
welchen Geſetzen dieſes gefchieht, wird fich aus der Darftellung 
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ber Capital» und Grunbrente ergeben; fchon hier. muß aber darauf 
hingewieſen werben, weil es jehr häufig bejtritten wird, daß fich 
bie Grundftüde als Capitalien grundfäglich in Nichts von allen 
übrigen Capitalien unterjcheiden. 

Der Ertrag des Bodens befteht nicht nur in eigentlichen 
Bodenfrüchten, fondern in Allen, - was aus dem Boden gezogen 
werben fann, aljo Sand, Geftein, Mineralien u. |. w. 

2. Bauwerke und Gebäude aller Art, namentlich Werkhäufer, 
Vorrathshäuſer, Ställe, Wohngebäupe, fofern fie zu productiven, 
und nicht blos zu Genußzweden beivohnt werden, Kanäle, Eifen- 
bahnen, Telegraphen, Brüden, Schiffe u. f. w. 

3. Werkzeuge, Mafchinen und Geräthe. 

Unter Werkzeugen verfteht man alle diejenigen Productions⸗ 
mittel, welche zur unmittelbaren Unterftügung ver gemeinen Hand⸗ 
arbeit dienen, aljo in ihrer protuctiven Wirkung noch in hohem 
Grade von der körperlichen Kraft und Geſchicklichkeit Des Arbeiters 
abhängig find, wie Meffer, Hämmer, Sägen u. ſ. w. Sie ftehen 
daher in untergeorpneter Beziehung zur Arbeit, veren Wirkfamfeit 
fie nur verſtärken, bejchleunigen, erleichtern. 

Maſchinen find Fünftlich zuſammengeſetzte Productivfräfte, 
welche vermöge des ihnen inwohnenden Mechanismus felbftänvig 
wirken, fobald fie vom Menfchen in Bewegung gefeßt und im Zu- 
ftande ver Wirkungsfähigfeit, 3. B. durch Heizung, Delung, Aus- 
befferumg erhalten werden. Hier hat der Arbeiter dann nur noch 
zu beauffichtigen und zu leiten, ferner die Bearbeitungsftoffe bei- 
zufchaffen und etwa biejenigen förperlichen Verrichtungen zu be 
forgen, welche der Maſchine noch nicht jelbft übertragen werben 
fönnen, 3. B. Raddrehen, Fäden knüpfen, Wolle aufjchütten u. f. w. 

Mafchtnenwerkgenge find diejenigen Theile der Mafchine, 
welche zu ihr jelbit in demſelben Verhältniß ftehen, wie vie ge- 
wöhnlichen Werkzeuge zur menjchlichen Hand, aljo Schmiebehäm- 
mer, Weberſchiffchen u. dgl. 

-Die Geräthe dienen bejonders zur Unterftüßung ver perfön= 
lichen Dienfte, Rüchengeräthe, Bücher, Tiſche u. a. m.; man muß 
zu ihnen aber überhaupt alle Hülfsmittel dev Arbeit vechnen, bie 
weber Maſchinen noch eigentliche Werkzeuge find. 

4. Arbeits⸗ und Nutzthiere, je nachdem fie der Menjch zur 
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Unterftüßung feiner Arbeit gebraucht, wie Zug- nnd Yaftthiere, 
oder nachdem er fie wegen ihrer nugbaren Erzeugniffe verwenden 
will, wie Schaafe wegen ihre Wolle, Schweine wegen ihres Flei⸗ 
fches, Kühe wegen ver Milch u. |. w. 

5. Stoffe, und zwar a) Haupt- oder Verwandlungsſtoffe, 
aus denen das neue Product unmittelbar hervorgehen ſoll, wie die 
Wolle bei ver QTuchbereitung, die Saat beim Aderbau, das Holz 
beim Schiffbau, das Eifen beim Schmieden; b) Hülfsftoffe, 
welche als Hülfgmittel zur bequemften, vortheilhafteften ober 
ſchnellſten Einwirkung auf die Hauptftoffe dienen, wie Holz und 
Kohlen beim Schmieben, Chlor beim Bleiben, Schwefelfäure 
beim Raffiniren des Dels. Die Hülfsftoffe verſchwinden äußer- 
(ich bei der Production, aber ihre probuctive Wirkung zeigt fich 
am Hauptftoff ; ſie haften daher gewiſſermaßen en (latent) 
im neuen Product. 

6. Handelsvorräthe, welche ver Händler uf dem Lager halten 
muß, um fein Gefchäft zur Befriedigung der Kunden betreiben zu 
fönnen. Ihre Wirkung befteht in ver größeren Auswahl und 
jeberzeitigen Befriedigung der Käufer. 

7. Geld und Borräthe enlen Metalls, welche zum fortlaufen- 
ben Betrieb der Production, zur Befchleunigung und Erleichterung 
des Waarenumlaufs und zur Aufrechthaltung des Credits ver 
Producenten verräthig gehalten werben müffen. Hieher gehören 
aljo namentlich alle nothwendigen Caſſenvorräthe, dann befonvers 
die Metallfonds ber Banken, ferner vie Geldvorräthe aller derer, 
die mit Geld handeln. 

In jedem Lande Läuft aber ein Theil des ganzen Geldbe— 
trags auch bejtänpig in den Händen der Confumenten um, und 
dieſer tft nicht Capital, weil er als folcher nicht mehr zu produc- 
tiven Ziweden verwendet wird, Dieſer Theil Des Geldes hat eine 
ähnliche nützliche Wirkung wie Silbergefohirre auf einer Tafel: 
man fauft bequemer mit Geld als mit anderen Producten, wie 
man auf Silber bequemer und anftändiger fpeift als auf der bloßen 
Hand. Aber Productionsntittel find beine nicht, fondern Eonfum- 
tionsmittel. Nur als allgemeine gefelffchaftliche Kraft könnte man 
auch das Geld int den Händen ver Confumenten auffäffen, weil 
allerdings das Geld einen beträchtlichen Aufwand an Mühe und 
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Zeit beim Waarenaustauſch erfpart. Geld ift alfo immer nur in- 
fofern Eapital, als e8 nicht zu ven Zwecken ver Confumtion vers 
ausgabt wird, d. b. immer nur in ben Händen der Bropuzenten.*) 

8. Endlich eine Reihe unkörperlicher Producte, welche vie 
Production erleichtern und ihren Erfolg fichern. So bie erworbene 
Kundſchaft, eine durch Fleiß und Sorgſamkeit gegründete ange 
jehene Birma, Gewerbsrechte, Bunnrechte, überhaupt Vorrechte 
und Berhältniffe aller Art, injofern fie dem Producenten einen 
. größeren Ertrag over Gewinn verfchaffen, als er außerdem haben 
würde. Denn für den Producenten fann bie läftige oder ſtets 
drohende Konkurrenz anderer Mitproducenten ebenjo nachtheilig 
fein, wie eine feinpjelige vobe Naturfraft. Der aus der Befreiung 
hievon hervorgehende Vortheil bildet Dann den Werth biefer un: 
förperlichen Capitalien und befteht befonders in vermehrtem ober 
gefichertem Abſatz. Solche Verhältniffe können freilich, wenn fie 
im Uebermaß ausgebeutet werben, ſchädlich für das Ganze fein, 
va ber Producent im Beſitze derſelben Teicht bequem und Läffig 
wird. Dann find fie feine wirklichen Capitalien. **) 


*) Diefe beſchränkende Anficht won der Eapitaleigenjchaft des Geldes, die 
ich bereits in meiner „Kritik der Lehre vom Arbeitslohn‘‘ 1861. ©. 115 aufge- 
ſtellt babe, finde ich jeßt auch bei Cherbuliez, pr&cis de la science 6cono- 
mique p. 241. Dieſer Schriftfteller widerjpricht fich aber, wenn er das Gelb, 
weil es ein Werkgeug des Umlaufes fei, doch als Kapital für die Gejellfchaft im 
Ganzen gelten läßt. Ein Gefellichaftscapital als jolches läßt fich nicht denen; 
probucirt das Geld wirklich, daun muß es auch für die Einzelnen probueiren, 
denn von dem Gefammtproduct des Geldes müßte ja Doch ein proportioneller 
Antheil auf jeden Einzelnen treffen. Das Geld erleichtert unftreitig den Um- 
lauf und Damit Die Production, e8 vermehrt ficherlich auch Die letztere. Allein 
das gleiche gilt auch vom Eigenthum, vom Erebit, von der Rechtspflege, Turz 
von allen geſellſchaftlichen Fortſchritten. — Wenn man freilich, wie es neues 
ſtens gefchieht, unter dem Capitalbegriff Arbeitskraft, Bildung, Wit, Gefchmad, 
Gedächtniß, Landesfitte, Religion und noch ein Dutzend anderer Dinge zuſam⸗ 
menwirft, bie ein Ueberſchuß über den Verbrauch jeien und einen Ueberſchuß 
ber Erzeugung über bie Anftrengung zurüdlafien ‚! jo ift Das eine Turbulenz 
und eine Verwirrung ber Begriffe, bei der allem Ueberſchuß der Wiſſenſchaft 
bald ein Ende gemacht wäre. 

**) Diejenigen, welche bie gewöhnliche Eintheilung der Capitalbeſtandtheile 
kennen, werben vielleicht unter der vorſtehenden Aufzählung die Unterhaltsmittel 
für die Arbeiter vermiſſen. Allein die Prodnetivkräfte, welche vermittelft Der 
menjchlichen Arbeit probuctiv wirken, find Arbeitelraft, nicht Capital; fie find 
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Man köonnte auch von perſönlichem Capital ſprechen, wenn 
nämlich Iemand ven feftgegründeten Auf feines Namens einem 
Unternehmen leiht und dadurch deſſen Blüthe und Gedeihen be- 
fördert, fich aber eine Einnahme als Vergütung hiefür bezahlen 
läßt. Im jeder anderen Beziehung kann man die perjönlichen 
Eigenschaften ver Menfchen nicht als Capital auffaffen, da fie nur 
durch Arbeit, d. h. irgend eine Anftrengung productiv wirken fün- 
nen, was beim Capital durchaus nicht der Fall iſt. Denn dieſes 
trägt feine Probuctivfraft in fich ſelbſt und fein Befiter bleibt bei 
ihrer Verwendung müflig. 


8 19. 


Don der Productiokraft des Capitals, insbefondere von den 
| Aaſchinen. 


Die Productivkraft des Capitals beruht auf ſeinen zu pro⸗ 
ductiven Zwecken verwendbaren Eigenſchaften, welche, wie wir ge— 
ſehen haben, ſehr manichfaltiger Art ſind. Jedes Capital enthält, 
wie die Natur oder die Arbeit, ein beſtimmtes Maß von Kräften 
in ſich, deren Benützung das Capitalproduct zur Folge hat. Durch 
das Capital werden entweder Stoffe für die Arbeit geliefert oder 
die Verrichtungen der Arbeiter in hohem Grade erleichtert und 
abgekürzt. Was man bei jeder probuctiven Thätigkeit ver Mit- 
wirkung des Capitals verdankt, ift als Capitalproduct anzufehen. 
Wer z. B. mit ver bloßen Hand ſchwimmend im Waffer Fifhe 


die Subftanz der Arbeit, welche ohne ſie nicht gedacht werben kann, und können 
daher nicht noch einen zweiten Productionsumlauf als Capital durchmachen. 
Ihre Einreihung unter das Capital wäre ein error dupli und eine Bermechfe- 
lung von Capital mit Productionsauslage Des Unternehmers. Man könnte 
dagegen einwenden, daß dem Unternehmer auch für die in der Bezahlung feiner 
Arbeiter Tiegende Productionsauslage der gewöhnliche Kapitalzins werben 
muß; allein Dies ift nur infoweit der Fall, als der Unternehmer entweber felbft 
Naturalvorräthe zum Unterhalt feiner Arbeiter hält, dann fteht er gleich dem 
Berkäufer, deſſen Waaren die Arbeiter einkaufen und verzehren, und er betreibt 
neben feiner eigentlichen Unternehmung noch eimen bejonberen Taufchhandel, 
wofür er ſich Vorräthe halten muß; ober infomweit als er zur periodiſchen Be- 
zahlung feiner Arbeiter einen gewiſſen Geldfond als Kaffenvorrath bereit halten 
muß, dann fällt dieſer Eapitalbeftandtheil unter die Rubrik 7. (Vgl. in letzterer 
Beziehung auch die bei Rau I. S 125 Anm. a. aufgeführten Schriftfteller.) 
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fängt, hat in ven gefangenen Fischen nur Natur= und Arbeitspro- 
duct, fofern nicht das Waſſer oder die Fifche erſt Fünftlich hervor- 
gebracht wurben; bevient man fich dabei eines Bootes und eines 
Netzes over einer Angel, fo wirft die Capitalfraft mit und was 
man dabei mehr, Teichter over fehneller fängt, ift Wirkung dieſer 
legten Productivkraft. Das Capital ift alfo eine jelbftänpige 
Güterquelle, wie die beiden anderen, aber es muß in ver Regel, 
je nach ver Natur jedes probuctiven Gefchäfts, mehr oder weniger 
mit jenen verbunden werben, um feine Wirkung äußern zu können. 
Manche Capitalien vermögen aber auch für fich allein productiv 
zu wirken; fo kann man Wein in Slafchen Jahre Lang ohne Zuthat 
von Arbeit Liegen laſſen, und was ver Wein burch die fortgefekte 
Gährung an vermehrter Annehmlichfeit oder Stärfe gewinnt, ift 
lediglich Capitalproduct. Hätte man kein Capital, fo könnte man 
fehr viele Producte gar nicht zu Stande bringen, oder nur mit 
ımenblich größerem Arbeitsaufwand; man venfe z.B. an das 
Fällen eines ftarfen Baumes mit ver bloßen Hand, over an den 
Waarentransport ohne Pferde, Wagen, Eifenbahnen u. |. w. Das 
Capital ift daher das wirffamfte und bequemfte Mittel, um vem 
Menfchen vie Herrihaft über die Natur und damit die Erhaltung 
und Verſchönerung feiner Eriftenz zu erleichtern. 

Gegenüber der Arbeit Fennzeichnet fich das Capital vorzüg- 
lich in zwei Hauptwirkungen: e8 bedarf der Arbeit, aber es erfpart 
fie auch. Denn in den allermeiften Fällen kann das Capital nur 
durch Mitwirkung der Arbeit nutbar gemacht werden und jeve 
Vermehrung deſſelben tft daher von einer erhöhten Nachfrage nach 
der Befchäftigung ſuchenden Arbeit begleitet. Will man ven Bo- 
den durch Meliorationen ergiebiger machen, muß man Arbeit zu 
dieſem Behufe verwenden; will man Stoffe umformen und ver⸗ 
edeln, Bauwerke errichten. und benügen, Thiere züchten und ver- 
wenden, Werkzeuge und Mafchinen wirken lafjen, überall muß 
Arbeit fich mit dem Capital verbinden, damit ver Zwed ver Pro- 
buction erreicht werde. Da aber, was das Capital verrichtet, von 
ver Arbeit nicht verrichtet zu werden braucht, fo wirb bie Yektere 
verhältnißmäßig um fo entbehrlicher werben, je ftärfer bie felb- 
ftändige Wirkſamkeit der Capitalfraft und je geringer die Menge 
von Arbeit ift, welche neben dem Capital noch erfordert wird. 
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Diefes Verhältniß, welches unzweifelhaft für die Confumenten, 
d. b. für die Volkswirthichaft als Ganzes von Nuten iff, weil 
bie Production felbft Dadurch jo ungemein erleichtert und wirkſam 
gemacht wird, läßt daher das Capital als verprängenden Feind ber 
Arbeit erfeheinen; befonvers aber pie Mafchinen, welche fo wenig 
und meift nur geringfügige Arbeit zu ihrer Unterftügung bebürfen. 
Die Arbeiter hegen aus dieſem Grunde einen gewiſſen Haß gegen 
das Eapital, namentlich gegen vie Maſchinen, und fie haben fich 
ver Einführung neuer Mafchinen oft mit Gewalt, durch Zertrüm- 
merung und Arbeitsverweigerung (Ludditen) wiberfeßt. “Daß ber 
Haß gegen ein an fich gleich berechtigtes, jo wirffames und nüß- 
liches Productionsmittel ungerechtfertigt fei, leuchtet von felbft ein, 
benn e8 wäre Thorheit, da Arbeit gebrauchen zu wollen, wo man 
mit Capital viel mehr ausrichten kann. Indeſſen hat doch vie 
Maſchinenproduction, als ein eigenthümliches Glied des ganzen 
Wirthſchaftsſyſtems betrachtet, fo tiefgreifende und bei über- 
mäßiger Auspehnung fo ſchädliche Folgen, daß es nothwendig ift, 
ihre Bedeutung etwas näher ins Auge zu faffen. 

Die Vortheile ver Mafchine beruhen auf ihrer Funftreichen, 
arbeitserjparenden Zuſammenſetzung, welche es möglich macht, 
mit verhältnißmäßig geringem Aufwand eine große Menge höchft 
wohlfeiler, gleichförmiger und dennoch jehr brauchbarer Propucte 
berzuftellen, und den Menfchen viel beſchwerliche, Koftjpielige und 
gefährliche Arbeit abnimmt.*) Die Mafchine bevarf feines Ar- 
beitslohns, feiner Erholung, arbeitet‘ ununterbrochen mit der 
ſtaunenswertheſten Genanigfeit fort und befinvet fich ganz in der 
Gewalt des Probucenten, während ver freie Arbeiter nur in einem 
auffündbaren Vertragsverbältnig zu ihm fteht. Die Mafchine 
ift daher das Ideal eines wohlfeilen und wirffamen Probuctiv- 


*) Die Bemerkung I. St. Mill’s, daß es noch immer nicht ausgemacht 
fet, ob alle mechaniſchen Erfindungen auch nur einem einzigen Menfchen feine 
Tagesarbeit erleichtert haben , enthält allerdings nach zwei Seiten hin eine ge- 
wifje Wahrheit, ſowohl was bie technischen Anftrengungen früherer und jeßiger 
Arbeit als was Die Lage des Arbeiterftandes betrifft. Indeſſen foviel ift ge- 
wiß, daß, wenn die Arbeiten‘, die jetzt Da8 Kapital verrichtet, von Menſchen⸗ 
band geleiftet werden müßten, das Roos der Arbeiter noch viel gebrüdter und 
unwürdiger jein würde. 
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mittels. Eine einzige Spinnmafchine Liefert die Arbeit von 266 
erwachfenen Berjonen, eine Schnelldruckpreſſe 16,000 Exemplare 
in einer Stunde, eine Kattundruckmaſchine bedruckt 24-30 Ellen 
in einer Minute mit 3—4 Farben, während mit Handdruck im 
ganzen Tag nur etwa 330 Ellen mit einer einzigen Farbe bebrudt 
werben können. Nur mit Hülfe ver Mafchine bat z. B. auch 
* England feine jährliche Baumwollenfabritation von 31/, Millionen 
Pfund auf gegenwärtig über 1000 Millionen gefteigert, und folcher 
Beifpiele ließen fich unzählige anführen. Man muß ſich, dieſer 
Vortheile der Maſchinenproduction klar bewußt ſein, um auch über 
die damit verbundenen Nachtheile gerecht urtheilen zu können. 
Als ſolche werden nämlich angeführt: Entwürdigung und häufige 
Beſchäftigungsloſigkeit der Arbeiter, Erdrückung des Handwerkes, 
überhaupt des Kleinbetriebs, Einführung der ſchädlichen Kinder⸗ 
und Frauenarbeit, Ueberſchwewmmung aller Märkte mit ven 
mafienhafteften Mafchinenproducten. Diefe Nachtheile find aller- 
dings vorhanden, aber man muß fie nicht der Mafchine felbit, 
fondern ver Unvollfommenheit und dem gewinnſüchtigen Uebermaß 
der Maſchinenbenützung zuſchreiben. Während die Maſchine 
der Sclave der modernen Wirthſchaft genannt wird, iſt in der 
That wenigſtens der gemeine Maſchinenarbeiter zum Sclaven der 
Maſchine geworden. Während ver Handwerker fein Werkzeug 
regiert, muß der Mafchinenarbeiter vie Machine bedienen und ihre 
Thätigfeit durch ermüdende einfeitige Arbeit, oft nım durch mono- 
‚tone Arm over Fußbewegung ergänzen. Daß dies auf Verbildung 
des Körpers und auf Abftumpfung des Geiftes und Gemüthes 
wirft, ift nicht zu leugnen. Dazu fommt, daß die Mafchinen- 
arbeit — und bies ift ihre gefährliche Seite — gerabe wegen 
ihrer Wohlfeilheit in Folge ver beftändigen Konkurrenz ver Pro- 
bucenten zu immer wohlfeilerer Production brängt, daß man fort- 
währenn auf Vermehrung und DVerbefjerung ver Mafchinen be- 
dacht fein muß, was allerdings den Konfırmenten zu Gute kommt, 
aber vie Befchäftigung ber Arbeiter, wenigftens vorübergehend, 
gefährbet und an fich ſchon ihren Lohn brüden muß, daß immer 
wohlfeilere Arbeiter, namentlich Frauen und Kinder und ſchwächere, 
niebriger ftehende Arbeiter gefucht werden müffen. Hiedurch muß 
allmählig unter ver Mofchinenbevölferung, zumal wenn fie auch 
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an Zahl übermäßig zunimmt, Schwäche, Entartung, Erniedrigung, 
Elend aller Art einreißen; und wir werben hierüber bei der Er⸗ 
örterung ber Gefee des Lohnes noch eingehender handeln. Wenn 
es nun auch möglich ift, diefen Gefahren durch Vervollkommnung 
der Mafchinen, fo daß fie werthuollere Arbeit erheifchen, und durch 
wohlthätige Einwirkung auf geiftige und fittliche Bildung der Ar- 
beiter zu begegnen, fo gibt doch wieder gerade die Wohlfeilheit und 
Maſſenhaftigkeit ver Maſchinenproduction einen äußerft mächtigen 
Anreiz zu einem Uebermaß ver Erzeugung, das fich durch häufige 
Abſatzſtockungen, Bankerotte und Verluſte am Nationalvermögen 
rächt und zur Üeberanfpannung aller Kräfte zwingt. Und dieſer 
Richtung Tann, befonders wo pie Mafchinenprobuction eine fo 
ſchwindelnde Höhe erreicht bat wie 3. B. in England, kaum Ein- 
halt gethan werben over nur mit großen und ſchweren Verluſten 
für die ganze Nationalwirthichaft. Wie die Maſchine felbft nie 
ſtille ſtehen darf, wenn man fie völlig ausbeuten will, jo fann auch 
bie auf Mafchinen gebaute Production eines ganzen Landes nicht 
in ihrem veißenden Gange aufgehalten werben. Rohſtoffe und 
Abſatz um jeden Preis ift dann die gebieterifche Lofung und ihr 
müſſen fich alle Intereffen unterorbnen; dies Tann lange glüdlich 
fortgeführt werben, bis endlich die gefpannte Sehne reißt und Er- 
lahmung und Hinfälligkeit eintritt. Durch die Maſchinen wird 
die ganze Propuction des Landes allmählich gleich ver Ma⸗ 
jchine, eine Funftreiche, höchſt verwidelte, Staunen erregende, aber 
auch gefährliche Anftalt, welche einzelne Wenige reich, aber auch 
Biele arm machen und ohne beſtändige ängftliche Sorgfalt und 
Bewachung leicht plagen und Schreden und Verderben um fich 
her verbreiten Tann. 

Bei dem heutigen Stande der wirthichaftlichen Dinge kann 
fein Volk die Mafchinen entbehren, welches fich zu Reichthum und 
Macht auffchwingen und darin erhalten will; ein Aufgeben dieſer 
mächtigen Productionsquelle wäre nicht nur ein ökonomiſcher, fon- 
bern auch ein politifcher Selbftmord. Aber man follte immer mehr 
auf ihre Vervolllommung nicht blos im Intereffe des Unterteb- 
mers, ſondern auch des Arbeiters bedacht fein, man follte fich ihrer 
mit Mäßigung und Befonnenheit bevienen und nicht mit bem 
heißen Erwerbeeifer auf fie ftürzen, ber befonbers die Anglo- 
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Amerikaner kennzeichnet und aus der civiliſirten Welt allmählich 
eine Fabrik zu machen droht. Die Maſchinen ſind eine äußerſt 
fruchtbare und bewundernswerthe Idee, aber jede Idee, bis ins 
Aeußerſte verfolgt, führt zuletzt zu ihrer eigenen Aufhebung. Frei⸗ 
lich iſt man heutzutage noch weit davon entfernt; aber Jedermann 
- weiß, daß die „Arbeiterfrage“ nur von ven Maſchinen herrührt, 
und ſchon bürften vie Arbeiterverbänve, die Baummollentriege, 
das Umfichgreifen der Kinder - und Weiberarbeit, vie Scheußlich- 
feiten namentlich der englischen. Fabrikſtädte warnende Fingerzeige 
abgeben. | 

Die unbedingten Lobredner des Mafchinenwefens wiſſen fich 
ſehr viel mit dem Einwande, daß Armuth, ja Pauperismus feine 
ausfchliekliche Erfcheinung der modernen Entwidlung, fonbern zu 
allen Zeiten vorgelommen wäre. Dan pflegt fich in dieſer Be⸗ 
ziehung auf die Arhbeiterfämpfe unter Eduard IL. in England, 
auf ven Verfall Spaniens feit Carl V., auf die VBerarmung 
Frankreichs unter Ludwig XIV. zu berufen. Ohne Zweifel gab 
es in jedem Jahrhundert Armuth und Elend, und viele Nationen 
find ſchon durch Theurung und Bet, durch Schlaffheit, Thorheit 
und Willkür in grenzenlofes Unglüd gejtürzt worden. Allein es 
ift denn doch ein Unterſchied, ob das Uebel von allgemeinen Cala- 
mitäten und Mißregierung herrührt, oder ob e8 im Wirthichafte- 
ſyſtem felbft wurzelt. Man ift einig barüber, daB Spaniens 
Größe ver maßloſen Ausbeutung des Metall- und Monopolprin- 
eips, der finfteren Intoleranz, der Unfähigkeit der leiten Herricher 
aus dem Haufe Habsburg zum Opfer fiel; und ſchon Marfchall 
Bauban (Dixme royale) fchreibt die VBerarmung Frankreichs 
der principlofen Beftenerung, dem Privilegien- und Monopolien- 
geift, ver Aufhebung des Edicts von Nantes und der Verſchwendung 
Ludwig XIV. zu. Wenn aber heutzutage Staaten, wie Frankreich 
und England, mit allen Hülfitteln ver. geläuterten politifchen 
Defonomie verwaltet werden und doch die Fluth des Bauperismus 
immer drohender ihr Gebiet beledt, fo muß ein falfches Grund» 
prineip vorhanden fein, welches jedem Bortjchritt einen unheilvollen 
- Stempel aufprüdt. Wir wiederholen es, das Princip des Ma⸗ 
ſchinenreichthums ift ein ungejundes und feine Wieverlegung wird 
fo jicher an die Reihe kommen, wie bie des Mercantilismus, wenn 
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felbft Die Optimiften vor dem Unheil die Augen nicht mehr ver- 
ichließen können. . 

Man verftehe übrigens auch das durch vie Mafchinenpropuc- 
tion geichaffene Proletariat recht. Die Lazzaroni in Neapel find feine 
Proletarier in dieſem Sinne, fo elend fie auch leben, denn fie arbeiten 
Nichts oder fo gut wie Nichts; ven Sat, daß wer nicht arbeitet auch 
nicht eſſen jo, kaun keine menfchliche Erfindung umftoßen; die Laz⸗ 
zaroni ziehen nun eben das armfelige, aber ſüße farniente einem 
arbeitfamen, aber geficherten Nahrungsſtande vor. Hier iſt fein 
Mißverhältniß zwifchen Leijtung und Verdienſt. Proletarier aber 
find ſolche, die bei der mühjeligiten, aufreibenpften Arbeit von 
Kindesbeinen an es kaum zum täglichen Brod bringen, die aller 
ſaure Schweiß nicht vor der periodijchen Gefahr des Verhungerns, 
vor der anſteckenden Seuche des Laſters, vor Ermiebrigung und 
Siechthum bewahrt. Proletarier find folche, die man unter dem 
Drud Funftreicher Mafchinen nom zarteſten Kindesalter langſam 
auspreßt und dann unter Schmutz und Entbehrung allmählig im 
Boltstehricht verfaulen läßt. Und dies, wer wagt e8 zu un, 
verdankt man bem Ueberwuchern ver Majchinen. 

Man muß jedoch Die Majchinenprobuction nicht blos nach der 
Richtung hin betrachten, wo fie zahlreichen Arbeitermaffen ftehen- 
bes Elend und chronifche Hungersnoth bereitet, fondern auch als 
ein umfaſſendes Glied des ganzen Wirthichaftsförpers, im Zu⸗ 
fammenhange mit den übrigen Zweigen ver, Herborbringung. 
Erftes Bedürfniß des Menſchen ift die Ernährung, die Nahrungs- 
production alſo unter allen Umſtänden der wichtigfte Zweig des 
gefammten Wirthichaftsiyftens, und in vemfelben Verhältniß, in 
dem das Nahrungsbedürfniß zu den übrigen Bedürfniſſen des 
Menschen ſteht, muß auch die Nahrungsproduction zu den übrigen 
Productionszweigen ftehen. Die überwiegend große Maſſe jever 
Nation conſumirt aber fait nur Nahrungsmittel; felbft was für 
Kleidung und Wohnung ausgegeben wird, beträgt einen’ viel 
kleineren Bruchtheil des Ganzen. Die große Maffe ver Produc⸗ 
tion in jeder Nation muß daher auf Hervorbringung von Nahrung 
gerichtet fein und jede Inbuftrie, welche das ihr hienach zukom⸗ 
mende Verhältniß überfchreitet, gefährdet die Ernährung und da⸗ 
mit die Eriftenz ber Nation. Die Maſchinenproduction hat num 











— 11 — 


aber die Fähigkeit und Tendenz, die ihr gezogene Grenze beftänbig 
zu überfchreiten , in ihr liegt der ewige Neiz zur Weberprobuction. 
Kein anderer Inbuftriezweig unterliegt dieſer Gefahr; jie werben 
alle überwiegend mit Mienfchenarbeit betrieben, dies ift aber nur 
möglich, wenn das richtige Verhältnig zur Nahrungspropduction 
eingehalten ift. Die Mafchinenpropuction dagegen iſt vorherrfchen 
Capitalproduction, fie kann fich faft unbegrenzt auspehnen, wenn 
nur Capital genug vorräthig ift, fie ruht nicht auf der Grundlage 
der Menfchenarbeit. Daher Tann die Mafchinenpropuction jehr 
leicht der verhäftnigmäßigen Nahrungsproduetion vorauseilen und 
vie Mafchinenbevölferung um ihren entfprechenden Antheil am 
Nahrungsquantum bringen, fie bietet ihnen Baummwollzeuge, 
Mefler, ftatt Brod. Aber, wird man einwenven, bie Maſchinen⸗ 
arbeiter können ja ihre Producte gegen Unterhaltsmittel eintaufchen ! 
Allein dies ift nicht mehr möglich, wenn die Nahrungsproduction 
von ben Mafchinen überflügelt it. — Bleibt nur der auswärtige 
Handel. Hier ift zu bemerken, daß fehr viele Mafchinenwaaren 

nicht gegen Nahrungsmittel, ſondern gegen Luxuswaaren aller 
Art ausgetauſcht werben. Der Lurus der Reichen in auslänbifchen 
Waaren mag diefen jehr angenehm fein, aber er hilft vem Fabril- 
arbeiter Nichts; und diefer Luxus der Reichen, weil er ven Export 
von Maſchinenwaaren erleichtert, ift fomit allerbings eine ent- 
fernte Urfache des Elends der Meafchinenarbeiter. Inſofern aber 
wirklich Nahrungsmittel für Mafchinenwaaren ins Land gehen, tft 
zu bemerken, daß dieſes feine Grenzen hat. Mafchinenwaaren 
find leichter zu transportiren als Lebensmittel und Rohſtoffe; 
bieje müfjen von Natur jehr wohlfeil, jene jehr begehrt fein, wenn 
das Gleichgewicht mit Teichter Mühe erhalten werben fol. Wenn 
nun zehn oder zwanzig Nationen mit einander auf dem fremden 
Markte konkurriren, einander unterbieten und dadurch zur Aus- 
behnung ihrer Mafchinenprobuction reizen, wenn das frembe Lan 
allmählig feine Lebensmittel umd Nobftoffe felbft verarbeitet, 
Sewerbsprobucte auf immer entlegenere Märkte ‚gebracht wer- 
ben müfjen, ift ber auswärtige Handel ein zuverläffiger Ableiter? 
Es geht eine Zeitlang, vielleicht ein Iahrhundert lang, wer 
weiß wie lange? aber nicht immer. ‘Das fchwinvelnde Ma⸗ 
ichinengebäube muß zufammenftürzen, jowie bie Länder um ung 
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ber in immer weiteren greifen zu inbuftrieller Selbftänpigfeit 
gelangen. 

Nun iſt es ein vom vielen Delonomiften ausgefprochener 
Satz, daß kein Land in nennenswerthbem Grade in feiner Er- 
nährung von der Zufuhr von Lebensmitteln von außenher abhängig 
gemacht werben könne. Die Dearine der ganzen Welt, jagt 3. B. 
Porter (Progress of nation p. 158.), wäre erforberlich um 
Großbritannien jährlich feinen Bedarf an Agriculturproducten 
zuzuführen, und wohlgefällig pflegt man darauf hinzuweiſen, wie 
gering doch die englifche Gerealieneinfuhr fei im Verhältniß zu vem 
enormen Quantum an Nahrungsmitteln, welches von der. britifchen 
Bevölkerung im Ganzen alljährlich verbraucht werde. Allein dies 
ist ein Trugſchluß. Es handelt fich nicht um pas Verbältniß der 
Einfuhr zur Gefammtproduction von Lebensmitteln in einem Lande, 
fondern um ihr Verhältniß zu dem auf ven Markt gebrachten 
Vorrath. Denn infoweit die landbauende Claſſe ihre Producte 
felbft verzehrt und wieder als Saat in ven Boden legt, tritt fie 
nicht in das Tauſchſyſtem ein und ftellt fie feine Nachfrage nach 
anderen Probucten an; biefe Nachfrage allein ift aber bie Be- 
bingung für den Abfag anderer Producte, folglich für den Unter- 
halt anderer Producenten. Hält man dies feft, fo wird das Ver⸗ 
hältniß der Einfuhr ſchon mindeftens um die Hälfte bedenklicher. 
Nun ift aber dieſe Einfuhr Großbritanniens feit langer Zeit in 
conſtantem Steigen begriffen.*) Nach Borter wurven allein an 
Waizen und Waizenmehl importirt im Zeitraum von 1811— 1820 
jährlich purchfchnittlich 458,578 Quarters, zwifchen 1821— 1830 
jährlich 534,992 Quarter, zwifchen 1831— 1840 jährlich 907,638 
Quarters, zwijchen 1841 - 1849 jährlich 2,588,706 Quarters; 
im Jahre 1860 betrug fie (nach Bloc) allein an Eerealien 


*) Jährliche Einfuhr Englands an Imperial⸗Quarters (1 Ouart. =- 
5,29 preuß. Scheff.) Waizen und Waizenmehl: 


im Durchſchnitt aus aus aus Nord- über- 
der Jahre. Preußen. Rußland. Amerika. baupt. 
von 1831 — 35 173,000 115,000 106,000 660,000 
„ 1836 — 40 526,000 138,000 98,000 1,496,000 
‚„ 1841 —45 652,000 111,000 88,000 1,879,000 
„ 1846 —50 567,000 563,000 818,000 4,111,000 
„ 1851—55 702,000 602,000 1,064,000 4,700, 000 
„ 1856 —60 728,000 855,000 1,103,000 5,379,000 
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Wahen . . . . 5,875,963 Quarters 
Andere Serenlien . 7,074,361 „ 
Baizenmehl. . . 5,139,253 Quintals. 


Diefe Zahlen können benügt werben zur Verherrlichung ber briti⸗ 
chen Productivfraft und des Länder und Meere umfchlingenden 
Handels, für ven Tieferblidenven aber find fie ein bevenflicher Be⸗ 
weis für bie fteigende Abhängigkeit Englands vom Auslande in 
feinen erften Bedürfniſſen. Diefe Bedenken müffen aber noch 
fteigen, wenn man, wie nothiwenbig, damit die Zahlen ver britifchen 
Auswanderung vergleicht. Denn es ift offenbar gleichbeveutend, 
ob man Xebensmittel vom Auslande herbeiholen oder den Unter- 
halt im Auslande jelbft fuchen muß. Nach Légoyt (Emigration 
europ. p. 75.) tft die britifche Auswanderung die ſtärkſte im Ver⸗ 
hältniß zur Bevölkerungszahl unter allen europätfchen Staaten, 
wenn man Deutichland als ein Ganzes betrachtet; einzeln 
genommen, gehen nur beide Mecklenburg (1:56) und Baden 
(1:61) dem englifchen Neiche vor (1:74), andere deutſche 
Staaten, wie Sachfen (1: 1453) und Oeftreich (1:5055) ftehen 
fogar mit Frankreich (1: 1980) in letzter Reihe. Folgende Zahlen 
(nach Logoyt) ergeben die Höhe der britifchen Auswaͤnderung 
feit 1845: 


Sabre. Auswanderer. Jahre. Auswanderer. 
1845 93,501 1853 329,937 
1846 129,851 1854 323,429 

.1847 258,270 1855 176,807 
1848 248,089 1856 176,554 
1849 299,498 1857 212,875 
1850 280,849 1858 113,972 
1851 335,966 1859 120,432 
1852 368,764 1860 128,469 


Diefe in Abſätzen zunehmende Emigration tft vorzugsweiſe 
dem Pauperismus zuzuschreiben. Légoyt ftellt diefen unter ven 
Urſachen ver britiichen Auswanderung in erjte Reihe. Er bemerkt 
(l. c. p. 202.): „Der Umfang des Pauperismus in England ift 
eine zu befannte Thatfache, als daß wir dafür die amtlichen Be- 
weife beizubringen hätten. Die Regierungsftatiftil, nach welcher 


1 Armer auf 15—18 Einwohner fommt nicht einmal bie 
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volle Wahrheit erlennen, venn fie giebt nur die Anzahl ver Armen 
an, die an einem gegebenen Tage Unterftügung vom Kirch- 
fpiel empfangen, und nicht die geſammte Anzahl derer, die im Ver⸗ 
lauf des Jahres unterſtützt werden.““) Gewiß find pas für ven, 
der feine Augen nicht verjchliegen will und über vie Gegenwart 
hinaus zu urtbeilen fich verpflichtet hält, gefährliche Anzeichen 
eines künftigen Verfall ver britifchen Größe, die zur Zeit haupt- 
fächlich auf ver Meberlegenheit feiner Mafchinenproduction beruht. - 
Dieſer Verfall wird und muß eintreten, ſobald die oben bezeich- 
nete Grenze des auswärtigen Handels erreicht ift. 

Ferner handelt e8 ſich nicht bIo8 um den Betrag des Pro⸗ 
ductionsvorrathes, ſondern wejentlich auch um die Kaufkraft derer, 
die ihn auf dem Wege des Tauſches an fich zu bringen haben. Es 
mag in einen Lande noch fo viel Getreide importirt oder auch ſelbſt 
erzeugt werben, jo wird doch Fein Scheffel davon an vie Mafchi- 
nenbevölkerung gelangen, wenn fie nicht die landesüblichen Preife 
dafür zu entrichten vermag. ‘Dies gilt von den Erzeugnijjen des 
Aderbaues wie von denen ber Induſtrie. „Das mangelnde 
Gleichgewicht, ſchrieb Kouis- Napoleon im Gefängniß zu Ham 
1844 (Extinction du pauperisme), zwingt die Regierung bier 
wie in England, bis nach China nach einigen Tauſend Confumenten 
zu fuchen, während Millionen von Sranzofen over Englänvern von 
Allem entblößt find, die, wenn fie angemefjene Nahrung und Klet- 
bung laufen könnten, eine viel beträchtlichere Auspehnung des 
Umſatzes herbeiführen würden als die wortheilhafteften Verträge.“ 
Der Fortſchritt des einheimischen Aderbaues over die Ausdehnung 
ber Schifffahrt entjcheiven alfo allein noch Nichts. Wenn num, wie 
wir jpäter noch barthun werben, die Kaufkraft eines Theils ber 
Majchinenbevölkerung eine Tendenz zum Sinten hat, wenigftens 
feine fichere und ftetige, fondern in Folge des Maſchinenſyſtems 
häufigen Schwankungen ausgefebt ift, ganz abgefehen von folchen 


*) Anzahl der Armen in England am 1. Januar 


1856 . . . . 843,806 
18557 . 2... 908,186 
1858 . . . . 860,470 


1859 . . . . 851,020 
1860 . 2... 890,428. 
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außerorbentlichen Calamitäten, wie fe ein Krieg, wie z. B. ver 
gegenwärtig zwifchen den norbamertlanifchen Yreiftanten ausge- 
brochene mit fich bringt, fo wird man fich der Weberzeugung nicht 
verſchließen können, daß das überwuchernde Mafchinen= und 
Fabrikſyſtem eine Quelle ver Verarmung bilvet, die ber unerbitt- 
liche Organismus ver Volkswirthſchaft am Ganzen rächt, un 
daß e8 ein Euphemismus ift, die Maſchinen die „Scelaven ver 
mobernen Geſellſchaft“ zu nennen. 

Die Anwendung ver Mafchinen findet jenoch glücklicher 
Weiſe von jelbit leicht erfennbare Grenzen: 1. In der Natur ver 
Production; denn die Majchine ift immer nur ein geift- und 
willenlofes Gefchöpf und ihre Brauchbarkett ift da zu Ende, wo 
e8 auf Befriedigung des wechſelnden Geſchiackes und bes rein 
perſönlichen Bedürfniſſes, fowie auf bie ummittelbare geiftige 
Mitwirkung des Arbeiters anfommt. Die freie Bewegung und das 
feine Gefühl der Menſchenhand kann durch vie Mafchine nie erjeßt 
werben; und außerbem ift es natürlich, daß Mafchinen nie Bücher 
fchreiben, malen, componiren lernen fönnen. 2. In ver Koſtſpielig⸗ 
feit ver Maſchinen und in ver Größe des durch fie erforberten Ca⸗ 
pitals und Abfates; denn wo fie nicht ununterbrochen maffenhafte 
Stoffe verarbeiten können, werben fte fich, weil fie metft fehr theuer 
find, ſchlecht rentiren. Daher find fie bei der von den Jahreszeiten, 
Witterungs- und Bopenverhältniffen abhängigen Landwirthſchaft, 
namentlich beim Kleinbau, dann bei vem auf Beftellung arbeiten» 
den Handwerk nur befchräntt anwendbar. Auch muß ein Land 
ſchon eine ziemliche Höhe des Neichthums und der Bevölkerung 
erfiominen haben, weil fonft pie Mafchinenpropuction zuviel Ca⸗ 
pital ven übrigen Probuctionszweigen entziehen würve. 3. Jede 
Einführung einer Mafchine ift ein beveutfamer wirthfchaftlicher 
Schritt, welcher, je nach den Umſtänden, rveifliche Weberlegung, 
großen Betriebseifer und ein gewifjes höheres Maß von Umſicht 
und Intelligenz erforvert, fchon wegen des richtigen Gebrauchs der 
Mafchine, dann aber beſonders um fich nicht im Gewinn zu ver- 
rechnen. Der damit nothwendig verbundene Uebergang zum 
größeren Betrieb fett Strebſamkeit und gefteigerten induftriellen 
Geift voraus. Das find lauter Eigenfchaften, vie fich nicht überall 
vorfinden und nur allmählig in die tieferen Schichten der Be⸗ 
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völferungen eindringen. Mit ver Entdeckung einer neuen Ma- 
fchinenkraft ift daher nicht fofort auch ihre allgemeine Einführung 
verbunden, zumal da gewöhnlich ein Patent darauf erworben wird, 
md das muß die allzu raſche Verbreitung der Mafchinen gleich- 
falls verhindern, namentlich beim Handwerke und auf dem Lande. 


$ 20. 
Don der Entſtehung des Capitals, 


Das Capital entfteht vurch Erfparung. Jedes fertige Product 
kann nämlich entiveber verzehrt over zu weiteren Productivdienſten 
verwendet werben. Im erften Fall verfchwinbet das Product aus 
der Reihe der Güte und es hängt von der Art der Eonfumtion 
ab, ob irgend ein anderer Werth zurückbleibt (8 107.) oder auch 
gejellfchaftliche Kräfte, wie z. B. das umlaufende Gelb, Gefit- 
tigung u. dgl., erzeugt werden. Im zweiten Fall kann das Probuct 
zum Unterhalt und zur höheren Ausbiloung von Arbeitern ver- 
wendet werben und darin entfteht vie Productionskraft ver Arbeit; 
oder endlich man läßt das Product als Capital in irgend einer der 
Formen wirken, bie wir bereits oben auseinander geſetzt haben. Und 
biejen leßten Hergang nennt man Erjparung, weil ver Befiger 
des Products auf ven gegenwärtigen unmittelbaren Genuß daraus 
verzichtet und es in feinem urjprünglichen —— erhält und als 
Productivmittel verwendet. 

Der Anſammlungstrieb, welcher zur RER führt, be⸗ 
dingt eine Entſagung vom gegenwärtigen Genuß im Hinblick auf 
einen fünftigen, das Capitalproduct, das im Allgemeinen’ Rente 
genannt wird. ‘Die Rente ift alfo ver Zwed ver Capitalanſamm⸗ 
fung over Eapitalifirung, denn in derfelben Weife, wie das Capital 
überhaupt entfteht, wird es auch vermehrt. ‘Die Capitalifirung 
jeßt nicht mur einen Ueberfluß der Production über die augenblid- 
fichen Bedürfniſſe der Berzehrung voraus, fondern auch einen be⸗ 
trächtlichen Gran männlicher Selbftüberwindung und VBorausficht, 
benn man opfert damit in ber That einen Theil der Gegenwart 
den immer etwas unficheren Ausfichten der Zukunft. Auf bie 
Stärke des Anfammlungstriebs wirkt daher vor Alleın, neben ihrer 
Höhe an fih, auch Die Gewißheit oder Ungewißheit der Rente; 
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biefe aber viel mächtiger als jene, weil Jedermann unter dem 
Eindrude ver burchjchnittfichen Rentenhöhe feiner Zeit lebt und 
feine Erwartungen in dieſer Beziehung bei befonnener Betrachtung 
nicht höher Ipanuen fan. Nur wenn die Rente auf ein Minimum 
herabſänke, würde man vielleicht aufhören zu capitalifiren; ein fol- 
cher Zuftand wäre aber,. wie fich ſpäter ergeben wird, von einer 
jolhen Fülle des Capitals begleitet, daß eine Veranlaſſung zur 
Capitaliſirung überhaupt nicht mehr vorhanden fein würde. 

Die Stärke des Spartriebes wird hauptjächlich durch fol- 
gende Einflüffe beſtimmt. 

Bor Allem durch die fichere MWahrjcheinlichkeit bes fünftigen 
Rentenbezuges; und dieſe hängt vorzüglich ab von ver Aussicht 
auf längeres Leben in Folge dauernder Gefunpheit, geficherter und 
gefahrloſer Beſchäftigung und eines günftigen Klimas. Aufreibende 
Arbeit oder gefährliches Klima machen wenig geneigt zur Er- 
ſparung, weil man ven ficheren Genuß des Augenblids ber un- 
fiheren Zukunft vorzieht. Daher lebt man in den Ländern ver 
gemäßigten Zone viel mäßiger und wirthichaftlicher als in der 
beißen Zone; und wenn dies auch aud ver Verſchiedenheit des 
Nationalcharakters abzuleiten wäre, jo wird biefer doch in hohem 
Grade durch pas Klima beftimmt, Solvaten und Matrofen, 
deren Leben bejtändig Gefahren ausgefeßt ift, pflegen Verſchwen⸗ 
ber zu fein; Kriege, Revolutionen, anſteckende Krankheiten ziehen 
in ber Regel neben anderen Uebelſtänden auch Luxus und Ver⸗ 
ſchwendung nach fih. Es ift eine ftehende Erfahrung, daß in auf 
geregten, ‚unrubigen Zeiten die Genußſucht zunimmt; ſchon 
weil dje fieberhafte Sorge und Anſpannung durch deu Taumel des 
Bergnügens betäubt und gejchmeichelt fein will. 

Alles was in der Geſellſchaft Vertrauen und Sicherheit ver- 
leiht, vient auch zur Vermehrung des Sparfinnes: Friede, Orb- 
nung im Staatsleben, befonders im Staatshaushalte, Sicherheit 
bes Eigenthums und der Perſon, pünktliche und unpartetifche 
Rechtspflege, volksthümliche Inftitutionen, welche bürgerlichen 
Unruben vorbeugen. Im einem jchlecht vegierten Lande wird 
wenig geipart werben; es wird arm fein und bleiben. (Wirth.) 

Einlenchtend ift auch der Einfluß ber geiftigen und ſittlichen 
Bildung auf den Spartrieb. Der Unwiffende weiß nicht, wofür 
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er fparen foll; er weiß feinen Gebrauch davon zu machen und es 
fehlt ihm die Berechnungsgabe, ver Blid in bie Zukunft. Ein 
rohes Gemüth kennt nicht die Tugenden der Mäßigung und Selbft- 
beherrſchung; es ergibt fich nur zu leicht ber Zügellofigfeit, ver 
Ausichweifun. Wären die armen Arbeiterclajjen auf einer 
höheren Stufe geläuterten Geiftes und Gemüthes, als leider 
immer deutlicher zu Tage tritt, fo würden fie auch mehr fparen; 
aber ver Hang zu egoiftifchem Genuß, ver verwahrloſten Ge⸗ 
müthern eigen ift, wirft ihre Einnahmen in den Schlund der 
Schenke. Ein gebilveter, nüchterner Arbeiter hat immer einige 
Eriparniß und er ift ftolz darauf, denn in feinen Augen adelt vor⸗ 
nehmlich ver Beſitz. 

Der Reiche tft in ver Regel verhältnigmäßig ſparſamer als 
der Arme. Er kennt ven Werth und Segen des Reichthums, zu- 
mal wenn er durch Mühe und Arbeit errungen tft; er gewöhnt 
fich viel leichter an Vorausficht und weiterjehende Berechnung. 
Die Armen dagegen leben von ver Hand in den Mund und verlaffen 
fih auf ihrer Hände Arbeit. Das Sparen fcheint ihnen nicht der 
Mühe werth, was fie zurücklegen Könnten, ift zu geringfügig. Auch 
ift ver Genuß ihnen zu häufig verfagt, als daß fie nicht auferor- 
bentliche Gelegenheiten hiezu begierig ergreifen follten._ Wie pas 
Capital in der Geſellſchaft überhaupt fchon eine höhere Stufe ver 
Cultur vorausfeßt, fo auch beim Einzelnen; gar Viele müffen ven 
Entwicklungsgang an fich jelbft durchmachen, ven die Geſellſchaft 
in größeren Abjchnitten zurüclegt. 

Wichtig tft ferner die Art des Erwerbs. Reichtum, durch 
Zufall, Ungerechtigkeit oder Gewalt erworben, pflegt auch wieder 
ſchnell zu zerfließen; ſo insbeſondere Lotteriegewinnſte, Erbſchaften 
von entfernten Verwandten, erheirathetes Vermögen. Das Ca— 
pital ſtrebt, könnte man ſagen, unwiderſtehlich in die Hände der⸗ 
jenigen, die es würdig zu gebrauchen wiſſen. Daher findet ſich 
auch bei den gebildeten Völkern der neuen Zeit, namentlich bei 
der germaniſchen Raçe, am meiſten Capital. Ihre Cultur iſt auf 
Arbeit, auf harte, mühſame, ftrenge Arbeit gebaut; ſie ſchätzen 
und würdigen daher auch viel mehr ihren Erwerb und ſind auf 
ſeine Erhaltung und Vermehrung bedacht. 

Hervorzuheben iſt auch der Familienſinn und Gemeingeiſt. 
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Wer feine Nachlommen binterläßt, für die er zu forgen bat, vergißt 
in der Regel zu fparen, denn mit feinem Tod hört für ihn aller 
Zufammenhang mit der Ölterwelt auf. Daher leben Hageftolze 
in der Regel verſchwenderiſch; fie fuchen ihre Einfamfeit, freilich 
vergebens, dadurch zu verfchönern, daß fie ſich Nichts abgehen 
laſſen. Wer fich eng verbunden weiß mit dem ftaatlichen und ſo⸗ 
cialen Verband, in dem er lebt, wirb auch dahin trachten, durch 
Erwerb und Erhaltung von Vermögen ſich zu einem angefebenen 
Glied deffelben zu machen. Erſt durch den Befiß erhält er auch 
lebhaftes Intereffe an ver Aufrechthaltung ver äußeren Orbnung 
und ber beſtehenden Einrichtungen, weil pie Früchte feines Ver⸗ 
mögens darauf gebaut ſind. Befitlofigkeit und Unzufriedenheit . 
mit der überfommenen Staatsorbnung gehen häufig Hand in 
Hand. „Wer weiſe ift, hält genaue Rechnung in feinem Haus» 
halt; denn wir wollen nicht blos für ung ſelbſt reich fein, ſondern 
für unfere Kinder, Verwandte, Freunde, befonders für ven Staat; 
denn die Kräfte und das Vermögen der Bürger bilden ven Reich⸗ 
thum des Staates.” (Cicero.) | 
Wer Iparen foll, muß aber auch ficher fein, das Erſparte auf- 
beivahren und fruchtbar verwenden zu können. Wilde Stämme 
haben baher wenig Sparfinn. Hier fehlt e8 außer an den bisher be⸗ 
trachteten Vorbebingungen an ver Gelegenheit zur Aufbewahrung 
und nüglichen Verwendung. Jeder forgt für fich felbjt; pie Er- 
werbsarten find-zu beſchränkt, als daß hierin eine größere Aus» 
dehnung ftattfinden köͤnnte. Was ein Wilder auf ver Jagd oder 
dem Fifchfang erbeutet,. muß er auch ſchnell verzehren, benn fonft 
würbe es umkommen; Pfeile, Bogen, Nete find vielleicht fein 
ganzes Capital. Auch findet er feine Käufer für den Ueberſchuß 
feines Erwerbs. Dagegen bietet die unendliche Manichfaltigkeit 
der modernen Erwerbszweige und bie Leichtigkeit, mit ber jetzt 
durch Anftalten aller Art für Sammlung aller, namentlich auch ver 
fleinen Eapitalien geforgt wird (Sparfafien, Banken), dem Spar: 
trieb das reichſte Feld. Wie heißer Dampf bringt ver Produc⸗ 
tionsgeift in alle Fugen ver Wirthſchaften und faugt Alles, was 
bie Verzehrung übrig läßt, begierig auf. Lebhafte, fortfchreitenve 
Production, reger Tauſchverkehr, blühenver Credit, namentlich 
gute Creditgeſetze, die dem Gläubiger fein volles Recht Lafjen, find 
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daher mächtige Urſachen der Erſparung. Mancher möchte oder 
könnte ſparen, allein er will ſelbſt ſich von den Geſchäften zurück⸗ 
ziehen; hier müſſen ſich nun Andere finden, die ſeine Erſparniſſe 
auf Credit übernehmen. Wo nun die Heimzahlung gefährdet iſt, 
kann ſich auch keine Neigung und Gewohnheit des Sparens bilden. 
Je mehr der Reichthum zunimmt, deſto leichter läßt ſich auch 
ſparen, weil nun der Genuß der Gegenwart immer weniger ge⸗ 
ſtört iſt. Auf den höheren Culturſtufen wächſt daher das Capital 
verhältnißmäßig viel ſchneller. 

Unkörperliche Capitalien entſtehen nicht ſowohl durch Er⸗ 
ſparung, wohl: aber durch ein ähnliches Opfer. Wer z. B. 
eine angejehene Firma gegründet over fich eine ausgebreitete 
Rundfchaft erworben hat, mußte vielleicht niebrigere Preife ftellen 
oder befondere Aufmerkſamkeit, Auspauer und Sorgfalt in der 
Bedienung feiner Runden oder Auswahl feiner Waaren bewähren. 
Auch Hier verzichtet man alfo auf den augenblidlichen Vortheil 
höheren Gewinnes, auf ven Genuß der Ruhe und Bequemlichkeit 
in Hinblie auf veichlicheren Erwerb in ver Zukunft. Werben Ge- 
werbsrechte ꝛc. 2c. von der Regierung verliehen, fo ift das feine 
Schaffung neuen Capitals, ſondern nur Mebertragung eines Theils 
der beſtehenden Abfatverhältniffe auf einen neuen Berechtigten; 
denn in demſelben Grave, als dieſer Letztere Kundſchaft erwirbt, 
muß — bei gleichbleibendem Einkommen der Eonjumenten — bie 
ber bisherigen Probucenten abnehmen. 

Daſſelbe tft auch der Fall in Folge neuer wirtbfchaftlicher 
Einrichtungen, welche pie Richtung der Verzehrung ändern, z. D. 
Anlegung einer frequenten Straße, Errichtung einer Eifen- 
bahn 2c,, wodurch der Werth mancher Häufer fteigt oder Manchen 
ein neuer Abſatz eröffnet wird. Denn biefer Zunahme auf_ ver 
einen Seite entfpricht auch eine Abnahme auf der anderen. Es tft 
alſo auch bier nur eine neue Bertheilung von Ermerbögelegen- 
heiten, nicht die Eutſtehung neuen Capitals beivirft. Unter dieſen 
Gefichtspumft fällt ferner die Erhöhung ver Produetivkraft man» 
her Sapitalien durch neue Erfindungen und BVerbefferungen im 
Betrieb, überhaupt durch Fortſchritte ver Cultur. 

Ein Land kann auch durch ausländiſche Capitalten Zuwachs 
zu feinem eigenen erhalten, allein jene mußten natürlich auf die⸗ 
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jelbe Weiſe entſtanden fein, wie alle Capitalien Überhaupt ent- 
ſtehen. Auf dieſe Weife rum aber ven Mängeln ver Sapitalbil« 
bung in einem Lande vafcher abgeholfen werden. Endlich können 
Naturkräfte zu Capitalien werben, wenn fie die Eigenfchaft von 
Zaufchgütern erhalten. (S. 70. Anm.) 


8 21. 
Arten des Capitals. 

Durch probuctive Benügung wird Das Capital, ebenfo wie 
pie Arbeitöfraft, fortwährend in andere Formen gebracht: ver 
enltivirte Boden erſchöpft fich wieder, Kohlen verbrennen, Werk⸗ 
zeuge nutzen fich ab u. f. w. Das ift aber feine Verzehrung, kein 
Verſchwinden des Capitals; es findet fich immer wieder im neuen 
Product vor, aber in anderer Geftalt. Diez. B. durch Dünger her- 
vorgebrachte Bodenkraft im geernteten Getreide, die verhrannten 
Kohlen im geſchmolzenen und gehärteten Eifen, die Abnutzung ver 
Werkzeuge in allen Probucten, pie mit ihrer Hülfe gearbeitet wur⸗ 
den. Hieran knüpft fich der wichtige Unterfehieb des umlaufenden 
und ſtehenden Capitals. Unter Umlauf des Capitals verfteht man 
nämlich defjen Uebergang von einer Form in eine andere, und die⸗ 
fer ift eine Folge der probuetiven Behandlung, welche mit dem Ca⸗ 
pital vorgenommen wird. Manche Eapitalien veränbern num mit 
einem Male ihre Form, wie die Haupt- und Hülfsftoffe in allen 
Gewerben, gerade fo wie die Unterhaltsmittel der Arbeiter, foweit 
fie von ihnen auf einmal verzehrt werben, z. B. Speiſe und Tran; 
manche dagegen erſt durch wiederholte Behandlung, wie pie Werl- 
zeuge, Maſchinen, Gebäude u. dgl. Die erfteren werben deßhalb 
vorzugsweife umlaufende (flüflige) , pie zweiten ſtehende (fixe) Ca⸗ 
pitalien genannt; es tft aber klar, daß auch von ben ftehenden Ca⸗ 
pitalten immer ein Theil in Folge des Productionsprozeſſes um⸗ 
läuft, nämlich inſoweit dieſer ven Capitalwerth verringert. Ein 
Werkzeng 3. B., das nach zweijährigem Gebrauch völlig abgenutzt 
ift, gibt in jevem Iahr 50 Procent feines Werthes in den Umlauf; 
eine Mafchine, die zwanzig Iahre anbauert, im jevem Jahr 5 Pro- 
cent; dagegen Schlachtuieh, Wolle, Kohlen, Eifen u. |. w. 100 
Procent, weil ihr ganzer Formwerth auf einmal verſchwindet. 
Diefer Unterfchied ift naher nur ein Unterſchied ber Zeit ober 
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vielmehr des Grades, und er tft in manchen Fällen ſchwer feitzu- 
halten. Denn wenn 3. B. ein Fabrikant ſich auf Jahre hinaus 
große Kohlen⸗ over Wollenvorräthe hält, fo geht ihr Umlauf in 
berjelben Allmählichkeit vor jich, wie der von Werkzeugen ober 
Arbeitsthieren, wenn man nämlich den Werth folcher Vorräthe 
als ein Ganzes betrachtet, und die Verzinfung des ganzen Capital- 
betrages, beftehe er num in umlaufendem over ftehenvem, muß Doch 
in beiden Fällen in gleicher Weife erfolgen. Wegen des Einfluffes 
aber, den dieſer Unterſchied auf die SKoftenberechnung hat, muß 
man benjelben genau kennen; bern ba immer nur der um⸗ 
laufende Theil des Capitals im neuen Producte ſteckt, fo kann 
natürlich auch der Producent — abgefehen von ver Verzinjung 
und dem Gewinn — nur für ihn eine Vergütung im Preife ver- 
langen. Bon dem hier betrachteten Capitalumlauf als Form⸗ 
wechfel ift die andere Art des Umlaufes, nämlich der Beſitzwechſel 
mittelft Tauſches wohl zu unterfcheiden; denn beide fallen nicht _ 
immer zufammen, 3. B. wenn ein Probucent für feine eigenen 
Bedürfniſſe probucirt. 

Man muß beftimmt hervorheben, daß das Capital, wenn auch 
durch den Umlauf ſeine urſprüngliche Form untergeht, doch ſeinem 
Werthe nach immer in irgend einer Form erhalten bleiben und an 
den Capitaliſten wieder zurückkehren muß. Dieſer Rücklauf iſt 
nun aber ſehr manichfaltig und kann, wenn man ihn nicht nach 
ſtrengen wiſſenſchaftlichen Grundſätzen verfolgt, ſehr leicht zu Irr⸗ 
thümern führen. Wenn ein Producent ſeine fertigen Waaren 
gegen Geld umſetzt, fo bat er damit zwar einen vollſtändigen Er- 
ſatz ſeiner Auslagen, aber noch kein Capital; denn das Capital iſt 
ja Productivkraft und mit dem Geld kann er Nichts produciren, 
außer ſoweit er es zur Ergänzung ſeines nothwendigen Kaſſenvor⸗ 
rathes verwendet. Erſt wenn er das Geld wieder in Stoffe, 
Werkzeuge, Thiere u. ſ. w. umgewandelt hat, iſt der Kreis ſeines 
Capitalumlaufes beendet und dieſer kann nun von Neuem beginnen. 
Man muß dieſen Rücklauf ſo anſehen, als wenn derjenige, der 
ſeinen Capitalwerth in Empfang nahm, dieſen vermöge einer 
neuen Production wieder in ſeine urſprüngliche Form zurückver⸗ 
wandelt hätte; und der Nutzen für beide liegt darin, daß das Ca⸗ 
pital in.jever Umlaufsperiode eine Rente oder Nutzung abwirft, 
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bie fie ohne ven Umlaufsproceß nicht gehabt hätten, denn ohne Diefe - 
Rente oder Nukung wäre ja ver Umlauf zwedios. Und dieſes ift 
auch ver Hergang, nur geht er in ben meiften Fällen nicht fo ein- 
fach vor fich, fondern in unzähligen Mittelglievern, weil zu jeber 
Zeit eine Menge Capitalien miteinander umlaufen und die Stufen- 
reihe, die jedes Product vom urfprünglichen Rohſtoff bis zur end» 
lichen Vollendung zu purchlaufen hat, eine unendlich verfchtenene 
und verwidelte ift. 

3. B. ein Landwirth gibt feinen Knechten Unterhalt, Ge⸗ 
treide und Fleiſch, und biefe geben es ihm wieder durch ihre Ar- 
beit, indem fie fein Grundſtück bebauen und fein Vieh warten; 
bier war das urfprüngliche Capital eine Zeit lang Arbeitskraft 
und erftnach der Ernte und dem Schlachten bes Viehes wieder zum 
Capital’ geworben; durch dieſen Umlauf warb es fähig, eine Rente 
abzuwerfen. Er gibt aber feinen Knechten auch Wohnung und 
Kleidung; dieſe können fie ihm nicht fofort wieder zurüdgeben, fie 
müßten denn felbft das Haus repariren over Kleider anfertigen. 
Allein ven Werth geben fte ihm wieder in anderer Form, nämlich. 
gleichfalls in Getreide oder Fleifch; das verfauft num der Land⸗ 
wirth und aus dem Erlös wird fo bie Wohnung oder Kleidung 
wieder hergeftellt. Oder aber unfer Landwirth zahlt eine Steuer 
an den Staat, die er aus dem Erlöfe feines Getreides entrichtet; 
müßte er diefe Steuer nicht entrichten, fo hätte er fein Getreibe 
für fich behalten oder gegen irgend ein anderes Gut eintaufchen 
können. Die Steuer verurfacht ihm alfo den Verluft von Ges 
treide ober fonft eines Gutes und dieſes Getreide ꝛc. ift daher bie 
wahre Steuer, bie er entrichtet. Die Steuer geht als Beſoldung 
an einen Beamten, ver Damit Getreide zur Erhaltung feiner Ar- 
beitöfraft kauft; nehmen wir an, dieſer Beamte fet gerade ver 
Diener des Geſetzes, ber durch feine öffentliche Thätigfeit das 
Grundeigenthum des Lanpwirthes beſchützt, fo daß dieſer mehr 
Getreide probuciren kann, weil er num einen Theil feiner Arbeit 
und feines Capitals nicht auf Selbſtſchutz zu verwenden braucht, 
fondern zum fleißigeren Anbau feines Grundſtückes verwenden 
kann. Was er nun unter dem Schuße des Staats mehr an Ge - 
treide probueiren kann, iſt das Capital, das zu ihm alfo als Ges 
treide zurücklaͤuft, wie er e8 unter dem Namen ber Steuer abge- 
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geben Hatte. Wir konnen noch weiter gehen. Ein Theil des 
Capitals des Landwirths beſteht z. B. in einem Pflug, der aus 
englifchem Eifen gemacht if. Wenn nun das Getreive, das er 
dem Gebrauche dieſes Pfluges verdankt, nach England gebt und 
Eifen von dort zurücktauſcht, fo ift der Rücklauf ſehr einfach. 
Allein fein Getreide kauft vielleicht ein Müller, ver es zu Mehl 
umformt; das Mehl ein Bäder, ver Brod daraus bädt. ‘Diefes 
Brod Tann ein Arbeiter verzehren, welcher Leinwand fabricirt, 
und bieje Leinwand geht nun nad) England und bringt dem beut- 
fchen Landwirth von bort Eifen zurüd. Nehmen wir zur Vervoll⸗ 
ftändigung an, daß das deutſche Getreide ober Leinen in England 
gerade von den Arbeitern confumirt wird, welche Eifen hervor⸗ 
bringen, fo ift dieſe Kette.des Umlaufs ununterbrochen vor ben 
Augen. — Wenn aber ver deutfche Arbeiter nicht Leinen, ſondern 
feine Handſchuhe fabricirt, die von irgend eimer englifchen Dame - 
gefauft werben, fo feheint bie Kette des Rüdlaufs zerriſſen; denn 
biefe Dame producirt mit ben Handſchuhen Nichts, fie trägt fie 
einfach ab. Allein fie ift vielleicht Schriftftellerin und Taufte mit 
dem Exföfe aus ihren Werken dieſe Handſchuhe, bie Lectüre ihrer 
Werke ftärkte vielleicht bei ihrer Arbeit irgend ein einfames Näher- 
mäbchen, welches Hemden verfertigt; dieſe Hemben werben von 
den engliſchen Eifenarbeitern getragen ımb fie geben Dafür in ihrem 
Eifenprobuct bie Vergütung an den deutſchen Landwirth. Gebt 
aber die englifche Dame over ihr Gatte, ver die Hanpfchuhe be- 
zahlte, müſſig, oder werben — was volfewirthichaftlich auf daſſelbe 
hinausläuft — ihre Werte von müſſigen Leuten gelefen, dann tft 
der Rüdlauf in ver That unterbrochen; das Capital des deutſchen 
Landwirths muß dann aus einer anderen Quelle, 3. B. aus ben 
Einkünften eines Landguts oder aus. einer Staatsſchuldrente, er⸗ 
jetzt werben, und bie englifche Nation iſt um ven Betrag ber 
Handſchuhe over vielmehr des Eifens, wofür jene eingetaufcht 
wurden, ärmer geworben; d. h. es hat eine wirkliche Verzehrung 
ohne wiedererzeugende Wirkung ftattgefunden. — In dieſer Weife 
ließen fich alle möglichen Capitalumläufe verfolgen; es werben aber 
dieſe Beifpiele genügen, um pas Wefen der Sache veutlich zu machen, 
Nur tft e8 wichtig hervorzuheben, daß alle dieſe Umläufe mit Gelb 
bewerkſtelligt werben, welches alfo in der Gefellfchaft in ver entge⸗ 
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gengeſetzten Richtung, wie pie Eapitalten felbft, umläuft. Das Geld 
unterfcheibet fich ſchon hierin äußerlich vom Eapital; im Grunde 
aber dadurch, daß, während das letztere überall, wo es vermöge 
feiner Productiveigenſchaft auftritt, eine Nutzung hinterläßt, beim 
Gelde viefes durchaus nicht vorlommt. Das umlaufende Geld 
ift Daher nicht Gapital; denn wenn e8 auch ala hohe gejellichaft- 
[iche Kraft anerkannt werben muß, weil e8 ben Umlauf und bie 
Production tm höchfter Grabe beförbert, fo hat es dieſe Wirkung 
doch mit anderen gefellfchaftlichen Kräften z. B. dem Erebit, der 
Arbeitstheilung u. |. w. gemein, die gleichfalls nicht. als Capital 
gelten, weit fie feine erfaß- und meßbare Nutzung abwerfen. In⸗ 
fofern aber das Geld durch ven Umlauf abgenübt wird, ift dieſes 
eine einfache Berzehrung. 

Hieraus kann man entnehmen, was von dem öfters hervor- 
gehobenen Unterſchied von jog. Productiv⸗ und Gebrauchscapita- 
lien zu halten iſt. Unter den legteren will man nämlich falche 
Eapitalien verfteben, deren Nutzung nicht zu erfichtlich productiven 
Zwecken verzehrt wird, wie z. B. die Unterhaltungsbücher aus 
einer Leihbibliothek, Theatergeräthſchaften u. pgl.; over folche 
Produete, vie überhaupt langſam verzehrt werven, wie Luſtgebände, 
Schmuckſachen ꝛc. Allein die erfteren find wirkliche Capitalien, 
benn fie werfen ihrem Beſitzer eine wirkliche Rente ab und ihr 
Rückerſatz erfolgt nur, wie bei dem obigen Beiſpiele der englifchen 
Dame, aus einer anderen Quelle. Wer alfo Bücher zur Unter⸗ 
haltung lieſt oder ins Thenter geht, confumist in ver That; aber 
berjenige, welcher ihm diefe Güter bietet, producirt fie mit wirk- 
lichem Capital. Die legteren Dagegen. find nicht Capital, ſondern 
Berzehrungsgegenftänpe, bie fih nur aus natürlichen Gründen 
fangfem abnügen. Während im erfteren Fall das Capital ver 
Leihbibliothek, des Theaters durch Rücklauf unmterbrochen erhal- 
ten wird, findet im zweiten Fall ein ſolcher Rücklauf in keiner 
Weiſe ſtatt; und er kann auch nicht ſtattfinden, weil Luſthäuſer, 
Schmuckſachen u. dgl. keine productive Wirkung äußern, man 
müßte denn den Genuß, den jede Verzehrung gewährt, als ein 
Product betrachten. Aber dann wäre auch der Hunger — „ber. 
befte Koch“ — Gapital, weil dem Hungrigen bie Speiſe beſſer 
Ihmedt, dann wäre ein Reitpferb Capital, weil das Reiten Ver⸗ 
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gnügen macht. Nicht nur, daß damit jeder Unterfchien zwiſchen 
Productionsmittel und Product aufgehoben wäre, würbe man babet 
auch ganz überſehen, daß diefer Genuß von Verzehrungsgegenftän- 
ven nicht ewig dauern kann, während das Capital als folches — 
feinem Begriffe nach — fortwährende Nutzung abwirft. Während 
e8 baher gleichgültig tft, ob die Nutzung eines Capitals zu probuc- 
tiven oder unprobuctiven Zwecken verzehrt wird, iſt es nicht gleich- 
gültig, ob ein Gut felbft produtiv wirkt oder nicht. Nur im erfteren 
Ball kann es Capital fein, im zweiten nie. Ein Gebäude daher, von 
Arbeitern bewohnt, tft Capital; pagegen von mäffigen Berfonen be- 
wohnt, nicht. Denn die leßteren verzehren nicht blos Die Nutzung, 
jonvern das Haus felbft oder diejenigen Güter, mit denen fie Das 
Haus repariren. Die Eapitalten erhalten ihre Bedeutung durch 
die Abficht und ven Zweck, zu dem man fie verwendet. Das Wort 
Gebrauchscapital hätte nur Sinn, wenn man e8 auf folche En- 
pitalien anwendete, welche ihre Probuctiveigenfchaft entfalten, indem 
fie zugleich vucch ihren Gebrauch dem Propucenten einen Genuß 
gewähren, wie Wohngebäude, Unterhaltsmittel der Arbeiter, Mu⸗ 
ftlinftrumente, Bücher; allein damit ftellt man fich auf den Stand» 
punkt des Arbeiters, der darin doch nur feinen Kohn verzehrt, ober 
dem bie Production aus Liebe zur Sache Bergnügen macht, 
vergißt‘, daß das Kapital durch Erſparung entfteht, womit fich 
auch die langſamſte Verzehrung nicht verträgt, und vermengt bie 
entgegengefetten Begriffe der Herporbringung und des Gebrau- 
ches zu einem Zwitterbinge, was zur Verweichlichung ber Wilfen- 
ſchaft führt. 

Werden Eapitalten verliehen, fo behalten fie dieſe ihre Eigen- 
haft nur, wenn fie wirklich productiv als folche verwendet werben; 
ein Schulpner kann fie aber auch zur Erlangung von Arbeits- 
fräften benügen, 3. B. indem er mit geborgten Mitteln ſtudirt 
oder überhaupt feine Heranbildung beftreitet, oder auch zu Genuß- 
zweden verzehren. In ven beiden legten Fällen ift das geborgte 
Eapital verſchwunden, im erfteren von beiden aber tft es in Arbeit 
umgewandelt, welche ven Rücklauf an ven Darleiher allerbings 
aus fich felbit bewirken kann. Nicht immer alfo, wenn ein Gläu- 
biger Schulpzinfen eimmimmt, ift ein dieſen entfprechendes Capital 
vorhanden. Dies tft namentlich bei ven Staatsſchulden ver Fall, 
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welche zur Führung umwirtbfchaftlicher Kriege oder aus Ver⸗ 
ſchwendungsſucht gemacht werben. 

Todte Capitalien pflegt man folche Geldſummen oder Güter- 
oorräthe zu nennen, bie man zwar nicht verzehrt, aber auch nicht 
probuctiv verwendet, ſondern unbejchäftigt Liegen läßt. Solche 
Borräthe find nicht.Capital, denn fie tragen Nichts. zur. Güter- 
vermehrung bei; in Wahrheit aber unterliegen fie doch einer Eon» 
fumtion, nur ohne Genuß für ihren Befiger. ($ 107. 110.) 

Untörperliche Capitalien können nur dann als folche gelten, 
wenn fie wirklich die Production unterftügen durch Vermehrung 
ber Leichtigkeit und Sicherheit des Abſatzes und Verhütung von 
Berluften. Häufig. aber find fie, wie Zunftprivilegien, Erfin- 
bungspatente u. dgl., nur eine Begünftigung einzelner Producen⸗ 
ten, denen fie zur Erlangung größeren oder nrüheloferen Einkom⸗ 
mens auf Kojten der Eonfumenten dienen. Dann find auch fie 
fein wirkliches Capital, ſondern fie bewirken nur eine andere Ver⸗ 
theilung deſſen, was überhaupt im Lande hervorgebracht wird. 


V. Don den Unternehmungen und Yroduchons- 
Zweigen. 


S 22, 


Unter einer wirthichaftlichen Unternehmung verfteht man 
bie planmäßige Verbindung von Probuctionsmitteln zur fortge- 
jeßten Erzeugung einer ober mehrerer Arten von Gütern. Das 
Unternehmen ift alfo gewiſſermaßen der Behälter, in welchem 
bie probuctiven Kräfte vermöge ver Production und des Umlaufes 
tbätig find und beftändig ab⸗ und zufließen, um nutzbare Wir- 
fungen zu äußern oder Producte hervorzubringen. Producte find 
alſo alle Brauchbarkeiten oder Güter, die nicht von der Natur 
freiwillig geliefert, fondern durch menfchliche Thätigfeit hervorge⸗ 
bracht find. Der Unternehmer ift derjenige, unter deſſen Leitung 
oder wenigitens auf deſſen Gefahr die Probuctivmittel verwendet 
werben; er Tann eine einzige phyſiſche oder moralifche Berfon fein 
oder auch eine Gefellfchaft von Mehreren. Im legten Falle ver- 
teilt fich aljo vie Gefahr auf Die mehreren Unternehmer zujam- 
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men, je nach Verhältniß ihrer Theilnahme. Gleichgültig ift, ob 
bie in ber Unternehmung wirkenden Güterquellen zum eigenthüm⸗ 
lichen Vermögen des Unternehmers gehören over nicht. In Be⸗ 
zug auf die Arbeit ift diejes in ver Regel zum geringjten Theil, oft 
auch gar nicht ver Fall, weil viele Unternehmer mir wenig ober 
gar nicht thätig mitarbeiten; in Bezug auf das Capital ſchon eher, 
boch werben vielleicht pie meiften Unternehmmmgen theilweife mit 
fremdem, geborgtem Capital geführt. Die Verwendung frember 
Güterquellen bat nur vie Eigenthümlichkeit, daß ihre Mitwirkung 
den Befigern verfelben vergütet werben muß, bie aljo einen An- 
theil am Ertrag, meiften® aus dem Gelverlöfe, erhalten. Die 
Naturkräfte befinden fich wohl immer im Befit des Unternehmers, 
allein fofern damit nicht ein befonverer Vortheil, etwa ein Mono⸗ 
pol, verfnüpft ift, zieht ver Unternehmer daraus feinen eigenen 
Gewinn, weil ihre Wirkjamfeit ja allen Conſumenten in ver nütz⸗ 
licheren Befchaffenbeit oder größeren Wohlfeilbeit der Producte zu 
Gute fließt. ($ 42.) 

Immer ift eine Vereinigung wenigftens zweier Productions⸗ 
quellen zur Führung eines Unternehmens unentbehrlih. ‘Denn 
wenn die Natur auch manche fertige Genußgüter Liefert, wie 
Früchte, Holz, Wafjer, fo tft Doch die Arbeit des Einfammelns, 
Aufbewahrens nöthig, um zur Verzehrung fchreiten zu Tönnen. 
Die meiften Naturpropucte müffen aber mit Hülfe der Arbeit und, 
um eine größere und fchnellere Wirkung zu erzielen, des Capitals 
vermehrt und weiter verarbeitet werden, weßhalb bieje beiden 
Güterquellen als die wichtigften und wirkſamſten für alle Unter- 
nehmungen betrachtet werben müffen. 

So bilden fich, je nach nem Grade ver Mitwirkung der verfchtes 
denen Güterquellen folgende vier Hauptproductionszweige heraus: 

Die Bodenproduction mit den brei großen Zweigen ber 
bloßen Gewinnung von Naturftoffen, namentlich Deineralien, 
Steinen, Holz, Sand, Torf ꝛc. (exrtractive Inbuftrie), dann des 
Aderbaues und der Viehzucht. Hier herrfcht überall der Nas 
turfactor am meiften vor und wird nur allmählig durch ausge⸗ 
behntere Verwendung von Arbeit und Capital erjeßt. (Intenfive 
Wirthſchaft.) 

Die Gewerbe, welche die rohen Stoffe in der verſchiedenſten 
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Weiſe umformen und verarbeiten; vorwiegend ſind hier Arbeit und 
Capital, vorzüglich Werkzeuge und Maſchinen. (Stoffpveredelnde 
Induſtrie.) 

Die perfönlichen Dienftleiftungen der Gelehrten, Aerzte, 
Richter, Lehrer u. f. w., dann die niedrigeren Dienftverrichtungen, 
wie der Dienftlente, Boten 2c. 2c.*) Hier tft Die Arbeit pas vor- 
berrfehende Element mit ‚geringer Unterftügung von Capital, 
namentlich ver Geräthe. Bei den höheren Verrichtungen biefer 
Art ift die perfönliche, fchöpferifche Befähigung des Arbeiter von 
böchfter Wichtigkeit; doch beſchäftigt fich auch ein großer Theil 
nur damit, die Leiftungen ver unabhängig fchaffenven Geifter dem 
Publilum verftändlich und zugänglich zu machen over. zur Aus⸗ 
führung zu bringen. 

Der Umſatz mit feinem Untergewerbe, ben Transportge⸗ 
ſchäften, wodurch bie fertigen Producte aller Art in ven Bereich 
der Confumenten gebracht werden. Der Umfaß ift entweder, nach 
bem Grundſatze ver Arbeitstheilung, eine ſelbſtändige Unternch> 
mungsart und heißt dann vorzugsmweife Handel, ver fich in zwei 
Hauptgattungen, den Groß- und Klein= oder Detailhandel abs 


*) Daß die perſönlichen Dienftleiftungen, deren Produete größtentheils 
immaterielle Dinge find, d. h. ſolche, die keine fiht- und greifbare körperliche 
Eriftenz haben, zum Gebiet der Volkswirthſchaftslehre gehören, darf jet wohl 
als feftfiehend angenommen werben. Neuerdings hat ſich wieder Cherbuliez 
: (Pr&cis de la science &conomique I. cap. 3.) dagegen erffärt, allein nicht aus 
neuen Gründen. Es genügt bier darauf hinzuweiſen, daß alle Perjonen, 
welche folchen Dienftleiftungen höherer oder niederer Art obliegen, Brauchbar⸗ 
teiten hervorbringen von einem beftimmten Gebrauchswerthe, die in ben Um⸗ 
lanf treten, Einkommen erzeugen und confumirt werben, und baß alle biele 
Berjonen Wirtbfchaften führen, die in einer gewiffen nothwenbigen Beziehung 
ftehen zur Geſammtwirthſchaft eines Volkes und ganz benjelben Gefetzen un- 
terliegen wie alle übrigen Wirthſchaften. Wie durch die Hereinziehung biejer 
Wirthſchaftsgruppe die Wiffenfchaft den Character der Unbeftimmtheit erhalten 
Toll, ift nicht einzufehen; im Gegentheil, die Unbeflimmtheit (oder vielmehr 
Lückenhaftigkeit) würde bann eintreten, wenn wefentliche Probuctivkräfte und 
Leiftungen dem Syſtem der Wirthichaft entzogen würden. Cherbuliez jeldft 
fagt 3. B., daß die moralifche Erziehung der Arbeiter von großer wirthſchaft⸗ 
licher Wichtigkeit für die Gefellichaft jei; warum foll alfo Die Hreworbringung 
ber moraliſchen Kräfte fein Gegenftand ber Wirthſchaftslehre fein, infofern es 
fih um ihre wirthſchaftliche Bedeutung handelt? Die Erziehung felbft braudt 
bewegen fo wenig hier behandelt gu werben, wie 3. B. bie Branntweinbren- 
nerei oder bie Pferdezucht 2c. ꝛc. 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 9 
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zweigt, je nachdem er mittelbar oder unmittelbar für die Bedürf⸗ 
nißbefriedigung ber Conſumenten forgt, fo daß alfo vie Kleinhändler 
eine weitere vermittelnne Stellung zwifchen den leßteren und ben 
Großhändlern einnehmen;*) oder er wire von ven Exzeugern 
jelbft, ohne Dazwiſchenkunft eines Hänplers, betrieben, fei es weit, 
wie bei befchränftem Abfat, eigene Unternehmungen nicht beftehen 
könnten, oder weil die Natur der erzeugten Waaren weitere Auf⸗ 
bewahrung und Transport nicht gejtattet. Dies tft 3. B. der Fall 
bei Muſikproductionen (nicht bei Muſikalien), überhaupt bei den 
meiften Arten ver perfönlichen Dienfte. 

Strenge genommen, gibt e8 nur rei verſchiedene Produc⸗ 
tionsarten:**) 

1. Stoffgewinnung, d. h. Aneignung von Gütern, aus dem 


*) Die gute Organifation des Handels iſt von ber größten Wichtigfeit für 
die mohlfeile und reichliche Berforgung der Konfumenten. Namentlid in 
erſterer Beziehung ſcheint bier noch ein weites Feld file VerBefferungen offen 
zu Tiegen, welche Darauf gerichtet fein müflen, die vielen Gewinn fuchenden 
Mittelsperfonen zwilchen Erzeugern und Berzehrern möglichſt zu. vermindern. 
Der Anblid einer großen Handelsſtadt mit ihrer Unzahl von Kaufleuten und 
Hürfsperfonen, mit ihrem Luxus, mit ihrem jährlich ſteigenden, Toftfpieligen 
Seihäftsapparat führt ohne Aufbietung großen Scharffinnes zu der Ber- 
muthung, daß es auch viel einfacheren unb wohlſeileren Manipulationen 
möglich fein müßte, Die Waaren in die Hände. ber Verzehrer zu bringen. Die 
meiften Waaren find, was die Erzeugung betrifft, vergleichsweiſe wohlfeil und 
vertbeuern ſich erſt durch den Handel, oft um 100 unb mehr %/,. Die freie 
Konkurrenz, Die jede Speculation erlaubt und fi um keine Bertheuerung be» 
kümmert, wenn fie nur 909 ben Conſumenten bezahlt wird, iſt in biefer Be⸗ 
ziehbung nicht fo unbedingt zu loben; fie erzeugt vielfach künſtliche, überhohe 
Preife. Schon beginnt ſich auch an den Stellen, die am meiften unter bem 
Drude dieſes künſtlichen Speculationuenſyſtems leiden, eine jelbftändige Reac- 
tion dagegen zu erheben. Alles Orten bilden fih Conſumvbereine, die threu 
Mitgliedern die Unterhaltsmittel ohne Gewinnvertheuerung lieferu; ferner 
Vereine zur Beihaffung billiger Rohftoffe 2. Ungeheure Summen könnten 
in jeder Bollswirtbfchaft erfpart werben, wenn in diefer Richtung fortgefchrite 
ten würde, um das wuchernde Schmarotzergewächs des Handels — denn zu 
einem ſolchen ift diefer an ſich fo. nützliche nund unentbehrliche Produetionszweig 
vielfach ausgeartet — zu beſchneiden. 

"*) Uebereinſtimmend damit iſt Die lehrreiche Eintheilung Say's in: 


1. industrie agricole, die die Dinge der Natur entnimmt, 
2. industrie manufacturiöre, . . . 0... amformt, 
8. industrie commerciale, . vertheilt. 


Zu jedem dieſer Brodnctionsgweige find dreierlei Arten von Arbeiten 
nothwendig: 
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Naturfond, die entweder fofort der Verzehrung unterliegen oder 
noch der weiteren Verwandlung oder des Umſatzes bedürfen. 

2. Stoffverwandlung (Fabrikation, Inpuftrie), durch welche 
bie rohen Naturftoffe und alle anderen Gegenftände von Brauch- 
barkeit in verfchiedenen Stufen weiter verarbeitet werben; bies 
gefchieht nicht nur Durch die Gewerbe im eigentlichen Sinne, fon- 
dern auch durch Aderbau und Viehzucht, überhaupt durch jede 
Art von Thätigkeit, die den vorhandenen Gütern eine neue Brauch- 
barfeit verleiht. 

3. Umſatz, der entweder nur in Tauſch over zugleich auch in 
Raumperfeßung befteht. — Die beiven letzten Arten ver Probuc- 
tion Tönnen zum Gegenſtand fomohl materielle als tmmaterielle 
Objecte haben. 

Eine andere, wirthſchaftlich wichtige Eintheilung ergibt fich 
aus der Verſchiedenheit der Hauptpropuctiongfactoren bei ven ein- 
zelnen Productionszweigen, wobei e8 aber zweckmäßig iff, vie 
Güterquelle Natur nur als Objeet der produetiven Einwirkung 
von Seiten bes Menſchen aufzufaſſen. Hienach iſt zu unter⸗ 
ſcheiden: 

1. Arbeitsproduction, wo die Arbeit vorwiegt, dagegen bag | 
Capital nur eine unterftügende Bedeutung hat. Hieher gehören 
befonders das Hanpwerf, die perfönlichen Dienfte, Dann der rohere 
und fleinere Betrieb ver Bodenprobuction. 

2. Capitalproduction, bei der pas Capital vorwiegt und bie 
Arbeit mehr zur Unterftügung, Ergänzung, Beauffichtigung dient. 
Hieher gehört das Mafchinen- und Fabrikweſen, Hütteniwefen, in 
tenfive Forſtwirthſchaft, auch einige Transportgewerbe, 3. B. die 
Eiſenbahnen. 

3. Gemiſchte Production, bei der Arbeit und Capital in an⸗ 
nähernd gleichem NRangverhältniß zuſammenwirken, fo namentlich 
beim Handel, bei intenfiver Landwirthſchaft zc. 

Endlich fann man noch unterfcheiden je nach der Sicherheit 
des Erfolgs: 


— 





1. industrie des savans, Erforſchung der probuctiven — 
2. industrie des entrepreneurs, Anwendung. . 
3: industrie des oüvriers, Ausführung‘ . 

9* 
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1. Extenfive oder Naturproduetion, wenn das Gelingen ver 
Unternehmung bauptfächlich von der Mitwirkung ver dem menfch- 
lichen Einfluß mehr oder minder entzogenen Naturfräfte abhängt; 
dies gilt befonders vom Aderbau, von ver Forftwirthfchaft und 
bon der Schifffahrt. | 

2. Intenfive oder Runftprovuction, wo Arbeit oder Capital 
ven Ausfchlag geben, deren Befchaffenheit und Wirkung’ der 
Menſch regelmäßig in feiner Gewalt bat. 

Diefer Unterfchied findet jedoch bei eivilifirten Völkern, welche 
Arbeit und Capital in hohem Grade bei allen Productionszweigen 
verwenden, weniger auf vie einzelnen Probuctionszweige, als auf 
das Syſtem, nach welchem fie betrieben werben, Anwendung. 

Durch die vorhandenen, verfügbaren Naturfräfte und ven 
wirthfchaftlichen Geift der Bewohner wird in der Regel der in- 
duſtrielle Charakter eines Landes beftimmt. Sie bilden die noth- 
wendige Grundlage für die Entfaltung ver beiven anderen Güter: 
quellen. Naturfräfte können gar nicht oder nicht leicht verjekt 
werden, fonvdern haften ein für allemal an dem Ort, wo fie von 
Anfang an fich vorfinden; während Arbeit und Capital beweglich 
und leichter übertragbar find durch Auswanderung, Unterricht, 
Reifen oder Verſendung. Der natürlichen Productionsfähigfeit 
eines Landes kann daher nicht ohne Nachtheil entgegengeftrebt 
werben. Den größten Unterfchieb zeigen in dieſer Beziehung bie 
Gegenden ver heißen, ver gemäßigten und ver falten Zone; aber 
auch in Heineren Kreifen gibt e8 beachtenswerthe Naturbedingungen 
in Folge der Verfchienenheit des Bodens, ver Lage, des Klimas, 
der Waſſerkräfte, des Reichthums an anorganijchen Stoffen, wie 
Metallen, Kohlen; dann Holz. Nur injofern viellebertragung einer 
Güterquelle möglich ift, kann auch der induftrielle Charakter ver- 
ſchiedener Länder ein gleicher werben; und dieſes ift hauptfäch- 
(ich bei den Gewerben, beim Handel und bei ven perfönlichen 
Dienften ver Fall, namentlich bei ver Fabrik- und Mafchinenin- 
buftrie, weil das Capital das beweglichite Element der Production 
ii. So wird z. B. die Baumwolle Amerikas und Indiens mit 
Hülfe der Mafchinen in den meijten Ländern Europas zu ben 
manichfaltigften Geweben verarbeitet. 

Je weniger Grundſtücke, namentlich von hoher Ertragefähig- 
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feit, in einem Lande vorhanden find, um fo mehr muß man ſich 
auf folche Unternehmungen verlegen, welche ver Arbeit und dem 
Capital freiere Entfaltung gewähren. Dies gefchicht fehon wegen 
der Raumerſparniß (hohe Häuſer, ſchmale Wege), dann aber auch, 
weil die natürliche Güterquelle in einem ſolchen Zuſtand zu ſpär⸗ 
lich flleßt, um eine größere Menge von Menſchen hinreichend und 
reichlich zu ernähren. Das find nun einerſeits die perſönlichen 
Beſchäftigungen, dann aber vorzüglich Gewerbe und Handel. 
Deßhalb werben dieſe Gefchäfte vornehmlich von einer enge zuſam⸗ 
mengebrängten Bevölkerung betrieben; und je dichter die leßtere 
wird, beito mehr Arbeit und Capital muß aufgewendet werben, 
um ihr Unterhalt zu verfchaffen. Diefes vermehrte Ausftrömen 
von Arbeit und Capital in bie verfchievenen Induſtriezweige er- 
greift dann aber auch ven Grund und Boden, dem auf diefe Weife 
ein immer größerer Ertrag abgewonnen wird. So gipfelt fich 
mittelft ver Arbeit und des Capitals die Productionsgewalt der 
Länder zu einer oft ſchwindelnden Höhe. 

Wo man nicht blos für eigene Bedürfniſſe unmittelbar pro- 
ducirt, ftehen alle Unternehmungen vor Allem des Inlandes, dann 
aber auch des Auslanres unter einander in der innigften Wechfel- 
verbindung. Jede empfängt von der anderen Probuctionsmittel 
und gibt fie nach vollendeter Production ihrerfeits wieder an an⸗ 
dere ab. Damit diefer Propuctionsumlauf regelmäßig und ohne 
Störung von Statten gehen könne, müffen die verfügbaren Güter- 
quellen über alle Unternehmungen gleichmäßig vertheilt fein. 
Keine darf zu viel produciren, weil font andere zu wenig probu- 
ciren; bamit würden fie aber ſämmtlich entkräftet, wie ver Ueber: 
bau einftürzt, wenn der Unterbau zu ſchwach tft. Dieſe heilfame 
Vorſchrift des Gleichgewichts wird aber durch gewinnfüchtige 
Ueberpreduction (overtrading) nur zu häufig übertreten. ($ 111.) 

Hält man das Weſen ber Unternehmung als einer plan- 
mäßigen Vereinigung verjchiebener. Propuctivfräfte zur Erreichung 
beftimmter einheitlicher Wirthichaftszwede feft, fo ergibt fich un⸗ 
mittelbar daraus auch die tiefere Erfaffung des eigentlichen Weſens 
ber jeder Unternehmung entftammenven Producte. Denn die Pro- 
ducte find nichts Anderes, als die durch Die Unternehmung in ein- 
beitlicher Borm in den Umlauf gebrachten Probuctivfräfte, wozu 
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dann noch bie gejellfchaftlichen Kräfte ſich gejellen, welche fich ge- 
wiffermaßen ays einem allgemeinen, für Alle offenftehenven Re⸗ 
ſerpoir über die einzelnen Unternehmungen .ergießen und ale Mit- 
eigenfchaften concreter Producte für Die ©efellfchaft zuy Erfcheinung 
fommen. Jedes Product ftellt alfo regelmäßig ein. beftimmtes 
Duantum von Natur, Arbeit und Capital dar; Arbeit und Ca- 
pital find aber felbft wieder Verbindungen mehrerer Sperialfräfte, 
fo die Arbeit eine Verbindung von Unterhalt, Bildungsaufwand 
und perfönlicher Anſtrengung, das Capital eine Verbindung von 
Entjagung mit ven ipeellen Beitandtheilen irgend eines Products; 
und in jedem Product ſteckt ein fpecieller Xheil von Kunſt und 
Intelligenz, über ven die producirenvden Unternehmungen in jeber 
Geſellſchaft verfügen. Probucte find alſo ſehr zufammengefeßte 
Dinge; und obwohl fie Dies find und zu einem bejtimmten Zeit 
punct eine feitgebundene Einheit darzuſtellen fcheinen, ſtreben fie 
doch jeder Zeit in Tolge des Umlaufes nach allen Richtungen 
auseinander, überall neue, gleich kunſtvolle und wunderbare Ver⸗ 
binpungen eingebend, um ſodann wieber in alter Form und ver- 
mebrt an ihren Ausgangspunkt zurüdzufehren, Je mehr Kunft 
und geiftiges Leben in ihnen ruht, deſto rajcher, manichfaltiger und 
ausgebehnter gejtaltet fich diefer Umlauf; je mehr in einem Pro- 
duct der rohe Stoff vorwiegt, deſto fehwerfälliger, weniger löslich 
iſt es. Daher ift es die Aufgabe der Unternehmungen, ihren Pro⸗ 
ducten immer mehr Kunſt, Intelligenz und fittliche Kraft einzu- 
bauchen; ein Shitem, in deſſen Umlauf ver rohe Stoff vorherricht, 
ſteht unter feiner Aufgabe. 


VI Don der Produchivität. 


5 23, 
Wefen der Productivität. 

Unter Productivität verfteht man die Fähigkeit zur Hervor⸗ 
bringung eines Gutes; von ihr hängt alfo die Erhaltung und 
Vermehrung ver Mittel ab, womit vie Menfchen ihre Bedürfniſſe 
befriedigen. Es ift Har, daß dieſe Eigenſchaft jevem Productions⸗ 
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mittel, jeder Güterquelle ſchon vem Begriffe nach immer innewohnen 
muß; denn ein Probuctivmittel, das dieſe Eigenfchaft nicht befäße, 
wäre ebem feines, nicht zur Hervorbringung, ſondern höchftens zur 
Berzehrung geeignet. Gleichwohl bat es, weil man fich über das 
Wefen und die Wirkſamkeit der Probuctivmittel unklar war und 
mangelhafte Anfichten von dem Begriffe des Gutes hatte, über 
bie Productivität manichfache Streitigkeiten gegeben, deren Dar⸗ 
ſtellung zur größeren Verdeutlichung des Weſens der Production 
dienen wird. 

Den Naturkräften und der Arbeit wurde wohl zu allen Zeiten 
die Eigenfchaft ver Productivität zuerkannt; nicht jo aber dem Ca⸗ 
pital. Erſt beine Ausgange des Mittelalters pämmerten allmäh⸗ 
(ich vichtigere Anſichten über die productive Bedeutung des Capitals, 
befonders auch im Kreife ver veutfchen Reforniatoren; vorher hatte 
man fich unter Capital immer eine Summe Gelbes gedacht und dieſes 
aus leicht begreiflichen Gründen für unprobuctio gehalten. Aber 
no Adam Smith und mehrere feiner Anhänger ſprachen eigent- 
fich dem Capital die propuctive Eigenfchaft ab,*) indem fie glaub- 
ten, die Sapitalrente, welche ver Eapitalift für pie Mitwirkung des 
Capitals bei der Production erhält, werbe aus dem Arbeitdertrage 
genommen. Die Irrigfeit dieſer Anficht fpringt anf ven erften 
. Blid in die Augen; denn ohne Capital würde jeder Arbeiter we- 
niger oder jchlechter oder langfamer produchren und was man fo 
an Menge, Güte oder Beiterfparniß gewinnt, ift ein reeller Vor⸗ 
theil, den man nur der Mitwirkung des Capitals verdankt und ohne 
weichen die Mittel ver Bedürfnißbefriedigung unzweifelhaft auf 
. einer tieferen Stufe fich befinden würben. 

Wenn nun auch die Probuetivität aller Productionsmittel 
heutzutage als herrſchender Orundſatz anerkannt ift, bat fich da⸗ 
gegen ber Zweifel, fchon von früher her, auf Die verjchiebenen 
Probuctionszweige geworfen. Die Bopenprobuction hielt man 
zwar immer für productiv, weil durch fie die Maſſe ver Güter zu 


*) Roh 3. St. Mill, Grundſ. Der polit. Oelon. I. cap. V. $ 1., nennt 
nur bie Arbeit und bie Naturkräfte „eigentlich probuctiv‘‘ und das Capital 
nur Die unentbehrliche Bebingung ber Arbeit. Dies ift entweder leere Wort- 
fpalterei ober ein handgreiflicher Irrthum, felbft unter der Mobdiftcation, baß 
Werkzenge und Mafchinen eine „eigene probuctive Kraft‘ haben. 
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fichtbar vermehrt wird, als daß fich hier ein vernünftiger Zweifel 
erheben ließe. Allein alle übrigen Broductionszweige hielten z. B. 
die Phyſiocraten für unpropuctiv (fteril), weil fie dachten, es wür- 
den durch fie Feine neuen Stoffe hervorgebracht, ſondern nur bie 
Schon vorhandenen umgeformt, ein Nuten, der nur durch einen 
gleichen Aufwand bereits früher entftanvener Güter (Unterhalts- 
mittel für Arbeiter, Werkzeuge ꝛc. 2c.) erreicht werde. Wenn 
man nun auch ſpäter die neue Brauchbarkeit, welche vie ver⸗ 
arbeiteten Producte durch die Gewerbe erhalten, zugab und bie 
Gewerbe als productiv erflärte, glaubte man doc) wiederum viefes 
Merkmal beim Hanvel nicht zu erkennen, der die Geftalt der vor⸗ 
hanvdenen Güter nicht veränvere, ſondern diefe nur von Ort zu 
Drt bringe; und alfo warb der Handel zu einem unprobuctiven 
Geſchäft erklärt. ‘Die Socialiften nannten fogar den Handel 
legalifirten Betrug, der nur durch Mebervortheilung des Publikums 
beftehen könne; alles was ein Händler gewinne, entziehe er durch 
Lift und Täuſchung denen, die von ihm kaufen. Hiebei bedachte 
man nicht, daß die Lage eines Guts von wefentlichem Einfluß auf 
feine Fäbigfeit fei, ein vorhandenes Bedürfniß zu befrienigen; 
ruſſiſches Getreide 3. B. hat für den deutſchen Conſumenten feine 
Brauchbarkeit, fo lange e8 nicht auf den deutſchen Markt gebracht 
if. Und da diefes durch ven Austaufch deutſcher Probucte nach 
Rußland gefchieht, fo ift ver Handel in ver That nur eine befon- 
dere Art der inländifchen Production und wandelt mit Hilfe ver 
abet benüßten Güterquellen die ausländifchen Propucte nicht anders 
zum Vortheil der inländifchen Conſumenten um, wie man im In⸗ 
lande felbjt etwa Flachs in Leinen und Lumpen in Papier ver- 
wandelt. Der Handel ift immer da nötbig, wo der Conſument, 
fei es wegen Mangels ver natürlichen Productionsbedingungen 
oder aus Unkenntniß, Abneigung 2c., bie von ihm begehrten Güter 
nicht ſelbſt producirt, er probucirt alfo für ven Confumenten, was 
biefer nicht felbft produciren kann oder will, er fehafft dem Conſu⸗ 
menten Güter, bie viefer vorher nicht hatte. *) 


*) Obwohl der Handel auf biefe Weile Productivkräfte zum wahren 
Nuten ver Gejellihaft in Umlauf fett und ein nothwendiges und wichtiges 
Stadium im Productionsverlaufe bildet, bat er doch die beſondere Eigen- 
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Daß man envlich auch vie perfänlichen Dienfte unprobuctiv 
nannte, weil fie. feine Eörperlichen, greifbaren, anfammlungsfähigen 
Producte hervorbringen, rührt von einer willfürlichden Beſchrän⸗ 
fung des Gutsbegriffes her, veffen wefentliche Elemente man nur 
in jenen Eigenfchaften verförpert fehen wollte. Allein es ift nicht 
einzufehen, warum ein Bedienter, ver Kleider reinigt und Stiefel 
put, anders anzufehen fein foll als ein Koch, ein Geiger anders 
als ein Geigenfabrifant, ein Arzt anders als ein Apotheker, da doch 
Propduction, Umlauf und Verzehrung hier wie dort diefelben Wir- 
kungen äußern und nach venfelben Gefegen erfolgen. 

Probuctiv muß man nur diejenigen, aber auch alle diejenigen 
Unternehmungen nennen, welche nicht blos die Menge ver techni⸗ 
fchen Güter im Lande vermehren, fondern wirklich und nachhaltig 
bie Mittel liefern zur Befriedigung ver Bebärfniffe einer größeren 
Bollszahl oder gefteigerten Bebürfniffe verfelben Volkszahl. Dan 
barf fich bier wever auf den Standpunkt des Gewinnes ftellen, 
wie 3. B. die Mercantififten thaten, welche die Bereicherung des 
Landes mit edlen Metallen als Zielpunkt ver Production hinftell- 
ten, oder wie der Unternehmer, ver nur auf Rüderftattung aller 
feiner Auslagen mit wenigftens dem üblichen Gewinnjat bedacht 
iſt; noch auch auf den der technifchen Production, wobei 3. B. bie 
Verarbeitung von Holz in einen Tiſch, weil biefer ein neues Gut 
ift, productiv erfchiene. Denn was der Producent gewinnt, ver- 
tieren oft feine Abnehmer, und das Holz des Tijchlers war viel⸗ 
leicht ein brauchbarerer Gegenftand für das Ganze, als ein miß- 
rathener oder überflüffiger Tiſch. Noch endlich auf ven Standpunkt 


thiimlichkeit, daß er den Probucten, die er auf den Markt bringt, feine reale 
Brauchbarkeit, fondern nur die iveelle der Zugänglichkeit für die Conſumenten 
verleiht, denn er bringt an ihnen ſelbſt feine neue, objective Veränderung ber- 
vor. Die Koften, die der Handel verurfacht, find daher in höherem Grabe ein 
nothwendiges Uebel, ale die Koften der eigentlichen Hervorbringung. Daraus 
ergibt fich, daß unter fonft ganz gleichen Umſtänden diejenige Production den 
Borzug verdient, welche die wenigften und fürzeften Handelsoperationen her- 
vorruft; ein rationelles Wirthſchaftsſyſtem muß alfo vorwiegend darauf Bebacht 
nehmen, bie Probucte, foweit Dies angeht, immer in möglichfter Nähe des 
Marktes zu erzeugen, ein Princip, welches fowohl für den Einkauf der Rob- 
ftoffe 2c. zur Production als auch für den Abfat der fertigen Producte Gültig- 
feit bat. u. 
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ber Conſumenten, weil dieſe fehr oft Güter begehren und Toften- 
gemäß bezahlen, Durch vexen Berbrauch dem Volksvermögen nicht 
Kräfte zugefeßt, ſondern allmählig entzogen werben. Man veufe 
z. D. an unmäßigen Branntweingenuß, an ſittenverderbende Ro⸗ 
mane, au ven Prunf und die Verſchwendung der Höfe, ver Kirche, 
an Paradearmeeen u. f. w. Die Volkswirthſchaft muß fich hier 
auf einen freieren Standpunkt ſtellen, darf nicht blind jedem Be⸗ 
bürfniß huldigen, fonderu muß fich als ſelbſtändige Nationalfraft 
des Grundſatzes ver Seldfterhaltung und ver Fortenwicklung bewußt 
bleiben. Productiv ift alfo — da die freien Naturfräfte nur bie 
- Broductivttät der beiden übrigen Productionsfactoren bebingen und 
veritärfen — nur viejenige Arbeit, deren Bethätigumg minbeftens 
die Erhaltung und ungejchmälerte Fortpflanzung ber vorhandenen 
nationalen Arbeitskraft gewährt; productiv nur das Capital, bei 
deſſen Verwendung ver Eapitalftod des Landes erhalten bleibt 
und um bie burchfchnittliche Jahresrente vermehrt wird. Unpro⸗ 
ductiv muß alfo die Nationaldlonomie alle Unternehmungen nennen, 
welche die Arbeiter ſchwächen und auf eine tiefere Stufe bes 
Rebens herabdrůcken ober welche zur Verzehrung oder mangelhaften 


Ausnügung des Capitals führen. Unproductiv ift jeder Soldat, 


der über vie zur Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit 
erforderliche Anzahl hinaus unterhalten wird und der Induſtrie 
rüftige Kräfte entzieht, unproductiv ein müffiger Elerus, eine mit 
nutzloſer Vieljchreiberei geplagte Bureaukratie. Unproductiv find 
Opiumhandel und Brammtweinbrennereien, infofern fie ein das 
Volk vergiftennes Uebermaß erzeugen; unprobuctiv alle nur Durch 
principlofe Schußzölfe, Privilegien und künſtliche Monopolien, 
durch abfchwächende Kinder⸗ und Frauenarbeit geftügten Gewerbe; 
unproductiv alle nur auf Spiel und beraubende Bereicherung be- 
rechneten Börſengeſchäfte (Stodjobberei), Spielhöllen und ber- 
gleichen ausfaugende Gewerbe; unpropuctiv ift der Handel, fofern 
er durch fünftlihe Manipulationen die Waaren nur vertheuert 


und fich auf Koften ver Conſumenten mäftet. Wenn man fich bes 


leitenden Grundſatzes bewußt ift, kann man biefe Aufzählung bis 
ins Einzelne Jeicht jelbft weiter verfolgen. Denn unpropnetiv iſt 
jeve Vergeubung von Arbeiten und Capitalien, welche in trgend 
einer anderen Unternehmung mit mehr Erfolg hätten verivenbet 
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werven können. Unproductiv find ferner alle tobtliegenden Ar- 
beits⸗ und Capitalkräfte; und alfe ungefeglichen Hanblımgen, wie 
Diebftahl, Betrug u. |. w., unter ver Vorausfekung, daß das 
Geſetz die Richtfehnur der Wohlfahrt ift. Unproductiv finb enb-. 
(ich alle übergewinnreichen Unternehmungen, infoweit fie zu Ueber⸗ 
probuction und damit zur Vergeudung von Productivkräften reizen, 
propuctiv dagegen kann fogar der Berluft wirlen, wenn er zu em- 
figerer Anfpaunung und Ausdauer autreibt oder die verfügbaren 
Productivkräfte in ergiebigere Kanäle leitet. Kurz unprobuctiv ift 
Alles, wodurch ſchließlich das Sacheinlommen des Landes ge- 
fchmälert wird. 

Man fiebt alſo, es herrſcht jehr viel Unpropuctivität in jeder 
Geſellſchaft und man darf fich nicht wundern, daß es foniel Ar- 
muth und Elend in jever Gefelliehaft gibt. Denn jede Unproduc⸗ 
tiwität rächt ſich, wenn auch oft erſt im dritten und vierten Glied, 
wenn fie nicht durch vermehrte Probuctivität von anderer Seite 
wieder erſetzt wird. Es ift daher auch leicht erflärlih, warum 
Nationen bei leivlich nüchternem Fleiß, Ausdauer und Huger Be⸗ 
rechnung jo ſchnell reich werben und durch bie. entgegengejegten 
Eigenjchaften verarmen. Wan Tann beshalb der Behauptung 
Adam Smith’s nicht beiftimmen, daß große. Nationen niemals 
durch Verſchwendung und Mißverwaltung von Seiten der Bürger, 
aber häufig von Seiten der Regierung verarmen, Jede große 
Nation befit unzählige, veiche Productivfräfte und erholt fi) von 
öffentlicher Verfcehiwendung, Wwie von Kriegen und Revolutionen 
leicht wieber; aber ein falfches Shftem ver nationalen Wirthicheft 
führt tödtliche Schläge, verfeßt taufend und tauſend Stellen ver 
Volkswirthſchaft in Lähmung. Freilich gebt ein folches auch 
oft von Regierungen aus, in Folge fehlerhafter Befteuerung, Er- 
töptung ber Geiftesarbeit und des freien Gedankens, aber auch 
Trägheit, Unwiſſenheit, Genußfucht und Schlaffheit der Bevölle⸗ 
rungen untergraben die Probuctivität der Länder. Ganz allge- 
mein gefprochen, ift dasjenige Wirthſchaftsſyſtem das probucttofte, 
welches den einzelnen Wirtbfchaften innerhalb ver nothwendigen 
Schranfen (8 28.) die freiefte Bewegung und Entfaltung geftattet, 
mit anderen Worten, fein planlofes, ſondern ein mohlverjtandenes 
und rechizeitiges laisnez faire, laissez aller, | 
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8 24. 
Don den Unterſchieden der Productivität. 


Jede Süterquelle als ſolche hat nur Bedeutung burch ihre 
Provuctivfraft, und jeve Productivfraft wird in ihrem Werthe 
gefchäßt nach dem Grave, in welchem fie bei möglichft geringem 
Aufwand ein vorhandenes Bedürfniß zu befriepigen vermag. 
Die probuctivften Güterquellen find daher nicht immer bie, mit 
denen man am meiften zu produciren im Stande wäre, weil bie 
Menge ver Bedürfniſſe in einer gegebenen Zeit und an einem ge- 
gebenen Ort begrenzt ift, folglich mittelft Anmenbung einer an fich 
reichhaltigen Productivkraft leicht Über das Bedürfniß hinaus, 
alfo zwecklos producirt werden könnte, was einem verbältniß- 
mäßigen Vergeuden von Kräften gleichläme. Daher kann 3. 2. 
nicht immer das fruchtbarfte Land angebaut werben, weil fein Ans 
bau oft größere Koften verurfacht, als die Käufer der Bodenpro⸗ 
bucte.wieber erfegen würvden. Die Productivität eines Landes, 
in biefem Sinne verftanden, tft nun überall höchſt verſchieden, 
theils weil die Productionsmittel in den einzelnen Betriebszweigen 
nicht mit gleicher Vortheilhaftigleit verwendet werden, theils weil 
jich igrer Ausbeutung hier und dort die manichfaltigiten Hinberniffe 
entgegenftellen. Auf welche Weife nun bie einzelnen Güterarten 
am zwedmäßigften und wohlfeilften hergeftellt werden, wird nicht 
von der Nationalökonomie, fondern von den entiprechenden Be⸗ 
triebslehren, wie Landwirthſchaftslehre, Bergwiſſenſchaft, Ge⸗ 
werbe⸗ und Handelslehre u. |. w. dargeſtellt. Denn jene beſchäftigt 
ſich nicht mit den Geſetzen der Güterverfertigung nach techniſchen 
Regeln und Kunſtgriffen, ſondern mit den Geſetzen der Wirthſchaft 
eines Volle. Der Begriff ver Wirthſchaft unterſcheidet ſich aber 
bon dem ber technifchen Verfertigung in derſelben Weije, wie der 
allgemeine Begriff des Gutes von dem befonberen des Getreives, 
des Weines, des Tuches u. ſ. w. Nur ift einleuchtend, daß die 
einzelnen Betriebslehren von den allgemeinen Lehren ‚ver Boffs- 
wirtbfchaft Beherrfcht werben müffen, weil die Betriebszweige nur 
practiiche Theile des volfsmirtbfchaftlichen Ganzen bilden. Eben⸗ 
fo ift e8 ferner nicht Aufgabe ver Nationalölonomie, alle Hinder⸗ 
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niſſe aufzuzählen, mit denen die Production eines Landes zu 
fämpfen hat; fie müßte fonft das ganze Gebiet des menjchlichen 
Irrthums und Unrechts in den Kreis ihrer Erdrterungen ziehen. 
Mißregierung, Kriege, innere Unruhen, finanzielle Verſchwendung, 
ſchlechte Zollgefege, religiöfe Unpdulpfamtleit, Bedrohungen von 
Außen, Verwirrung des Geldweſens und alle vergleichen püftere 
Zuftände können die Productivgewalt der Länder mebr und min- 
der lähmen und unwirkſam machen; e8 genügt aber um jo mehr, 
auf ſolche Hinverniffe dauernder over vorübergehenver Art bier 
nur im Allgemeinen hinzuweiſen, als fie fich alfobald nicht nur in 
einer Verminderung des probuctiven Erfolgs, fondern auch der 
Zahl und Dauerhaftigfeit der Propuctiofräfte ſelbſt fühlbar 
machen, und als fie, infofern fie rein wirthichaftlicher Natur find, 
wie das Geldweſen zc., an ihrem Orte zur Befprechung gelangen. 
Nur wenn man die wirthichaftlichen Zuftände eines beſonderen 
Landes mit vollftändiger Anfchaulichkeit ſchildern wollte, müßte 
man fich über vie thatfächlichen Zuſtände ver Productionszweige 
und bie vorliegenden günftigen oder ungünftigen Probuctionsbebin- 
gungen verbreiten. 

Es gibt jedoch Umſtände allgemeiner Art, welche mit ber 
Wirkſamkeit aller Propuctivfräfte in ſo innigem Zufammenhang 
ftehen, daß ihrer nothiwentig Erwähnung gefchehen muß, weil fie 
die Quelle ſelbſtändiger Wirthichaftsgejeke find und die Productiv⸗ 
fraft jedes Landes in den wefentlichiten Richtungen beherrichen. 
Sole Hauptmomente der wirffamen Gütererzeugung find: 

1. Der Reichthum eines Landes an natürlichen Productiv⸗ 
fräften. Unter fonft gleichen Bedingungen muß die Arbeit und 
‚das Capital um fo wirkſamer verwendet werben Tönnen, je ergie- 
biger die Natur hierbei mitwirft und je weniger. natürliche Hin- 
berniffe pie Production zu überwinden hat. Es genügt hier, auf 
das zurück zu verweifen, was früher ($ 14.) über die wirthfchaft- 
liche Bedeutung der Naturkräfte gefagt worden if. Je mehr 
probuctive Kräfte auf vie Bekämpfung von Naturhinderniijen ver- 
wendet werben müflen, um fo geringer muß fich ber verhältniß- 
mäßige Ertrag der Landesproduction ftellen. Fruchtbarer Boden 
erleichtert den Aufſchwung der Landwirthſchaft, natürliche Häfen 
ben des Seewefens; ein milves Klima mindert die nothwendigen 
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Bedürfniſſe des Unterhalts und läßt Raum fir höhere Beitre- 
bungen u. ſ.w. Dan darf jedoch die Bedeutung des Naturfactors 
nicht überfchägen; viel mehr fommt auf vie nachfolgenven Unter- 
ſtuͤzungsmittel der wirthſchaftlichen Thätigkeit an. 

2. Der Charakter der Bevölkerung. Jedes Volk ift in 
hohem Grade Herr feiner wirthfehaftlicden Zuftände, wenn es 
nur Willenskraft gemig entwickelt und bie Heberlegenheit ter 
Menjchentrafs über die roh waltenden Naturfräfte mit alten zır 
Gebots ftehenden Mitteln ins Werk zu ſetzen beftrebt if. Hier 
find hervorzuheben: | 

a Die Energie und Ausdaner bei ver Arbeit. Die Fähig⸗ 
feit, feinen Willen durchzuſetzen, mit Beharrlichkeit einmal gefafte 
Bläne zu verfolgen und ſich durch kein Mißlingen abſchrecken zu 
laffen, folange noch die Möglichkeit des Erfolges offenſteht, tft 
eine wirtbichaftliche Tugend von höchftem Werthe. Die Englän- 
der und Amerikaner find in viefer Beziehung Vorbilder, welche 
zeigen, was Ausdauer und Erwerbskraft vermögen. Die Dent⸗ 
fen, Franzoſen une Staltener ftehen ihnen Hierin mehr over 
weniger nah, Wem ver wirtbfchaftliche Erfolg iiber Alles geht, 
Bergnügen und Erholung nur gezwungene Webergangeitufen zu 
weiterer Kraftanftrengung find, ver muß offenbar unendlich mehr 
leiiten, als wer nur arbeitet, um fofort ruhig und behaglich ge- 
nteßen zu können. Dieſer Tugend verbanfen die Engländer vor⸗ 
zugsweiſe ihren Reichthum und ihre Macht, und nicht, wie es ge⸗ 
wöhnlich heißt, ihren Colonieen, ihren Kohlen, ihren Schiffen, 
ihvem Eiſen. Denn alles dieſes mußte erſt durch mühevolle, unab⸗ 
laͤſſige Anſtrengung erworben werben. 

b. Redlichkeit und Reinheit des Charakters. Der rechtliche 
Sinn iſt die Luft ber Volkswirthſchaft und ohne ihr iſt keire 
dauernde Begründung des Volksreichthums möglich. Eine unend⸗ 
liche Menge von Zeit, Mühen und Koſten muß alljährlich in jeder 
Geſellſchaft aufgewendet werden, um bie nachtheiligen Wirkungen 
ber Wiverrechtfichfeit und Ummeblichfeit zur befiegen. Der’ ganze 
Inftiz⸗ und Polizeiapparat mit feinen großen Koften tft nur dazu 
beftimmt, bie äußeren und inneren: Feinde der wirthfchaftlichen 
Wohtfahrt von der Geſellſchaft abzuhalten. Jever Dieb, jeder 
Betrüger verurfacht vem Gemeinweſen Koſten, die ohne ihr auf 
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nüßfichere Zwecke hätten verwendet werden können. Die ganze 
Einrichtung des Zollſchutzes an den Grenzen (im Zollverein mehr 
ala 2000 Thaler Koften per Meile), die Meberwachung und künft- 
liche Einhebung per Beitenerumg find gleichfalls nur nothwendige 
Mittel, um den feinnfeligen Eingriffen des widerrechtlichen Eigen- 
nutzes zuborzufommen. Alles, was Hier durch Tüchtigkeit und 
Gemeinftnn der Bevöllerung erfpart werben könnte, würde außer: 
dem als erlaubter und rechtmäßiger Gewinn ven Einwohnern 
jedes Landes zufließen. 

Auch folche unredliche Handlungen, die nieht unmittelbar in Das 
Bebiet der Straffuftiz und Polizet fallen, ſchaden der Production 
ungemein. Es gibt Nationen, deren Waaren von fremben Kauf⸗ 
leuten mit Mißtrauen betrachtet werben, weil man fich auf ihre 
Solidität nicht verlaffen kann. Auch im. täglichen Beben nimmt 
bie Borfücht und Serge gegen Uebervortheilung und Betrug einer 
bedeutenden Theil von Zeit und Mühe in Anſpruch. Es würde 
viel mehr uud ficherer producirt, wenn man ſich dieſen Aufwand 
fomie vie damit verknüpften Aergerniffe erſparen könnte. Bringt 
man alle dieſe taufenpfachen Heinen Störungen in Anſchlag, fe 
kommt ein beträchtliches Defizit für die Production und den Ver⸗ 
kehr eines ganzen Jahres heraus. Welchen Zeit- und Koſtenauf⸗ 
wand nehmen nur die Brozeife in Anſpruch, die altjährlich durch 
Unzmerläffigteit, Leichtſtun und Schlendrian in den Geſchäften 
veranlaßt werden! Alles das bildet einen Verluſt am National⸗ 
vermögen, ber fich freilich nicht ziffernmäßig herſtellen Iüßt, ber 
aber noch bedentend genug ift, ala daß er mit Stilljichweigen über- 
gangen werben könnte. 

3. Die Intelligenz der Bevöllerung, ſowohl der Unternehmer 
als auch der Arbeiter. Es ift nicht. hoch genug anzufchlagen, was 
durch Renntniffe und Geſchicklichkeit für wirthſchaftliche Zwecke 
ausgerichtet werben fann. Man gebe einem Wilden Holz ums 
Eifen in die Hand, er wird höchſtens Bogen und Pfeile Daraus: zu: 
verfertigen verftehen; eine ciwilifirte Nation ftellt daraus eine 
Mafchine ber, welche unzählige nügliche und angenehme Dinge 
Befert. Die wirshichaftliche Intelligenz bringt in bie Kräfte und 
Eigenfchaften aller Dinge ein uns lehrt ihre zweckmaͤßigfte und 
nütlichite Verwendung. Schon die gewöhnlichen Hanpgriffe, bie 
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bei jeder Arbeit vorkommen, werden unendlich gefördert durch ein 
geringes Maß von Bildung und geiſtigem Erfaffen der Aufgabe. 
Noch wichtiger aber find bie Fortfchritte Der geiftigen Befchäfti- 
gungen felbft, welche jährlich unzählige Verbejjerungen in allen 
Geœwerben verbreiten Finnen. Wie erjtaunlich entwickelte fich die 
Zanpwirthichaft und Gewerbsindujtrie unter dem fteigenden Ein- 
fluß der neuen Entvedungen in Chemie und Phyſik! Allein vie 
fortfchreitende- Erfenntnig düngender Kräfte Tann die Productiv- 
fraft des Bodens verboppeln. Aber auch alle übrigen Kenntnifje 
und Fertigkeiten erjtreden mittelbar oder unmittelbar ihre jegens- 
reichen Wirkungen über das Ganze der Volkswirthſchaft; in wie 
innigem Zufammenbange mit dem riefenmäßigen Aufſchwung ver 
Wirthichaft des 19. Jahrhunderts ftehen nur vie wifjenjchaft- 
lichen Fortſchritte der politifchen Delonomiel Ein einziger richtiger 
Steuergrundfaß, durchgreifend zur Geltung gebracht, Tann taufend 
Stellen der Landesinduſtrie von Eraftlofer Lähmung befreien. 
Daher ift es unerläßliche Bebingung für jeden inpuftriellen Fort⸗ 
ſchritt, daß Wiffen und Gefchieflichkeiten immer mehr Gemeingut 
aller Nationen werden; die Wichtigkeit der Volfserziehung und 
bes Bollsunterrichtes, auch blos vom wirthichaftlichen Stand⸗ 
punkte aus, der aber natürlich nicht ver einzige berechtigte iſt, Tann 
nicht genug eingejchärft werden. Schon die einfache Kenntniß des 
Leſens und Schreibens ftellt den gewöhnlichen Hanpvarbeiter um 
viele Stufen höher. Nicht leicht weiß Jemand zu viel, aber wohl 
wiſſen vielleicht Alle zu wenig. Auch Hier muß jedoch, wie überall, 
auf die Verhältnißmäßigkeit des Wiſſens Rüdficht genommen wer- 
ben; e8 ift übergroßer Eifer, ein Volk mit überflüſſigem Wiſſen 
anfüllen zu wollen, was doch bei der großen Mehrzahl nur in 
unbrauchbares Halbwiſſen ausſchlägt. Ueberflüſſiges Wiſſen 
nennen wir alles dasjenige, was im einzelnen Fall ſeinen Zweck 
nicht erreichen kann, entweder weil die natürlichen Anlagen man⸗ 
geln oder weil die übrigen Vorausſetzungen des vollſtändigen Be⸗ 
greifens fehlen. Hierher gehört das Uebermaß gelehrter Mädchen⸗ 
bildung, oder die Anfüllung des Volksunterrichts mit abſtracten, 
fernfiegenden Dingen, die über das Begriffsvermögen des Volks 
hinausgehen und im beiten Falle nur tobtes Material bleiben. 
Auf die Production wirft überhaupt jede forgfältige Durch 
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führung richtig erfannter volfswirthfchaftlicher Geſetze förderlich 
ein, und es bildet fich hieraus tm Fortgang der Zeiten eine Menge 
gejellfchaftlicher Probuctivfräfte, die eine Generation von ber 
andern, empfängt und je nach Bedürfniß und Fähigkeit weiter 
‚auszubilden vermag. So ein durchgebilvetes Creditweſen, das 
Geldweſen, richtige Beftenerung, ungehinderte Konkurrenz, zwed- 
entfprechende Verzehrung u.a.m. Alle dieſe Befdrderungsmittel 
der Production, fei e8 unmittelbar, jei e8 mittelbar durch den Ein- 
fluß des Umlaufes und der Konfumtion, müffen fich Jedem aus 
dem Studium der vollswirthfchaftlichen Geſetze felbjt ergeben. 
Einige Haupterleichterungsmittel ver Production find jedoch wegen 
ihrer hohen Wichtigkeit noch beſonders hervorzuheben. 


; ac 8 25. 
. Don der Arbeitstheilung. 


Das Wejen ver Arbeitstheilung in ihrer heutigen Ausbeh- 
nung wird zu enge aufgefaßt, wenn man fie nur als „Sonderung 
des Producenten vom Conſumenten“ bezeichnet, wonach Jeder 
nur bie von Anderen gefertigten Probucte confumiren follte. Die 
Arbeitstheilung erftredt fich noch weiter, nämlich bis zur Sonbe- 
vung ber Probucenten unter einander. Unter Arbeitstheilung tft 
vielmehr Specialifirung der Propductivfräfte zu verftehen, d. 6. 
Ausſcheidung aller Hinderniſſe für Herftellung des unmittelbaren 
Verhältniſſes zwifchen Urſache und Wirkung. Tepe beabfichtigte 
Wirkung foll die ihr eigene wirkſamſte Urjache erhalten. 

Der Grundfat der Arheitstheilung beruht alfo darauf, daß 
jede Productivkraft nur für denjenigen wirthichaftlichen Zweck ver⸗ 
wendet werben foll, für welchen fie beſonders brauchbar ift, ſowie 
daß fie gerade durch dieſe ausſchließliche Verwendung für einen 
Zweck bejonders brauchbar wird. Durch ihn wird alfo jeve 
Vergeudung von mehreren PBroductivfräften zu Gunſten eines 
Zweckes und jeve Zerfplitterung einer Productivfraft für mehrere 
Zwecke unmittelbar ausgefchloffen, was eine enorme Steigerung 
ber gefammten Productivgewalt zur Folge haben muß. Bei den 
Naturkräften und dem Capital ift diefer Grundſatz von felbft ein- 


leuchtend und um jo früher im Leben angewendet worden, al$ man 
Roesler, VBolkswirthichaftslehre. 10 
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biefe Kräfte von Anfang an für beftimmte einzelne Zwecke entweder 
ſchon von Natur befonders brauchbar erkannte over dafür herzu- 
ftellen im Stande war. Darauf beruht die ganze Eintheilung ver 
Naturkräfte und Capitalien, vie freilich immrer weiter fortfchveitet, 
namentlich beim Capital, welches immer mehr in feinen einzelnen 
Beſtandtheilen beftimmte, fpecielle produetive Ideeen darſtellt, bie 
durch feine Verwendung verwirklicht werden follen. Dagegen ver 
Menſch ijt eine Vereinigung ber verfchiedenartigiten Kräfte, 
bon denen wenigftens feine Hauptkraft gänzlich unterdrückt werben 
fann, ohne daß die Exiſtenz oder doch Die Wohlfahrt des Indivi⸗ 
duums im böchften Grade gefährdet wäre. Der Menſch, vd. h. 
bie perfönliche Arbeitskraft erfcheint daher an und für fich zu allen 
möglichen Verrichtungen brauchbar und in den früheften Wirth- 
Ichaftszeiten war auch jeder Einzelne fo zu jagen fein eigenes Fac⸗ 
totum und unterfchied fich von den übrigen hinfichtlich feiner Pro- 
buctiofraft höchſtens dem Grave, nicht aber auch der Art nach. 
Dem wo Jeder nur Jäger, Hirte oder Ackerbauer ift, kann Keiner 
etwas Anderes verrichten als alle Uebrigen und Jeder muß baber 
auf Erlangung und Ausbildung berfelben productiven Kräfte be⸗ 
dacht fein wie alle Uebrigen. Doc mußte e8 bier ſchon eine 
Theilung der Naturkräfte und Gapitalien geben, Jagdboden, 
Waldboden, Weide, Aderland, Werkzeuge, verfchienene Waffen, 
Arbeits- und Nutzthiere u. f. w.; wiewohl Immer noch erſt in 
rohen Anfängen. Das Bedürfniß mußte aber bald zu der Er- 
kenntniß führen, daß man die Verrichtung, auf die man fich aus⸗ 
Tchlieglich legt, viel beffer betreibe und dieſe Erkenntniß wurde ge⸗ 
wiß in hohem Grade unterftütt durch pie Wahrnehmung, daß 
verfchievene Anlagen und Neigungen in ven Menſchen fchon von 
Natur zur Theilung ver Verrichtungen hinbrängten; ein Zug, der 
aber durch Die Erfahrung über die mit einer folchen Einrichtung 
verbundenen hoben Vortheile noch weitaus überboten und durch 
das Bepürfniß einer möglichft wohlfellen und erfolgreichen Pro⸗ 
buetion geradezu geboten ward. So bildeten fich allmählich ver- 
ſchiedene Berufsftände und Berufszweige und jeder von dieſen tft 
fähig, wieder je nach Bedürfniß und technifcher Zweckmäßigkeit in 
unendlich viele Unterabtheilungen auseinanver zu geben. Dieſe 
Sonderung ber Berrichtungen, einem vieläftigen Baume vergleich" 
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bar, nennt man bie Arbeitstbeilung, welche ihrem Zwecke nach ven 
größtmöglichen Erfolg jeder wirthfchaftlichen Thätigkeit erftrebt. 
An fie ſchließt fich naturgemäß die Theilung der Naturkräfte und 
Capitalien von felbjt an, weshalb von diefer nicht mehr befonvers 
gefprochen zu werden braucht, da ſelbſtverſtändlich jede getheilte 
Arbeit auch die für fie beſonders probuctiven — und Capital⸗ 
kräfte aufzuſuchen hat. 

Das Weſen der Arbeitstheilung konnte auch dem Altertum 
nicht fremd bleiben. Allein erft die Fortfchritte der neueren 
Induſtrie leiten auf eine immer künftlichere Spaltung ber menjch- 
lichen Productivkräfte hin und fie ift hierdurch wie zu einem boch- 
gegipfelten Gebäude geworben, welches auf vie kunſtreichſte, ver- 
wickeltſte Weife von unzähligen in einander greifenden Pfeilern 
und Bögen getragen wird. Erjt Adam Smith bat den Grund⸗ 
ſatz ver Arbeitstheilung zu einem bleibenven Geſetze ver Wilfen- 
fihaft erhoben. 

Man muß eine internationale, nationale und indivibuelle 
Arbeitstheilung unterjcheiven. 

1. Die internationale Arbeitstheilung beruht auf den Unter- 
fchtevden der natürlichen Erzeugungsfähigkeit ganzer Länder, in 
Folge ver Verfchtevenheit ihrer Naturfräfte, wie des Bodens und 
Klimas, und der Anlagen, Neigungen und wirthfchaftlichen Tort- 
fohritte ihrer Bewohner. Die Länder ber heißen Zone find vor⸗ 
zugsweife oder ausfchließlich zur Erzeugung der fog. Eolontal- 
waaren befähigt, alfo Kaffee, Zucker, Thee, Gewürze, Tabak u. |. w. 
Spanien, Frankreich, Ungarn, Deutſchland Tiefern die beiten 
Weine; Californien und Auftralien find die Länder der Gold-⸗, 
Mexico und Beru der Silberprobuction. England ift am reichften 
geſeguet mit Kohlen und Eiſen, Deutſchland liefert vie beiten 
Wollftoffe und kurzen Waaren, Frankreich Seiven- und Mode⸗ 
waaren u. |. w. 

In diefe Verſchiedenheit in der probuctiven Geſtaltung der 
einzelnen Länder darf man nicht willkürlich eingreifen, ohne den 
geſunden und nachhaltigen Aufſchwung ihrer Induſtrie zu ſtören. 
Allerdings ſind manche Productivkräfte ohne Gefahr übertragbar, 
aber diefes muß im einzelnen Fall ſorgfältig erwogen und jeden⸗ 
falls müffen dann vie übrigen Arten ver Arbeitstheilung zur Gel» 
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tung gebracht werben. Das Stihwert: „Hebung ver nationalen 
Induſtrie“ ift ohne Beachtung diefer Grundſätze eine gefährliche 
Täuſchung und verurfacht in feiner Durchführung immer größeren 
Schaden, als man ziffernmäßig nachzumweifen vermag. Es wird 
dies aber nur allzu häufig ignorirt, indem man den Grundſatz 
aufftellt, daß jeves Land alle möglichen Probucte, wenigftene 
im Gebiet der Gewerbsinduſtrie felbft erzeuge. Offenbar mit 
Unredt. 

Ein eclatantes Beifpiel einer unnatürlichen Production iſt 
bie Fabrikation des Rübenzuckers im Zollverein, welche den ver- 
hältnigmäßig befferen und wohlfeileren Rohrzucker faft ganz ver- 
drängte, zum offenbaren Nachtheil der Confumenten und der 
Staatsfinangen. *) 

2. Die nationale Arbeitstheilung beruht auf der naturge- 
mäßen Vertheilung ver einzelnen Wirthichaftszweige über die ©e- 
genden jedes Landes, in denen jedes Product am vortheilhafteften 
und mwohlfeilften hervorgebracht werben kann; und es kommen hier 
nur im engeren Kreife dieſelben Grundfäge zur Anwendung wie 
bei ver erften. So verzweigt ſich vor Allem vie ftäctifche und 
ländliche Induftrie, weil Stadt und Land wegen der Verfchieven- 
heit der Volkszahl, ver Bildungsmittel, des Abfates, ver Bedürf⸗ 
nifje verſchiedene Productionsbedingungen bieten. Weite, trodene 
Ebenen eignen fich am beften zum Getreidebau, wafjerreiche Nie- 
berungen und Gebirgsthäler zur Wiefencultur und Viehzucht, 
ſonnige Berggelände zum Weinbau. Die Gewerbe und Fabriken 
werben fich da am beften entwiceln, wo die erforderlichen Robftoffe, 
Kohlen, Wafferfraft am reichlichften und wohlfeilften zu Gebote 


*) Dies geht Har und anjchaulich hervor ans nachfolgender Zuſammen⸗ 
ftellung von Hübner (Jahrbuch für Volksw. 1859, ©. 38). Nimmt men 
den Nübenzudergewinn zu 7%/, an, fo wurden in den Jahren 1836—1859: 
19,457980 Centner Rübenrohzuder erzeugt. Hätte man diefe Mafje vom 
Auslande bezogen, jo hätte man an 


Zollertrag ae a ee ee ... 97,289,900 Thlr. 
eingenommen, man nahın aber nür ein an Rüben- 

fteuer netto . . 2 2 20. EA 39.442,13 „ 
Man opferte allo . . . Be he OD 847, 166 Thlr. 


eine Summe, die zum großen Teile i in bie Taſche von durchſchnittlich zwei⸗ | 
hundert Zuderfabrilanten des Zollvereins, befonders Preußens floß. 
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jtehen, wo bie Arbeit leichten Unterhalt findet und ver u 
wohlfeil und bequem von Statten geht. 

Eigenthümlich und weit getrieben ift dieſe Art der Arbeits- 
theilung in England. Auch in Deutſchland find wohl gewiffe 
Erwerbszweige in manchen Landestheilen vorherrfchenn, wir haben 
Vabrifriftrifte, Getreideländer, Bierländer, Tabakgegenden, aber 
bon einer jo ftrengen Zufammenziehung auf beſtimmte Bezirke gibt 
e8 bei uns kaum einzelne Beifpiele. In England dagegen fpricht 
man von Baumwollenſtädten, Wollenſtädten, Töpferbezirfen. Jeder 
beveutfame Zweig der englifchen Induſtrie hat nämlich cine Re— 
fivenz, wo er hauptfächlich thront. So hat die Baummwollenin- 
puftrie ihren Sig in Manchefter, die Wolleninpuftrie in Leeds 
aufgeſchlagen, vie Hauptftant der Stahlmaarenmanufactur ift 
Sheffield, die der kurzen Waaren (quincailleries) Birmingham, 
der Töpfereien (potteries) Stafford. 

3. Bon der größten Wichtigkeit ift enplich die Theilung der 
Individuen in je befondere Verrichtungen. Hierdurch erlangt bie 
Arbeitskraft jedes Menfchen eine bejtimmte, ausschließliche Aich- 
tung und alle übrigen müfjen ihr untergeoronet werben, foweit 
nicht die Harmonie der Menfchennatur Einhalt gebietet oder freie 
Muße von den Obliegenheiten des erwählten Berufes entbindet. 

So entftehen nicht nur die vier Hauptproductionszweige, ſon⸗ 
dern in jevem wieder unzählige Unterabtheilungen, und jedes ein- 
zelne Gewerbe. kann feine einzelnen Verrichtungen einem bejons 
deren Arbeiter zutheilen, ver hiezu beſonders geeignet und geſchickt 
ift oder wird. Im heutigen England theilt ſich das Uhrmacher> 
gewerbe in 102 befondere Verrichtungen, die beſonders gelernt 
werden; nach dem Gewerbefalender von Birmingham gibt e8 dort 
eigene Gold-, Silber, Perkmutterfnopfmacher, eigene Hammer⸗ 
macher, Dintenfaßmacher, Sargnagelfchmiede, eigene Meifter für 
Hundehalsbänder, Zahnftocherbüchfen, Steigbügel, Fiſchangeln, 
Stecknadeln ze. 2c. (Roſcher. Auf ven Parijer Boulevards in 
der Nähe des Kirchhofs Pöre la Chaise gibt e8 befonvere Läden 
für wollene, ſeidene Traueranzüge u. |. w. 

Auch bei ven perfönlichen Dienftleiftungen nimmt vie Ar» 
beitstheilung immer mehr überhand; man denfe an bie verfchiebe- 
nen Fächer im Schaufpielwefen, Helven, Komiker, Liebhaberinnen, 
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alte Mütter, Soubretten u. f. w., an Wund⸗, Heb-, Augen, 
Frauenärzte; an die manichfaltigen Verzweigungen ver Wiffen- 
ſchaften im Gegenfat zu den alten Polyhiftoren; an die Trennung 
ber Suftiz von der Berwaltung. — 

Die Vortheile ver Arbeitstheilung, beſonders ver letzten Art, 
find reich und manichfaltig. Die fortwährende Beichäftigung mit 
einer Verrichtung bewirkt eine viel ficherere Fertigkeit und Geſchick⸗ 
fichleit der Arbeiter, eine große Vermehrung ber Producte und 
biefe werden unbedingt beffer und wohlfeiler , die Arbeiter gelangen 
nicht felten zu neuen Verbeſſerungen, Erfindungen und Hand⸗ 
griffen; die Befeitigung bes beftändigen Uebergangs zu andern 
Berrichtungen erfpart eine Menge von Zeit und Arbeitsunluft; 
Jeder Tann fich diejenige Arbeit ausfuchen, zu der er von Natur 
beſonders geſchickt und geneigt ift; die Capitalien werben viel voll- 
jtänbiger ausgenüßt, während fie außerdem immer zeitweife ruhen 
müßten, wenn man Anderes treiben würde; nur durch die Arbeits- 
theilung ift es möglich, daß man fich jettt auch höheren, geijtigen 
Beichäftigungen zuwenden kann; enblich ſchlingt Die Arbeitstheilung 
ein fefteres Band um alle Glieder der ganzen Gefellfchaft, weil 
fie nun alle auf einander angewiejen find, Jeder für den Andern 
arbeitet und Jeder von allen Anderen die Bedingungen feiner Eri- 
ftenz und feines Vergnügens zugeführt erhält. Der durch die Ar- 
beitstheilung herborgerufene Handel bewirkt einen lebhafteren Ber- 
fehr zwiſchen ven Gliedern einer Nation und zwifchen verſchiedenen 
Nationen, zwingt zu frieblicher Politif und befonnener Regelung 
ber internationalen VBerhältniffe; und unberechenbar tft aus alle- 
dem der Einfluß auf die Fortſchritte aller Wiffenfchaften und 
Künfte. 

Je williger man ven Nuten ber Arbeitstheilung anerkennt, 
um fo mehr Recht erlangt man auch, vor ihrer Ausartung zu - 
warnen. Bei den meiften Wirthfehaftsgejegen gelangt man fchließ- 
(ich zu der Weberzeugung, daß ihre Vollziehung bis ing Extrem 
Unheil bringt; wie der Eigennutz felbft, fo muß auch die Ver⸗ 
folgung des Eigennuges wohlerwogene Grenzen finden. Heutzu⸗ 
tage kann Niemand mehr zu einer folchen Vollendung gelangen, daß 
ex in allen Sätteln gerecht wäre; und e8 ift Dies auch nicht nöthig, 
wenn nur nicht hervorragende Seiten der Menſchennatur unter- 
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rückt werden. Es ift daher ein wichtiger Unterfchien zu machen 
zwifchen zwei Arten von Arbeitstheilung, von denen man die eine 
bie natürliche, bie andere die Fünftliche oder mechanifche nennen 
kann. Die erftere beruht auf ven natürlichen Verjchievenheiten 
ber Anlagen, Neigungen und Bildungsmittel, welche jedem Menfchen 
und jeder Nation ein beſtimmtes hervorragendes Feld ver Thätigfeit 
zumeifen; diefe Art der Arbeitstheilung mag man ein Naturgefet 
"nennen, infowelt fie aus Umständen fließt, die vom Menfchen nicht 
beliebig abgeändert werben fünnen. ‘Die mechaniſche Arbeits- 
theilung beruht dagegen nicht nur auf feinem. Naturgefeß, ſondern 
fie verstößt fogar gegen bafjelbe, infofern eine harmoniſche und. 
wohlgeorbnete Ausbilvung des Meenfchen ein folches genannt 
werben kann. Sie entjtammt einer künſtlichen Entwidlung ber 
Induftrie, welche im Menfchen nur noch gewiffe mechanifche Arbeits- 
kräfte anerkennt und daher auch nur diefe zur Verwendung ver- 
langt. Sie beruht nicht auf hervorſtechender Anlage und Neigung, 
der fich die übrigen fachgemäß unterordnen müfjen, ſondern auf der 
beliebigen Hervorhebung einer einzigen, vielleicht untergeorpnneten _ 
Kraft, die aber gerade ins allgemeine Syſtem der Probuction paßt. 
Sie macht ven Menfchen zu einer mechanifchen Productivkraft, von 
einer Geſammtentwicklung durch und für die Arbeit ift feine Rebe 
mehr. Beide Arten ver Arbeitstheilung find fich daher durchaus 
entgegengejett, vie eine erhebt ven Menfchen und ift wohlthätig 
für ihn, Die andere degradirt ihn und wirkt verberblich. Ein be- 
jtimmter Beruf verleiht dem Menſchen ein ficheres, wohlthätiges 
Gepräge und bewahrt ihn vor Zerfplitterung und Zerfahrenheit 
feiner Kräfte. Wenn aber die Arbeitstheilung ſoweit gebt, daß ber 
Arbeiter zu einem „lebenden Werkzeuge” wird, etwa zu einem 
Mafchinenwerkzeuge, wenn er Nichts weiter lernt als Schlüffelbärte 
feilen oder Nägeln die Köpfe auffegen; fo mag das ben Conſumenten 
wohlfeile Waaren liefern, aber menfchenwürbig ift das nicht mehr, 
felbft wenn folche Arbeiter gut bezahlt würden. Beruft man fich dabei 
auf die Riefenfortfchritte ver Inpuftrie, auf enorme Ausfuhrziffern, 
auf ben geftiegenen Reichthum bes Bolls im Ganzen, fo beweift pas 
nur, daß man ſchon gelerntbat, vie Handarbeiter nur als Productions⸗ 
mittel zu betrachten. Werden ganz einfeltige, rohe, mechanifche 
Körperverrichtungen immer mehr zur Lebensaufgabe des einen, und - 
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reingeiftige Befchäftigungen zur Aufgabe des anderen Theiles ber 
Bevölkerung, fo ftehen fich zulest brutale Gewalt und geiftige 
Fertigkeit gegenüber und Können ſehr leicht miteinander in Kampf 
gerathen; jevenfall® macht e8 einen befehämenden Einprud, wenn 
man bie Vortheile des Fortfchritts ungleich über die Klaſſen der 
Geſellſchaft vertheilt findet. Dazu kommt, daß vie körperliche 
Schwäche alle Klaſſen ergreifen kann, wenn nicht Gegenmittel ge- 
braucht werben, durch Turnen, Baden, Waffendienft u. dgl.; denn 
jede Kraft, pie nicht benutt und ausgebildet wird, ſchwindet. Will 
man folchen mechanifchen Arbeitern durch öffentliche Bibliotheken, 
Lefevereine, Zeitjchriften geiftige Nahrung bieten, jo fommt es jehr 
darauf an, wie lange der Sinn dafür noch bleibt und ob nicht 
fteber der gequälte Körper feinen eigenen Genüffen nachgeht.*) 
Selbft das Familienleben kann hier feine ſchönen Blüthen mehr 
treiben, zumal wenn rauen und Kinder in ben entnerbenden 
Strudel mit hineingeriffen werben. 

Gewiſſe Arbeiten wirfen fogar bei —— Verrich⸗ 
tung direct ſchädlich auf die Geſundheit, wie das Schleifen von 
Nadeln, Vergolden u. dgl.; oder unaufhörliches Stubenſitzen. 
Manche Socialiſten (Proudhon) glauben, daß durch angeſtrengte 
und anhaltende geiſtige Thätigkeit das Geſchlechtsvermögen ge- 
ſchwächt werde; wenn dies der Fall wäre und die Arbeitstheilung 
immer mehr Entnervung unter den Gewerbsarbeitern verbreitete, 
müßte die Fortpflanzung geſunder und kräftiger Geſchlechter immer 
mehr durch die ländliche Bevölkerung erfolgen. Ob dies der Grund 
für den gegenwärtig bemerkten auffallenden Zuzug der ländlichen 
Bewohner in die franzöſiſchen — bildet, könnte freilich nur 


“) Durch Vereine zur Veredlung und Belehrung ber Arbeiter tönnte 
Wirkſames geleiftet werben; allein wenn diefe nicht von den Arbeitern ſelbſt 
ausgehen, was ſchon einen ziemlichen Grab von Intelligenz und ftttlicher 
Kraft bei ihnen vorausſetzt, fo ift zu fürchten, daß fich ein gewiſſer Geift 
troßiger Selbftändigfeit und Apathie ſolchen wohlgemeinten, aber octroyr- 
ten Berbeflerungsplänen entgegenftemmt. S. Vorſchläge in diefer Beziehung 
in ber Zeitiehr. für Staatswifl. Band 1. S. 737 ff. (Zallati.) Bgl beffen 
Bericht Über englifche Arbeitervereine für Unterricht und Bergnügen. (ibid. 
Band 2. S. 75 ff.) Gleichwohl können die Arbeiter troß des an fich vortreff- 
lien Princips der Selbfthllfe wenig ausrichten, wenn das Syſtem ber 
Wirthſchaft, in dem fie arbeiten, feinen Grundzügen nach verfehlt ift. 
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durch die forgfältigften ftatiftifchen Unterfuchungen nachgewieſen 
werden. Wenn nun aber auch die ländliche Bevölkerung, wie in 
England, einen immer Heineren Bruchtheil ver ganzen Volfszahl 
ausmacht, weil man immer mehr Nahrungsmittel und Rohſtoffe 
vom Auslande fauft, jo ginge eine folche Nation allmählich einem 
höchit bevenklichen Törperlichen Verfall entgegen. Das find freilich 
Gefahren, zu denen gegenwärtig vielleicht erft nie Keime gelegt werben. 

Die Arbeitstheilung hat aber noch andere wirthfchaftliche 
Nachtheile im Gefolge. Da fienur bei Maffenhaftigfeit ihrer Pro- 
ducte beftehen kann und dieſe, um Abfat zu finden, möglichft wohlfeil 
jein. müfjen, reizt fie zu beftändiger Zuvielproduction und trägt da- 
ber fortwährend Abſatzſtockungen (Handelstrifen) in ihrem Schooße. 
Hierbei geht nicht blos Capital verloren, ſondern die Wirthichaft 
des Landes jelbit erhält einen geiwagten, fchwinvelhaften Charakter 
und bie Arbeiter find nicht felten der Befchäftigungstofigfeit aus⸗ 
gefettt. Dies trägt unausbleiblich zur Erniebrigung ihres Looſes 
bei und vermehrt ihre Abhängigkeit vom Capital. Dieſe Gefahren 
find um fo bevenfficher, wenn fich ganze Induſtriezweige in bes 
ftimmten Gegenden concentriren, wie in England, ober wie bie 
Seideninduftrie in Lyon; hier kann das moderne Arbeiterelend um 
jo verberblicher grafftren, währenn außerdem doch nur einzelne 
Punkte der Bolfswirthfchaft davon ergriffen würden, die gegenüber 
dem großen Ganzen verſchwindend Klein erjcheinen. 

Die Arbeitstheilung hat übrigens ihre Grenzen. 1. In ver 
Natur gewiſſer Beichäftigungen, bie eine unausgefette gleichartige 
Thätigkeit nicht zulaflen, 3. B. des Landbaues, wo es unausbleib⸗ 
lich immer Unterbrechungen und Abwechfelung in der Arbeit gibt, 
wegen bes Wechſels der Sahreszeiten, der Witterung, der Be⸗ 
Pflanzung und der damit meistens verbunpenen Viehzucht. “Dies 
gilt auch mehr oder minder, nur aus anderen Grünen, bei ben 
perfönlichen Dienften und beim Handel. 2. In der Größe des Ab- 
fates. Wenn in einer Gegend nur 1000 Nägel jährlich verkauft 
werben, bie ein einziger Arbeiter in diefer Zeit verfertigt, kann man 
natürlich nicht dieſe Arbeit unter 10 Arbeiter vertheilen, die viel- 
leicht 100,000 zu verfertigen im Stande wären, wenn fie volf be- 

ſchäftigt würden. „Die Kleinheit des Marktes kann beitehen in 
geringer oder dünn zerftreuter Bevölkerung, geringer Zahlungs⸗ 
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fähigkeit derſelben oder fchlechter Communication.“ (Roſcher.) 


Damit hängt denn auch die Nothwendigkeit eines größeren Capi-. 


tales zufammen, das fich ja aus den Kaufpreifen ver Confumenten 
immer wieber ergänzen muß. Die Ausartung der Arbeitstheilung 
ift daher hauptfächlich bei ber Gewerbsinbuftrie zu befürchten, 
welche für den maffenhaften, wohlfeilen Conſum provucirt; Hier 
aber auch im höchſten Grade, befonders wenn fie vorwiegend auf 
extenfiver Konkurrenz beruht. ($ 28.) 


5 26. 


Don der Arbeitsvereinigung. 


Die einfachfte Art ber Arbeitsvereinigung ift diejenige, welche 
auf dem Grundſatz beruht, daß vereinte Kraft mehr ausrichtet, als 
getrennt wirkende. Man wendet fie alſo an, wo die Kräfte Einzelner 
zur VBerrichtung des Werks nicht ausreichen und die Unterftügung 
bes Capitals entiveder unthunlich oder wegen Capitalmangel nicht 
möglich ift; 3.8. um die Ernte fchnell heimzubringen, um gemein- 
jam fchiwere Laften zu heben u. |. w. 

Eine complieirtere Art der Arbeitspereinigung ift Die, welche 
ein nothwendiges Seitenftüd zur Arbeitstheilung bildet. Dann 
it fie nur eine andere Benennung berfelben Sache und theilt mit 
ihr alle Bortbeile und Nachtheile. Soll vie lettere mit Vortheil 
durchgeführt werben, jo müſſen alle vereinzelten Arbeiten mit fteter 
gegenfeitiger Rückſicht auf einander ausgeführt werden. Jede 
Werkſtatt, jeve Fabrik gibt ein anfchauliches Bild hievon. Allein 
dieſe Arbeitspereinigung erſtreckt fi) über das Gebiet einzelner 
Unternehmungen hinaus und ift zugleich eine heilſame Grenze ver 
Arbeitstheilung. Wer Steigbügel fabricirt, muß ficher fein, daß 
auch Reitpferde, Sättel, Ställe probucirt werben im Verhältniſſe 
zu feinen Fabrikaten; wer Nadeln verfertigt, muß auf die Befrie- 
bigung des Bedürfniſſes an Tuch, Zwirn u. f. w. rechnen können. 
Und zugleich hängen alle diejenigen, bie feine Nahrungsmittel her⸗ 
vorbringen, von den Probuetionserträgnilfen des Nährſtandes ab. 
Großartige Beifpiele der Arheitsnereinigung find ferner die weit- 
verzweigten Poſt⸗ und Eifenbahnverbinpungen, durch welche alle 
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einzelnen Routen in den genaueften Anfchluß und nz 
mit einander gebracht werden müffen. _ 

_ Die Arbeitsvereinigung kann auch der Zeit nach ftattfinven, 
wem irgend ein Werk einer Generation zu fchwer wird. Dan 
vente 3. B. an ven Kölner Dombau, an die allmählige Gründung 
mächtiger Slotten. Ein wirkſames Mittel hiezu iſt der u 
kredit. 

Hierauf beruht auch der Grundſatz der Stetigkeit oder Werk⸗ 
fortſetzung (Lift), durch welche eine ſtärkere Ausbildung un 
größere Sicherheit ver Productivkraft erreicht wird.“) Ein alt- 
begründetes Gefchäft ift immer lohnender und leichter zu führen, 
als ein neues; wenn ein Fabrikationszweig längere Zeit hindurch 
in einer Gegend betrieben wurde, ſammelt fich allmählig größere 
Erfahrung und Geſchicklichkeit, beſſere Kenntniß der Einkaufs⸗ 
und Abfahorte, der Markt wird ftetiger, ficherer, ausgebehnter, 
das Capital fließt leichter zu, nie Arbeiter finden leichter Unter: 
kunft und vie alten pflanzen ihre Fertigkeiten und Handgriffe auf 
bie jungen über, fo daß biefen vie Lehrzeit bedeutend erleichtert 
und abgefürzt wird. Darauf beruht zuleßt auch der wirkliche 
Capitalwerth einer Firma, eines Gewerbsrechts u. dgl. Die Bor- 
theile dieſer Werkfortfegung find fo groß, daß fie den an fich viel» 
leicht richtigen Grundſatz der Arheitstheilung im einzelnen Fall 
überbieten; fo wäre es 3. B. gewagt, die ausgebreitete Eifenin- 
buftrie eines Landes durch Aufhebung eines Schubzolls zu gefähr- 


*) Nach dem Gefete, daß Arbeitskräfte (Kenntnifle, Sertigleiten) und Ca⸗ 
pitalien leicht zu Übertragen und beliebig anzufiebeln find, wo nur bie erfor- 
berlihen Naturkräfte (Robftoffe) wohlfeil und in genügender Menge zu haben 
find, kann der Grundſatz der Arbeitstheilung durch diefe Art der Arbeitsver⸗ 
einigung in vielen Fällen befeitigt werben. Dies gilt befonvers von ben 
Manufacturen, überhaupt von der Mafchinen- und Eapitalprobuction. Auf 
dem Gebiet der Induſtrie ſich anf bie internationale Wrbeitstheilung zu be- 
rufen, wie es jo häufig von Seite ber Freihändler geſchieht, iſt Daher unge⸗ 
rechtfertigt; Tünftliche Induftrieen im eigentlichen Sinne des Worts könnten 
alle Induftrieen genannt werben. Ueberhaupt wird der Ausdrud „künſtliche 
Inbuftrie” ſehr Häufig gemißbraucht; Künſtlichleit einer Induſtrie — worunter 
übrigens ſehr viel verſtanden werben kann — iſt nur dann ein wirihſchaſt⸗ 
licher Fehler, wenn fie Unproductivität ($ 23.) bedeutet. Auch alte einge⸗ 
burgerte Induſtrieen (z. B. die belgiſche Leinwandinduſtrie) können manchmal 
durch künſtliche Mittel (atsliers moddles) mit gutem Erfolg aufrecht erhalten 
werben. 
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ven, blos deshalb, weil das Ausland wohlfeileres over beſſeres 
Eijen liefert. Denn man darf nicht vergeffen, daß jede Productiv⸗ 
fraft auch confumirt, aber nur dann, wenn fie ausgebeutet wird; 
legt man fie durch übermäßige Konkurrenz brach, fo können auch 
andere Probuctinfräfte, von denen fie bisher Nahrung z0g, in 
Stillftand verfegt werden und es kann fich Siechthum über ganze 
Gegenden verbreiten. Denn Capitalien und Arbeiter fiebeln nicht 
fo fchnell in andere Erwerbszweige über, als e8 manchmal bei ber 
Erörterung theoretifcher Lehrſätze vorausgeſetzt wird. 

Eine nicht unmwichtige Art der Arbeitsvereinigung ift ferner 
die Anfievlung verwandter Gewerbe an einem Ort, um fich 
ichneller und zweckmäßiger in die Hände arbeiten zu Können; ferner 
ver Betrieb gewiſſer Productionszweige aus ven Nebenerzeugnifjen 
anderer. So die Verbindung der Viehzucht, der Branntwein- 
brennerei mit dem Ackerbau, vie eigene Gasbereitung in manchen 
Tabrifen.*) Hierüber müſſen die technifchen Betriebslehren 
nähere Auskunft ertheilen. Dann die Ausfüllung von freien 
Stunden mit Nebenarbeiten, fo das Weben und Holzfchneiden ver 
Landleute, die Verbindung ver lehrenden Thätigfeit mit dem aus» 
übenden Beruf bei Mufifern, Schriftftellern, Aerzten u. |. w. 
Das Ichönfte Bild der Arbeitspereinigung bietet das Zuſammen⸗ 
‘wirken männlicher und weiblicher, alter und junger Kräfte in 
der Familie. 

Arbeitsvereinigung kann man auch nennen bie Vereinigung 
verſchiedenartiger, unter fich in innerem Zuſammenhang ſtehender 
Arbeitsfräfte in einem Individuum. Sn diefem Sinne ift fie der 
gerade Gegenfat ver mechanifchen Arbeitstheilung und von hohen 
wirthfchaftlichen Vorteilen begleitet (8 89.); dieſe qualifizixte 
Arbeitsvereinigung tft aber auch menſchenwürdiger und liefert dem 
Staate viel tüchtigere Bürger. Während jene nur große Maffen 
begrabirter Arbeiter zur Arbeit treibt, die von ihnen mit Widerwillen 
betrieben wird, gibt dieſe Das Bild eines in voller Blüthe ftehen- 
den Menſchen, ver in fich unzählige Hülfsmittel zur Verbefferung, 
Vervielfältigung feiner Leifturigen findet und mit Luft und Liebe 

*) Sicher gehört auch die Verbindung ber Eifen- unb Kohleninduftrie 


an Orten, wo, wie 3. B. großentheilg in England, Eifenftein und Kohlen an 
benfelben Stellen vortommen. i 
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Kunſtwerke herporbringt, während jene nur einer großen Maſſe 
von Rohſtoffen geringfügigen Werth beilegen. Diefe qualifizirte 
Arbeitsvereinigung wird aber mehr und mehr von der „Maffen- 
production” verdrängt, im der fonderbarer Weife viele Oekono⸗ 
miften die vortheilhaftefte Art der Production (auch für Deutjch- 
land) erblicken wollen. 

Die Arbeitsvereinigung kann ſich am wirkfamften entfalten 
bei Dichter und wohlhabenver Bevölkerung, erleichtertem und wohl- 
feilem Transport und blühendem Abſatz. Alles, was ihr entgegen 
wirkt, fo beſonders ber raſche Wechjel der Unternehmungen, 
geringer Verkehr, Mangel an induftrieller Thatkraft und Bil- 
dungsmitteln, Ehelofigfeit der Gefchlechter, Ir der Productiv⸗ 
gewalt des Landes. 


827. 
Dom Großbetrieb. 


Eine der. wichtigjten Urfachen böherer Einträglichkeit ver 
Production ift ferner der Betrieb im Großen. Es tft darunter 
weniger die Yabrifation vieler Artifel in einer Unternehmung 
gemeint, weil Dies dem Grundſatz der Arbeitstheilung zuwider⸗ 
laufen würde, obwohl gerade die Eigenthümlichkeit des Großbe— 
trieb8 hievon manche nütliche Abweichung veranlaßt, ſondern die 
Fabrikation einer großen Menge von Artikeln verjelben Art, alfo 
bie auf ausgedehnten Abfat gegründete Production. Der Groß— 
betrieb beruht auf dem Gefeß, daß bie Leichtigkeit ver Production 
im geraden Verhältniß zu ihrer Auspehnung fteht, oder in je 
größerem Maßftab eine Unternehmung betrieben wird, um jo 
größer ift ihr Erfolg. (Loi des debouches). 

Diefes Gefet erklärt fich fchon 1. aus ver verhältnißmäßigen 
Erjparung an Koften, zunächft beim Einkauf der Rohſtoffe, Werk _ 
zeuge ꝛc. Es koſtet dieſelbe Mühe, 1000 Gentner von einer 
Waare zu beftelfen wie 100. Wer im Großen einkauft, erhält 
immer niebrigere Preife als beim Kleinen Einfauf.*) Denn ver 


*) Der Großbetrieb ift der Natur der Sache nach gezwungen, große Vor⸗ 
räthe an Roh⸗ und Hülfsſtoffen zu halten, nicht nur, weil er große Maſſen 


— 158 — 


Verkäufer bringt auf einmal mehr an ven Mann, er brancht nicht 
die größeven Koften des längeren Liegenbleibens (Berzinfung), der 
Aufbewahrung, die größere Mühe des öfteren Verfaufes auf den 
Preis feiner Waare zu fchlagen. Ferner erfpart man am Anlage- 
capital; große Gebäude koſten verhältnißmäßig weniger als 
mehrere Kleinere, die Werkzeuge, die Mafchinen werben beffer 
ausgerüßt, die Beleuchtung, Heizung, Aufficht 2c. wird mit ge- 
ringerem Aufwand beftritten. Viele Abfälle, Nebenerzeugniffe 
fönnen entweder fofort im Gefchäft weiter verarbeitet werben, 
3. B. zu Gas, zur Viehfütterumg, zur Heizung, over fie fammeln 
fich leichter und überfichtlicher zu größeren Vorräthen und werben 
dann vortheilhafter verfuuft, während fie in Kleiner Mengen fich 
unter ber Hand verlieren und nicht beachtet werben. Auch am 
Arbeitslohn und Gewinn wird erfpart. Die Arbeitskräfte werben 
volljtändiger und vielfeitiger verwendet, Unterbrechungen in ber 
Beſchäftigung treten feltener ein, die Arbeitszeit kann forgfältiger 
ausgemeflen werden. Daher erforvert ver Großbetrieb verhält- 
nißmäßig weniger Arbeiter und kann fich, weil er lohnender ift, 
beffere, geſchultere, befähigtere Arbeiter Halten. Die fog. „Capaci⸗ 


fchnell verarbeitet, fonderu auch, um. vor plößlichen Preisfleigerungen und 
vor Mangel an Berwandlungsmaterial geſchützt zu fein. Dies verurfacht 
allerdings große Koſten, aber es iſt unerläßlich, um plötzlichen Bezugsſtock⸗ 
ungen und Preisfteigerungen. wirkſam zu begegnen. Die Unterlafjung biefer 
Borficht hat fih 3. B. Durch Die Baummollennoth in Folge Des gegenwärtigen 
amerikaniſchen Bürgerkrieges ſchwer gerächt; Die Aufipeicherung von Baum⸗ 
wolle in Europa betrug zu Ende des Jahres 1861 875,000 Ballen, während 
der Baummollenverbrand in Europa in. ben letten Jahren auf nahe 6 Mil- 
lionen Ballen fich belief. Daher flieg denn auch, als der Bezug von Baumwolle 
plöglich jo jehr abnahm, ber Preis in Kurzem um das Bierfacdhe. Der Klein- 
betrieb ift ſolchen Gefahren und Nothwendigleiten weit weniger ausgeſetzt, 
denn er muß vorzüglich auf Anwendung von Arbeitsträften beruhen, bie 
immer auf längere Zeit hinaus in gleichem Maße zur Verfügung leben. Dem 
Kleinbetrieb fteht in dieſer Hinficht gleich derjenige Großbetrieb, der im 
Berhältniß zum Gefammtwerth feiner PBrobucte weniger an Rohſtoff verar- 
beitet, ber fich. alfo mehr mit ber Erzeugung feiner, funftosller Waaren bes 
faßt. Hieraus. ergibt ſich für die Handelspolitik die Lehre, daß ein Bolt 
Bedenken tragen follte, fich überwiegend zu ver auf den Maſſenconſum bes 
rechneten Production hinzudrängen , in beren nothwendig wohlfeilen Erzeng- 
niſſen ein verhältnißmäßig geringer Arbeitswerth Rledt, Befonders wenn bie 
Rohſtoffe vom Auslande bezogen werben müfjen. 
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täten” werben in der Regel vom Großbetrieb in Beſchlag genom- 
men, ober, vielleicht richtiger, der Großbetrieb von ven Eapacitäten. 
Dies muß alfo auch zur eifrigeren und angeftrengteren Ausbilvung 
- aller Fähigfeiten reizen, während beim Kleinbetrieh fo viele Ta⸗ 
lente verfiimmern. Auch für den Unternehmer ſelbſt ift die Mühe 
und Anftrerigung verhältnigmäßig geringer; ver Unterhalt für ſie 
und ihre Familien weniger koſtſpielig. 


2. Aus der Möglichkeit einer größeren Ausdehnung ver 
Arbeitstheilung und Arbeitsvereinigung. Wenn 10 Arbeiter unter 
der Herrfchaft ver Arbeitstheilung täglich 50,000, alfo jeder mit- 
telft gegenfeitigen Zufammenwirfens 5000 Nadeln zu Stande 
bringt, fo hätte vielleicht Seber bei gefonberter Bejchäftigung im 
Rleinbetrieb kaum 20 Nadeln in verfelben Zeit verfertigt. Und 
ebenfo muß das manichfaltigite Zuſammenwirken verfchiedenartiger 
Kräfte eine enorme Steigerung in ber Menge und Güte ver Pro- 
bucte bewirfen. 


3. Aus ver Einführung Toftfpieliger, aber zweckmäßiger Ma— 
ſchinen. In Heinen Gefchäften lohnt e8 fich nicht, theure Maſchinen 
zu verwenden Sie Tönnen nicht vollftändig und ununterbrochen 
benüßt werden, bringen daher auch ihre Koften nicht ein. Deßhalb 
fteht der Heine Handwerker immer im Nachtheil gegenüber dem 
großen Fabrikanten, welcher in feinem ausgedehnten Gefchäft um- 
beventlich ſolche Mafchinen verwenden kann, weil er fie täglich 
und ſtündlich arbeiten läßt. 

Diefes gilt namentlich auch von ver Landwirthſchaft. 


4. Aus der Einführung vortheilhafter Betriebsarten. Maw . 
ches Sejchäft müßte In großem Maßſtabe erweitert werben, wenn 
man neue Erfindungen und Verbefjerungen benügen wollte; dies 
it aber nur bei großem Abſatz möglich. Große Ent» oder Ber 
wäfjerungen lohnen fich erft bet ausgebehnterer Nachfrage, ebento 
ber Uebergang von ver Dreifelver- zur Fruchtwechſelwirthſchaft. 
In den Gemerben können unzählige Verbefferungen und Erſpa⸗ 
rungen angebracht werben, wenn man das Gefchäft auspehnen 
kann. Das Capital felbft fließt Lieber in große Unternehmungen 
als in Kleine, die jeder. ungünſtigen Conjunctur erliegen Tönnen, 
während jene alle Unfälle viel leichter überftehen. 
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Auf diefen Grundfägen beruhen auch die großen Erfolge gut 
geleiteter Actienunternehmungen und ver Sabrifen. *) 

Die Nachtheile des Großbetriebs Liegen 1. In der Nothwen⸗ 
digkeit, viele fremde Perſonen anzuftellen, die fein eigenes Intereffe 
am Gelingen der Unternehmung haben. Sie erhalten ihre fire 
Beſoldung und ziehen ſich zurüc, wenn das Gefchäft nicht gut 
geht; auch werden häufig Kleine Bortheile und Verluſte außer Acht 
gelafjen, die zufammengerechnet doch eine beträchtliche Höhe er- 
reichen fönnen. Dabei befteht die Gefahr des Unterfchleifs und 
ber Unreblichfeit; und die unermübliche, überall hinſehende Sorg- 
falt und liebevolle Hingabe an das Werf, wie fie beim Fleinen 
Unternehmer vorkommen, fehlen ganz. Hier Tann freilich durch 
Einführung des Stüdlohns und Commiſſionsſyſtems in gewiſſem 
Grade entgegengewirkt werven. 2. In der Gefahr größerer Ver⸗ 
luſte an Capital und der Verarmung großer Arbeitermaffen, wenn 
die Production wegen widriger Ereigniffe, 3. B. Kriege, Ausfälle 
in ver Robftofferzeugung ꝛc. geftört wird. Selbft wern pas Ge- 
ichäft nur einige Zeit ins Stoden geräth, ift ver Verluſt für das 
Nationalvermögen ungemein groß, wenn viele Mafchinen ftille 
fteben, viele Gebäude unbenütt bleiben, viele Arbeiter feiern oder 
nur furze Zeit arbeiten. Beim Landbau befteht die Gefahr 
weniger in der Berarmung, als in der Abhängigkeit: ver Arbeiter 
vom Grundbefitzer. 3. In der Unterbrüdung einer heilfamen 


*) Zu Gunſten großer, durch Capitalafjociation gebildeter Unternehmun- 
gen läßt fi auch noch anführen: 1. das Intereffe der Production erbeifcht 
mehr und mehr eine Eoncentration großartiger Productivfräfte, Die dem Ein- 
zelunternehmer in ber Regel unmöglich fällt; 2. ſolche großartige Unterneh- 
mungen bebürfen im Intereſſe ihres gebeihlichen Beftandes einer befonderen. 
Beftigfeit und unbegrenzten Dauer, was gleichfalls das Vermögen von Einzel- 
perjonen überfteigt; 3. man verlangt mehr und mehr, wegen ber unbegrenzten 
Theilnahme durch Actienzeichnung, Deffentlichleit der Verwaltung und eine 
gewifje gemeinfinnige Loyalität des Gefchäftsbetriebs, wozu fich Heine Privat- 
unternehmer, mehr unter der Herrſchaft eines kleinlichen plusmachenden Son- 
bergeiftes, nicht leicht verftehen; 4. auch Die Regierung kann gegenüber großen 
Geſellſchaften, welche fie vermöge ver Eonceffionsertheilung und nothwenbigen 
Eontrole mehr in der Gewalt hat, die Anforderungen des öffentlichen Inter« 
eſſes beffer vertreten; 5. manche behaupten auch, daß die Güte der Probucte 
und das Intereſſe der Arbeiterclafje Durch große, Öffentlich geleitete Geſellſchaf⸗ 
ten mehr gefichert find. 
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Konkurrenz. Große Unternehmungen, 3. B. Eifenbahn- Dampf- 
ſchifffahrts⸗, Bank⸗, Hanvelsgefellfchaften Können, wenn fie flori⸗ 
ven follen, nur felten Nebenbuhler neben fich dulden Hier wird 
dann nicht felten das Publikum ausgebeutet durch Vertheuerung, 
Unzuverläffigfeit, Nachläffigfeit und Unreblichleit in der Verwal⸗ 
tung. Auch das Handwerk tft in vielen Fällen zu einem krankhaften 
Begetiren durch große Fabriken verurtheilt oder muß fich bequemen, 
im Dienfte derjelben zu arbeiten. Eine reiche Gliederung großer und 
Heiner ſelbſtändiger Unternehmer ift aber aus volfswirtbfchaftlichen 
und politifchen Gründen fehr wünjchenswerth, damit der Sieges- 
wagen ver großen Production nicht allzu heiß und reißend dahin⸗ 
jage. 4. Der Großbetrieb in der Induſtrie beförbert die Tendenz 
einer übermäßigen, im Landbau einer zu fchwachen Volksver⸗ 
mehrung; beides aber find Zuſtände, die einem gefunden Wirth- 
fchaftsleben und Staatsweſen nicht förderlich wirken.*) 5. Der 
Großbetrieb Leivet in ähnlicher Weife wie die Arbeitstheilung an 
ben Gefahren ber Ueberprobuction und der Arbeiterbeprüdimg ; 
er begründet zudem noch die Uebermacht des großen Capitals über 
pas fleine, ver höher ſtehenden Arbeit über vie gemeine Körper- 
arbeit; er begünftigt die Theilung der Gefellfchaft, in zwei große 
aber höchft ungleiche Barteien, in wirtbichaftliche Herrfcher und 
Diener. In den Händen der erjteren fammeln fich fehnell große 
Reichthümer, die Letteren leben von der Hand in den Mund. 
Gleichwohl wäre es thöricht, ven Großbetrieb verbammen zu 
wollen, ver die wirthfchaftliche Aichtung der Zeit beherrfcht und 
überall die größten Erfolge erringt. Die Schwierigkeit bei allen 
modernen Errungenschaften liegt faft immer im Maßhalten, aber 
ber heiße Erwerbseifer Tehrt fich nicht daran. Das Zauberwort: 
Wohlfeilheit der Producte, beſchwichtigt alle Bedenken, vie von Be 
jonnenen laut gemacht werden. Man beruft fich immer auf ven 
Nutzen der „Confumenten, als ob bie Eonfumenten pie Gefell- 


*) Es iſt natürlich, daß eine Bevölkerung, die zu Haufe nicht Die vollftäne 
bigen Bedingungen eines gebeihlichen Fortlommens findet, zur Auswanderung 
geneigt iſt. Medlenburg und Großbritannien, zwei Länder bes Großbetriebs, 
das eine in ber Lanbwirthfchaft, Das anderein Landwirthſchaft und Induſtrie, 
Reben unter den europäifchen Staaten in Bezug auf Auswanderung obenan 
(i auf 56 und 1 auf 74 Einwohner). (L&goyt 6migr. europ. p. 76.) 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 1 
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fchaft, ver Staat wären.*) Im dem in den meiften Dingen ge- 
mäßigten Deutſchland find die Gefahren des Großbetriebs auch 
weit geringer. 

Uebrigens muß auch bier zwifchen zwei Arten des Großbe- 
triebes unterfchienen werben, von denen jede bemerfenswerthe Eigen- 
thümlichkeiten darbietet. Der Großbetrieb kann fein ein ertenfiver 
und ein intenfiver. ‘Der erftere beutet eine Maſſe von gering- 
fügigen und gleihförmigen  Productivfräften aus, auf meiten 
Streden over in einer großen Menge von Menſchen, der letztere 
vereinigt viele wertbuolle und manichfaltige Propuctivfräfte auf 
engem Raum. Der eine vermehrt die Maffe, ber andere ven 
Werth ver Producte, der eine vervielfältigt die Zahl, der andere 
die productiven Eigenjchaften der Arbeiter; der eine unterwirft 
große Arbeiterfchaaren der Leitung eines Taufmännifchen Fabrik—⸗ 
berrn, der andere bildet viele felbftändige und jelbftarbeitende 
Unternehmer; der eine fettet Da$ 2008 von Humberten und Tau⸗ 
ſenden an die Berechnungen eines Einzigen, ber andere beförvert 
die Freiheit und Unabhängigkeit von Anderen; ber eine jucht Roh⸗ 


*) Wenn Ad. Smith jagt: „Konfumtion ift der einzige Zwed aller 
Production und — was ſich von jelbft ergibt, wenn der Zweck wichtiger ift als 
das Mittel — das Intereffe des Producenten verbient'nur infomweit Berlidfich- 


tigung, als nöthig ift, um das Interefje des Confumenten zu befördern” — fo 


zertbeilt gerade er die Geſellſchaft in zwei durch entgegengefetste Intereffen ge- 
ſchiedene Slaffen, von Denen bie eine ber anderen immer vorangehen müßte. 
Niemand denkt daran, die probucirenden Elafjen zu beſchützen, weil fie pro- 
duciren, ſondern deshalb, weil fie eben unglüdlicher Weiſe auch confumiren 
müffen. Wohlan! ber Kabrilarbeiter, der feine Seivenzeuge verfertigt, tft 
Brobucent, ‘der reiche Verſchwender, der in Seide einherprunkt, Conjument; 
— verbient der Fabrikarbeiter nur inſoweit Berüdfichtigung als nöthig ift, um 
- dem Confumenten möglichft wohlfeile Seide zu verichaffen? — Solde Stel- 
len, die in Unzahl aus vollswirthichaftlichen Schriften angezogen werden 
unten, findes, die ber Nationalökonomie von ihren Gegnern den Vorwurf 
ber Heuchelei und der Spikfindigfeit eingebracht haben. Selbſt rein logiſch 
betrachtet, ift Die angeflihrte Phraſe Ad. Smith’s leer und unwahr; Zweck 
und Mittel ftehen nicht in einem Verhältniß der Unterorbnung, fondern ber 
gegenfeitigen Rothmenbigleit vermöge des Geſetzes der Cauſalität; ‚wenn e8 
angehen joll, das Mittel nach erreichten Zweck fallen zu Laflen, fo wäre damit 


bie fortgejeigte Erreichung des Ziwedes ſelbſt unmöglich gemacht und Ad. Smith 


wärbe mit biefen Worten ein Syftem empfohlen haben, das fonft, z. B. in ber 
Landwirthſchaft ober: beim Bergbau, als Raubbau gebrandmarkt zu werben 
pflegt. 
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ftoffe und Käufer in immer größeren Entfernungen, der andere 
‚ftrebt nach Vereinigung in größerer Nähe; ver eine befördert bie 
Ungleichheit, ver andere die Gleichheit des Vermögens, 

Der Großbetrieb, befonvers ver extenſive, hat zur Voraus⸗ 

feßung eine zahlreiche, für ihren Unterhalt auf fremde Beſchäf⸗ 
tigung angewiejene Bevölferung und einen beträchtlichen Eapital- 
reichthum. 

Hterin Liegt zugleich bie Borbebingung einer ziemlichen Un⸗ 
gleichheit des Vermögens und des Grades von Bildung und 
perfönlicher Unabhängigkeit, ver über die Bevölkerung vertheilt 
ift; dieſe Vorbedingungen werben dann ihrerfeitS wieder zu ver- 
ftärkten Wirkungen des Großbetriebs. Er kann fich entfalten auf 
dem Gebiete ver Urpropuction und der Inbuftrie, auf dem letzteren 
jedoch meift extenfiver, wie auf dem erfteren, wenn nicht befon- 
dere politifche Einrichtungen das Großgüterweſen begünftigen. 

Der extenfive Großbetrieb kann übrigens feine wohlthätigen 
Wirkungen für die Confumenten nur auf einem größeren Wirth- 
ſchaftsgebiete hervorbringen; in einem Heinen oder dünne beuölferten 
ande bereichert er nur bie einzelnen Unternehmer. Denn er muß 
im Großen einkaufen und verlaufen; er fann feine Producte nicht 
im Heinen Abſatz in ver Nähe zerfplittern. Mecklenburg z. B. 
treibt Aderbau und Viehzucht im Großen; gleichwohl ober viel- 
mehr deßhalb muß in Roſtock rheinländiſches Vieh gefchlachtet 
werden, wenn man einmal Ochjen- und nicht immer Kuhfleiſch 
verzehren will; pagegen bringt Mecklenburg jährlich ca. 3600 Stüd 
Rindvieh nach Hamburg und anderen Plägen des Auslands. 

Der intenfive Großbetrieb beruht auf einer forgfamen Ver⸗ 
mehrung ver höheren Productivfräfte, durch Selbftthätigfeit und 
Sparſamkeit; er fchafft vielmehr Capital, während der extenſive 
Großbetrieb es nur fammelt. Er ſetzt weniger viele als wohl 
habende Confumenten voraus und beruht weniger auf großen 
Speculationen ale auf Kunſt und Fertigkeit. Er kann ſich mit 
beſonderem Erfolge in der Lanbwirthichaft, im Handwerk und in 
perfönlichen Dienftleiftungen entfalten; in ven Manufacturen nur, 
wenn fir feinere und höhere Bedürfniſſe gearbeitet wird. 

Die Grenzen des Großbetriebs liegen aus ähnlichen Gründen 
wie bei der Arbeitstheilung 1. in ver Natur des Gefchäfts, wenn 


11* 
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z. B. auf Beſtellung gearbeitet wird oder der hohe Preis, die große 
Dauerhaftigkeit, die verſchiedene Geſchmacksrichtung“) eine über- 
mäßige Vervielfältigung der Producte verhindern, oder bei den 
perſönlichen Dienſten, welche meiſtens die Mitwirkung vieler 
fremder Hülfsarbeiter nur in geringem Grade geſtatten; wo bie 
Auffiht und der Weberblid zu fchwierig werben; ferner wo bie 
erforderlichen Naturfräfte fehlen over in ihren Einflüffen häufig 
ſchwanken, wie bei ver Landwirthſchaft; 2. in ver Größe des Ca- 
pitals und Abſatzes. Die beiven legten Hindernifje überwindet 
freilich ver Großbetrieb leicht durch die Wucht feiner enormen Er- 
folge, er ſchafft fich jelbft große Märkte und faugt aus unzähligen 
- Quellen mit Hülfe des Crebits alle, auch vie Heinften Capitalien 
auf; und alle möglichen Verbefferungen des Umlaufs und ver 
Commumicationsmittel, Erebitinftitute, Poſten, Eifenbahnen, Te 
legrapben, Dampfichiffe, Zollreformen u. |. w. wetteifern mit 
einander, ihm den Siegeslauf immer leichter zu machen. Die 
Regierungen ſelbſt werden im Intereffe ihrer Macht und ihrer 
hergebrachten Autorität immer mehr zu großen Comptoirs, insbe⸗ 
fonvere, wo bie Regalität der großen gemeinnüßigen Wirthfchafts- 
anftalten zum ſtehenden VBerwaltungsgrundfag erhoben ift. 


S 28. 
Don der Konkurrem. 


Die Konkurrenz oder das freie Mitwerben äußert feinen Ein- 
fluß nicht blos in Bezug auf die Propuction, fonvern auch auf 
Umlauf und Verzehrung ; allein da die beiden leßtgenannten Wirth- 
ſchaftsſtadien in eingreifender Weife auf die Geftaltung der Pro- 
buction zurückwirken und umgefehrt dieſe von fich aus wiederum 
Umlauf und Berzehrung beherrſcht, fo muß die Betrachtung diefes 
Gegenſtandes ſchon bier ihre Stelle finden. 

Konkurrenz bedeutet nicht blos Wetteifer — in dieſem Sinne 


*) Man kann daher wohl von Photograpbiefabrilen (Berlin), aber wohl 
kaum von einer Gemälbe- oder Bücherfabrik lefen. Muß übrigens nicht ſchon 
bie Ankündigung einer —— mn Vorftellungen 
erweden? 
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wäre fie, obwohl mächtig genug, etwas ziemlich Unverfängliches 
und Selbftverftändliches, — ſondern man bezeichnet mit dieſem 
Ausprud eine mehr oder minder ftarf ausgeprägte Form des indi⸗ 
viduellen Egoismus, welche, je nach ihrer Durchführung, dem 
ganzen Wirthichaftsfuften eines Volkes’ ihren eigenthümlichen 
Stempel aufdrückt. 

Die Konkurrenz im eigentlichen, modernen Sinne ſetzt einen 
Gegner oder Nebenbuhler voraus, der mit ihrer Hülfe, ſei es auf 
dem Gebiete der Production over des Abſatzes, aus dem Felde ge- 
fchlagen werben foll. Wettkampf wäre daher eine richtigere Lleber- 
fegung des Wortes. Jeder Kampf bedingt, wenn Ausficht auf 
Erfolg fein foll, gleiche Waffen; daher nennen Einige die Konkur⸗ 
renz ben Gegenſatz des Monopols, ver Ausjchließlichkeit. Die 
Konkurrenz würde alfo freien Zugang zu allen Productionsgelegen- 
heiten und Productionsbeningungen beveuten. Einige Conſequenzen 
werben aber zeigen, daß dies nicht der Kern der Sache ift. Ie- 
mand probueirt mit Hülfe einer geheimen Erfindung äußerft billig 
und macht beim Verkauf großen Gewinn; er bat auf feine Erfin- 
dung entweder ein Patent erworben, dann kann er Jeden bejtrafen 
(affen, ver ohne feine Erlaubniß mit dem gleichen Mittel nach 
gleichem Gewinn ftrebt; oder wenn nicht, fo hat doch Niemand ein 
Recht, nie Mittheilung feines Geheimniſſes von ihm zu verlangen, 
damit Gleichheit der Productionsbedingungen eintrete. Er hat 
ein Recht, die Konkurrenz zu verhindern; und biefes Recht ift wenig- 
ftens im zweiten Fall fein Privilegium. in Anderer finvet, daß 
feine Waaren, obichon gleich gut und billig, doch unter einem 
fremden Fabrikzeichen, welches das Vertrauen des Publikums ge- 
wonnen bat, mehr Abſatz erlangen würden, und er brüdt dieſes 
Zeichen auf feine Waaren und wird wegen contrefagon beitraft: 
bie Konkurrenz ift ihm unterfagt. Oder endlich, ein neues Buch 
findet reißenden Abſatz und bringt dem Verfaſſer und Verleger 
großen Gewinn; ein britter möchte das Werk gleichfalls drucken, 
um an dem großen Gewinn Theil zu nehmen; das Autorrecht ver- 
bietet ihm die Konkurrenz. | 

‚Deshalb jagt man, die Konkurrenz muß das Privatelgenthum 
refpectiren, denn fie ift pie natürliche Folgerung aus den Principien 
ber perjönlichen Unabhängigfeit und des Privateigenthums. Nun 
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will der Staat oder eine Geſellſchaft eine Eiſenbahn erbauen um 
der leichteren Konkurrenz willen auf entlegenen Märkten: die 
Grundeigenthümer müſſen ihr Eigenthum abtreten um den Preis, 
den die Gerichte beſtimmen werden. Oder man hat gefunden, daß 
die Verkoppelung ver Grundſtücke die Production und damit bie 
Konkurrenz vermehrt; daher muß ver Grundbefiger. fein Grundſtück 
mit einem anderen vertaufchen, gleichviel ob es ihm zuſagt oder 
nicht. In den erjten Fällen vernichtet das Eigenthum die Kon- 
furrenz, in ben. anderen die Konkurrenz das Eigenthum; in beiben, 
weil der wirthfchaftliche Egoismus es will. Cigenthum und Kon- 
kurrenz find daher nicht völlig zufammengehende Begriffe; zudem 
bewirkt die Konkurrenz nicht immer Gleichheit der Productions⸗ 
bedingungen. 

Baftiat fagt, Konkurrenz fer Freiheit oder Abweſenheit ver 
Unterbrüdung; dies ift das Princip des laissez faire, laissez 
passer. Allein Niemand behauptet, daß jener Erfinder oder Autor 
Andere unterbrüde, und doch fchließen Beide die Konkurrenz aus. 
Ein Arbeiter macht von feiner Freiheit Gebrauch, um durch Ver⸗ 
abredung hohen Lohn zu erzwingen. Die Gefeße der halben Welt 
verfolgen ihn, weil er den Unternehmer unterbrüden will, und 
wenn fie e8 nicht thun, wie 3. B. in England, fo ift man doch ent- 
rüftet und fucht ihn eines Beſſeren zu belehren, Beides nur des⸗ 
halb, weil der wirthichaftliche Vortheil es fo norfchreibt. 

Die Konkurrenz ift fomit fein Nechts-, ſondern ein wirth- 
fchaftliches Prineip. Wenn die Rechtswiffenfchaft pie Befugniffe 
bes Eigenthümers aufzählt und ven Begriff ver Handlungsfähigkeit 
befinirt, fo tft damit noch nicht das Mindeſte über pie Konkurrenz 
gejagt; es handelt fich um den concreten Inhalt und Maßſtab ver 
Rechtöbefugniffe. Niemand kann fich auf Das Eigenthumsrecht be- 
rufen, um Hüte oder Schlüffel zu fabrichren, over eine Bank zu 
gründen. Die Konfurrenz beruft fich bald auf das Hecht, bald 
bekämpft fie es. Die Konkurrenz ift wirtbichaftlicher Egoismus ; 
wir ftehen alfo hier an einem Grundprineip ver Wirthichaft. 

Damit ift nun fchon gefagt, daß vie Konkurrenz an fich 
weber zu verwerfen, noch abfolut zu billigen iſt. Es fragt fich, 
wie weit darf dieſe Form des Eigennußes gehen? Mit andern 
Worten, e8 handelt ſich um Inhalt und Grenze ver Konkurrenz; 
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bie Konkurrenz an fich ift. ein leerer nn der ber Aus⸗ 
füllung barıt. | 

Die Konkurrenz muß, um berechtigt zu fein, mit den Gejegen 
jeder Wirthſchaft im Einklang ftehen. Sie muß Reichthum er- 
“zeugen, aljo vie Güter vermehren oder verbefjern, und darf vie. 
Prineipien der Dauer und Selbftänbigfeit nicht untergraben. Ge- 
meinfinn und Samilientrieb müfjen moderirend hinzutreten. So: 
nach wäre die Konkurrenz nur der richtigfte und fürzejte Ausdruck 
für die Tendenzen des Egoismus überhaupt. Aber mit biefen 
allgemeinen Vorſchriften wäre für Löfung practifcher Bragen — 
und die Konkurrenz ift doch ein durchaus practiiches Gebiet — 
wenig gewonnen, benn der Einzelne fieht nicht Teicht über ben 
Kreis feiner eigenen Wirthichaft hinaus und es foftet dem Einzel- 
interejje wenig Mühe und Ueberwinvung, fich als das Intereſſe 
ber Geſammtheit auszugeben. 

Somit feheint — und dies wird weiter führen — Ronfurrenz 
nicht8 Anderes zu fein, als Oppofition des PBrivatinterefjes gegen 
das Gemeininterefje, eine Ueberhebung des Brivategoismus über 
den Gemeinſinn; der erjtere verlangt für feine Beitrebungen mög⸗ 
lichſte Ungebundenheit und Befreiung von den Schranken des 
letzteren. Dies ift in gewiſſem Sinne auch richtig. Das Princip ber 
freien Konkurrenz tritt Hiftorifch zuerft auf zur Bekämpfung ver 
von ber früheren Staatspraris als nothwendig im Interefje der 
Geſammtheit oder des Staates erachteten, bejchränfenven Inftitu- 
tionen auf dem &ebiet ver Gewerbe und des Handels. Hierauf 
beruht der Kampf gegen alle Einmifchung des Staates in das 
Wirtbichaftsleben, die Auflehnung gegen jede polizeiliche Regelung 
und Beſchränkung. Das Einzelintereffe ift das allein DRaßgebenve ; 
und da man natürlich das Gefammtintereffe nicht offen ver- 
läugnen konnte, fo gelangte man nothwendig zu dem am fehärfften 
von Adam Smith hervorgehobenen Sake, bie Summe der Einzel- 
intereffen fei pas Gemeinintereffe, was nichts weiter war, als eine 
‚andere Wendung des fchon früher behaupteten Dogmas von ber 
Identität oder natürlichen Harmonie aller Intereffen, ein Dogma, 
das alfe nicht erft von Bafttat erfunden worben ift. Dieſe Iden⸗ 
tität, gleichviel jetzt, ob fte wahr oder falſch tft, erweiſt fich jedoch 
in diefer allgemeinen Geftalt nur als eine Behauptung des Privat- 
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egoismus und bedarf deshalb noch des Beweiſes; man berief ftch 
zwar auf das natürliche Necht*), allein pa dies, wie wir fahen, fein 
wirthichaftliches Princip ift, fo kann darin auch Teine Begründung 
erblict werben. 

Es ift nun allervings nicht ſchwer, in der Konkurrenz oder der 
freien Verfügung des Individuums über die ihm zu Gebote 
ſtehenden Propuctivfräfte einen ver wirkffamften Hebel des wirth- 
ſchaftlichen Geſammtwohles und fomit eine begründete Forderung _ 
des Privatinterefjes nachzuweiſen; und wir felbft können ung dieſer 
allgemeinen Wahrheit nicht entziehen, da wir bie Freiheit des In- 
dividuums als das Grundprincip ver Vollswirthichaft anerkannt 
haben. Die freie Konkurrenz entfeſſelt, wie Roſcher ſich aus- 
drückt, alle Sträfte ver Volkswirthſchaft; fie vermehrt alfo die Pro- 
buctionsfähigfeit und, da aller Gewinn dem Einzelnen zufließen 
muß, auch ven Productionseifer. In der Regel wird verjenige ben 
höchiten Erfolg erzielen, ver fich nach eigener Wahl, mit allen ihm 
verfügbaren Mitteln und ausfchließlich um feines eigenen Vor— 
theiles willen anftrengt. Befchränfungen beläftigen und lähmen; 
fie ertöbten bie fittliche Thatkraft und die Intelligenz; zudem be- 
leidigt Bevormundung das Unabhängigfeits- und oft das Billig- 
feitögefühl. Jede Kraft bewährt fich am beften, wenn ſie fich frei 
bewegen und mit jever andern mefjen kann. Allein jo wahr Alles 
dies ift, fo ift doch nie und nirgends unter Freiheit abfolute 
Schranfenlofigkeit verftanden worden; Perjonen und Eigenthum 


*) Sp fagt z.B. Ad. Smith: „Das Recht, welches jeder Menſch hat, 
die Früchte feiner eigenen Arbeit zu genießen, wie e8 das ältefte und urfprüng- 
lichſte aller Eigenthumsrechte ift, follte billig auch Das beiligfte und und unver⸗ 
leglichfte fein. Der einzige Schat eines armen Mannes befteht in der Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Stärke feiner Hände; und ihn verhindern, dieſe Stärke und 
Geſchicklichkeit auf die ihm mohlgefälligfte Weife ohne Beeinträchtigung eines 
Menſchen zu gebrauchen, heißt das heiligſte Eigenthum deſſelben verlegen. 
Es ift ein Eingriff in die natürliche Freiheit nicht nur des arbeitenden Man: 
nes felbft, jondern auch der Perfonen, bie fich feiner Geſchicklichkeit bedienen 
wollen.” Ad. Smith fett hier Recht auf die Früchte der Arbeit und Recht 
auf beliebigen Gebrauch der Arbeitskraft als identiſch, was aber eben nicht von 
ſelbſt der Fall ift; ferner gibt er Doch zu, daß bie Beeinträchtigung Anderer, 
aljo doch wohl auch bes öffentlichen Interefjes, jelbft dem heiligften Recht 
Schranken jegen müſſe. Damit ift aber auch feine Behauptung in eine zwar 
ſchön lautende, aber Nichts beweiſende Phraſe verwandelt. 
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müſſen ftetS einem gewilfen Maß beftimmenven und befchränfenven 
Einfluffes von Seiten der oberften Gewalt im Staat unterliegen. 
Wie weit dieſer Einfluß zu gehen babe, kann nicht nach allgemeinen 
Grundſätzen entjchieven werben. Das Maß der Beherrfchung des 
Brivatinterefjes durch das Gefammtinterefje hängt durchaus von 
concreter Rüdfichtnahme, von der Staatsverfaflung, von der Eul- 
turentwicklung, von den gefammten Hiftorifchen Verhältniſſen ab; 
e8 kann nicht für alle Länder und Zeiten das gleiche fein; und 
darum müffen alle practifchen Fragen ver freien Konkurrenz, Frei⸗ 
handel oder Schußzölfe, Gewerbefreiheit oder Gewerbeorpnung, 
freie Theilbarfeit oder Gebunvenheit des Grundbeſitzes ꝛc. dem 
practifchen Theil der Volkswirthſchaftslehre oder der Volkswirth⸗ 
ichaftspolitif zur Löſung anheimfallen. 

Wenn nun auch die freie Konkurrenz als allgemeines PBrincip 
ver Volkswirthſchaft anerkannt werden muß, fo ift einerfeits feft- 
zuhalten, daß diefer Grundſatz dadurch nicht aufgehoben erfcheint, 
wenn die Stantsgewalt in Erwägung ver befonveren Verhältniſſe 
beftimmte Normen und. Richtungen für pie Ausübung ber indivi⸗ 
duellen Freiheit vorfchreibt; ein Schutzzollſyſtem alfo 3. B. over 
ein Gewerbeconceffionswefen kann nimmermehr als ein Syſtem 
ber Knechtichaft oder der Vernunftwidrigkeit denuncirt werben; 
denn innerhalb jener Normen findet der Einzelne noch völligen 
Raum für die freie Anwendung feiner probuctiven Befähigung in 
bem Grabe, als in einem beftehenven Gemeintwefen die bürgerliche 
Freiheit überhanpt purchgeführt tft. Andererſeits iſt aber auch 
pie freiefte Konkurrenz nichts als die weitausgebehnte Möglichkeit 
zu probueiren, die fehr verjchievene Wirkungen ‚erzeugen kann, je 
nach ber Art, tm der diefe Freiheit angewendet wird. Pieraus 
ergibt fich die Möglichkeit verſchiedener Wirthſchaftsſyſteme auch 
unter völlig freier Konkurrenz, die, wie ſchon eine allgemeine 
Betrachtung zeigt, nicht alfe ven gleichen Werth haben. Die freie 
Konkurrenz, die den Erörterungen viefes Werkes zu Grunde gelegt 
ift, führt nicht nothwendig in allen Fällen zur Beförderung aller 
Einzelinterefjen, fie kann fogar fehr verfchievene Nefultate der 
allgemeinen Wirtbfchaftsentwichlung erzeugen, je nach ver er 
tung, in ber fich die freie Konkurrenz bewegt. 

Da jede Konkurrenz, wie vorhin bemerkt, auf die Befämpfung 
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von Nebenbuhlern gerichtet ift, fo muß fie in Wirklichkeit ganz 
"andere Wirkungen herworbringen, je nach ver Wahl ver Mittel, 
deren die Konkurrenten ſich zu dieſem Ende bevienen. In dieſer 
Beziehung laſſen fih im Allgemeinen zwei Hauptmethoden auf- 
ftellen, vie beide tm practifchen Leben gleich häufig angewandt wer- 
ben, entiweber direct oder wo Dies unter der Herrfchaft eines con- 
creten Wirthſchaftsſyſtems nicht angeht, wenigftens inbirect. 
Man kann nämlich entweder die Zahl oder die Stärke feiner Kon- 
furrenten vermindern, und hiernach fcheint eine extenſive und inten- 
five Konkurrenz unterfchieven werben zu müſſen. 

Eine Verminderung der Konkurrentenzahl läßt fich im All⸗ 
gemeinen dadurch erreichen, daß mar das Probuctions- und Abfat- 
gebiet auf Immer weitere Kreife ausbehnt, in welche pie Konkurren⸗ 
ten, mit venen man den Wettlampf zu beftehen hat, entweder über- 
haupt nicht leicht nachfolgen Finnen, over welche doch ein größeres 
Feld für Die Operationen bieten, wodurch bie Konkurrenz mittelbar 
befchräntt werden muß. Die ertenfive Konkurrenz ftrebt daher 
nach möglichfter Ungebunpenheit und Beweglichkeit der Unter⸗ 
nehmungen;. ferner befonders nach Erweiterung des Einlaufs- 
gebietes für Nobftoffe und Arbeit, und ebenſo nach Erweiterung 
bes Abjabgebietes für ihre Producte. Ye größer bie Zahl ber 
Käufer, vefto leichter wird der Abſatz; die Zahl ver Käufer wächit 
aber im umgefehrten Verhältniß zur Nähe und zur Zahlungs- 
fähigfeit. Die extenfive Konkurrenz wirft fi daher mit Vor⸗ 
liebe auf den Abſatz nach außen und unter ver großen Maſſe 
der ärmeren einbeimifchen, wie fremden Bevölkerung; ebenfo 
brängt fie zur Beſchaffung immer mwohlfeilerer Robftoffe und Le- 
bensmittel und zur Erniebrigung des Arbeitslohbns. Hülfsmittel 
der extenfiven Konkurrenz find daher vorwiegend bie mechanifche 
Arbeitstheilung und Arbeitövereinigung, ber extenfine Großbe⸗ 
trieb, Erleichterung und Verwohlfeilerung der Transportgelegen- 
heiten zu Lande und zur See, Production mit großen fluctuiren- 
den Gapitalmafien. Da jeves Syſtem, wenn es confequent 
und in großem Umfange pirechgeführt wird, eine Tendenz bat, fich 
feine Vorausſetzungen felbjt zu erzeugen, fo find Ausdehnung des 
ausländiichen Handels, beſonders mit niebriger cultivirten Völ⸗ 
tern, Ausbreitung des Maſchinenſyſtems auf ven genannten 
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Grundlagen, ſtarke Vermehrung ver niedrigen Arbeiterbenäffe- 
rung, Preiserniedrigung ber Robftoffe und Lebensmittel nothwen⸗ 
dige Folgen der extenfiven Konkurrenz. Damit ftehen in Verbin- 
dung eine ſtarke Ausdehnung der Handelsoperationen und eine 
große Vermehrung der Mittelsperſonen zwifchen Propucenten 
und Eonfumenten, ferner weitreichende Speculationen, Gewährung 
langer und wohlfeiler Credite und kluge und rafche Benutzung aller 
ſich augenblicklich darbietenden Vortheile. Da die extenfive Kon- 
furrenz jede Befchränfung ihrer in die Breite gehenden Tenpenzen 
als eine hemmende Laſt empfinvet, fo find Freihandel, Gewerbe— 
freiheit, Freiheit des Zinsfußes, möglichfte Ausbildung des Trans- 
port= und Erebitwefens ihre nothwendigen Vorberungen ; mit ber 
freien Theilbarkeit nes Bodens verträgt fie fich nur infofern, als 
biefe jchon fehr weit gediehen ift und eine ftarfe, aber ärmliche 
Bevölkerung erzeugt hat, die einerfeits ein beträchtliches Arbeiter- 
contingent Liefert für vie Manufacturinpuftrie und, an bürftigen 
Unterhalt gewöhnt, auch mit dem niebrigften Lohne vorlieb nimmt, 
anberjeits zum vafchen und daber wohlfeilen Abfat ihrer Producte 
gezwungen und auf bie möglichit wohlfeile Befriedigung ihrer 
Bedürfniſſe angewiefen iſt. Dieſe Vorbedingungen finden ſich 
aber auch da vor, wo Grund und Boden in wenigen Händen liegt 
und von einer zahlreichen, aber abhängigen Arbeiterbevölkerung 
angebaut wird. Daher begünſtigt die extenſive Konkurrenz nicht 
nur den Freihandel u. ſ. w., ſondern auch entweder eine ſtarke 
Theilung over eine ſtarke Gebundenheit des Grundbeſitzes, wäh⸗ 
rend ein kräftiges und wohlhabendes Bauernweſen ihr weniger 
Hülfsmittel bietet *). 


*) Ein belanntes Beifpiel hiefür Liefert England in Verbindung mit Ir- 
land. — Im Zollverein ift das inbuftriellfte und dichtbevölkertſte Land, Kgr. 
Sachſen, auch zugleich Hasjenige, in welchem die Bodenzerſtücklung ſehr weit 
gebiehen ifl. Der bäuerlihe Grundbeſitz fint nach v. Viebahn (Statift. 
bes Zoll. 2c. II. ©. 567 ff.) bis zu einem Ader und darunter, ber mittlere 
Werth eines ländlichen Beſitzthumes wirb zu 1800, der eines ritterfchaftlichen 
Beſitzthums zu 64,000 Thlr. gejchätst, ein Zeichen, wie ſtark in dieſem Lande 
bie ländlichen Eigenthumsverhältnifie bifferiren. Obwohl ber Landbau in 
Sachſen hoch eultieirt ift und 3. B. die Production von Roggen um 8057, von 
Weizen um 8166, von Gerfte um 3225, von Kartoffeln um 41,783 Scheffel 
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Die Stärke ver Konkurrenten kann in den allermeiften Fällen 
nur mittelbar und relativ vermindert werben, baburch daß man feine 
eigene Ueberlegenheit immer mehr zu befeftigen und zu verftärfen 
fucht. Während alfo die exrtenfive Konkurrenz in die Breite fich 
ausdehnt, ftrebt Die intenfive vielmehr in Die Höhe. Auch fie muß 
natürlich, wie jede Production, nach Verwohlfeilerung ihrer Pro- 
pucte trachten, allein dies ift ihr nicht die Hauptſache; fie fucht 
vornehmlich ihre Producte zu verbeffern. Das große Hülfsmittel 
ver intenfiven Konkurrenz ift die Kunft.*) Sie ftrebt nach Wohl- 


pro Quadratmeile zwifchen 1755 und 1854 geftiegen ift, flieg bie Ernährunge- 
ration auf ben Kopf der Bevölkerung in dieſem Zeitraum bei Roggen nur um 
0,16, bei Weizen um 0,76, bei Gerfte ſank fie um 0,03, bei Kartoffeln ftieg fie 
um 5,66 Sceffel. Die fähfifche Bevölkerung ift aljo troß eines hundertjäh⸗ 
rigen Aufihwungs in ihrer Induftrie vorzüglich auf Kartoffeln angewieſen; 
für die phyſiſche Beichaffenheit der Bewohner ergibt fich Daraus z. DB. das Re⸗ 
fultat, daß unter ven Necrutirungspflichtigen wenig mehr als der vierte Theil 
tüchtig if. Daß die ſächſiſche Inbuftrie, wovon bie wichtigfte die Tertilindu- 
ftrie ift, denn unter 1913 Fabriketabliffements iiberhaupt kommen 1472 allein 
auf diefelbe, fich vorzugsmweife der ertenfiven Konkurrenz ergeben hat, zeigen 
folgende Zahlenbeilpiele für 1855 in Bezug auf die Baummollenjpinnerei 
(nah Hübner, Jahrbuch 1857, IT. Abth. ©. 108 ff.) 

Berbrauch roher Baumwolle . . . 8,657,459 Thlr. 

Werth ver Production . . . . . 5,470,645 „, 

| | 66,889), Rohſtoff 
Repartition ber Koften des Garne Et x ee 
Zins u. Gewinn. 


Erwachjene 4216 männliche 
4777 weibliche 
Kinder 2427 im Öanzen 
11/— 3 für männliche Arbeiter 
Arbeitslohn pro Woche (Zhlr.) . . I %/s—1?/ı „, weibide „ 
/a—’/e Kinder. 


Ferner macht fih nad Engel Geitſchr. des kgl. jächf. ftatift. Bur. 1859, 
S. 132 ff.) in Sachſen ein überwiegendes Ausftrömen ber Bevöllerung in bie 
Anduftrieftädte bemerklich, und Die allerdings geringe Auswanderung ins Aus- 
land findet vorwiegend von ben aderbautreibenden Bezirken aus ftatt. 

*) Ein ſchönes Beiſpiel von den günftigen Wirkungen der intenfiven Kon- 
kurrenz liefert der neuerliche Aufſchwung ber Durch ſchweizeriſche, franzöſiſche 
und amerilanifche Konkurrenz niedergedrückten ſchwarzwälder Uhreninbuftrie. 
Die Hauptmittel hierfür waren: Gründung einer Uhrmacherſchule durch die 


Arbeiter in den Spinnereien . . 
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feilheit nicht mit Hülfe immer wohlfeilerer Rohſtoffe und nie- 
prigen Arbeitslohns, ſondern mittelft Einführung befferer Pro- 
buctionsmethoden und beſonders mittelft Verwendung höberer 
Arbeitskräfte. Veredelte Robftoffe und fteigende Arbeitsgefchich- 
lichkeit find daher ihre nothwendigen Tendenzen. Hieraus folgt, 
baß bie intenfive Konkurrenz eine fteigende Eultur des Bodens und 
ver Bevölkerung vorausfegt und herbeiführt. Sie beruht alfo 
vornehmlich auf intenfivern Aderbau, ver mit höchfter Sorgfalt un 
ſteigender Kunſt betrieben werden muß, dann auf ver Ausbeutung ver 
natürlichen Arbeitstheilung und qualifiziten Arbeitspereinigung, 
welche die Berwerthung ver menfchlichen Productionskraft auf das 
höchfte ſteigern, und auf intenſivem Großbetrieb. Sie ſetzt weniger 
eine zahlreiche als eine wohlhabende Bevölkerung voraus, denn 
fie arbeitet vorzüglich für höhere oder feinere Bedürfniſſe. Unter 
ihrer Herrſchaft ſinkt der Arbeitslohn nicht leicht auf ven noth- 
wenbigen Unterhaltsbetrag herab, fonvern dieſer erhebt fich 
regelmäßig bis zum freien Lohn. Ihr hauptfächlichftes Gebiet für 
Einfauf und Abſatz ift der einheimifche Markt; fie fpeculirt weniger, 
mweil- fie einerfeits Leichter Schwankungen in ven Marftverhältnifien 
erträgt, andererſeits dieſen weniger ausgeſetzt ift; fie ruht weniger 
auf langem und wohlfeilem, als auf ficherem und georonetem Credit, 
meniger auf ver Größe, als auf der ficheren Regelmäßigkeit des 
Gewinns. Natürlich muß auch der intenfiven Konkurrenz an ber 
Ausbildung des Transport» und Communikationsweſens, an der Er» 
leichterung des Credits, an dem leichten und billigen Bezug ver 
Rohmaterialien und Hülfsftoffe gelegen fein, bejonders wenn das 
heimijche Productionsgebiet ausgebehnt ift; allein fie richtet auch 
bier ihre Beftrebungen mehr auf das Inland, als auf das Ausland, 


Regierung, welche theils durch Unterricht, theils Durch Ausftellung von Mo⸗ 
dellen, Mufterubren, Werkzeugen 2c. und Ausfegung von Prämien für kunſt⸗ 
mäßigeren Betrieb wirkt, ferner Einführung einer zweckmäßigeren Arbeitsthei- 
lung, Verbreitung befjeren Geſchmacks, Tüchtigleit, Strebſamkeit, Ausbauer 
und gemeinfinniges Zuſammenwirken der Bewohner; nicht zu vergeſſen auch den 
Umftand , daß die Schwarzwälder ihren Stolz darein ſetzen Uhren zu tragen, 
bie „im Walde“ gefertigt find. Abjat und Preife der Gewichts- und Stod- 
uhren find ſeitdem fletig in bie Höhe gegangen. (Pickfor d's Monatsſchrift 
Band 3 ©. 204 fi.). 


— 14 — 


und fie macht fich veßhalb unabhängiger von Maßregeln und Ereig- 
niffen im Auslande. Freihandel u. dgl. können ihr gleichfallg er- 
wünfcht fein, allein e8 find ihr feine Xebensbebingungen ; die inten- 
five Konkurrenz hat vielmehr eher eine Tenvenz, ven Schutzzoll zu 
erzeugen, infofern fie eine Sicherung des heimifchen Marktes nöthig 
bat, bis fie zur höchften Vollendung und Stärke gelangt tft. 

- Keine dieſer beiden Arten der Konkurrenz, wie fie fo eben er- 
läutert wurden, ift abfolut verwerflich ober vorzuziehen; vielmehr 
haben fie, da jede auf befonderen Vorausfegungen beruht, an fich 
ihre gleiche relative Berechtigung. Beide werben fich wohl immer 
entwideln, wo die Bevölkerung, der Wohlftand und die. geijtige 
Cultur im Zunehmen begriffen find; die extenſive Konkugrenz jedoch 
ba ftärfer, wo die Bevölkerung raſch wächit und zugleich der Boden 
von Ratur wenig fruchtbar ift, ferner wo Wohlftand und Bilpung 
jehr ungleich über die Bevölkerung vertheilt find. Wo nun vie 
extenfive Konkurrenz mehr überbanpnimmt als die intenfive, tft 
dies feine günftige Entwidlung des wirtbfchaftlihen Zuftands 
einer Nation. Ste deutet auf fteigende Unzulänglichkeit ber ein- 
heimifchen Productionsbedingungen, die auf Bernachläffigung oder 
auf wirklicher Abnahme beruhen kann, und damit auf fteigenve Ab- 
hängigfeit vom Ausland; ein Kennzeichen davon ift ftarle Aus- 
wanderung entweber ins Ausland oder vom flachen Lande in die 
ftäptifhen Manufakturdiſtricte; Hand in Hand damit geht die 
wachſende Nothwendigkeit, Rohmaterialien, Lebensmittel und Ab- 
fag in immer ftärferem Umfange im Auslande zu fuchen. Kunft 
und Wiſſenſchaft können fich unter folchen Verhältniſſen allerdings 
zu hoher Blüthe entwiceln, aber vorwiegend im ‘Dienfte der exten- 
- fiven Konkurrenz. So wird 3. B. feit Iahren ein großer ‘Theil 
. ber englifchen Intelligenz in Bewegung gefett, um Großbrittannien 
ben ficheren Bezug großer Maffen von wohlfeiler Baumwolle aus _ 
einer andern als ver amerifanifchen Duelle möglich zu machen ; 
intenfive Konkurrenz wäre es, wenn Kunſt und Wiffenfchaft fich ab- 
mühten, Mittelausfindig zumachen, mitteljt deren auch ein geringeres 
Quantum roher Baummolle, durch feinere kunſtvollere Verarbei- 
tung, der ungeheuern darauf verwendeten Kapital⸗ und Arbeitskraft 
Deichäftigung gewähren würde, ober auch inländiſche Rohſtoffe, 
3. B. Flachs, Wolle 2c., fo zu vereveln und zu verwenden, daß darin 
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vielleicht ein annähernber Erſatz für Baumwolle gefunden werben 
könnte. Allerdings begünftigt gerade vie Beichaffenheit eines 
Artikels, wie der Baumwolle, mehr die Ausbreitung der extenfiven 
Konkurrenz; allein doch Liefert 3. B. Tranfreih im Ganzen und 
Großen vorwiegend die feineren Garnnummern und Gewebe, 
während England und Deutjchland ſich mehr auf vie gröberen 
Sorten und damit auf bie ertenfive Konkurrenz gewörfen haben. 
Nun ift aber die intenfive Mitbewerbung vorzugsweife auf bie 
Hüffsquellen des eigenen Landes bafirt und ein hierauf gegrün- 
detes Syſtem der nationalen Wirthſchaft durchaus vorzuziehen. 
In dieſer Rückſicht beruht z. B. der zwiſchen Preußen und Irantıg 
reich paraphirte Handelsvertrag, ver den Zollverein vorausſichtlich 
zur Ausbeutung der groben Mafjenprobuction hindrängen wärbe, 
unläugbar auf einem fehlerhaften handelspofitifchen Srundfage.*) 
- Beide Arten der Konkurrenz haben die Tendenz, zunächft eine 
Gleichheit der Broductionshebingungen und damit des Gewinnes 
herbeizuführen; damit dies burchgeführt werben könne, ift eine 
ziemlich weit gehende Freiheit erforverlich, alles dasjenige vor⸗ 
zunehmen, was ber wirthfchaftliche Egoismus in jedem einzelnen 
Falle für gut findet. Konkurrenz, Freiheit, Gleichheit ſind daher 
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*) Es beruht auf ziemlich oberflächlicher Auffaſſung, wenn zu Gunſten 
dieſes Vertrages häufig und mit ſtarker Betonung angeführt wird, daß der 
Zollverein von den Culturfortſchritten des weſtlichen Europa nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden dürfe. Die Culturfortſchritte eines Landes beruhen vorzugsweiſe 
auf dem von ihm angenommenen Wirthſchaftsſyſtem, welches trotz des zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich erfolgten Handelsvertrages für dieſe beiden 
Länder nicht das gleiche iſt; denn England huldigt dem Freihandel und Frank⸗ 
reich immer noch dem Schutzſyſtem für feine wichtigeren und höher entwickelten 
Induſtriezweige. Die Annahme jenes Vertrages durch den Zollverein würde 
alfo nur zur Annahme bes englifhen Syftemes führen; und während Franf- 
reich das Gebiet der intenfiven Konkurrenz für fih erhalten und ausbeuten 
wärbe, fo würde Deutfchland im W ettlampf mit England vorwiegend 
auf dem des extenſiven Betriebs vorwärts gedrängt werben, eine Entwidelung, 
bie keineswegs eine günftige genannt werden könnte. Deutſchland ift, wie 
Frankreich, bei feinem ausgebehnten, größtentheils fruchtbaren und wohlange- 
bauten Binnengebiet, bei feiner hohen Ausbildung in Wilfenihaft und 
Kunſt, bei ber Kraft und Tüchtigkeit feines Mittelftandes vorzüglich nicht auf 
den Erport, fondern auf den einheimischen Verkehr angewiefen. — Die Bld« 
Ben des britifchen Syſtems find neuerdings fcharf und überzeugend aufge 
dedit von Carey, prine.' of social science. Philadelphia 1858. 
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in dieſer Hinficht allerbings ziemlich gleichbedeutende Begriffe. 
Indeſſen befteht och auch hier ein wejentlicher Unterſchied zwiſchen 
der extenfiven und intenfiven Konkurrenz. | 

Die erftere, welche, in bie Breite wachſend, vie Bafis der 
wirthichaftlichen Pyramide zu erweitern jtrebt, befördert dadurch 
ven Abſtand jener von der Spike und bamit bie Ungleichheit 
zwifchen ven einzelnen Claſſen ver Geſellſchaft; die letztere dagegen 
mit ihrer aufwärtsitrebenden Tendenz erweitert die Spige und 
vermindert alfo jenen Abſtand, fomit die allgemeine Ungleichheit 
in ver Gefellfchaft. Die erftere hat demnach die Tendenz einer 

abeſondern, die zweite Die einer allgemeinen Gleichheit; jene ver⸗ 
größert mit anderen Worten, bieje verringert die Kluft zwifchen 
Reich und Arm, Eapitaliften und Arbeitern. Beide aber ftreben 
nach Herftellung einer möglichften Gleichheit innerhalb dieſer ein- 
zelnen Claſſen für fich und innerhalb ver Heineren Kreife in jeder 
Claſſe, infoweit dieſes bei der natürlichen und fünftlichen Verſchie⸗ 
denheit der menſchlichen Verhältniſſe möglich iſt. 

Die Konkurrenz begnügt ſich aber nicht mit dieſer Tendenz 
der Gleichheit, deren Dauer nur bei einem ſtationären Zuſtande 
gedacht werden könnte. Der wirthſchaftliche Egoismus ſucht nicht 
blos die gleichen Vortheile, wie ſie Anderen zufließen, ſondern er 
ſucht allen Vortheil und Gewinn möglichſt ausſchließlich ſich an- 
zueignen. Das Einzelintereſſe ſtrebt, wie jede Kraft, alle übrigen 
ſich zu unterwerfen. Der hieraus hervorgehende Wettſtreit, der 
ſich als ein Kampf der Einzelintereſſen um die Alleinherrſchaft dar⸗ 
ſtellt, erzeugt nun den Fluß und die bunte Manichfaltigkeit des 
wirthſchaftlichen Lebens, wie es innerhalb jeder Geſellſchaft vor 
Augen liegt. Dieſer Kampf, rückſichtslos wie er vom Standpunkt 
des Privategoismus aus geführt wird, müßte in einen gegenſeitigen 
Vernichtungskampf ausarten, in dem alle Schwächeren unterliegen 
würden, wenn es nicht gewiſſe Schranken gäbe, welche der that⸗ 
ſächlichen Uebergewalt der Stärkeren Grenzen ſetzen und ein heil⸗ 
ſames Gleichgewicht der gegenüberſtehenden Kräfte erzeugen. Dieſe 
Schranken ſind nun in der That vorhanden und zwar dreierlei: 

1. natürliche, inſofern bie territoriale, locale und invdivi⸗ 
duelle Verſchiedenheit der wirthſchaftlichen Kräfte eine unendliche 
Manichfaltigkeit der productiven Befähigung erzeugt und jeder, 
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auch ver ftärkiten Kraft eine gewilfe Grenze von Zeit und Raum 
zu ihrer Entwidlung und Bethätigung zuweift, innerhalb deren 
jede einzelne vor Unterbrüdung gefichert ift; 

2. gejellfhaftliche, injofern ver inftinctive Zug ber 
Menſchen nach Gemeinfchaft eine geordnete Gliederung der Ein- 
zelnen zur Gejammtheit und eine Verbindung der Schwächeren 
gegen die Stärkeren bervorbringt, durch welche die fchroffe Rück— 
fichtslofigfeit und Bernichtungstendenz des Privategoismus gemil- 
dert und gezähmt wird. Solche gefellichaftliche Schranken find 
Religiofität, Moral, Herkommen und die durch jeweiliges Bedürf—⸗ 
niß hervorgerufene Vergefellichaftung (Affociation) ; 

3. Staatliche, infofern die innerhalb jeder durch natürliche 
oder hiſtoriſche Bande ideell abgefchloffenen Gemeinfchaft aufge- 
jtellte oberfte Gewalt vermittelft des ihr zuftehenden Zwangs⸗ 
gebot8 entweber bie Wirkjamfeit der natürlichen und gefellfchaft- 
lichen Schranfen befeftigt und verftärkt oder ein höchſtes Geſammt⸗ 
intereffe al8 verbindliche Norm für die Tendenzen des Einzel- 
egoismus aufitellt, welche unter Gemwährleiftung der Dauer und 
Unabhängigkeit aller einzelnen Wirthfchaften ihrem Streben nach 
Reichthumserzeugung und Vermehrung Maß und Richtung zum 
Beiten der Geſammtheit anweilt. Hierher gehören: der Rechtsſchutz 
auf ver Grundlage ver beiden großen Brincipien ver Freiheit ver 
Perfon und des Eigenthums; ferner der Bolizeifchug, welcher ver 
Unmwiffenbeit und Hülflofigfeit ver Einzelnen gegen üblen Willen 
und Nachläffigfeit. beifpringt; endlich Gefeßgebung und Verwaltung 
fowohl auf dem eigentlichen Wirthichaftsgebiet ala auf ven übrigen 
Gebieten ver staatlichen Thätigfeit, durch welche wirtbichaftliche 
Intereffen berührt werven, nach Maßgabe des nationalen Bedürf⸗ 
niſſes. Das nationale Bevürfniß liegt aber im Allgemeinen darin, 
daß die Staatsgemwalt feine ver Gefammtheit wefentliche oder nüß- 
liche wirtbfchaftliche Kraft ver willfürlichen Untervrüdung und 
Abſchwächung preisgeben darf. und auf verhältnißmäßige Stär- 
fung aller Kräfte je nach ihrer Wichtigkeit und Ergiebigkeit bedacht 
fein muß. 

Alle dieſe Schranken, von denen hier nur in ihren Grund» 
zügen geiprochen werben Tann, wirken in poppelter Weife; einers 


ſeits dienen fie zur Ab} bwächung der Aggrei Bin ber ftärferen 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 
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Kräfte und zur Verftärkung ver der ſchwächeren, andererſeits zur 
vermehrten Verwirklichung des jever Kraft innewohnenden Prin- 
cips der Trägheit, durch welches ver Intereffenfampf Maß und 
Ruhepunkte findet. Das gemeinfame Zuſammenwirken aller die- 
jer Schranfen, durch welches fich das Wirthſchaftsleben einer 
Nation zur That und zur concreten Geftalt erhebt umd feine Dauer 
und Selbftänbigfeit auf ver Grundlage des Privatintereffes ver- 
bürgt wird, bringt nun dasjenige Reſultat hervor, welches bie 
Identität oder natürliche Harmonie aller Interefjen genannt wird; 
allein aus unferer Darftellung, wenn fie anders richtig tft, gebt 
hervor, daß diefe Harmonie, die in der Idee allerdings erfaßt wer⸗ 
ven kann, feine natürliche, fondern eine vielfach fünftlich geftaltete 
ift und daß in ver Volkswirthſchaft nicht allein Naturgefeke malten. 

Wie verfchieden num auch jene pofitiven Schranken das con- 
crete Wirthichaftsieben eines Volkes geftalten mögen, fo ift 
doch klar, daß dadurch das Weſen des Privategoismus, der als 
Grundprincip in unferer Wiffenfchaft angenommen werben muß, 
nicht verändert wird, zumal da ihm in jedem Staate, der die freie 
Perfönlichfeit und das Eigenthum anerkennt, ein unendlich weites, 
von Feiner Geſetzgebung und feinem Brauche antaftbares Feld 
feiner Bethätigung übrig bleibt. Immerhin aber erhält bie 
Wiſſenſchaft bei dieſer ihrer vein. logifchen Grundlage ein gewiſſes 
abftraetes Gepräge, das der Wirklichkeit nicht durchaus entipricht, 
indem tagtäglich taufend unwirthſchaftliche Gegentenvenzen dad 
reine Walten ber aus dem Grundſatze der freien Konkurrenz 
abftrahirten Geſetze durchkreuzen. Allein daß dem fo ift, thut ver 
Gültigkeit dieſer Gefege feinen Eintrag; denn einerfeits gelten die— 
jelben überhaupt mm für das in großen Zügen aufzufafjenve 
Geſammtwirthſchaftsleben der Völker, welches jene Kleinen 
Detailbegebnifje ebenjo wenig alteriren, wie die Richtung ber 
Meeresivogen von den weißen Schaummellen beftimmt wird, bie 
auf ihrem Rücken fich kräuſeln; andererjeits aber müfjen Geſetz⸗ 
gebung, Herkommen 2c. in jeder Gejellichaft, da Teine ohne bie 
materielle Baſis der fortlaufenden Befriedigung wachjenver 
Bedürfniſſe beftehen kann, ven auf Confumtion und Reproduction 
gerichteten Tendenzen des Privategoismus einen folchen Spiel- 
raum lafjen, daß jein Weſen als Triebfraft ver Wirtbfchaft dabei 
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befteben bleibt. Dies aber genügt, um auf feiner Grundlage 
wirthichaftliche Geſetze von allgemeiner Gültigkeit conftruiren zu 
können; und jo ift e8 völlig gleichgültig für die allgemeine Volks⸗ 
wirtbfchaftsiehre, ob fich ein Staat zum Freihandel over zum 
Schutzſyſtem, zur Sewerbefreiheit oder zum Zunftwejen befennt 
u.|.w., wenngleich fie im Stande iſt, Auffchfüffe parüber zu geben, 
inwieweit Beichränfungen folcher Art von Vortheil fein werben 
oder nicht.. 

Das Reſultat diefer. Erörterung ift nun in kurzen Sägen 
folgendes: 1. die freie Konkurrenz oder das ungehinverte Walten 
des Privategoisnus iſt Tein Rechts⸗, fondern ein Wirthfchafts- 
princip; 2. fie ftellt ſich urfprünglich dar als eine Oppofition bes 
Privatintereſſes gegen das Gefammtintereffe; 3. fie ift nur injo- 
weit zuläſſig, als das Privatinterefje als eine concrete Geftalt des 
Geſammtintereſſes fich darftellt; 4. dieſe Grenze wird einerſeits 
durch natürliche und gefellichaftliche Schranten, andererſeits durch 
den Ausfpruch der Staatsgewalt na Maßgabe des natjonalen 
Bedürfniſſes gezogen; 5. innerhalb biefer Grenzen bleibt das 
Wefen ver freien Konkurrenz als Haupttriebfraft der Wirth- 
ihaftsführung, jo lange Freiheit ver Berfon und des Eigenthums 
beſtehen bleiben, unangefochten, und die darauf begründeten Wirth- 
fchaftsgefege haben Anfpruch auf allgemeine Gültigkeit; 6. bie 
intenfive Konkurrenz ift für pie Gefammtheit vortheilhafter als 
bie extenfine. 


8 29. 


Anhang. Don der Gelprodnetion in Böhmen. 


Um an einem Beispiele aus ver Wirklichkeit zu zeigen, wie 
viele und wie verſchiedene Einflüffe pie höchſt mögliche Producti⸗ 
vität der Inpuftrie bedingen, theilen wir folgenden Auszug aus 
einem Berichte der Prager Handelskammer an das öſtreichiſche 
Finanzminifterium mit. (Preuß. Handelsarchiv 1860, I. ©. 35.) 

‚„Angeachtet Böhmen in guten Jahren bereits einen heil 
Deutſchlands mit Raps verjorgt, fo find wir bis jeßt Doch noch 
‚nicht dahin gelangt, fertige Waare (Rüböl) zu exportiren, während 
in Jahren, wo, wie e8 1854 der Fall war, das einheimifche Product 
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nicht zureicht und daher der Mehrbedarf von auswärts her gebedt 
werben muß, nie Rapsfaat, fondern nur fertige Waare eingeführt 
wird. Außer ven günftigeren Verhältniffen, welche der Inpuftrie 
des Zollvereins im Allgemeinen zu ftatten fommen, wie billige- 
res Capital, billigere Mafchinen und Baunführungen, 
ift e8 inshefondere die vorgejchrittene Landwirthſchaft, 
welche ver Delfabrifation unterftüßend zur Seite fteht. 
Der Werth ver bei ver Delerzeugung fich ergebenden Abfälle — ſog. 
Rapskuchen — wird dort beffer erfannt, biefelben daher höher 
bezahlt, wodurch ver Fabrikant wieder in ven Stand gefett tft, 
das Del billiger zu verfaufen. Weiter find beinahe alle 
Oelfabriken im Zollverein am Waffer angelegt, während hier bie 
meiften durch Dampfkraft betrieben werven, was nicht nur ob des 
Brennmaterials eine VBertheuerung ver Erzeugung zur Yolge 
hat, fondern auch die Nachpreffung ver Kuchen erfchwert 
und die Ausbeutung, d.h. das aus dem Raps gewonnene Quantum 
Del vegringert. Auch vie Theilung der Arbeit kommt den 
zollvereinsländifchen Broducenten fehr zu ftatten, denn dort beſchäfti⸗ 
gen fich einige blos mit Preffen, andere mit dem Raffiniren des 
Dels, während in unferen Fabriten beide Manipulationen ver- 
einigt betrieben werben. Endlich und hauptjächlich iſt der dortige 
Fabrikant dadurch beſſer geftellt, daß er einen größeren Markt 
für fein Erzeugniß hat. Ein Blid auf die Karte zeigt, welches 
Net von Kommunilationen ihm nach allen Richtungen in 
den Eijenbahnen und Wafjerftraßen zu Gebote ſteht. Auch ift ver 
Fabrikant in Norddeutſchland jeden Augenblid im Stande, feine 
Erzeugniffe auf mehrere Monate hinaus zu verſchleißen 
und fich fo ven gefährlichen Chancen ver Speculation zu entziehen. 
Hier zu Lande ift das aus dem einfachen Grunde nicht möglich, 
weil gemachte Abjchlüffe — wenn von einem Theil nicht eingehalten 
— nur durch nie endende jahrelange Proceffe geltend ge- 
macht werden können. . Der Fabrikant muß daher mit dem Verkauf 
feines Erzeugnifjes warten, bis er folches am Lager bat, und bei 
den großen Preisſchwankungen alle Gefahr laufen, wofür er 
nach dem Grundfate, größere Gefahr rechtfertigt größe- 
ven Gewinn, Erſatz in einem vorhinein berechneten höheren Ges 
winn zu fuchen genöthigt ift. Kurz der Fabrikant im Zollverein 





— 131 — 


braucht lediglich Fabrikant zu fein, während er bier gezwungen 
ift, mit feinem eigenen Erzeugniß zu fpeculiven. Bon Nachtheil 
für die Confumenten tft e8, daß bei ung nicht wie im Zolf- 
verein das Rüböl gefeglich eine gewiffe Graphaltigfeit 
haben muß. Sehr leicht ift e8 daher, im Handel mit biefem 
Artikel Verfälſchungen durch Beimengung von Delgattungen 
zu bewerfitelligen, pie einen geringeren Fettgehalt haben und daher 
jchneller brennen, da unfere Seh= und Geruchsorgane nicht aus> 
reichen, um folche Fälſchungen zu entdecken.“ 


VI. Don den Gortfhritfen der Production. 


8 30. 
Vorbemerkung. 


Um unfere Darftellung der Productionsverhältniffe zu voll- 
enben, bürfen wir nicht bei ber Unterfuchung darüber ftehen 
bleiben, mit welchen Mitteln probucirt wird, und nach welchen 
Geſetzen die zwedmäßigfte oder folgerichtigfte Benukung biefer 
Mittel erfolgt, fondern müſſen auch noch die Geſetze erörtern, wel⸗ 
chen die Productionsmittel ſelbſt Hinfichtlich ihrer Fortdauer und 
Vermehrung unterworfen find. Denn bie Productionsmittel find 
nichts ein für allemal Gegebenes und Bleibendes, fondern unter: 
liegen einer fortwährenven Veränderung, ihrer Zahl und Wirkung 
nach, und die Production ſelbſt ift Feine ewig in gleichen Verhält- 
niffen fich abfpinnenve Thätigfeit, fonvern ein beftändiges Auf- 
und Niederfteigen, ein Zu= und Abnehmen von Kräften. Man 
muß die Production nicht blos in ihrer ruhenven, ſondern auch in 
ihrer fortfchreitenden Bewegung betrachten, um zu erfahren, nicht 
blos wie der Reichthum in einer Nation entjteht, ſondern auch wel- 
cher Vermehrung ber Reichthum fähig ift und nach welchen Ge 
fegen diefe Vermehrung erfolgt. Hiermit wird denn auch zugleich 
bie Frage entfchieven, ob es für die Fortfchritte der menfchlichen 
Production irgend denkbare Grenzen giebt und welche Wirkungen 
bie Fortſetzung ber probuctiven Beftrebungen ver Völker auf ihr 
materielles Wohl haben werde. Manche dieſer Wirkungen wur⸗ 
den in ven bisherigen Betrachtungen bereit vargelegt ober ange- 
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beutet, aber nur vom Gefichtspimfte gegebener wirthfchaftlicher 
Zuſtände und Productionsrichtungen aus; es ift num aber jchließlich 
umerläßlich zu wiſſen, welche Grenzen ver Auspehnung und Er- 
mweiterung ber Productivkräfte überhaupt geſteckt find. 

Da nichts producirt werben kann ohne Anwendung ber brei 
Güterquellen, welche in ver Regel in höherem oder geringerem 
Grade zufammentwirfen müffen, fo hängt jeder Fortfchritt ver Pro- 
buction, gegebene wirthichaftliche Zuftände und Productionsweiſen 
porausgefekt, offenbar von ver Vermehrung dieſer Güterquellen 
jelbft ab. Denn die Unterfchiede ver Productivfraft, welche fich 
aus der verſchiedenen Verwendung vorhandener Brobuctionsfactoren 
ergeben, haben wir im Vorhergehenden bereits in ihren Grund⸗ 
zügen bargejtellt. 

Da die von Natur urfprünglich vorhandenen Naturfräfte an 
fih nicht vermehrbar find, fo ftelft ſich unfere jeßige Aufgabe da⸗ 
hin, zu unterfuchen, nach welchen Gejeten die Vermehrung ber 
Arbeitskraft und der Capitalten erfolgt und welche Wirkungen 
biefe Vermehrung auf die productive Wirkſamkeit ver Naturfräfte 
äußert. - 


1. Bon der Vermehrung der. Arbeitskraft. 


| 8 31. | 
Don der Vermehrung der Arbeitskraft im Allgemeinen. 


Die Vermehrung ver Arbeitskraft Tann in doppelter Weile 
erfolgen, entweder binfichtlich der Zahl oder Hinfichtlich der pro- 
buctiven Fähigkeiten der Arbeiter. Sieht man nur auf das uns 
mittelbare Ergebniß ber Brobuction, jo find an und für fich beide 
Wege gleich wünfchenswertb; denn es tft vollfommen gleich, ob 
ein Product von einem oder von zwei Arbeitern. zu Stande gebracht 
wird, wenn e8 nur biefelbe Brauchbarfeit befigt. Allein es ift 
ſchon hier einfeuchtend und wird aus der Betrachtung ver Gefeke 
bes Arbeitslohns noch deutlicher werben, daß die Zunahme ver 
Arbeitsfähigtelt verhältnifmäßig wünſchenswerther ift, als bie 
Zunahme ber Arbeiterzahl; denn die Belohnung und folglich) das 
Wohlbefinden des Arbeiters fteigt mit feiner Brauchbarteit und 
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das Land eripart dabei an nothwendigen Unterhaltsmitteln. Da⸗ 
ber kann als erſtes Geſetz aufgeftellt werden, daß die Vermehrung 
der Arbeitskraft durch Zunahme der productiven Fähigkeit ein 
günftigerer Sortfchritt ver Production und der Reichthum auf die- 
jem Wege eines fchnelleren und bauerhafteren Bortjchrittes fähig 
iſt als auf dem anderen. h 

Schon hieraus ift erfichtlich, Daß es, um die Productionsfähig⸗ 
feit eines Landes fennen zu lernen, nicht ausreicht, bie bloße Ar- 
beiterzaht zu kennen, noch weniger die bloße Vollszahl. Zudem 
fann die Zunahme ver Volkszahl möglicher Weiſe nicht mit einer 
Zunahme oder Doch nicht mit einer gleichen Zunahme ver Arbeits- 
fähigfeit verbunden fein, wenn nämlich bie letztere abnimmt ober 
doch nicht in gleichem Verhältniß wächft mit der Bevölferungs- 
ziffer; und aus ven umgelehrten Gründen kann die Productions- 
fähigfeit der Arbeiter eines Landes weit über die bloße Volfszahl 
hinaus wachen. Daß beides ſehr wohl möglich tft und in Wirk- 
lichkeit eintritt, lehrt die Erfahrung und findet feine Erklärung in 
verſchiedenen Stellen der vorliegenden Schrift. 

Die Unterfuchung über die Arbeitsvermehrung fondert fich 
daher naturgemäß in zwei Theile: in bie Xehre von der Quantität 
und von ver Qualität der Arbeitskräfte. Die erftere ift gleichbe- 
deutend mit ver Bevölkerungslehre, da der Eintritt von Volfsglie- 
bern in den Arbeiterjtand, wodurch allerbing® gleichfalls eine Ver⸗ 
mehrung ver Arbeiterzahl erfolgt, zu unmefentlich oder doch zu 
einleuchtend iſt, als daß hierüber eigene Erörterungen nöthig 
wären. Wichtig ift hier allerdings Die Heranziehung von Frauen 
und Kindern zu inpuftriellen Arbeiten, worüber jedoch an mehreren 

Stellen diefes Werkes bereits gefprochen iſt. 


A. Bon der Bevölkerung. 


$ 32. 
Don den Gefehen der Volksnermehrung. 


Die ven Menfchen inwohnende Fähigkeit und Neigung zur 
Fortpflanzung ift in beiden Gejchlechtern fo groß, daß der Zunahme 
der Bevölkerung irgend denkbare natürliche Grenzen nicht borge- 
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zeichnet erfcheinen. ‘Die Zeugung erfolgt durch willfürliche Ver⸗ 
mifchung zweier veifer Perfonen verfchtevenen Gefchlechts und bie 
Geburt ſchließt fih als nothiwendige Folge daran immer an, wofern 
fie nicht durch ausnahmsweiſe Hinderniffe vereitelt wird. Vom 
Gefichtspunfte ver natürlichen Fortpflanzung aus, muß alfo das 
Menfchengefchlecht einer unbegrenzten Vermehrung fähig erachtet 
werben. Allein, abgefehen von der endlichen Begrenzung des ven 
Menfchen auf der Erbe zugemeffenen Raumes, genügt es nicht, 
daß Menfchen gezeugt und geboren werben; e8 müfjen auch aus⸗ 
reichende Mittel vorhanden fein, fie zu ernähren und auszubilpen. 
Das menfchliche Gefchlecht kann fich alfo nur in dem Verhältniß 
vermehren, als e8 die Mittel für herfömmlichen und ftandesmäßigen 
Unterhalt berborzubringen vermag, und da die Menfchen nicht 
blos Bedürfniſſe des Unterhalts, ver Exiſtenz, fondern auch des 
Genuſſes haben, jo wird die Vermehrung des Geſchlechts weiter 
noch aufgehalten durch die Rückſicht auf Genüffe, welche Jeder 
vermöge feines Gejchlechts, feines Stanves, feines Bildungsgrades 
und feiner Neigungen überhaupt vom irpifchen Dafein erwartet. 
Da endlich vie Zeugung nach dem Gefühl aller Völker eine wich- 
tige, moralifch verantwortliche Handlung ift, welche Durch die Ge— 
bote der Sittlichfeit der beliebig wilffürlichen Vornahme entzogen 
ift und rechtmäßig nur in der Ehe vorkommen foll, fo finden nicht 
überall Zeugungen und Geburten jtatt, auch wo die obigen Er- 
wägungen fie nicht verbieten würden. 

Indeſſen werden diefe Rücdfichten nicht von Allen mit ver 
erforberlichen Gewiffenhaftigfett beobachtet. Es finden fehr viele 
Geſchlechtsverbindungen ftatt, dauernd oder vorübergehend, ohne 
daß geficherte Mittel zur Erhaltung ver herkömmlichen oder ftan- 
besmäßigen Eriftenz zu Gebote ſtünden, zumal wenn gefegliche 
Ansprüche auf Armenunterftügung beftehen, und ebenjo werben 
jehr viele Kinder auch außerhalb rechtmäßiger Ehe auf verbotenem 
Wege gezeugt. Denn der Geſchlechts- und Familientrieb ift in 
beiden Gefchlechtern fo mächtig, daß er auf der ganzen Erde täg- 
lich, ja ftünblich zu feiner erlaubten over unerlaubten Befriedi⸗ 
gung anreizt. Wo nun weder Klugheit noch das Gefühl ber 
Sittlichkeit vor Chefchließung und Kinderzeugung zurüchalten, 
entjteht nach obigen Grundſätzen offenbar ein Uebermaß in ver 
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Bevölkerung, welches nicht ausreichend oder gar nicht ernährt 
werben kann; dieſes Uebermaß muß dann nothwendig durch Hun⸗ 
ger, Krankheiten und leibliches Elend aller Art wieder von der 
Erde vertilgt werden, eine Wirkung, welche noch überdieß durch 
Leidenſchaften, Ausſchweifungen und Laſter in ven manichfaltig⸗ 
ſten Geſtalten verſtärkt wird. (Malthus.) Da nun aber alle 
Geborenen, mögen ſie nun aus unſittlicher oder erlaubter 
Geſchlechtsverbindung hervorgehen, doch in ihrer Exiſtenz erhal⸗ 
ten werben, wenn fie nur irgend woher hinreichende Mittel ihres 
Unterhaltes finden, und. da man practifch, im Ganzen und Gro⸗ 
Ben, annehmen varf, daß überall’eine Ehe ftattfindet, wo ein nur 
einigermaßen und vorausfichtlich geftcherter Nahrungsitand, nad 
ven Lebensanfprüchen ver Betheiligten bemeffen, zur Gründung 
einer Familie einlädt, fo darf man bie Grenze des Bevölkerungs⸗ 
zuwachſes offenbar nicht in ver Fähigkeit und Neigung zur Fort⸗ 
pflanzung, fondern nur in vem Maße ver nothwendigen over her- 
kömmlichen Lebensmittel fuchen. Diefe Subftjtenzmittel bilven 
daher die äufßerfte Grenze für das Wachsthum ver Bendlferung, 
aber dieſe Grenze verengert fich, je mehr Anſprüche auf die Befrie- 
digung entbehrlicher Genüffe von den Individuen gemacht werben. 
Die ımentbehrlichen und entbehrlichen Bedürfniſſe können aber 
nur durch Güter befriedigt werden, welche entwever als freie 
Gaben von der Natur over erft durch Hinzutretende Production 
geliefert werden müffen. Und da Nichts probucirt werden kann 
ohne die Anwendung ber drei Güterquellen, die Arbeit aber, was . 
ihren natürlichen Zufluß betrifft, vermöge des nie raftenden Zeu⸗ 
gungstriebs in unbegrenzter Menge zu Gebote fteht, ihre Ausbil- 
bung dagegen durch Mitwirkung ver beiden anderen Güterquellen 
erfolgt, fo Liegt vie practifche Grenze der Bevölkerung nur im bar- 
gebotenen Vorrath an Capitalien und freien Naturkräften und in 
ber Productivität der drei Güterquellen zufammen. “Die Arbeit3- 
kraft ſelbſt kann alfo hiernach in jeder Nation in unbegrenzter 
Menge geliefert werden, fomeit nicht die Menge und Productivität 
ber vorhandenen Capital und Naturfräfte Schranken feken. 
Diefen Geſetzen ift die Annahme einer für alle Zeiten unver: 
änderten Zeugungsluſt und Zeugungskraft ver Erdbewohner zu 
Grunde gelegt. Die erftere rechtfertigt die Erfahrung und bie 
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Natur ver Sache, denn noch in feiner Bevölkerung hat ver Anreiz 
zur Zeugung eine Verminderung erfahren wegen des hoben mit 
dieſem Acte verbundenen Genufjes, deſſen Lodungen, in erlaubten 
Berhäftniffen wenigftens, nicht leicht ein menschliches Geſchöpf 
widerfteht. Was die Zeugungskraft betrifft, fo wird zwar von 
Manchen (Sapdler) behauptet, daß fie mit der fortichreitenpen 
Dichtigfeit der Bevölkerung abnehme; allein dieſe Behauptung tft 
viel zu wentg erwieſen, als daß fie unfer durch die tägliche Erfab- 
rung in allen Ländern begründetes Geſetz umzuftoßen vermöchte, 
und e8 laſſen fich auch Teine genügenden phufifchen Gründe dafür 
angeben. Höchſtens fo viel kann man einräumen, daß manche 
Schattenfeiten ver hohen Eultur, Lafter, raffinirte Genußſucht, 
Verſchwendung, unmwahrer Ehrgeiz eine Abneigung gegen die Ehe- 
jchließung in ven höheren Ständen herüorrufen und daß fowohl 
biefe Erfcheinungen, wie manche Befchäftigungsarten, 3. B. ange⸗ 
jtrengte geiftige Arbeiten, dem ZJeugungsvermögen Abbruch thun. 
Allein das find foctale Krankheitserfcheinungen ganz beſonderer 
Art, welche mit der Dichtigfeit ver Bevölkerung an und für fich 
nicht zufammenfallen. Würden freilich) die Arbeitsverrichtungen 
3 B. in Folge der Arbeitstheilung over durch übertriebene 
Erwerbsjucht und Anftrengung die Kraft ver Bevölkerung allmäh- 
lich ſchwächen, fo könnte dieſes der Fortpflanzungsfähigkeit aller- 
dings Eintrag thun, allein dies würde dann nicht von der dichten 
Bevölkerung, ſondern von verminderter Productivkraft ſelbſt her⸗ 
rühren, und dabei könnte doch die Bevölkerung, ſo wie bisher, 
zunehmen, nur auf anderen Wegen, nämlich mittelſt Abnahme der 
Sterbefälle und Steigens der mittleren Lebensdauer. Daß alſo 
die ſteigende Bevölkerung in ſich ſelbſt die Bedingungen ihrer ver⸗ 
hältnißmäßigen Abnahme trage, kann, wenn nicht andere ſtörende 
Urſachen hinzutreten, von vornherein nicht angenommen werden. 
Hierdurch erklärt ſich, warum die Bevölkerung in den einzel⸗ 
nen Ländern in ſo verſchiedener Weiſe ab⸗ oder zunimmt. Denn 
manche Völker (Spanien unter der Herrſchaft des Mercantil⸗ 
ſyſtems und ver Inquiſition) verlieren an Productivkraft, andere 
vermehren fie in böchft ungleichem Grabe. Die Probuctions- 
fühigfett tft überall höchft verſchieden und auch in ber Richtung 
der Confumtion finden fehr beträchtliche Abweichungen ftatt. 
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Nimmt man die Probuctionsfähigteit aller Länder als gleich an, 
jo müßten boch diejenigen langfamer zunehmen, in denen man 
mehr Arbeit und Capital auf die Befriedigung des Lurus und des 
Bergnügens wendet. Denn was für folche Zwecke probucirt wird, 
bringt den Confumenten höhere Annehmlichkeiten des Lebens, 
allein in vemfelben Verhältniß werden auch weniger Unterhalts- 
mittel erzeugt, können alfo weniger Menfchen fich ernähren. Nur 
wenn in allen Ländern blos Nahrungsmittel erzeugt würden, 
müßte die Bevölkerung mit ver Productionsfähigkeit gleichen 
Schritt halten. Daher erfolgt ver Bevölkerungszuwachs in hoch 
civilifirten Ländern troß enormer Ausdehnung der Production 
langfamer, und er würde noch geringer fein, wenn ig die letztere 
immer gewaltiger ausgedehnt würde. 

Folgende Angaben zeigen die Bevölkerungszunahme in ben 
nachitehenden Rändern: 


England 1700: 5,134,000; 1861 : 20,205,504 
Schottland 1707: 1,050,0005 1861: 3,061,251 
Franfreih  1700:19,669,320; 1861: 37,382,225 
Spanien 1768: 9,309,814; 1861: 15,900,000 
Defterreih 1846 : 36,773,748; 1857 :37,754,856 
Breußen 1814:10,349,031; 1861: 18,491,220 
Bahern 1818: 3,707,966; 1858: 4,615,748 
Sachſen 1817: 1,205,996; 1858: 2,122,148 
Mecklenburg 1820: 393,326; 1860: 546,639 


Nordamerika 1790: 3,929,328; 1860 : 31,445,080.*) 
Seht man auf die VBerhältniffe ver Bropuctton, durch weiche 
das Wachsthum ver Benälkerung bebingt ift, näher ein, fo ergeben 
fich beſonders folgende drei Haupteinflüffe: - 
1. Die hauptfächlichiten Nahrungsmittel der Bevölkerung. 
Je größeren Aufwand von Mühe und Vermögen vie Gewinnung 
der Unterhaltsmittel erfordert, defto weniger Menfchen können bet 
gegebener Productivkraft ernährt werben, folglich eriftiren. Länder, 
deren Bevölkerung ſich hauptfächlich von Jagd und Sifchfang nährt, 
find auf weiten Strecken immer dünn bevölkert; mit dem Ueber⸗ 
gang zur Viehzucht und zum Aderbau mehrt fich vie Fähigfeit ver 


*) Gefammtbenölferung bes beutfhen Bundes im Jahre 1858: 44,124,180. 
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Volkszunahme, weil die Ernährung leichter wird. Ein gegebener 
Bodenraum erzeugt aber fehr verfchtevene Quantitäten von Nähr- 
fraft je nach der Art der Nahrungsmittel. Cine Quabratmeile 
liefert Fleiſchnahrung für 1000, Getreidenahrung für 4000, Kar- 
toffelnahrung für 12000 Menſchen. In Kartoffelländern Tann 
baher vie Bevölkerung am ftärkiten zunehmen, aber auch nur bie 
Bevölkerungsziffer; denn je fchlechter die Nahrung wird, deſto 
ungünjtiger ift die Lage ver Bevölkerung und deſto geringer bie 
verhältnigmäßige Arbeitskraft. Ein bekanntes Beifpiel hiervon 
liefert Irland. 

2. Die Hauptbefchäftigung. Der Landbau liefert zwar bie 
Nahrungsmittel für die ganze Bevölkerung, aber feine Productiv- 
fraft ift im Verhältniß zu den übrigen Erwerbszweigen, nament- 
lich Handel und Gewerbe, fehwächer, weil jich Arbeit und Capt- 
talien nicht in beliebiger Menge in ihm verwenden laffen und bie 
Naturkräfte bier eine zu große Rolle |pielen. Daher find Länder 
mit vorherrfchendem Aderbau immer geringer bewöffert als gewerb⸗ 
reiche Länder und zwar in um fo höherem Grade, je unfruchtbarer 
fie von Natur find. So kommen Einwohner auf die geographifche 
Quadratmeile im nörblichen Sibirien 130, in der norbamerifani- 
fhen Union (1850) 214, in Dänemark 2067, in Mecklenburg 
2240, im norböftlichen Frankreich 4600, in der baherifchen Pfalz 
5510, im belgifchen Oftflandern 14257, in ven preußifchen Kreifen 
Lennep, Solingen und Elberfeld 15986, in ver englifchen Graf⸗ 
Ihaft Lancafhire 24816. (Ran.) Die Menfchenzahl pro geogr. 
Qu.» Meile nahm in dem Zeitraum von 1825 — 1846 jährlich zu 
in Frankreich und Hannover um 32, in Schottland um 34, in Wür- 
temberg um 56, in ver Lombardei um 50, in Preußen um 68, in 
England und Belgien um 136. (Dietertci.) 

3. Das Offenjtehen neuer Erwerbszweige, ferner die Fähig- 
feit, die vorhandenen auszubehnen und ihre Ertragstraft zu ſtei⸗ 
gern. In leßterer Hinficht wirkt vielleicht Nichts ftärker auf bie 
Vermehrung der Volksziffer, als die freie Konkurrenz, bejonders 
bie ertenfive; in erfterer ift vor Allem ein Unterſchied ziwifchen 
Ländern junger und alter Cultur zu bemerken. In jenen Ländern, 
j. B. Nordamerika, find noch eine Menge frifcher Naturkräfte 
vorhanden, welche mit Erfolg durch Arbeit und Capital be- 
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fruchtet werden fünnen; und da in ſolchen Zuftänden Capital 
verhältnißmäßig von geringerer Wichtigkeit ift, fo fcheint vie Be⸗ 
völferung, wenn nur der Anbau nicht zu mühſam ift, faft nur von 
ber Sortpflanzungsfähigteit abzubängen. Daher zeigen Länder 
wie Amerika eine fo überrafchende Zunahme in ver Volfszahl.*) 
In je höherem Grade dagegen das Capital die Abnahme ver 
freien Naturfräfte erfegen muß, dejto Iangfamer müßte die Be- 
völferung wachſen, weil Capital nur durch Erjparung entjteht, 
dieſe aber bei zunehmender Schwierigkeit des Unterhalts nur 
von den wohlhabenden Claſſen ausgeübt werden kann. Indeſſen 
hängt die Probuctivität wiel weniger von ver Zahl, als von der 
wirffamen Verwendung ver vorhandenen Güterquellen ab. Daher 
wird die Bevölkerungszunahme außerorventlich begünftigt durch 
alle jene Einflüffe, welche wir oben als Hauptbeförderungsmittel 
der Production erläutert haben; alfo vorzüglich durch Fleiß und 
Energie der Arbeiter, Fortſchritte ver Wiffenfchaften und Künſte, 
durch die Ausdehnung der Arbeitstheilung und Arbeitsvereinigung, 
der Production im Großen 2c. Auch Urfachen befonverer Natur find 
bier aufzuzäblen, fo die Eröffnung neuer Abjagorte, der Bezug 
wohlfeilerer Nahrungsmittel und Rohſtoffe vom Ausland, die Auf⸗ 
bebung läftiger Hemmniſſe der Production, wie Privilegien, vers 
alteter Zunftgefege, drückender Zollſchranken. Alle diefe Einflüffe, 
wie fie Teicht zur Ueberprobuction reizen, fo bewirken fie auch leicht eine 
übermäßige Zunahme ver Bevölkerung (Hebernölferung), weil nur 
in einzelnen Erwerbszweigen die Production einer folch raſchen 
Ausvehnung fähig ift, dagegen die geveihliche Zunahme der Be⸗ 


*, Bevölkerungszunahme in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa: 


Farbige zunahme 





freie | Scaven | Zufammen | Gelammt- 








1790 3,172,164 59,466 697,897 3,929,827 0 

1800 4,304.501 108,395 893,041 5,305,937 35,02 
1810 5,562,004 186,446 1,191,364 7,239,814 36,45 
1820 7,861,1131 233,504 1,538,125 9,638,191 33,13 
1830 10,547,378 319,599 2,009,043 12,866,020 33,49 
1840 14,145,695 386,703 2,4n7,455 17,069,458 32,67 
1850 19,559,114 434,449 3,204,313 23,191 876 35,87 
1860 26.:175,575 487,996 3,955,760 31,445,080 85,59 


Die Summenzahlen find nicht Überall genau diejenigen, welche aus ber 
Aufrechnung der Einzelpoften hervorgehen; das beruht auf Zählungsgrün- 
ben, bie zu weitläufig find, al8 daß fie hier entwidelt werben könnten. (Ken- 
nedy, Preliminary report on the eight census 1860.) 
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völferung bon dem Anwachs der Lanbeserzeugung im Ganzen be- 
bingt wird. Auch die fteigende Bildung wirkt günftig auf bie 
Bevölkerung, indem fie Die Production beförvert und zur nüchternen 
Erſparung antreibt; auf der anderen Seite reizt fie aber.auch zur 
Vermehrung der entbehrlichen Genüffe, thut ſomit dem Steigen 
der bioßen Unterbaltsmittel Eintrag. 

Hiernah find auch Urfachen BETEN Natur wie 
Auswanderung, Kriege, Seuchen, Noth- oder Mißernten, u. dgl. 
in ihren Wirkungen leicht zu beurtbeilen. 


$ 33. 
Don der Bewegung der Bevölkerung. 


Die Bewegung ver Bevölkerung wird an venjenigen äußeren 
Kennzeichen erkannt, welche auf ihre Zu= oder Abnahme unmittel- 
baren Einfluß üben, nämlich an dem VBerhältniß der Geburten 
und Todesfälle. Die Bevölkerung kann nämlich) auf doppelte 
Weife zunehmen; entweder durch einen Ueberfchuß ver Geburten 
über bie Todesfälle, jo daß alſo jährlich immer mehr Menfchen 
geboren werben als abjterben, oder vurch Abnahme der Sterbe- - 
fälle, jo daß immer mehr Menfchen innerhalb einer gegebenen 
Zeit am Leben bleiben, alſo immer Heinere Lücken durch den Tod 
in die Volkszahl geriffen werben. In dieſen beiden Punkten finden 
nun bei ven einzeluen Völkern die größten Verjchievenheiten ftatt, 
welche ihren Urfachen nach aus den voraufgeführten Einflüffen 
erklaͤrt werden müſſen. Im Allgemeinen kann man ven Sat auf- 
Stellen, daß die Bevölkerung auf den unteren Culturſtufen mehr auf 
bie erfte, auf ven höheren mehr auf die zweite Art zunimmt, weil 
mit fteigender Eultur die Menſchen, wenigitens im Ganzen und 
Großen, immer veichlichere und wirkſamere Mittel des Unterhalts 
erlangen, und ftörende Einflüffe wie Krankheiten, Unglücksfälle, 
Kriege, Hungersnoth 2c. immer feltener werben und weniger ver- 
heerend wirken. Dagegen zeigen fich aber auch bei fortgejchrittenen 
Völkern folche zerftörende Erfcheinungen, von denen rohe und arme 
Völker am meijten beimgefucht werben; nämlich in venjenigen 
Schichten ver Bevölkerung, welche verhältnißmäßig noch unter 
dem Drud der Armuth, nes Elends und der Unwifjenbeit leiden, 
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weil die Productionskraft dieſer Elaffen gegemüber ber ver übrigen 
geprüdt ift. Daher die Erfcheinung, daß arme Familien zwar 
bie verhältnißmäßig meiften Geburten, aber auch die meiften To⸗ 
vesfälle haben; ſchon deßwegen, weil fie bie geringfte moralifche 
Enthaltfamteit im ©efchlechtsgenuß bemeifen und dem Mangel 
und der Entbehrung am meiften preisgegeben find. „Die Bettler 
befinven fich in ver Stellung neu entftehenver Völker.” (Mon- 
tesquieu.) Die Rinverzahl ver Reichen dagegen fteigt nicht im 
Verhältniß ihres Vermögens, weil ihre Conſumtionsfähigkeit nach 
den bei ihren hergebrachten Standes- und Anftanpsbegriffen neben 
bem reinen Unterhalt auf jehr viele andere Dinge gerichtet ift. 
Große Ungleichheit des Vermögens ift daher ver allfeitigen Volks⸗ 
vermehrung nicht günitig. 

1. Die Zahl der Geburten (Nativität) hängt, mit Ausnahme 
ber umnebelichen, ab von der Zahl und Fruchtbarkeit ver Ehen. 
Sieht man auf das Geburtsverhältnig allein, ſo muß Alles, mas 
auf die Vermehrung der Ehen günftig wirkt, auch die Zunahme 
ver Volkszahl nach fich ziehen; eine Abnahme in der Zahl und 
Fruchtbarkeit der Ehen tft aber nicht gleichbeveutenn mit der 
Verminderung ver Bevölkerung, weil fich hier immer noch das Ver⸗ 
hältniß der Mortalität günftig geftalten Tann. Hierdurch erklärt 
ſich aber auch, daß in Ländern mit unvollftändiger Entwicklung die 
a fowohl zahlreicher als auch fruchtbarer find. 

'" Man rechnet 3. B. in 
Rußland auf 102 Berf. eine Che, auf 21 Menjchen eine Geburt 
Preußen DL 117 " Zi nn 37 ” " Z 
Mecklenburg " 130 Z nun 30 " 1 " 
Frankreich " 131 " U nr, n 31 " ne 
Belgien " 150 " "nr, mn 35 Z " n 

In Sranfreich gab e8 


eine Trauung jährlich Kinderzahl pro Ehe 
1781—84 auf 119 Lebende 4,3 
1801—05 „ 137 r | 4,4 
1821—25 „ 129 F | 4,0 
1831—35 „ 127 —— 3,9 
1842 -61, 1251,, 3,19 


1853 „129 3,21 
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Da fich aber die Bevölkerung Frankreichs in jenen Zeiträu- 
men beträchtlich vermehrt hat, obwohl nad) vorftehenner Tabelle 
bie Zrauungen und Geburten abnahmen, fo fann viejes Refultat 
nur durch eine Abnahme ver Mortalität erklärt werden. 

Das Verhältniß ver Geburten wird außer den allgemeinen 
Urfachen noch bejonders gebeffert durch höhere Ausbildung des 
ärztlichen Wiſſens, durch befjere Hülfeleiftung bei der Geburt, 
durch Verminderung und Erleichterung der anftrengenben Arbeiten, 
überhaupt durch forgfältigere Schonung und Pflege des weiblichen 
Geſchlechts. 

2. Das Sterbeverhältniß (Mortalität) wird bedingt durch 
die Höhe der mittleren Lebensdauer. Unter der letzteren verſteht 
man die Anzahl von Jahren, welche durchſchnittlich jeder Verſtor⸗ 
bene zurückgelegt hat. Sie wird gefunden, indem man die Summe 
der Lebensjahre aller in einem gewiſſen Zeitraume Verſtorbenen 
mit der Zahl der Verſtorbenen dividirt. Haben z. B. 1000 Ge⸗ 
ſtorbene zuſammen 40,000 Jahre gelebt, jo beträgt Die mittlere 
Lebenspauer 40 Jahre. Ye länger die letztere ift, deſto weniger 
Menſchen fterben verhältnißmäßig vor dem Eintritt in ein fort- 
ichreitenp höheres Alter; die Verlängerung ver mittleren Lebens⸗ 
dauer ift aljo gleichbedeutend mit einer Abnahme ver allgemeinen 
Sterblichkeit. *) 

*  Meber die menfchliche Lebensdauer laſſen fich fehr eingehende 
und intereffante Unterfuchungen anftellen, die aber über unferen 
Plan hinausgehen würden. Manche glauben, daß fie im Alter- 


*) Die mittlere Lebensdauer in diefen Sinne, als mittleres Lebensalter 
aller Berftorbenen eines Jahres, ift freilich noch eine ziemlich unbeftimmte 
Größe, da fich unter den Berftorbenen Glieder aus allen Lebensaltern befin- 
den und bie befonderen Einflüffe manchen Jahres (Krieg, Seuchen, Theue- 
rung) ſehr abweichende Wirkungen bervorbringen können. Um ficherer zu 
gehen, müßte man wenigftens die Berechnungen über eine längere Reihe von 
Jahren erftreden und dann aus den einzelnen Iahresergebniffen wieder Das 
Mittel ziehen. Interefjanter ift die Beantwortung der Frage nach der wahre 
fcheinlichen Lebensdauer in den Geichlechtern, Raçen, Ständen, Berufsclafien, 
Lebensaltern ꝛe. Hierüber finden ſich im Folgenden beilpieleweije Berech⸗ 
nungen. — Bellagenswerth ift die bunte Manichfaltigkeit der ftatiftifchen Er⸗ 
bebungen in ben einzelnen Ländern und der Mangel leitender, einheitlicher 
Grundfäße, wodurch genauere Forſchungen ungemein erjchwert, ja oft unmög⸗ 
lich gemacht werben. 
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thum höher war, als in der Neuzeit; allein aus ven allerdings 


vorhandenen Beifpielen langen Lebens in ber alten Zeit läßt fich 
biefer Schluß nicht mit Sicherheit ziehen, weil es auch in ber 
neuen Zeit fehr viele folcher Beifpiele gibt. In England ftarben 


‘1852, bei einer Benölferung von ca. 18 Millionen für England 


und Wales, 35 Männer und 53 Weiber, 1853 31 Männer und 
62 Weiber über 100 Jahre. In Oeftreich ftarben (1842) 446 
Perſonen über 100 Jahre alt unter 460,000 Tobesfällen, in Preu⸗ 
Ben (1841) 786 Männer und 890 Weiber im Alter über 90 Jahre. 
Auch zwifchen ven Racen fcheint fein beträchtlicher Unterſchied ob- 
zuwalten. In Rußland war nach dem Cenfus von 1842 die mitt- 
lere jährliche Sterblichkeit 31/,, in England 2/1, %/,, jene muß 
aber durch eine größere Sterblichkeit der Kinder in Rußland erklärt 
werben. Einige Beifpiele fcheinen dagegen ven Schwarzen eine 
Veberlegenheit über vie Weißen zuzugeftehen. 1840 betrug bie 
Bevölkerung in den Vereinigten Staaten ca. 17 Millionen, dar⸗ 
unter 21/; Mill. Neger; ver Cenfus gab an 791 Weiße über 100 
Jahre, 1333 Sclaven über 100 und 647 freie Neger über 100. 
Im Jahre 1855 ftarben in den Vereinigten Staaten von 1000 
Perjonen 43; der ältefte männliche Weiße zu 110, die ältefte Weiße 
zu 109; ver ältefte Neger zu 130, die ältefte Negerin zu 120 Jah⸗ 
ven, beide Sclaven. Nach Tuder find die Chancen des Lebens 
über 100 Jahre 13mal größer unter ven Sclaven und 40mal grö- 
Ber unter ven freien Negern als in der weißen Bevölkerung bes 
Landes. Allein folche außerordentliche Fälle geben Teinen ficheren 
Schluß; jevenfalls fcheint das wirkliche Verhältniß ein viel gerin« 
geres zu fein. 

Was die Gefchlechter betrifft, fo feheint fich, wie auch die an- 
geführten Beifpiele aus England und Preußen ergeben, das Ver⸗ 
hältniß zu Gunften des weiblichen Geſchlechts zu neigen *), was fich 


*) Dies wird beftätigt durch folgende Berechnungen über bie wahrſchein⸗ 
liche Lebensdauer des männlichen und weiblichen Gejchlechts in England und 
Wales. (Neison, contributions to vital statistics p. 8.) 


Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 18 
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aus der rubigeren, weniger angejtrengten, bebürfnißloferen und auf- 
reibenven Leidenſchaften weniger ausgefetten Lebensweiſe ver Wei- 
ber erflärt. Sicher gibt e8 auch mehr Wittiwen als Wittiwer, wobei 
freilich in Betracht fommt, daß die letteren häufiger zu wieder⸗ 
holter Ehe fehreiten als jene. " 

Auch unter den Individuen felbft bringen vie Gewohnheiten 
und Verhältniffe, das Vermögen, ver Stand*), vorzüglich aber 
die Defchäftigungen und ver Beruf Verſchiedenheiten in der Le⸗ 
benspauer hervor. Manche Befchäftigungen verkürzen das Leben 
wegen fchlechter Quft, körperlicher Anfpannung und Erichlaffung, 
ſchädlicher Dünſte, Unveinlichkeit, ungenügenver Ernährung ꝛc. 
Unter ven 50,000 Todesfällen, die jährlich in London ftattfinden, 
treffen allein 14,950 auf die Armen, alfo ein Drittel bis ein Viertel, 
während fie nur ungefähr ven fiebenten Theil der lebenden Be 
vöfferung Londons ausmachen. (Bafhley.) Die Mortalität der 
Armen ift alfo ungefähr voppelt jo ftarf wie die der Uebrigen. 
Die mittlere Sterblichkeit in Paris beträgt 1 auf 36,44; bagegen 
im erjten, zweiten und britten Arronbiffernent, wo nur wohlhabende 
Claſſen wohnen, 1 auf 52, 1 auf 48, 1 auf 43, und im fiebenten, 





Zwiſchen dem 30. und 60, Lebensjahre ift aljo Das weibliche Geflecht am 
meiften berechtigt auf ein längeres Leben zu hoffen, als bie Männer, da- 
gegen neigt fi} erft vom 100. Lebensjahre an die Waagſchaale zu Gunften 
der Männer. 

*) Meber die wahrjcheinliche Lebensdauer der höchſten Stanbesclafien gibt 
bie nachſtehende intereflante Tabelle Aufihluß (Guy, Journal of the statist. 
society of London X. p. 68.): 





| Beers und 


Lebensalter Souveräne Baronets 


get) 

an ZURNIA 
achten und zwölften Arrondiffement, wo nur Arbeifft — lauf 
30, 1 auf 23, L-auf. 20; die Sterblichkeit ver Arbeiter ift alfo faft 
doppelt jo groß. (Villermé.) PBafhlen berechnet die mittfere 
Lebensdauer, Kinder eingerechnet, beim Abel auf 44, beim Han- 
belsftand auf 25, bei den Arbeitern auf 22 Jahre. Nach einer 
bon Prof. Efcherich angeftellten Beobachtung ftehen hier am 
günftigften die proteftantifchen Geiftlichen, dann Forftbeamte, 
Schullehrer, Iuftizbeamtes die katholiſchen Geiftlichen haben eine 
weit überwiegende Sterblichkeit, bie geringfte Hoffnung auf langes 
Leben haben die Aerzte, weniger wegen der Anfteungsgefahr, als 
wegen ber anftrengenven, aufreibenben Lebensart, Abkürzung ver 
Nachtruhe 2c. Hierher gehört auch der Unterfchien zwifchen Stadt 
und Land; in England ift die mittlere jährliche Sterblichkeit in 
den großen Stäpten 26— 27 auf 1000, dagegen im ganzen König⸗ 
reih 17 auf 1000 Bewohner; oder nah Paſhley lauf 45 Ein- 
wohner im ganzen Königreich und 1 auf 40 in London. Als Be⸗ 
bingungen längeren Lebens gelten vor Allem reine und frifche 
Luft, ausreichende aber mäßige Nahrung, befonvers gefunde Ge⸗ 
tränfe, Körperliche Bewegung, Ruhe des Gemüthes und geiftige 
Thätigkeit. 

Auf dem höheren Culturſtufen nimmt die Sterblichkeit erfah⸗ 
rungsgemäß ab, was fich aus der befjeren purchfchnittlichen Lebens⸗ 
weife erflärt.. So fam in England von Perfonen über 20 Iahren ein 
Sterbefall 1780 auf 76, 1801 auf 96, 1830 auf 124, 1833 auf 
137 Lebende. (Porter) In Frankreich fam ein Topesfall 
1784 auf 30, 1801 auf 35,8, 1834 auf 38, 1844 auf 39, 1853 
auf 45, 1855—57 auf 41,1 Berfonen. Die Zunahme in ven letzten 
Jahren ift wohl auf Rechnung des orientalifchen Krieges zu fchreiben. 
In Preußen fand in dieſem Jahrhundert ein merkwürdiges 
Schwanken ver Mortalität ftatt. Ein Sterbefall fam 1816 auf 
86,05, 1819 auf 32,83, 1825, auf 37,44, 1831 auf 28,18, 1840 
auf 35,66, 1853 auf 30,57, 1854 auf 33,52 Lebende. (Kolb.) 
Megelmäßigere Erfcheinungen zeigen fich allerdings, wenn man 
durchſchnittliche Zahlen anfegt. Nah Engel (Iahrb. für amt. 
Statift. Preußens. I. ©. 95) war die Sterblichkeitsziffer in Preu- 
fen 1816-20: 35,06; 1821-80: 35,71; 1831—40: 83,31; 
1840—50: 34,44, 1851—60: 34,48; 1816—60: 34,49. 


18 * 
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Günstige Bopulationsverhältniffe zeigt im Einklang mit obi⸗ 
gen Grundſätzen bie jünifche Race. Nah Hoffmann vermehrten 
fih von 1822— 1840 im preuß. Staate bie Chriften um 27,9, bie 
Juden um 34,4 %),; der Ueberfchuß ver Geburten betrug bei jenen 
21,14, bei dieſen 29,05 %/,. Die Geburten waren bei ver Khrift- 
lichen Bevölkerung !/g,, die Todesfälle 1/s,, bei der jüdiſchen resp. 
1,38 und 1/46; uneheliche Geburten port faft 1/3, hier A/ss. Auf 
100,000 Lebende fommen neue Ehen bei ven Chriften 893, bei ven 
Juden 719. Die Vermehrung der Juden tft alfo Folge nicht einer 
größeren abfoluten Fruchtbarkeit, wie man häufig glaubt, ſondern 
einer jehr geringen Sterblichkeit. 


B. Bon der Qualität der Arbeitöfraft. 
S 34. 


Nicht alle Menfchen, die geboren werben, gelangen zur 
Reife, in den Zuftand vollfommener Arbeitsfähigfett; und auch 
unter den Erwachſenen ift biefelbe höchſt verſchieden. Die bloße 
Höhe der Bevölkerung gibt daher noch Keinen zuverläfftgen Maßſtab 
zur Beurteilung ihrer Arbeitskräfte. Abgeſehen von beſondern 
ober vorübergehenden Störungen, wie fie durch Gebrechen, Krank⸗ 
beiten (Irrfinn) 2c. a werben, wirken hier vorzüglich 
folgende Urfachen ein: 

1. die Mortalität der Rinder: 

2. die Verſchiedenheit des Alters, 

3. die Verſchiedenheit nes Gefchlechts ; 

4. die Verſchiedenheit der natürlichen Anlagen und ber 
Heranbildung. 

Zu 1. Die Mortalität der Kinder iſt von großem Einfluß 
auf die Höhe der geſammten nationalen Arbeitskraft; viel weniger 
wegen der Verluſte an Menſchenleben, denn dieſe könnten durch 
vermehrte Zeugungen und Geburten wieder erſetzt werden, ſondern 
wegen der Vereitelung der auf ſie verwandten Mühe und Koſten. 
Alle Kinder, welche vor erreichter Reife wegſterben, ſind ohne 
Nutzen für die wirthſchaftliche Wohlfahrt ernährt und erzogen 
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worden. Je älter die Kinder werben, ehe fie abfterben, vefto 
größer iſt der Verluft für das Volksvermögen. Diefer Ausfall 
tft aber jehr beveutend. Sp rechnete man in Frankreich gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts, daß jährlich gegen eine Million 
Kinder geboren würden, von denen nur ungefähr 600,000 das 18. 
Lebensjahr überlebten. (Neder.) Nimmt man an, daß jeves Kind 
bis zu dieſer Altersftufe durchſchnittlich 1000 Fr. gefoftet hat, fo 
ging bamit in jevem Jahr ein Aufwand von 400 Millionen Tr. völlig 
ohne Erſatz und unmwieverbringlich verloren. Je höher bie mittlere 
Lebensdauer in einem Volke fteigt, um fo größer ift bei fonft 
gleichen Berhältniffen vie Zahl der Erwachfenen gegenüber ven 
Kindern, deſto weniger fterben alfo im Kindesalter. Die Erwach⸗ 
jenen find aber in der Regel volfswirthichaftlich productiv, die 
Kinder nicht. 

Am größten ift die Mortalität im erjten Lebensjahre; in 
Preußen ftarben 1820—34 von ven Neugeborenen über 42, in 
Berlin allein 56 0/,: Die unehelichen Kinder find befanntlich, 
wegen fchlechterer Behandlung, einer höheren Sterblichfeit unter- 
worfen als die ehelichen; das Kinderzeugen außer der Ehe ift 
daher, neben der moralifchen Verſunkenheit und den damit ver- 
fnüpften wirtbfchaftlichen Uebeln, auch mit einer directen, verhälts 
nigmäßigen Schwächung des Volksvermögens verbunden. 

Alles, was die Sterblichkeit der Kinder mindert, trägt daher 
zur Vermehrung ber Arbeitskraft und damit ver Probuction bei. . 
Hieher gehört vor Allem die Einführung der Ruhpodenimpfung, 
dann die Verbeſſerung ber Lebensweife, pie Hebung fittlichen, 
gefunden Familiengeiftes und Schonung bes zarten Alters. Auch 
bier find die Ausbreitung ver Trauenarbeit, bejonvers außer dem 
Hauſe in Fabriken, dann die Heranziehung unreifer Kinder zu 
inpuftriellen, anftrengenvden Arbeiten als gefährliche Hemmniſſe 
des Fortfchreitens der Arbeitskraft zu erwähnen. Aus einem 
Bericht des Generalregiftrators von Schottland erhellt, daß unter 
pen 23,420 Berfonen, die in ven Tobtenliften der 8 volkreichſten 
Städte des Landes eingetragen waren, fich nicht: weniger als 
11,290 Kinder unter 5 Iahren befanden. Das Verbältniß war 
aber in ven verfchienenen Städten fehr ungleich; in Glasgow, wo 
eine ſtarke Arbeiterbevöfferung von Irländern ber ntebrigiten 
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Claſſe lebt, ftieg daſſelbe auf 53,3 %/,, während es in Aberbeen, 
das fich einer gefunden Lage am Meere erfreut und befjen Bewoh⸗ 
ner nicht in fo enge Quartiere zufammengevrängt fine, nur 31), 
betrug. Es ift daher — und folcher Beifpiele könnte man unzäh⸗ 
lige anführen, — eine große Kurzfichtigfeit, immer von der „Wohl- 
feilheit“ ver Kinverarbeit zu fprechen. 

Zu 2. Productiv find in jeder Nation, vorausgejeßt daß fie 
arbeiten, nur bie Erwachjenen. ‘Die Höhe der gefammten Arbeits» 
kraft ift paber in hohem Grave abhängig von dem Verhältniß ber 
Arbeitsfähigen zur gefammten Bevölkerung, d. h. von dem gegen- 
feitigen Verhältniß der Altersclaflen unter einander *). ‘Die 
Zahl der Arbeitskräftigen ſchwankt im Allgemeinen zwifchen 1/, 
und 2/, ber Bevölkerung und ift vurchjchnittlich vorhanden im 
Alter von 16 bis 50 oder 60 Jahren. Je mehr fi in einer 
Devölkerung Berfonen von höherem Alter vorfinden, deſto höher 
ift natürlich das mittlere Lebensalter diefer Bevölkerung (nicht zu 
verwechſeln mit dem mittleren Alter der Verſtorbenen, 8. 33). 
Hiernach Könnte man Stufen der probuetiven Fähigkeit ver Natios 
nen mit Rüdficht auf das Verhältniß ihrer Mltersclaffen unter- 
ſcheiden und die Productivfraft einer Nation (oder einer Bevöl⸗ 
ferungsclaffe) wäre um fo geringer, je mehr die Kinderzahl in ihr 
überwöge. In biefem Sinne ließen fich junge, alte 2c. Nationen 
unterſcheiden. 

Auch hier zeigen die einzelnen Länder weſentliche Verſchieden⸗ 
heiten. Es gab z. B. in ven 1840er Jahren Perſonen pro mille 
ber Bevölkerung in 
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*) Diefen von anerkannten Statiſtikern Quetelet, Porter) gebilligten 
Satz, daß ein ſtarkes Verhältniß der mittleren, d. h. der arbeitsfähigen Bes 
völlerung in volkswirthſchaftlicher Beziehung günſtig ſei, leugnet Horn (Be⸗ 
völk. wiſſ. Studien aus Belgien I S. 125 ff.), weil dieſes Verhältniß eine 
größere Kinderſterblichkeit, alſo einen größeren Verluſt des Erziehungsauf⸗ 
wandes anzeige. Allein es iſt ſchwer einzuſehen, wie bei einer größeren Kin⸗ 
derſterblichkeit doch ein größeres Contingent bes reiferen Alters ſich heraus⸗ 
ſtellen kann. Horn meint, der Tod raffe immer die ſchwächeren Kinder 
hinweg, er könne alſo dann unter den Erwachſenen nicht mehr ſo aufräumen. 
Allein bie ſchwächeren Kinder bilden immer Die Minderzahl und ihr Abſterben 
ft auch ein geringerer Nachtheil, weil fie im reiferen Alter weniger geleiftet 
baben würben. 











— 19 — 
non O—15 Jahren; von 16—50 Iahren; über 50 Sabre 


Belgien 323 509 168 
Preußen 370 504 126 
England 364 . 483 153 
Holland 347°. 500 153 
Sachſen 339 5005 156 - 
Schweben 352 490 158 


Merfwürbig ift bie verhältnißmäßig niebrige Ziffer ber 
Arbeitsfräftigen in England; vielleicht eine Folge feines über- 
mäßigen Fabrikſyſtems, aber auch ein Beweis, daß es feine 
erftaunlichen Erfolge vorwiegend mit Hülfe von Capital, und 
baneben von unentwidelter Arbeitskraft erringt. (f. 8. 90.) 

In Medlenburg- Schwerin gab es 1860 

Confirmirte männliche 176,073, Nichteonfirm. männl. 90,797, 
„» weibliche 190,126, „ weibl. 89,643, 
Sa. 366,199, 8a 180,440. 

Dies fcheint auf ven erſten Blid Fein fehr günftiges Ver⸗ 
hältniß, indem hienach faft der pritte Theil der ganzen Bevöllerung 
als arbeitsuntüchtig gelten muß; ift aber och günftiger als in dem 
oben angeführten Ländern, wahrfcheinlich wegen des weitaus vor⸗ 
wiegenden Aderbaues, bei dem überbies auch Kinder ohne Nach» 
theil viel eher bejchäftigt werben können. 

.Zu 3. Die weibliche Arbeitsfraft ift, wie wir bereits früher 
erlänterten, im Allgemeinen geringer als vie männliche; man. 
ichätt fie zu ungefähr 2/, ber letteren. Je höher daher pas Ver⸗ 
hältniß der männlichen Bevölkerung gegenüber der weiblichen, 
befto höher ift unter fonft gleichen Umftänpen vie geſammte Arbeits⸗ 
fraft einer Nation. . 

- Im Allgemeinen werben überall 5—6/, mehr Knaben gebo> 
ren als Mäpchen*); allein der Unterſchied gleicht ſich wieder aus 





*) Dies ſcheint fräher nicht der Fall geweſen zu fein. Der berühmte und 
gelebrte ſpaniſche Arzt Hnart, ber im 16. Jahrh. lebte, berichtet, Daß ge= 
meiniglich auf eine Mannsperfon, welche auf bie Welt kommt, ſechs bis fieben 
Weibsperſonen geboren werben. Nah Süßmilch zu urtheilen, if John 
Graunt, welcher um bas Fahr 1666 fehrieb, der erfte, welcher aus den Lon⸗ 
boner Beobachtungen von 1629—1661 bie Regel ableitete, daß, wenn auch 
nahe von beiden Geſchlechtern gleich viele geboren werben, doch bie Knaben ſtets 
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durch eine fpätere größere Sterblichkeit der Knaben. Das Ver- 
bältniß der beiden Gefchlechter unter den Erwachfenen iſt daher 
nahezu gleich; noch ſcheint fich allmählich — wirthſchaftlich ungünjtig 
— das Berhältniß zu Gunften ver weiblichen Bevölkerung zu neigen. 
In Frankreich gab e8 (Blod) 1856 
9,846,104 Rinder und ledige Berfonen männl. Geſchlechts, 
9,3237 vv un m weibl. 
Dagegen betrug vie ganze Bevölkerung 
17,857,439 männliche Perfonen, 
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18,155,230 weiblide  „ 
In Großbritannien ſchied fich die Bevölkerung nah Kolb in 
13,369,442 männliche und 


14,074,314 weibliche Berfonen. 

Im preußifchen Stante betrug der Unterjchieb au Gunſten 

des weiblichen Geſchlechts nach Dieterici 
1816: 82,081; 1825: 84,199; 1834: 73,471; 
1840: 31.837; 1849: 5,577; 1855: 47,695. 

Auch Hier ift in Preußen, wie bei den Sterbefällen, ein auf- 
fallendes Schwanten bemerkbar. 

Aus dem folgenden Beifpiele ift die allmähliche Ausgleichung 
des Gefchlechterunterfchtens zu entnehmen. 1860 gab e8 in Died- 
lenburg-Schwerin 

— di — — | mehr Knaben 580, . 
Conflrmirt wurden männliche 5606, 

i „weibliche 5578, ' mehr Knaben 28, 
aa er = — mehr Weiber 14,053, 

Zu 4. Kein Menfch kommt mit fertiger Arbeitskraft auf bie 
Welt; nur vie Keime zu ihrer Ausbildung bringt er mit und dieſe 
Ausbildung erfordert, wie Jedermann weiß, je nach ihrem Grab 
und Zwed, fowie nach dem Maß ver natürlichen Fähigkeiten einen 


um eine gewiffe Größe überwiegen: er fand aus den genannten Beobachtungen 
auf 100 Mädchen 106,8 Knaben. Bor Graunt ift eg, nah Süßmilch, 
feinem Manne aufgefallen, daß Jeder eine Grau befomme. (Mofer, Geſetze 
der Lebensbauer. S. 210.) 
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gewiſſen Betrag von Opfern und Anftrengungen, den man im 
Allgemeinen als Aufwand bezeichnen Tann. Bon ber Natur biefes 
Aufwandes, der aus zwei Arten befteht, Vermögensaufwand und 
perjönlicher Anftrengung, ift bereit8 oben gehandelt’ (8. 17). 
Diejer Aufwand ift zugleich die Urfache, daß der durch ihn heran⸗ 

bildete Arbeiter eine Vergütung für feine Leiftungen, einen Lohn 
in Anfpruch nehmen darf; koſtete bie Herftellung ver Arbeitskraft 
feinen Aufwand, wäre fie umſonſt zu erlangen, jo müßte man fie 
zu den unentgelvlichen freien Naturfräften rechnen und es könnte 
höchitens in technifcher Beziehung befondere Geſetze der Arbeit 
geben. Da num dies offenbar nicht der Fall ift, fo fragt es fich 
jchlieglich, welchen Befchränfungen die Vermehrung ver menjch- 
lichen Arbeitsfraft in jenem einzelnen Individuum unterliegt. 
Diefe Beſchränkungen müſſen fich aber nothwendig aus ber Natur 
bes durch Heranbildung von Arbeitskraft verurfachten ne 
ergeben. 

Die beiden Arten des Arbeitsaufwandes werden wirkſam 
durch Befruchtung und Ausbildung der im Menſchen ſchlummern⸗ 
ven natürlichen Anlagen in förperlicher, geiſtiger und ſittlicher 
Hinficht. Auch im Arbeiter felbft kann man daher, wie in jevem 
Product, die Refultate des Zuſammenwirkens ver drei Güter⸗ 
quellen, Natur, perfönliche Anftrengung und Capital unterfcheien. 
Denn der fachliche Aufwand beſteht lediglich aus Capitalkräften, 
bie durch irgend eine frühere Production entjtehenmußten, allein. 
er verliert die Capitaleigenfchaft dadurch, daß er in den von Geift 
und Seele belebten Körper des Menfchen übergeht. 

Da nun der natürliche Menſchenkeim fich in unbegrenzter 
Menge durch Zeugung und Geburt von Gefchlecht zu Gefchlecht 
fortzupflanzen vermag und fein Grund für die Annahme befteht, 
daß bie natürlichen Anlagen in ven Dienfchen, was ihre probuctipe 
Bedeutung betrifft, irgend einer abnehmenven Richtung ausgeſetzt 
find; da die rein perfünliche Anftrengung gleichfalls Jedermann in 
unbegrenzter Menge zu Gebote fteht innerhalb ver Schranken, 
welche menjchlichen Beftrebungen überhaupt geſetzt find; fo kann 
e8 wirkliche Grenzen für die Vermehrung der Qualität ver 
Arbeitskraft nur infoweit geben, als fie entweder in ven Gefegen 
ver Enpitalvermehrung over der Mitwirfung der Naturkräfte lie- 
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gen. Für den Menfchen befteht in ihm ſelbſt feine denkbare 
Schranke. | 

Indeſſen wollen wir uns bei diefem an fich unanfechtbaren 
Beweis nicht beruhigen, um nicht vem Einwand zu begegiien, als 
vergäßen wir, daß alles Menjchliche die Keime des Verfalls in fich 
trägt. Jeder Gebrauch ift dem Mißbrauch unterworfen und jebe 
Wirkung erzeugt fich felbft eine Gegenwirkung: Auch liegt une 
ob, die Thatfache zur erklären, daß noch fein Volk, auch nicht das 
. ebelfte, begabtefte und tüchtigfte, dem politifchen, focialen und wirth- 
ichaftlichen Verfall entgehen konnte. In jever Nation Tiegen eigen 
thümliche Urfachen ver Abnahme, die zum Theil auf pas Wirth- 
ſchaftsſyſtem, dem es ergeben tft, zurüdgeführt werden müllen. 
Sm diefes Gebiet können wir uns bier jedoch nicht tiefer einlaffen, 
weil es ven Gegenſtand unjerer Aufgabe überfchreitet. Wir haben 
darüber fchon im Bisherigen Andeutungen gegeben und werben 
hiezu im Folgenden noch öfter Gelegenheit befommen. Hier nur 
ſoviel, daß ſchwächende, entnervende, erdrückende Arbeit, wie fie an 
und für fich nicht nothwendig im Streben nach wirthichaftlicher 
Bollendung begründet liegt, aber durch Mafchinenarbeit, übermäßige 
mechanijche Arbeitstheilung, Befchäftigung ver Kinder und Frauen 
in den Fabriken, durch geiftige Ueberanſtrengung namentlich ver 
Kinder fich einbürgert, überhandnehmende Ehelofigfeit, Trunk⸗ 
jucht und Unzucht in manchen gebrüdten Elafjen, und jo manche 
jociale und wirthfchaftliche Schattenfeiten ber gejtiegenen Eultur 
vieleicht nicht das Zeugungsvermögen, aber doch die Zeugungs- 
kraft, d. h. die Fähigkeit, Fräftige und kerngeſunde Kinder hervor- 
zubringen, allmählich angreifen; vielleicht nicht die Willens» 
anftrengung an fich, wohl aber vie Willenefraft, d. 5. bie 
Unermüdlichkeit, Spanntraft, Ausdauer, Selbftbeherrichung einer 
Bevölkerung allmählich Lähmen und entnerven innen. Mit jolchen 
Erfcheinungen wären dann bie erften Keime zur wirklichen Be⸗ 
grenzung ber Production von Seiten ver Arbeit gelegt, wenn fie 
nicht durch neue frifche Impulfe im Völkerleben, durch geiftige und 
fittliche Erhebung vernichtet werden. Und hiezu find bie chrijt- 
lichen Völker mit ihren für uns unerfchöpflich ſcheinenden reichen 
Hülfsmitteln und Errungenfhaften wohl für fähig zu erachten. 
Maßvolle Selbſtbeſchränkung, ohne Bevormundung und „Umkehr“, 
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iſt das Einzige, was manchen vom Erwerbsgeiſt gejagten Nationen - 
zu wünfchen wäre. ‘Denn bie Befchichte ehrt auf jeder Zeile, daß 
gerade die blenvendften Erfolge oft von ber — Erfahrung 
betrauert werden. 


2. Von der Vermehrung des Capitals. 
835. 


Das Capital wird auf dieſelbe Weiſe vermehrt, wie es ent⸗ 
ſteht, durch Erſparung. Die Erſparung hat aber zwei Voraus⸗ 
ſetzungen, nämlich 1. ven Anſammlungstrieb und 2, das Vorhan⸗ 
benfein eines Gütervorraths, der angefammelt werben Tann. 

Bon den Urfachen, welche auf den Anfammlungstrieb wirken, 
haben wir bereits gejprochen. Sie bejtehen vor Allem in ber 
fiheren Borausficht fünftigen Genuffes, um deſſen willen man 
allein ſpart, alſo in ver Lebenspauer, Vertrauen in die Zukunft, 
in Trieben und Ordnung, Sicherheit des Eigenthums und ber 
Perfon, Nüchternheit und Befonnenheit im Erwerb, fortjchreiten- 
dem Reichtbum, inpuftriellem Sinn, geiftiger und fittlicher Bilpung, 
Gemeinfinn und Familiengeift, guten Geſetzen, namentlich über ben 
Erebit, georpnetem Hypothekenweſen, pünktlicher, fchneller Rechts⸗ 
pflege, guter Gelegenheit zu fruchtbarer Anlegung bes Erjparten . 
2. |. wm. — Die Gütervorräthe werden natürlich nach den bisher 
bargeftellten Gefegen producirt mittelft Verwendung von Natur, 
Arbeits- und Capitalfräften. 

Was nun ven Anfammlungstrieb betrifft, fo fcheint der⸗ 
felbe lebiglih von dem Verhalten ver Menfchen ſelbſt, ſowohl 
für fich als unter einander, abzuhängen. Aeußere Schranfen be 
ftehen auch Hier erfichtlich nicht. Mit dem Steigen der mittleren 
Lebensdauer, ver Befreiung von aufreibenpen Arbeiten, ver Ver⸗ 
minderung ver Unglüdsfälle, per glüclicheren Belämpfung von 
Krankheiten und Seuchen, ver allmäblichen Ausbildung des 
Staats- und Rechtslebend nach ven Grundſätzen ver Freiheit und 
Gefegmäßigfeit, ner Läuterung des focialen Lebens durch Religion, 
Sitte und zunehmende Bildung, mittelft ver unzähligen Hülfs⸗ 
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mittel, wodurch die Vereblung bes Geiftes und Gemüthes mehr 
und mehr in alle Schichten der Gefellichaft dringen kann, mit ver 
fo enorm gefteigerten Möglichkeit, auf dem Wege der manichfal- 
tigften Crebitoperationen auch die kleinſten Erfparnifje fruchtbar 
zu machen, mit dem fortjchreitenden Wachsthum bes Reichthums 
muß vielmehr der Anfammlungstrieb unmer mehr zunehmen und 
dies wird auch durch die tägliche Erfahrung beftätigt. Es möchte 
fegar fcheinen, als ob bereits jet das Capital ein gewaltigerer 
Productionsfactor geworben wäre als bie Arbeit, wenigftens die 
förperliche Arbeit. Nur mit vem Aufhören ver Fruchtbarkeit des 
Capitals felbft müßte auch ver Anjfammlungstrieb jeden Reiz ver- 
fieren; allein diefe Möglichkeit, welche überdies mit einem uner- 
Ichöpflichen Capitalüberfluß verbunden fein müßte, liegt ung, wenn 
überhaupt denkbar, jedenfalls fo ferne, daß es fich nicht der Mühe 
verlohnt, in die Zukunft binaus zu grübeln. Mißregierung, 
Unfitte, Charafterlofigfeit, Verſchwendung, unmäßiger Luxus, 
Kriege, kurz Barbarei in feiner und roher Geftalt Finnen aller- 
dings die Luft und Fähigkeit zum Sparen lähmen, allein das find 
Störungen, welche an-fich weber in der Natur der Arbeit noch bes 
Capitals und des wirthfchaftlichen Fortfchritts liegen, vielmehr 
aus dem Bereiche menfchlicher Beftrebungen mit Erfolg verbannt 
werben Lönnen. 

- Hieraus ergibt fih nun, daß das Capital an fich Feine weite- 
ven Grenzen haben kann, als bie Fähigkeit zu probuciren und bie 
Nothwendigkeit zu conjumiren überhaupt; und da bie Arbeit, was 
ihre natürlichen Keime betrifft, in unbegrenzter Menge zu Gebote 
jteht, da ber Gapitalifirungstrieb an fich felbft, joweit er nicht 
durch übles Verhalten gelähmt wird, Teiner Beſchränkung unter- 
liegt, fo Löft fich fchließlich Die Frage nach den Gefegen der fort- 
fchreitenden Production in die Frage auf, in welcher Weife bie 
freien Kräfte der Natur ben probuctiven Beftrebungen ver Men⸗ 
ſchen Schranten fegen. Das heißt alfo, wenn bie Menfchen nur 
arbeiten und fparen wollen, fo kann ihre Productionsfähigkeit über- 
haupt Durch nichts Anderes befchränft fein, als durch die Möglich⸗ 
feit, immerfort neue Naturkräfte fruchtbar auszubeuten. Wären 
alfo Naturfräfte in unbegrenzter Menge vorhanden, fo fönnte mit- 
telft fortwährenver Arbeit und Capitalanfammlung die Production 
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ohne irgend eine Verminderung des Ertrags ins Unenpliche fort 
gefeßt werden. Es fragt fich num aljo, ob und inwieweit die freien 
Naturkräfte dieſer Möglichkeit wirkliche Schranten legen. 
Dean fieht, daß dieſe Frage gleichbedeutend ift mit der wei— 
teren, welchen productiven Erfolg Arbeit und Capital zu irgend 
einer Zeit überhaupt herporzubringen vermögen over in welchem 
Verhältniß der auf Hervorbringung und Erwerb gerichtete Wille 
bes Menfchen zu ven ihn umgebenven äußeren over’ förperlichen 
Elementen ver Gütererzeugung fteht. Mit anderen Worten, ihre 
Löſung entfcheidet die Möglichkeit ver Production überhaupt. Auch 
an biefer Stelle muß ſich alfo die Frage entfcheiven, ob es wirkliche 
Naturgefege im Wirthichaftsfeben gibt, d. h. ob bie bewußt- und 
willenloſe Natur höher ſteht als die frei beftimmenpe und gejtal- 
tende Menfchenkraft. Wir werden aber fehen, daß die unerfchöpf- 
liche Perfönlichkeit des Menfchen den Sieg davon zu tragen be- 
rufen ift. 


3. Bon den natürlihen Schranken der Production, 
$ 36. . 
Dom Gefeh der Rente. 


Denkt man fich Arbeit und Capital von irgend einer beftimm- 
ten Productivkraft, jo tft Elar, daß der Ertrag, der durch ihre pro- 
ductive Verwendung gewornen werben kann, in feiner Größe 
abhängt von dem Grade der Ergiebigkeit ver dabei mitwirkenden 
Naturfräfte. Im einem natürlichen reichen Fifchwaffer wird ein 
geſchickter Fiſcher mit Netz oder Angel mehr Fiſche fangen, als in 
einem kärglich befegten; ein Bergmann wird mit feinen Werf- 
zeugen aus einem veichen Schachte mehr Erz zu Tage fördern als 
aus einem minder reichen; aus Havannahblättern verfertigt ein 
Arbeiter mit derſelben Geſchicklichkeit und Mühe beffere Cigarren 

“als aus Pfäher u. ſ. w. Daraus folgt von felbft, daß zwar nicht 
- bie Productivkraft ver Arbeit und des Capitals ſelbſt, wie Manche 
“zu glauben feheinen, wohl aber-ber probuctive Erfolg der Arbeit 
und des Capitales von gegebener Productivkraft durch den vorhan⸗ 
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denen Retchthum an Naturkräften beſtimmt wird. Sekt man nım 
die probuctive Kraft ver Arbeit und des Capitales als gleichblet- 
bend voraus, jo kann ihr Ertrag nur zu» ober abnehmen, je nach» 
dem mehr ober weniger Naturfräfte, ergiebigere oder minder 
ergiebige, bei ihrer Verwendung mitwirken. Und da, wie wir 
nachiwiefen, Arbeit und Capital von Seite des Menſchen einer 
practifch unbegrenzten Ausdehnung fähig find, jo wird dies won ber 
menschlichen Probuction überhaupt gelten müflen, fo lange und in 
joweit die Kräfte ver Natur mit ver Vermehrung der beiden übri⸗ 
gen Güterquellen gleichen Schritt halten können. 

Nun weiß aber Jedermann, daß die Natur von Anfang an 
weder unerjchöpfliche noch auch überall gleich ergiebige Productiv⸗ 
kräfte liefert; fie find, in welcher Geftalt fie ſich auch vorfinden 
mögen, vor Allem fchon räumlich begrenzt, und innerhalb eines 

gegebenen Raumes von beichränkter und höchſt verſchiedener 
| Ertragsfähigfeit. Dies tft beſonders einleuchtend beim wichtigften 
natürlichen Factor der Production, beim Grund und Boden. Die 
Ervoberfläche hat eine durch feine menfchliche Anftrengung zu 
erweiternde räumliche Grenze; ferner find nicht alle Grundſtücke 
von gleicher probuctiver Bejchaffenheit; es gibt waſſerreichen, 
fetten, trodenen, fanbigen, fteinigen Boden. Dann find ſie auch 
in ihrer Lage verſchieden; ein Grundſtück liegt näher am Bewirth⸗ 
ſchaftungs⸗ oder am Abfakort als das andere; zu dem einen Tann 
man leichter gelangen, als zu dem anderen; bie einen find durch 
natürliche Verbinpungsftraßen, Flüſſe, Seeen, mit einander vers 
bunden, bie anderen müffen erft durch künſtliche Straßen, Eifen- 
bahnen, Kanäle, einander näher gebracht werben; n. |. w. Endlich 
tft e8 ein durch allbefannte Erfahrung beftätigter Sat, daß feine 
Naturfraft, fein Grundſtück von irgend einer Befchaffenheit bei 
fortgefeßter gleicher Verwendung von Arbeit und Capital fortfährt, 
immer und unveränberlich venfelben Ertrag zu liefern. Vielmehr 
erſchöpft fich ver Boden allmählich und die erfchöpften Bodenkräfte 
mühjen durch künſtliche Deittel, Düngung, Bewäſſerung 2c., wieder 
erjegt und verſtärkt werden. Und dieſe Sätze gelten mit gleicher 
Wahrheit für alle übrigen Kräfte ver Natur, nur in ungleichem 
Grade, I 
Wenn nun von felbit einleuchtend ift, daß ein gleicher Betrag 
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von Arbeit und Capital, auf zwei Grundſtücke von gleicher Beſchaf⸗ 
feinheit verwandt, auch einen gleichen Ertrag abwerfen muß, fo 
folgt daraus unmittelbar, daß ein folch gleicher Betrag bei Grund⸗ 
ftüden von ungleicher Beſchaffenheit einen ungleichen Ertrag 
abmwirft. Und will man von einem Grunbftüd von geringerer 
natürlicher Ergiebigfeit denſelben Ertrag erzielen, jo bleibt fein 
anderes Mittel übrig, als mehr Arbeit. oder mehr Capital oder 
beides auf das minder fruchtbare Grundſtück zu verwenden; immer 
Arbeit und Capital von gegebener unveränverter Propuctivfraft 
angenommten. 

Der Aufwand von Arbeit und Capital, welcher zur Erzielung 
eines bejtimmten Ertrages aufgewenvet werben muß, bejtimmt 
daher den Grad ihrer Fruchtbarkeit im wirthichaftlichen Sinne bes 
Wortes. Alles was diefen Aufwand vergrößert, tft gleichbedeutend 
mit geringerer Fruchtbarteit, Alles was ihn vermindert, gleichbe- 
deutend mit höherer Fruchtbarkeit. Unter ver wirthichaftlichen 
Bruchtbarfeit verſteht man aljo nicht blos die natürlichen Eigen- 
ſchaften des Bodens, feinen Humusreichthun, feine Verwitterungs⸗ 
fähigkeit, feine chemifche Zuſammenſetzung, pie Befchaffenheit des 
Untergrunbes u. |. w., fondern Alles, was bewirkt, daß, um einen 
gewünschten Ertrag entfprechenn dem beftehenden Bedürfniſſe zu 
erzielen, mehr Arbeit oder mehr Capital oder beides aufgewenbet 
werden muß. Dabin gehört alfo vornehmlich auch Die Lage, weil 
entfernter gelegene Grundſtücke, auch wenn fie von Natur gleich 
fruchtbar wären, Doch größere Auffichts-, Transportloften u. ſ. w. 
erfordern. Endlich auch der Grad der allmählichen Ausſaugung, 
weil, je fehneller dieſe erfolgt, deſto früher ein höherer Arbeits- 
oder Capitalaufwand hinzukommen muß. Daher wird 5. 2. ein 
Grundſtück vom wirthfchaftlichen Gefichtspunfte aus unfruchtbarer, 
wenn e8 nicht mit denjenigen Pflanzenarten angebaut wird, beren 
Wachsthum ihm die Bodenfräfte im geringiten Maße entzieht, 
oder durch Raubbau u. ſ. f. 

Hieraus ergeben ſich nun für die Bodenproduction folgende 
natürliche Schranten: 1. die ungleiche natürliche Fruchtbarkeit, 
2. bie ungleiche Lage, 3. die allmähliche Erfchöpfung der Grund⸗ 
ſtücke. Wir nennen fie natürliche Schranken, weil fie in ber 
urſpruͤnglichen Befchaffenheit des Bodens von felbft enthalten 
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find. Die Eriftenz diefer Schranken ift einer der wichtigften Fun- 
damentalfäße der Vollswirthſchaftslehre. 

Jede dieſer drei Schranken hat nun bie neigen und 
natürliche Solge, daß der Ertrag des Bodens bei gleihem Auf- 
wand von Arbeit und Capital immer mehr abnehmen muß. Will 
alfo für eine gegebene Bevölkerung oder für eine fteigende Bevöl⸗ 
ferung immer eine verhältnigmäßig gleiche Menge von Bodenpro⸗ 
ducten erzielt werben, fo ift ein immer größerer Aufwand von 
Capital und Arbeit erforderlich entweder, 1. weil man zu minder 
fruchtbaren oder 2. zu ungünftiger gelegenen Grundſtücken über- 
gehen oder 3. weil man ver allmählichen Erfchöpfung ver urfprüng- 
lichen Bodenkraft durch Fünftliche Mittel zu Hülfe kommen muß. 
Welchen von biefen drei Wegen man in Wirklichkeit einfchlagen 
will, hängt von ven Umftänden ab. Immer wird man natürlich, 
wie zu Anfang fo auch in jeder Folgezeit, ven Stanbpunft ver höch- 
jten wirthichaftlichen Fruchtbarkeit einnehmen, alfo berechnen, ob 
die Bewirthfchaftung eines minder fruchtbaren Grundſtücks größere 
Koſten verurfachen wird als die eines entfernter gelegenen u. f. w., 
und hienach den Entjchluß beftimmen. ‘Denn gegenüber einem 
burch ein bejtimmt vorliegendes Bedürfniß erforverten Ertrag 
wählt man immer diejenige Wirthfchaftsweife, welche die geringften 
Koften verurfacht. Immer aber muß fich unausbleiblich das Gefek 
der Abnahme der wirthichaftlichen Sruchtbarfeit geltend machen. 

Diefes Geſetz erſtreckt ſich nun aber, wie wohl zu beachten, 
auch auf alle übrigen Productionszweige, 1. weil auch fie ohne Mit- 


"wirkung von NRaturkräften nicht probuciren können, und 2. weil fich 


bie Wirkungen des bei der Bodenproduction beobachteten Geſetzes 
mittelbar auch auf. fie fortpflanzen. Denn fie erhalten von ber 
letzteren alle Producte zu weiterer Verarbeitung und Behandlung. 
Ein Gewerbsmann hat von Natur reichlichere Wafferfräfte als 
ber andere, ber fie erft fünjtlich, durch Waſſerleitungen, Flußcor⸗ 
rectionen 2c. herftellen ober durch Dampf erfegen muß; Einer tft 


näher am Einkaufs- oder Verkaufsorte als der Andere; Einer 


bezieht wohlfeilere oder brauchbarere Robftoffe als der Andere; 
und je koftfpieliger die von der Bodenproduction gelieferten Unter- 
baltsmittel für die Arbeiter und Unternehmer werben, vefto theu⸗ 
ver wird bie Arbeit, weil nun in jedem Arbeiter, d. h. in dem ihm’ 
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gewährten Unterhalt ein größerer Aufwandsbetrag ſteckt als frü- 
ber. Daraus folgt aber auch unmittelbar, daß diefe Wirkungen 
bei jevem Productionszweig um jo fpäter und fchwächer eintreten. 
müffen, je weniger er von Anfang. an auf die Mitwirkung ver 
Natur angewiefen ift oder in je entfernterer Verbinpung er mit 
ber Bopenprobuction ſteht. Denn unter dieſen Umftänden find 
Arbeit nnd Capital bei ihm von Anfang an die Hauptfactoren und 
dieſe find an fich, wie wir fahen, einer unbegrenzten Ausdehnung 
fähig. Geſetzt alfo, ver Stand ver Broductivfraft aller Güter- 
quellen bleibt derſelbe, jo können die Productionskoſten bei allen 
Producten um fo weniger fteigen, je mehr dieſe vermöge ihrer 
Beichaffenheit mittelft Arbeit und Capital, und je weniger fie durch 
Mitwirkfung ver Natur zu Stande kommen, und umgelehrt. 
Gewerböwaaren und perfönliche Dienfte find daher verhältniß- 
mäßig viel weniger einer Vertheuerung fähig, als Producte der 
Bodeninduftrie. 

Als allgemeines Geſetz für die Fortfchritte ver Production 
läßt fich daher aufftellen: In dem Maße als die Production fort- 
jchreitet, nimmt ihre Ertragsfähigfeit ab; over: ein gleicher Güter- 
vorrath kann, je mehr die Production fich erweitert, immer mır 
durch einen höheren Aufwand von Arbeit oder Capital oder von 
beiden erzielt werden *). Man kann den Bortgang der wirthichaft- 
lihen Sruchtbarfeit mit den Ringen vergleichen, bie fich bilven, 
wenn man einen Stein in ruhiges Waffer wirft; je weiter fie fich 
vom Mittelpunkt entfernen, defto ſchwächer werben fie. Dieſe 
Ringe find die Fortfcehritte ver Production, wenn vie Productivkraft 
ber Arbeit und des Capitals unverändert bleibt. 

Dies ift das fog. Gefeß der Rente, das befonvers von 
Ricardound Malthusscharf beobachtet wurde. Unter Rente ver- 
jteht man nämlich hier denjenigen Theil des Ertrags, welchen man 
ber unentgeltlichen Mitwirkung ver freien Naturkräfte verdankt. 


*) Diefes Geſetz fteht mit demjenigen, welches oben für den Großbetrieb 
aufgeftellt wurde, nicht im Widerſpruch: denn letzterer berubt nicht ausſchließ⸗ 
lich auf der Ausbeutung der Natur mit Productivfräften von ein für allemal 
gegebener Ergiebigkeit. Dies ift aber hier die Borausfegung. Der Großbetrieb 
ſelbſt iſt ein Mittel der Kunft. 

Roes ler, Bolkswirthichaftslehre. 14 
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sa. 


Yon den Gegenwirkungen des Rentengefebes. 


Wenn fich das Gefeg der Rente ohne irgend eine Gegenwir⸗ 
fung vollzöge, fo wäre ein Fortfchritt der Gütererzeugung, eine 
Vermehrung der Mittel zur Bebürfnißbefrievigung ohne fortwäh- 
vend fteigenden Aufwand von Arbeit und Capital unmöglich. Es 
müßte immer mehr gearbeitet, immer mehr gejpart werden, um ver 
Bevölkerung die Befriedigung ihrer Bedürfniſſe zu ermöglichen; 
alle Producte wären, nur in verfchievenem Grabe, einer unaus- 
bleiblichen, nie endenvden Vertheuerung verfallen, oder man müßte 
die Bepürfniffe felbft immer mehr einſchränken und vermindern. 
Die Volkszahl könnte nie wachfen, fie müßte vielmehr immer mehr 
abnehmen und immer weniger confumiren. Auch der vermehrte 
Aufwand behufs der Propuction könnte dieſem abfchreitenven 
Gange der Production nicht Einhalt thun. Denn Arbeit und 
Enthaltfamfeit find gerade das Gegentheil des Genuffes, den jeve 
Bedürfnißbefriedigung zum Zweck hat, immer mehr arbeiten und 
fparen hieße alfo immer weniger genießen. Hierbei wäre eine 
Ausdehnung der Genußfähigfeit, eine Vermehrung des Reichthums, 
ver Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens undenkbar. 
Das menschliche Gefchlecht wäre dem Gefeß fortwährend fteigender 
Mühfeligfeit oder fortwährend fteigender Armuth unteriworfen, und 
wie reißend fchnell würden unter einem fo unabwälzbaren Drud 
bie Kräfte des Körpers‘, des Geiftes und der Seele erlahmen! 
Denn jede Luft zur Anftrengung fchwindet, wo man feine Verbef- 
jerung feiner Lage vor fih ſieht. Die Volfswirthichaftslehre 
wäre eine bloße Theorie der menschlichen Erniedrigung und Ver- 
armung; und fie ift e8 auch da, wo fich das Geſetz der Rente er- 
barmungslos vollzieht. 

Nun gibt e8 aber in der That Gegenwirkungen, welche die 
Wirkſamkeit dieſes Gefeßes bald mehr bald weniger aufheben oder 
befchränfen. ‘Das Gefet ſelbſt aber bleibt, denn gerape, weil es. 
bleibt und unerbittlich fich geltend macht, müffen andere Einwir⸗ 
tungen der Production zu Hülfe fommen. Diefe Einwirkungen 
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find alſo die alleinigen Urfachen des ökonomischen Fortſchritts der 
Nationen, und von ihrer Eriftenz und Kraft hängt es ab, ob Na- 
tionen veich oder arm werben. In ihrem richtigen Verftänpniß 
liegt das Verſtändniß aller öfonomifchen und focialen Fragen. 
Alles was Fortſchritt oder Rückſchritt heißt, muß auf fie zurüd- 
geführt werben. | 

Die Trage, inwiefern und wodurch es möglich gemacht werben 
fann, für gleichen Aufwand an Arbeit over Capital einen immer 
gleichen „over jteigenden Ertrag zu gewinnen, ift offenbar gleich- 
bedeutend mit der Frage, wovon die Productivität der Arbeit und 
des Capitals überhaupt abhängt. Wir müffen bier auf den Ans 
fang unferer Darftellung zurüdgreifen. Offenbar find nur zwei 
Wege möglich, entweder 1. Erlangung neuer Naturkräfte over 
2. Erhöhung der Productivfraft der Arbeit und des Capitals. 

Je nachdem der eine oder ber andere von diefen Wegen vor⸗ 
wiegend eingefchlagen wird, um ven Wirkungen des Rentengeſetzes 
zu entgehen, laffen fich zwei große, dem innerjten Princip nach 
verſchiedene Hauptſyſteme der Volkswirthſchaft denken, die zwar 
gewöhnlich in untermiſchter Anwendung ſtehen, aber doch theoretiſch 
wohl zu ſondern und auch in der Praxis der Völker nach ihrer vor⸗ 
herrſchenden Tendenz zu erkennen ſind. Das eine, extenſiver Natur, 
beruht auf der ſucceſſive um ſich greifenden Ausbeutung roher 
Naturkraft; das andere, intenfiver Natur, auf der Vermehrung 
ber einheimifchen Hülfsquellen durch Verſtärkung und Veredlung 
ver Arbeitskraft und Des Capitals. Der erſte Weg iſt für Die ganze 
Erdbevölkerung als folche unmöglich, denn Niemand kann über bie 
Erde hinausgreifen; ein tieferes Hinabfteigen in den Schooß ber 
Erde wäre nur mit größeren Müben und Koften verbunden. Das 
gleiche gilt für einzelne Länder, fofern man fie als abgefchlofiene 
Rreife betrachtet, oder doch nur mit geringer Befchränfung; denn 
ſobald ein Volk über die erften wirtbfchaftlichen Anfänge wegge- 
fommen ift, find die meiften Naturfräfte von erjter Productivität, 
alfo beſonders alle (wirthfchaftlih) Fruchtbariten, beftgelegenen 
Grundſtücke, Waſſerkräfte ꝛc. jofort fchnell beſetzt. Jede nachfol- 
gende Beſitzergreifung muß ſich mit geringeren Vortheilen begnügen, 
ſchon wegen der Erſchöpfung des Bodens. 

Dagegen können einzelne Völker neue Naturkräfte von gleicher 
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oder größerer Ergiebigkeit an anderen Orten auffuchen oder von 
auswärts ihre Broducte heimholen; die erften aufftoßenpen Gegen- 
wirfungen find alfo die Auswanderung und der auswärtige Handel, 
namentlich mit Rohftoffen, Xebensmitteln, aber auch mit anderen 
Producten, fofern fie durch Mitwirkung reicherer Naturfräfte her- 
geftellt wurden. Allein dies find mechanifche ober ertenfive Hülfs- 
mittel, zudem ziemlich prefärer Natur, infofern die heimischen Wirth- 
Ichaftstendenzen dieſelben bleiben und fomit venfelben Kreislauf im⸗ 
mer wieder erneuern. Die Auswanderung kann nur geringe, vor- 
übergehende Erleichterung bringen; denn die Erfchöpfung ver heimi- 
ſchen Naturfräftegeht doch unaufhaltfam vorwärts und die zurückblei⸗ 
bende Bevölkerung würde vermöge des raftlofen Zeugungstriebes 
jchnell wieder nachwachſen; die Auswanderung allein wäre aljo 
nur eine kurze Verzögerung des Rückſchrittes. Und pa der Handel 
nur Tauſchhandel fein fann — denn Krieg, Raub, Betrug ſchließt 
bie Volkswirthſchaft von ihrem Shfteme aus, fchon weil hier eine 
Gegenfeitigfeit ver Wirkungen undenkbar wäre —, jo würden bie 
Zaufchwaaren boch immer theurer werben, weil die Bebingungen 
ver heimifchen Production viefelben blieben. Eine zeitweife Er- 
leichterung durch die Einfuhr wohlfeiler Rohftoffe und Xebens- 
mittel wäre allerdings auch hier erlangt, allein das Rentengeſetz 
müßte ja in beiden Ländern ſich vollziehen, und fomit iſt Har, daß 
auch der Handel für fich allein Die Verarmung nur aufhalten, nicht 
aufheben könnte. *) | 


*) Auswanderung und Eintaufch von Rohmaterialien und Lebensmitteln 
find Diejenigen Auskunftsmittel, auf welche ſich vorherrſchend Die exrtenfive 
Konkurrenz angewiefen fieht. Aus den obigen Bemerkungen ergibt ſich alfo, 
baß die extenfive Konkurrenz ein Volk dem wirthfchaftlichen Verfall rajcher 
entgegenführt, als die intenfive. Intereſſant ift in dieſer Beziehung ein von 
Légoyt (l’Emigr. europ. p. 75.) zufammengejebtes Tableau, wornach in Be- 
zug auf bie verhältnigmäßige Stärke der Auswanderung abgefehen von einigen 
Hleineren deutſchen Staaten, England in erfter, Frankreich und Oeftreich in 
letter Reihe zu ſtehen kommen. Da freilich Die Auswanderung nicht allein durch 
wirtbichaftliche Motive herbeigeführt wird, fo kann jene Tabelle auch feinen 
völlig richtigen Maßſtab abgeben, eine gewifle Wahrheit aber liegt ohnftreitig 
darin. Die Auswanderung wirkt nicht nur in wirthichaftlicher, fondern auch in 
moraliſcher Hinficht erleichtern, wie iiberhaupt die Moralität einer Nation mit 
ihrem materiellen Wohlbefinden im engen Zufammenbange fteht. Nach Legopyt 
(p- 250) hat man die Entdedung gemacht, daß die Auswanderung in faft 
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Die Vermehrung ihrer Probuctivität muß jene Nation in fich 
felbft juchen. Das Geheimniß des wirtbfchaftlichen Fortfchrittes 
liegt nicht darin, daß man fich auf jene ertenfiven Gegenwirkungen 
wirft und die Naturkräfte in immer weiteren Kreifen ausbeutet, 
fondern darin, daß man die eigenen Hülfsquellen in intenfiver 
Weife vermehrt und veredelt, indem man die Arbeit und das Ca- 
pital wirkſamer macht. Hier ſchlägt nun Alles ein, was oben über 
die Unterfchieve der Arbeits- und Capitalfraft, ver Productivität 
überhaupt gefagt wurde. Schon ber Uebergang von ber rein per- 
jönlichen Arbeit zum Capital, durch welches jene jo jehr erleich- 
tert wird, war ein ungeheurer Fortſchritt. Alle wahren Bort- 
fchritte der Production find Fortfchritte ber Civilifation, oder um 
es mit einem greifbareren Ausdruck zu bezeichnen, Bortfchritte ver 
Kunft. Nur Einiges zur Erläuterung. 

Unzählige Verbeſſerungen fünnen in ver Dosen ange⸗ 
bracht werden. Man denke ſich die Mühe der Bodenbebauung, 
bevor man den Spaten oder den Pflug fannte, und wie unendlich 
fich diefe Werkzeuge vervollkommnen laffen; dann an die unzähligen 
Berbefferungen in ven landwirthſchaftlichen Betriebsarten, in ver 
fortfchreitenden Kenntniß der Eigenthümlichkeiten verfchienener 
Bodenarten und. der. für jede Bodenart befonders paſſenden Pflan- 
zengattungen, das Aufgeben ver Brache und ‚die Einführung des 
Fruchtwechſels, die Bortfchritte in der Bewäſſerung und Entwäſſe— 
rung (Drainage), die Einführung der Düngung und die ftufen- 
mäßige Benutung wirkffamerer und wohlfeilerer Dungarten, z. B. 
wenn es gelänge, ſucceſſive Düngerzeiten feitzujegen, fo daß nicht 
aller Dung auf einmal auf’s Tel geworfen würde (als wenn man 
einer Kuh ihren Heubebatf für ein Jahr auf einmal hinwerfen 
wolkte) ; oder wenn mehr over wohlfeilere Mittel zur mechanifchen 
und chemischen Verwitterung des Bodens (eine vorzügliche Urfache 
der Fruchtbarkeit) erfunden würben; hierher gehören dann alle 
Berbefferungen in ven Gewerben, alle Erfindungen tauglicherer 
Werkzeuge und Mafchinen, in ver Methode ver Rohftoffgewinnung, 
Zubereitung, Veredlung und Zransportirung. 


allen europãiſchen Staaten eine Verminderung der Crimmalitit nach ſich ge⸗ 
zogen habe. 
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Alte Verbefferungen in den Communikations⸗ und Trans- 
portanftalten, woburch namentlich der Unterfchieb ver Lage immer 
unfühlbarer gemacht wird. Durch Eifenbahnen und Dampf 
ihiffe werben uns entlegene, aber fruchtbarere Gegenden thatjäch- 
(ich in immer größere Nähe gebracht und Production und Abjak 
ungemein erleichtert. Man denke ferner an Kanäle, Schiffbar- 
machung von Flüffen, Anlegung guter Wege zwifchen Ortfchaften 
und Feldern 2c. Hierher gehört auch die Arrondirung oder Zu- 
fammenlegung von Grundftüden, wodurch fo viele Koften in ber 
Bewirthichaftung, namentlich Transportkoſten, erfpart werben. 

Hierher gehören alle Fortfchritte in ven Künjten und Wiffen- 
Ichaften, welche von tieferen Kenntniffen aller Art begleitet find ; 
ferner alfe Mittel, durch welche foLche Kenntniffe immer mehr in 
alle Schichten der Bevölkerung dringen und den Gefichtsfreis, 
pie Gefchieflichkeit und die Sicherheit ver Producenten erweitern; 
vor Allem die Verbreitung tüchtiger volfswirthichaftlicher und tech» 
nifcher Kenntniſſe, welche in unmittelbarfter Beziehung zur jegen$- 
reichen Ausdehnung ver Production ftehen, ferner alfe Beförde— 
rungsmittel der Gefittung und Bildung, durch welche Geift und 
Charafter veredelt und gefeftigt werden. 

Hierher'gehören alle allgemeinen Erleichterungsmittel der Pro⸗ 
duction und des Umlaufes, die Erhöhung der Arbeitsluft durch das 
fteigenbe Fretheitsgefühl der Arbeiter, vie Arbeitstheilung und-Ar- 
beitsvereinigung, die Production im Großen, Konkurrenz, Einfüh- 
rung und Ausbildung des Geld- und Creditweſens, der Gebrauche- 
theilung, Fortichritte im Staats- uud Nechtsleben, Fortjchritte in 
ber Gewerbe-, Zoll- und Steuergefetgebung, frz jeder politifche, 
ſociale oder wirthichaftliche Fortichritt, der bisherige Schranten 
der Production aufhebt und dem großen Syſtem ver Ra 
gung neue, wirkffamere Kräfte zufithrt. 

Ueberblidt man das Gebiet des menfchlichen Fortfchritts in 
ber Kunft zu probuciren, fo findet man, daß e8 aus unzähligen gei- 
jtigen und moralifchen Errungenschaften zufammengefegt ift, welche 
man dem Talent und den Anftrengungen ver Befter jedes Zeit- 
alters verdankt; wenn man will, auch manchem glücklichen Zu⸗ 
fall, obgleich. wir hier mehr von langſam und ftill heran: 
gereiften Früchten jprechen möchten, welche vom treibenden 
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Baume der Gefellfehaft dem zunächft Stehenden in den Schooß 
fallen. Denn für den Blinden ift auch fein Zufall vorhanden. 
Immer find der menfchliche Geift, der tiefer in das Wefen aller 
Dinge eindringt und ihre unbewußt ſchlummernde Kraft erforjcht, 
und bie fittliche Willenskraft, welche durch Ausdauer zum vorge- 
ſetzten Ziele führt, die wejentlichen Vorausſetzungen jedes Fort- 
ſchritts, und hierdurch erjcheint unfere im Eingang aufgeftellte 
Behauptung noch feiter begründet, daß Geift und Seele die herr- 
ſchenden Kräfte in der Güterwelt find; alle übrigen find nur &e- 
bülfen und Gegenftänve ihres Wirkens. Die fittliche Kraft hat 
aber noch eine andere Aufgabe zu erfüllen, nämlich Entfagung 
zu üben, wo ber Fortſchritt gehemmt iſt; das find bie fchlimmiten 
Wirthfchaftszeiten, die Uebergänge, wo das Alte nicht mehr aus— 
reicht und das Neue noch nicht durchgedrungen ift.*) Da nım 
Geiſt und Seele die treibenden Kräfte im Wirthfchaftsleben find, 
jo müffen auch die Früchte des Fortfchritts ihnen zufallen; Wiſſen 
und fittliche Kraft, Intelligenz, Charakterſtärke und Capital be- 
herrſchen die Production, die Eörperliche Kraft, die gemeine Hand» _ 
arbeit ift immer mehr zum Dienen verurtbeilt, je weiter man fich 
vom Naturzuftande ver Wirthichaft entfernt, wenn aud) vielleicht 
bie formelle Unfreiheit mehr und mehr abgeftreift wird und damit 
die Geſellſchaft die Verantwortlichkeit für ihre bienenden Mit- 
glieder verliert. Denn die Gefege ver Wirthichaft find weile und 
gerecht, aber auch ftreng und unerbittlich ; wer fich nicht mit auf- 
zuſchwingen vermag, finft rettungslos zurüd. Daher auch bie 
großen Ungleichheiten des Vermögens auf jever hohen Kulturſtufe. 
Ein Syſtem aber, welches diefe Ungleichheit vermehrt, welches ein 
immer größeres Proletariat anhäuft, welches Die Arbeit mechanijch 
und willfürlih ausbeutet und in großen Arbeitermaffen die höheren 
menfchlichen Fähigfeiten unterbriteft, ift verwerflich. 


*) Solche Uebergangszeiten, mittelft deren ein neues Gebiet der Kunft für 
den wirthſchaftlichen Fortichritt erobert wird, find alfo unvermeidlih und man 
kann fie feinem Einzelnen zur Laft legen. Aber der Vorwurf trifft das exten- 
five Mafchinenfuften, daß e8 diefe Krifen vermehrt und verftärkt, dann, daß es 
gerade diejenige Claſſe der Geſellſchaft am meiften ihnen ausſetzt, Die am 
wenigften Widerſtand zur leiſten vermag, nämlich die großen fchlechtgelohnten 
Arheitermafien oder das Proletariat. ©. Pro udhon, Widerſprüche der polit. 
Delon. I. ©. 186 ff. 


Zweites Bud. 
Bom Umlauf. 


Il. Dom Umlauf im Ullgemeinen. 


$ 38. 
Don der Natur nnd den Gegenfländen des Umlaufs. 


Stellt man fich auf ven Standpunkt ver beendigten Produc- 
tion, fo findet man, daß damit der Kreislauf des wirthichaftlichen 
Lebens noch nicht gefchloffen ift. In allen Fällen muß fich bie 
Berzehrung oder Confumtion des fertigen Products bemächtigen; 
wo aber vie Arbeitstheilung bejteht, unter deren Herrichaft Jeder 
zum allergrößten Theile andere Güter probucirt als er felbft ver- 
zehren will, tritt zwiſchen Production und Confumtion noch ein’ 
weiteres Mittelglied, beffen Aufgabe es ift, alle Producte in bie 
Hände derer zu bringen, die fie wirflich begehren. An die voll- 
endete Production fchließt fich alfo eine nach beftimmten Grund- 
ſätzen zu bewerfjtelligende Vertheilung aller Producte an und dieſe 
Bertheilung wird durch ven Umlauf vollzogen. Während wir fahen, 
daß das Weſen der Production in der Vereinigung von productiven 
Kräften zum Producte beftand, folgt Schon hier, daß der Umlauf 
eine Umwandlung von fertigen Broducten in Güter tft, denn das 
Gut ift der eigentliche Gegenjtand der Confumtion, mittelft deren 
man Bedürfniſſe befriedigt, jet fie num eine fog. probuctive over 
unproductive. (8 107.) Damit num aber das Product feine letzte 
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Eigenſchaft al8 Gut erlangen fünne, muß es fich jener weiteren 
Verwandlung unterziehen, es muß zur Waare werben. Unter 
Waaren verfteht man alfo die für den Umlauf ——— oder 
im Umlauf begriffenen Producte. 

Von einer andern Art des Umlaufs, die man Productions⸗ 
umlauf nennen könnte, haben wir bereits geſprochen, als wir den 
Hergang der Production erörterten; wir haben dort gefehen, daß 
immer ein Theil der vorhandenen PBrobuctivfräfte, Arbeit und 
Sapital und bafjelbe gilt natürlich auch von den freien Natur- 
kräften, fih vom Productionsvorrath Loslöfen und baburch zum. 
neuen Product vereinigen, in welchem fte nunmehr in anberer 
Geſtalt zu einem Ganzen verbunden fich vorfinden. Wir Iprachen 
daher von umlaufender Arbeitsfraft, weil mindeſtens der tägliche 
Unterhalt des Arbeiters ins Product übergeht, und in vemfelben 
Sinne auch von umlaufenden Kapital. Der Waarenumlauf da- 
gegen hat eine andere Natur; er fchafft feine neuen Producte in 
anderer Geftalt, ſondern verwandelt fie nur ihrem Begriffe nach, 
er macht die Producte zu DVerzehrungsgegenftänden, zu Gütern; 
denn man darf darunter nicht den äußeren Wanrentransport ver- 
ftehen, der alferbings in Verbindung mit vem Handel ein wirt 
liches productives Geſchäft ift, fondern nur das rein begriffliche, 
durch die Bepürfniffe ver Confumtion bejtimmte Syſtem der Be⸗ 
ſitzveränderungen, wie e8 die Arbeitsthetlung als nothiwendige Folge 
mit fich bringt. 

Die Gefege des Umlaufs find nicht von wilffürlicher menfch- 
licher Beftimmung abhängig, wie Manche (3. B. Mitt) glauben. 
Es gibt alferdings ſehr verſchiedene Arten, durch welche Verände⸗ 
rungen im Beſitz hervorgebracht werden. Allein dieſe haben ent⸗ 
weder mit dem Weſen des nach wirthſchaftlichen Entſchließungen 
erfolgenden Umlaufs ſelbſt nichts zu ſchaffen, wie Raub, Diebſtahl, 
Almoſen; oder es ſind nur ſcheinbare Abweichungen von jenen 
tiefer liegenden Gefegen.*) Denn wenn dieſe Arten der Verthei⸗ 


*) Die franzöſiſchen Schriftfteller unterſcheiden hiernach Das fog. „prin- 
cipe de lPautoritô und das „principe de la liberte“, je nachbem ein oberfter 
Wille Arbeit und Einkommen nad mehr oder minder gleichheitlichen Grund⸗ 
fügen ohne Rüdficht auf das Einzelinterefie vertheilt ober die Herrichaft des 
freien Eigentbums und das Syſtem des freien Taufches im Princip anerfannt 
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lung nicht das ganze Syſtem der Güterwelt vernichten follen, fo 
können fie nur nach den wahren Geſetzen des Umlaufes eingerichtet 
fein. Dieſe Gefege haben aber, allgemein betrachtet, ein doppeltes 
Brincip: 1: den Rüdlauf ver Probuctivfräfte zu bewerfitelligen, 
damit die Möglichkeit ver Production ununterbrochen erhalten 
werde; und 2. ven Genuß der Verzehrung Jedem in demſelben 
Verhältniß zu verichaffen, als er ſelbſt zur Probuction beigetragen 
bat, damit ver Productionswille ungeſchwächt erhalten bleibe. 
Beide Geſetze fließen vielfach in einander über, beſonders bei den 
Arbeitern; ihre nähere Erläuterung und tiefere Begründung wird 
fih aus dem weiteren Verlaufe ver Darftellung von jelbft ergeben. 
Abweichungen von dieſen Geſetzen durch Gewalt, Bebrüdung, Un⸗ 
gerechtigfeiten find nicht als gleichberechtigt mit den Gefegen felbft 
anzufehen, obwohl fie, wie alle Unvollkommenheiten, nie ganz 
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find. Die Syſteme der erfleren Art find übrigens nicht blos Erzeugnifle der 
Phantafie, jondern in Wirklichkeit häufig und in vwerichiedenen Geftalten 
durchgeführt oder verjucht worden. So in den mährifchen Brüdergemeinden, 
in der von dem Würtemberger Rapp gegründeten Gemeinde in Amerika; von 
einem äußerft ausgedehnten Syftem ber Bevormundung im peruaniſchem Reiche 
ber Inka's berichtet Prescott (Geſch. der Eroberung von Beru 1. ©. 128 ff.) 
Das Bolt von Peru hatte Nichte, was den Namen Eigenthum verdiente. Es 
konnte fein anderes Gewerbe treiben, keine andere Arbeit, fein Vergnügen 
vornehmen, als jolche, Die ausdrücklich vom Gefete vorgefchrieben waren. Es 
durfte feinen Wohnfig und feine Kleidung nieht ändern ohne Erlaubnif der 
Regierung. Es konnte nicht einmal die Freiheit üben, die dem Niebrigften in 
anderen Ländern geftattet ift, nämlich die, fich eine Frau zu wählen. Die 
Fähigkeit der freien Selbftthätigleit war in Beru aufgehoben. — Die Gefege 
waren forgfältig auf die Erhaltung und das Wohfbefinden des Volks bedacht. 
Es durfte nicht zu Arbeiten verwendet werben, bie feiner Geſundheit ſchädlich 
waren, noch mit Arbeiten gequält, die feine Kräfte liberftiegen. Eine wohl: 
wollende Fürforge wachte Über ihre Bebürfniffe und Über ihre Geſundheit. 
-Die Regierung der Inkas war zwar ihrer Form nad) eine willfürliche, ihrem 
Geifte nach aber eine wahrhaft väterliche. Beſonders waren fie bedacht auf 
Berhütung der Trägheit und Armuth. Das peruaniiche Gejet betrachtete Ar- 
beit nit nur als ein Mittel, fondern als einen Zwed. Ihre Maßregeln 
gegen Armuth waren jo volllommen, daß in ihrem weit ausgedehnten Gebiet 
— worin Vieles mit dem Fluch der Unfruchtbarkeit belaftet war — fein 
Menſch, er mochte noch jo dürftig fein, Mangel an Nahrung und Kleidung litt. 
Hungersnoth, eine fo häufige Plage bei jevem anderen amerikaniſchen Bolt 
und zur damaligen Zeit in-jevem Lande des gebilbeten Europas jo gewöhnlich, 
war ein im Gebiete der Inkas unbelanntes Uebel. 
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aus dem wirthſchaftlichen Leben verbannt werben können. Was Ie- 
mand freiwillig abgibt al8 Gejchenfe, Almofen, fällt nicht in die 
Gegenſtaͤnde des Umlaufs, fondern muß gleichſam als eine BuDeRe 
Form der eigenen Berzehrung betrachtet werben. 

Die Natur der Dinge und die Erfahrung lehren, daß jerre 
allgemeinen PBrincipien des Umlaufs am wirffamften zur Geltung 
gelangen unter ver Herrfchaft des freien Tauſches.“) Denn hie 
durch wird Jeder felbjt zum Herrn über feine wirthfchaftlichen 
Entichließungen gemacht und man darf annehmen, daß Jeder im 
täglichen Handel und Wandel fich jelbft am beſten vor Nachtheil 
zu ſchützen weiß, wenn ihm mur eine höhere Gewalt zur Seite 
fteht, die das Recht handhabt und feiner Einfiht und Thatkraft 
zu Hülfe kommt. Die Geſetze ˖des Umlaufes find daher Die Ge⸗ 
feße bes freien Taufches, und es liegt ihnen die Freiheit der Per⸗ 
ſönlichkelt und des Eigenthums zu Grunde. Jeder Umlauf, bei 
welchem nicht Berfonen und Eigenthum vor Bedrückung, Willkür 
und Bevorrechtung geſchützt find; ift unvolllommen und ftört bie 
reine Entfaltung der wirthchaftlichen Gefege in Bezug auf Con⸗ 
fumtion und ven Fortgang der Probuction. Nur die freie Perfon 
fann Eigenthum erwerben, unmittelbar vurch Production, mittel- 
bar durch den Umlauf; daher finden Die Geſetze des Umlaufs auch 
nur auf die freien Perfönlichkeiten vollffommene Anwendung. Dies 
iſt wichtig in Bezug auf das Verhältniß der Sclaven, in deren 
Herren fich zunächft vie Gefeße des Umlaufs vollziehen. Aber 
nicht nur wirthichaftliche Nützlichkeitsgründe, fondern auch pie Ge- 
bote ver Sittlichkeit und des Rechts verlangen, daß jeder Mienfch 
‚freie Berjon fei. Denn e8 ift unfittlich und durch Nichts gerecht- 
fertigt als durch die Thatfache der Gewalt, daß ein Menſch ven 


*) Wo die freie Entſchließung beider oder einer der. Zaufchparteien aufge» 
hoben ift, kann von einem eigentlihen Tauſchhandel feine Rede mehr fein. 
Dies gilt 3. B. von dem zwifchen. der nieberlänbijchen: oſtindiſchen Compagnie 
und ber japanefifchen Regierung im Jahre 1752 abgeſchloſſenen Vertrag, wor- 
nach die erftere jährlich eine feftbeftimmte Quantität Waaren (fiir 250,000 Rail) 
‚gegen eine beftimmte Onantiät Stablußfer 111,000 Biftol) zu Tiefern hatte. 
(12 Rail ca. 24 fl.) Die Preife der Waaren und des Kupfers wurden von 
ber japanefifden Schaglammer zu Nangaſaki feftgefett. (G. 5. Meylan, ©e- 
ſchichte des Handels der Europäer in Japan.) Achnlichen Verfügungen nußten 
fich auch Die Chineſen unterwerfen, 
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andern als willenlofes Mittel für feine Zwecke ausbeute. Hieran 
knüpft ſich unmittelbar der Grundſatz der freien Konkurrenz, von 
welchem bereits im Abjchnitte von der Production gehandelt wurde. 
Die freie Konkurrenz ift auch in Bezug auf den Umlauf, abjtract 
genommen, eine untabelhafte Forderung, fofern fie auf vem, durch 
die allgemeinen natürfichen, gejellfchaftlichen und ftantlichen 
Schranken des wirthichaftlichen Egoismus feitgeftellten Boden ber 
‚freien Perfönlichkeit und des freien Eigenthums fich bewegt; e8 
befteht durchaus fein vernünftiger Grund, nachtheilige und unbillige 
Schranken des Umlaufs und der Production aufrecht zu erhalten, 
wernm fie von dem geläuterten Geift des Fortſchritts verurtheilt 
find. Nur darf der individuelle Eigennuß auch hier unter Freiheit 
der Konkurrenz nicht Zügellofigfeit und Willfür verftehen; denn 
der Einzelne ift für fich Nichts, nur als Glied des Gemeinweſens 
ift und wirft er. Wo daher das wahre Intereffe des Ganzen ober 
bie hiſtoriſche Entwiclung eine Beſchränkung der Konkurrenz in 
Bezug auf den Umlauf rathſam macht, muß fich Das beſondere 
Intereffe Einzelner oder einzelner Claſſen dem des Ganzen unter- 
ordnen. Nicht nach allgemeinen ven Zweden ver Theorie ange 
paßten Grundſätzen, fondern nur nach Maßgabe ver wirklichen 
Bedürfniſſe darf verwaltet werden. Und da die Verhältmiſſe überall 
jo höchft verfchieden find, Fann man die Streitigfeiten über befon- 
dere Geftaltungen ver Umlaufsfreiheit, wie Hanpelsfreiheit, &e- 
werbefreibeit, Bankfreiheit, Freiheit des Grundeigenthums ꝛc. nur 
auf practiichem Gebiete ausfechten; denn feine Nation reißt fich 
mit einem Sprunge von ihrer ganzen Vergangenheit allgemeinen 
Grundſätzen zu Liebe los. 

Mag nun die wirtbfchaftliche Freiheit in einem Lande mehr 
oder minder befchränft fein, jo ift doch nicht zu verfennen, daß fich 
die inneren Geſetze des Taufches, von denen wir im Verlaufe 
Iprechen werben, wenigftens formell immer vollziehen, wo nur die 
freie Selbftbeftimmung zu produeiren over zu taufchen, nicht auf- 
gehoben tft. Denn freie Perjonen taufchen und probuciren nur 
nach eigenem Ermeſſen, werm auch die concrete Richtung ihres 
Entjchluffes fehr Häufig durch frembartige Einflüffe beherricht 
wird; fie werden daher auch unter jever Gejeßgebung, welche im 
allgemeinen Intereffe dem Einzelegoismus bejtimmte Richtungen 
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und Schranten anweift, dem ungefchmälerten Rüdlauf ihrer Pro- 
ductiofräfte und der Gerechtigkeit der Confumtionsvertheilung 
"Geltung verichaffen. Ein Einfuhrverbot aljo, welches die In— 
länder zum Kauf "einheimifcher Waaren zwingt, hebt doch vie 
Geſetze des freien Tauſches für das Inland nicht auf, denn das 
Princip der Reprobuction und Gonfumtion macht fich, wenn 
nur Ronfurrenz befteht, auch in einem folchen Selle unbe- 
jtreitbar geltend; ebenjo, wenn vie Beitenerung oder ein Staats- 
monopol unentbehrliche Lebensmittel (Getreide, Salz) über- 
mäßig vertheuert, fofern nur der Staat die daraus gezogenen 
Einnahmen nicht nutzlos verfchleubert. Anders verhält es ſich 
mit den materiellen. Wirkungen des Tauſches; biefe müfjen 
je nach dem Grabe ber geftatteten wirthichaftlichen Freiheit 
fehr verjchieden ausfallen. So fönnen‘ein Einfuhrverbot, eine 
verierfliche Steuer, ein Monopol den Rücklauf der PBrobuctiv- 
fräfte hemmen oder die Gerechtigkeit der Genußvertheilung ſchmaͤ⸗ 
fern. Daher ift nicht nur die Verfchiedenheit der Production, 
ſondern auch die Verfchtevenheit des Umlaufs eine mächtige Ur⸗ 
fache des Reichthums oder der Armuth der Nationen, und bie 
letztere wird fich überall da einbürgern, wo bie beiden, oben her⸗ 
vorgehobenen Grundgeſetze des Umlaufs nicht beobachtet werben. 
Daher muß noch einmal hervorgehoben werben, daß für Production 
und Umlauf die freie Konkurrenz das wirkjamfte Shftem ift, wenn 
nur durch weife Geſetze und Einrichtungen dafür gejorgt. ift, daß 
das vernünftige Intereffe ver Gefammtheit in ben freien Beſtre⸗ 
bungen der Einzelnen feinen wahren Vollzug erhalte. Hier, wie 
überall, muß aber noch auf fittliche Läuterung des Zeitgeiſtes 
durch wahre Bildung und maßvolle Selbſtbeherrſchung verwieſen 
‘ werben.‘ 

Jeder Taufch befteht in Gabe und Gegengabe, Leiftung und 
Gegenleiſtung. Der Umlauf kann daher mit zwei neben einander 
in entgegengefeßter Richtung laufenden Rädern verglichen werden, 
bon denen jedes fich entleert, um das andere zu füllen. Dieſe gegen- 
feitige Entleerung und Füllung kann nur fo lange mit Erfolg 
fortgejegt werben, als fte auf beiden Seiten in gleichem Verhält—⸗ 
niß gejchieht; eine Entleerung, die feine Wiederfüllung nach fich 
zöge, müßte auch bald die andere Seite entleeren. Daber tft oberjter 
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Grundſatz jedes Tauſches die Gleichheit ver beiderſeitigen Lei- 
ſtungen: die Bemeſſung dieſer Gleichheit geſchieht nach den Ge⸗ 
ſetzen des Werthes. (8 40 ff.) Und dieſe Geſetze ſind es alſo, Durch 
welche die Principien der Reproduction und der Conſumtion zur 
Geltung gelangen. (K 104.) Montesquieu hat daher Recht, 
wenn er ſagt: „Der Handel iſt eine Profeſſion gleichſtehender 
Leute; unter den despotiſch regierten Staaten ſind diejenigen am 

ſchlimmſten daran, deren Herrſcher ſelbſt ven Kaufmann macht.“ 
GGeiſt der Geſetze, V. 8.) 

Gegenſtand des Umlaufs kann Alles ſein, was in irgend einer 
Weiſe Anderen zum Gebrauch oder Genuß übertragen werden 
kann. Alſo die Arbeitskraft, welche durch Verdingung oder Ver⸗ 
kauf der fertigen Arbeitsleiſtung in den Umlauf geſetzt wird; und 
zwar jede Art von Arbeitskraft, gemeine oder höhere. Hier beſteht 
manchmal die Eigenthümlichkeit, daß der Umlauf im Augenblick 
der Erzeugung vor ſich geht, wie z. B. bei Muſikproductionen, 
Reden ꝛc. Ferner alle beweglichen und unbeweglichen Capitalien, 
Grundſtücke, Gebäude, Werkzeuge ꝛc.; nutzbringende Rechte, wie 
Servituten, Pfandrechte, Erbſchaften, Forderungsrechte, in Ur- 
kundenform (Creditpapiere) oder ohne ſolche; werthvolle Verhält- 
niſſe wie Firmen, Kundſchaften, Gewerborechte; auch ſog. per- 
ſönliche Capitalien; Genußmittel aller Arten; endlich das Geld 
als das allgemeine Umlaufsmittel. Die Formen des Umlaufs 
ſind bald Kauf und Verkauf, bald Vermiethung, Verpachtung, 
Darleihen, Verpfändung u. ſ. w. - 


"839. 
Don der Umlanfsfähigkeit. 


Die Umlaufs- over Eirculationsfähigfeit beruht in ver Leich— 
tigkeit des Wanrentaufches. Sie ift als folche ein äuferft wirk— 
‚james Mittel für die Beförderung des Umlaufes felbft, mittelbar 
aber begünftigt fie ungemein vie Intereffen der Production und 
Confumtion. Je ſchneller, ficherer und leichter ver Umlauf vor 
fich gebt, deſto vollfommener vollziehen ſich die Gefee des Umlau— 
fes; Alles was den Umlauf hemmt und beeinträchtigt, bewirkt eine 
ftörende Abweichung von diejen Gefegen. Die Umlaufsfähigfeit 
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einer Waare tft daher eine wefentliche Vorbedingung für die Prin- 
eipten ber Reproduction und Confumtion; und je vollſtändiger dieſe 
Principten verwirklicht werden, deſto größer wird vie fortlaufende 
Möglichkeit zu produciren und befto ftärfer ver Productionswille. 
Ohne diefe Vorbebingung muß auch die reichte Production in 
Stillſtand gerathen, „fie erftictt in ihrem eigenen Fette“. Die 
hohe Umlaufsfähigfeit ift ſomit eine wejentliche Bebingung für. 
die Blüthe der Wirthfchaft eines Volkes. - 

Jever Umlaufsact fchließt in der Regel zwei Vorgänge in fich, 
eine Befigveränderung und eine Raumverfeßung; erjtere kann man 
Umſatz, legtere Transport nennen. Ein Transport findet nur bei 
unbeweglichen Dingen, alfo namentlich beit Grundſtücken, Häuſern, 
nicht ſtatt. Mit Rüdfiht darauf kann man auch eine jubjective 
und eine objective Circulation unterfcheiven. | 

Die Urfachen einer hohen Circulationsfähigfeit find fehr 
manichfaltig und werben ſich im weiteren Verlaufe unferer Dar⸗ 
ftellung in Fülle ergeben. Hier folfen nur die.wichtigften hervor⸗ 
gehoben werben. Sie liegen entweder 1. in der Leichtigkeit des 
Umſatzes oder 2. in ver Leichtigkeit des Transporte. . 

1. Da jeder Umfat ein Einverftändnig zwiſchen zwei Tauſch⸗ 
parteten vorausfegt, ſo muß vor Allem dieſes Einverftänpniß mög- 
lichſt vafch, ficher und bequem erzielt werben können. Gleichheit 
ber Sprache, ver Rechtsanfchauung, ver Gefeßgebung, ver Sitte 
find alfo vor Allem wefentliche Bedingungen für die Erleichterung 
der Umfäte. Ferner wird ver Umfak um fo leichter fein, je mehr 
Perjonen vorhanden find, welche möglicher Weife einen Tauſch 
vornehmen wollen, und je näher fie beifammen wohnen; bichte 
Bevölkerung und geringe Entfernung unter ven Contrahenten find 
alfo weitere Urfachen einer hohen Umlaufsfähigfeit. Berner gehö- 
ren hieher: möglichft bequemer und wohlfeiler Vollzug des Tau⸗ 
ſches, alſo Befreiung vor Läftigen und koſtſpieligen Förmlichkeiten 
bei Eingehung von Rechtsgefchäften (gerichtliche, ſchriftliche Errich- 
tung von Verträgen, hohe Zaren, Nothwendigkeit vieler und theurer | 
Mittelsperfonen, wie Notare, Mäkler ꝛc.); möglichfte Freiheit des 
Zaufches, alfo volle Achtung der Perfonen und des Eigenthums, 
Aufhebung laͤſtiger Zoll- und Steuergefeße, ferner Anfäflig- 
machungs⸗, Heimaths-, Zunftgejeße .zc. 
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Auch der Zuſtand ver Waaren bevingt in hohem Grade ihre 
Umlaufsfähigfeit. Je vieljeitiger ihre Brauchbarkeit, je allgemei- 
ner, wichtiger, dringender das Bedürfniß, dem fie dienen follen, je 
tunftooller, geſchmackvoller, vollenveter fie hergejtellt find, deſto Leich- 
ter werben fie in den Umlauf treten. Im Allgemeinen find die Waa⸗ 
ven um fo umlaufsfähiger, je mehr Kunſt und je weniger rober 
Stoff in ihnen ftedt. Die fteigende Productivität und Cultur 
erhöht paher im Ganzen und Großen die Umlaufsfähigkeit. 

Auch die Ausdehnung der Arbeitötheilung ift von höchiter 
Wichtigkeit. Wer alle feine Güter für fich felbft producirt, hat 
feine Beranlaffung zum Zaufche; in je geringerem Grabe jenes 
ber Fall, deſto höher fteigt das Bedürfniß des Umſatzes, und deſto 
mehr Rücjicht muß auf die Vermehrung der Circulationsfähigkeit 
ver Waaren nach allen Richtungen bin gefehen werden. ‘Die natür- 
liche Arbeitstheilung wirkt jedoch in biefer Beziehung vortbeilhaf- 
tev als die mechanifche ; denn die erftere verurfacht die Entfaltung 
ver böchften Arbeitsgefchiclichkeit und der günftigften Productions⸗ 
bedingungen bei der Herftellung jeder Waare, bie lettere vertheilt 
nur bie verfchievenen Operationen der Herporbringung in möglichit 
einen Bruchjtüden über viele Arbeiter, womit die Verbeflerung 
der Qualität nur mittelbar im Zufammenhang fteht. Jene 
bewirkt alfo mehr eine größere Güte, dieſe eine größere Wohlfeil- 
heit ver Woaren. 

Die Beforgung ver Umfabgefchäfte it wegen ihrer Manich- 
faltigfeit und wachſenden Schwierigfeit zu einem befondern Gefchäft, 
bem Handel, geworben. ‘Der gute Zuftand bes Handels, im Gro⸗ 
Ben wie im Heinen Detail, ift daher gleichfalls eine wichtige Be- 
bingung der Umſatzfähigkeit. Im diefer Beziehung kommt es 
hauptſächlich an auf die Menge von Berfonen, die bei ver Zumarkte— 
beingung eines Artikels betbeiligt find, ‚und auf die Größe des 
Gewinnes, den jede von ihnen dabei beanfprucht, weil durch beibe 
Umſtände eine ftarfe Vertheuerung ver Handelswaaren bewirkt 
werden wird. Artikel, die rafch und bequem vom Producenten auf 
den Conſumenten übergehen Tönnen, find im Allgemeinen umlaufs- 
fähiger als folche, die erft eine Reihe von Zwifchenperfonen durch⸗ 
laufen müſſen; daſſelbe gilt von Waaren, in denen nicht leicht viel 
jpeculirt werden kann. ‘Der Umlauf von Waaren, vie einen fteti- 
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gen, ficheren und nahen Abfat haben, ift daher für Die Bropucenten 
und Eonjumenten günftiger als der Umlauf verjenigen, bie nur 
durch verwickelte und weitausſehende Operationen auf ven Markt 
gelangen. Die fteigende Konkurrenz der Handelsperjonen kann 
zwar auf Ermäßigung ihrer Anfprüche hinwirfen, ebenfo aber auf 
bie Benntzung koſtſpieliger und künftlicher Abfatmittel, mit welchen 
dem wahren Interefje des Marktes Nichts gebient iſt. 

Ferner find auch die Koften des Umſatzes zu berückſichtigen. 
Diejelben wurben theilweife jchon vorhin berührt. Hier ift nur 
‚ noch zu Iprechen von den allgemeinen Umlaufstoften, bie burch den 
Gebrauch des Geldes verurfacht werden. Zweckmäßige und ein- 
fache Einrichtung des Geldweſens, Wohlfeilheit ver Geldmetalle, 
möglichfte Verminderung des Schlagfchates, rafcher Geldumlauf, 
fteigende Benutung von Geldfurrogaten und Erebitmitteln aller 
Art müſſen aljo äußerſt günftig auf die allgemeine Umlaufs- 
fähigfeit einwirken. 

Schließlich müſſen noch mehrere tiefer liegende Urjachen einer 
hohen Umlaufsfähigkeit angeführt werben, wofür die Gründe fich 
fpäter ergeben. werden. Nämlich hoher Arbeitslohn und niedriger 
Rentenſatz oder fteigenve Productivität ver Arbeit und ves Capitals, 
dann die Art des Vertheilung der Stenerlaft. 

2. Die Leichtigkeit des Transports jteht in geradem Berhält- 
niß 1. zu geringem Gewicht und großer Dauerhaftigkeit, überhaupt 
leichter und gefahrlofer Verſendbarkeit der Waaren (Rohſtoffe, 
Lebensmittel — Gewerbsproducte), 2. zur Ausbildung und Erwei⸗ 
terung wohlfeiler Transport⸗ und Communifationsanftälten. Hier 
lommt alſo Alles an auf den guten Zuſtand und die Wohlfeilheit 
ber Eifenbahnen, Land- und Wafferfträßen, ver Schifffahrt (Nhe- 
derei), Voften, Telegraphen. Der hohe Vortheil wohlfeiler. Trans⸗ 
portmittel befteht nicht blos darin, daß dadurch jedes Product 
wohlfeiler an venjenigen Ort gebracht werben kann, ver für ben 
Abſatz am günftigften tft, ſondern mefentlich auch darin, daß in 
jever Gegend vorzugsweiſe immer mehr diejenigen Producte erzeugt 
oder durch Arbeit verfeinert werden können, welche am wohlfeilften, 
beften und nüglichften in einer Gegend ober LXocalität erzeugt ober 
verarbeitet werden. Er wirkt alfo vorzüglich auf Die Ausbreitung 


der natürlichen Arbeitstheilung und ſteht überhaupt = feinen Wir⸗ 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 
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kungen gleich der Auffindung neuer Naturkräfte oder vermehrter 
Productivität der Arbeit und des Capitals. Die Verbeſſerung 
der Transportmittel nützt den Producenten in um ſo höherem 
Grade, je voluminöſer ihre Waaren ſind oder je weiter ſie trans⸗ 
portirt werden müſſen; alſo vor Allem den Bodenproducenten und 
dem Großbetriebe. Aus dieſem Grunde muß in einem großen 
Abſatzgebiete vorzüglich auf die Verbeſſerung der für den inlän⸗ 
diſchen Transport dienenden Anſtalten Bedacht genommen werden. 

Die Koſten des Transports werden aber auch noch vermehrt 
durch eine Menge läſtiger Auflagen und Vorſchriften, deren Ab⸗ 
ſchaffung reſp. Ermäßigung in hohem Grade wünſchenswerth iſt. 
Hieher gehören die noch vielfach beſtehenden Thorſperr⸗, Brücken⸗, 
Wege⸗, Pflaſtergelder, ferner die für die Benutzung der Kanal⸗ 
und Flußſchifffahrt, für die Benugung von Häfen und Krahnen ze. 
zu entrichtenven Abgaben; enplich bie jog. Stapel-, Umſchlags⸗ 
rechte 2c. — nn 

Aus dieſen allgemeinen Grundzügen tft zu entnehmen, ein wie 
vielgeftaltiges und kunſtvolles Syſtem zur Bewältigung ver 
Untaufsgefchäfte innerhalb ver Volfswirthichaft befteht und wie 
fehr die Intereffen ver Production und der Eonfumtion durch den 
Grad der Umlaufsfähigfeit bebingt find. Jede Beſchränkung ver 
letzteren beeinträchtigt unzählige Interefien, von deren Blüthe bie 
des Ganzen abhängt; fo wäre, um nur ein Beifpiel anzuführen, 
die Auflöfung des Zollvereins für die dazu gehörigen Staaten bie 
Urfache eines ungeheuren Vermögensverluftes, denn das gedeih⸗ 
liche Beſtehen unzähliger Unternehmungen beruht zum großen 
Theile auf dem Fortbeſtand viefes großen wirthichaftlichen. Ver- 
banbes. | 

Im Allgemeinen ift in einem großen Wirthfchaftsgebiete, in 
bem bie wirthichaftliche Eultur bereits auf eine gewiſſe felbftändige 
Höhe gebracht ift, die Beförberung des inländifchen Umlaufes ver 
bes ausländifchen vorzuziehen; durch jene gelangt mehr die inten- 
five, durch diefe mehr die extenſive Circulation zur Entwicklung. 





I. Dom Werthe. 
8 40. 
Welen und Arten des Werthes. 


Bereits oben wurde hervorgehoben, daß ver freie Tauſch noth- 
wendig eine Gleichheit der Leiftung und Gegenleiftung bevingt; 
denn Niemand wird aus freier Entſchließung mehr geben wollen, 
als er empfängt. Geſchenke, Almofen fallen gar nicht, Steuern zc. 
höchjtens mittelbar unter ven Gefichtspunft des Tauſches. Dieſe 
Steichheit wird num durch den Werth gemeflen. Wie man einen 
Daum nach feiner Länge oder Dicke oder Schwere meffen kann, fo 
werden die wirthichaftlichen Dinge nach ihrem Werthe gemeffen ; 
ber Werth ift alfo das wirthfchaftliche Maß ver Güter. (Stein.) 

Man kann die Güter von einem voppelten Standpunfte aus 
meſſen oder werthen: einmal für ſich mit Rückſicht auf das Bedürf— 
niß oder den Zwed, zu deſſen Befriepigung oder Erreichung fie 
dienen follen, dann erhält man ven fog. Gebrauchswerth, den 
Werth der Güter als ſolcher; oder mit Rückſicht auf den Umtauf, 
durch welchen fie in ein Verhältniß zu anderen Gütern treten, 
gegen welche fie ausgetaufcht werden follen, dann erhält man ven 
fog. Zaufchwerth, ven Werth ver Waaren als jolcher. 

Diefe beiden Arten des Werthes müſſen nun gejonbert be- 
trachtet werben. 


841. 
Dom Gebrauchswerth. 


Der Gebrauchswerth *) ift der Werth des Gutes als folchen; 
er kann alfo nur gefunden werden durch eine Würdigung ber brei 
Elemente, welche ven Begriff des Gutes bebingen: 1. Bedürfniß, 
2. Brauchbarkeit, 3. Erfenntniß der Brauchbarkeit. Ein Ding 
erlangt alſo Gebrauchswerth, fowie es zur Befriedigung irgend 


*) ©. die Anmerkung auf Seite 232. 
15° 
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eines Bedürfniſſes tauglich erkannt iſt und dieſer Werth muß hoch 
ober gering fein, je nachdem 1. das Bedürfniß oder 2. die Brauch- 
barkeit over 3. vie Erfenntniß viefer Brauchbarkeit hoch ober ge- 
ring ift. 

Die Würdigung der Bepürfniffe liegt an und für ſich im 
willkürlichen Urtheile der Menſchen, man kann nicht ſagen, daß ein 
Bedürfniß für Alle gleiche Wichtigkeit habe. Auch die Begriffe 
von Entbehrlichkeit oder Unentbehrlichkeit ſind durchaus ſchwankend 
nach Verſchiedenheit der Anſchauungen und Verhältniſſe. Ein 
Laib Brod hat für den, der ohne ſeinen Genuß Hungers ſterben 
müßte, natürlich unberechenbaren Gebrauchswerth; dagegen für 
den, der ſatt iſt oder Brod nicht liebt oder jeden Augenblick eine 
andere Speiſe haben kann, ſehr geringen. Frauenkleider haben 
für Männer im Allgemeinen keinen Gebrauchswerth, weil ſie 
damit das Bedürfniß der Bekleidung, ohne ſich lächerlich zu 
machen, nicht befriedigen können; wohl aber kann ein Gebrauchs⸗ 
werth entſtehen im Drang der Noth zum Schutz gegen Kälte oder 
zu andern Zwecken, z. B. zur Maskirung u. ſ. w. Der Gebrauchs⸗ 
werth iſt daher mit Rüdficht auf das Bedürfniß durchaus ſchwan⸗ 
kend (relativ); er richtet ſich nach dem körperlichen, geiſtigen und 
ſittlichen Zuſtand ver Menſchen. Hier iſt Alles von Einfluß, 
wodurch das Begehrungsvermögen beftimmt wird: Alter, Ge- 
Schlecht, Neigung, Stand, —— Klima, ——— Bildungs⸗ 
ſtufe 36.) 

Die Brauchbarkeit ift an fich etwas objectin gegebenes, aber 
fie ift natürlich bei ven einzelnen Gütern höchſt verſchieden. Sie 
kann fein eine natürliche und hängt in biejer Beziehung ab von 


*) Die öffentliche Meinung, welche jchließlich den Rang der Bedürfniſſe 
feftftellt, infoweit nicht die natürliche Beſchaffenheit des Menſchen eine gewifle 
Schranke fett, entjcheivet alfo auch liber den Gebrauchswerth der Güter. 
Allein innerhalb dieſes allgemeinen Normalfates find zufolge zeitlicher, Ört- 
licher und individueller Berjchiebenpeiten große Schwankungen möglich. 
Immerhin ift aber der Gebrauchswerth in biefer Hinftcht Teinem „ewigen 
Naturgeſetz“ unterworfen und folglich aud bie Gütervertheilung, inſoweit fie 
vom Gebrauchswerth bebingt wird, großer Ummälzungen fähig. Auf diefem 
Gebiete der Nationalökonomie muß leider mit unbenannten Zahlen gerechnet 
werben. 
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dem Reichthum eines Landes an natürlichen Gütern (englifche 
Kohlen, franzöfiiche Weine, amerikanifche Baumwolle), oder eine 
fünftliche, ein Product der Inbuftrie. Die Brauchbarfeit wird 
alſo um fo höher fein, je ausgebilveter, funftfertiger, gefchmad- 
‚voller bie Induſtrie eines Landes fich bewährt. (Sranzöfifche Mode⸗ 
waaren, deutſche Tücher, engliſcher Stahl ꝛc.) 

Die Erkenntniß der Brauchbarkeit hängt ab von ben Kennt⸗ 
niſſen und der Einficht Derer, für welche ein Gut beftimmt ift. 
Sie ift nicht fo unwichtig als man glaubt; eine Unzahl von Zei 
tungsannoncen, Reclamen, Dearktichreiereien haben, oft mit bedeu⸗ 
tenden Koften, ven Zweck, dieſe Erfenntniß unter ben Confumenten 
zu verbreiten. .(Inpuftrienusftellungen.) 

Je nach dem Einfluß diefer verfchienenartigen Umstände muß 
fich der Gebrauchsiwerth verſchieden bemeffen. Er ift übrigens in 
Wirklichkeit nicht fo fhwanfend, als man nach den Grundſätzen 
ver Theorie glauben follte*). Es gibt einen durchſchnittlichen 
Gebrauchswerth, der fich. je nach Zeit und Drt aus dem burch- 
ſchnittlichen Stande der Bedürfniſſe, Brauchbarkfeiten und Ein- 
fichten bildet; fleine Abweichungen fommen im practifchen Leben 
faum in Betracht. Wichtig find vor Allem zwei Momente: 1. bie 
Größe des verfügbaren Vorraths eines Gutes, weil mit dem Sin- 
fen des Vorraths für Jeden die Gefahr fteigt, fein Bedürfniß nicht 
befriedigen zu können, biefes alfo dringender wird. Daher fteht 
ber Gebrauchswerth in umgekehrtem Verhältniß zum Vorrath. 
2. Das Vorherrſchen des Bedürfniſſes oder der Brauchbarkeit. 
Die Bedürfniſſe ſind an ſich eines viel größeren und häufigeren 
Schwankens fähig, als die Brauchbarkeit, weil die Urtheile der 
Menſchen leichter wechſeln als die Eigenſchaften der Güter. Da⸗ 
ber können Modewaaren viel ſchneller ihren Werth verlieren als 
Lebensmittel, weil bei jenen ber eitle Geſchmack, bei dieſen bie 


*) Wohl aber koönnen große Ereigniſſe von bebeutendem Einfluß auf das 
fociale Leben auf ben Gehrauchswerth mancher Waaren ſtark einwirken; fo 
wurde 3. B. bes fonft fo blühende hanſeatiſche Häringshandel im 16. Jahr⸗ 
hundert befonders durch zwei Umftände gedrückt, nämlich durch Die gewaltige 
Konkurrenz bes nieberländifchen Härings und durch den in Folge der Refor- 
mation fo fehr verminderten Bedarf Europas an Fiſchen. (Beer, Geſch. bes 
Welthandels U. Abth. S. 410.) 
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nährenbe Kraft vorwiegend ven Gebrauchswerth beftimmt. “Die 
Erfenntniß, einmal vorhanden, pflegt fich nicht Leicht zu verfieren, 
fonvern pflanzt fich von felbft fort. Doch kann auch fie zu einer 
befonderen Höhe fteigen, 3. B. durch beſonderes Vertrauen zu 
gewiſſen Aerzten, Arzneien 2. Der weitverbreitete Nuf einer 
Perſon over einer Waare kann alfo ihren Werth über ihre reelle 
Brauchbarfeit, und zwar oft fehr bedeutend, erhöhen. 

Wichtig ift der Unterfchten zwifchen dem abftracten (Gat⸗ 
tungs⸗) und concreten (Quantitäts-) Werth. Der erjtere ift ver 
Werth ver Güter mit Rüdficht auf ihre allgemeinen Eigenfchaften 
gegenüber einem gedachten Bebürfniß. Sp hat Wafjer im Allge⸗ 
meinen hoben Gebrauchswerth, weil es höchft unentbehrlich ift, 
zur Erhaltung des Lebens, der Gefunpheit, der Reinlichkeit ıc.; 
ein beftimmtes Glas Waffer bagegen hat in einer wafjerreichen 
Gegend fast feinen Gebrauchswerth, weil fich bier das Waffer in 
unerfchöpflicher Menge darbietet; es kann aber ein Glas Waſſer 
in der Wüſte vor dem Verſchmachten retten und ift daher auch) 
eiries hohen concreten Gebrauchswerthes fähig. Edelſteine haben 
tim Allgemeinen hohen Gebrauchsiwerth, weil fie in hohem Grabe 
das Vergnügen des Luxus gewähren; aus vemfelben Grunde aber 
auch ſchon ein einzelner Edelſtein. Lehrreiche Bücher haben hohen 
abftracten Werth; aber für den Beftter von Doubletten hat eines 
davon faft gar Teinen Werth ꝛc. Der Gattungswerth ift bie 
Örenze des concreten, er wird aber felten von dieſem erreicht, weil 
ber Borrath felten auf ein Minimum ſchwindet. Stiege der con- 
crete Werth zu hoch, fo könnte dieſes den abftracten erniebrigen, 
weil man dann leicht das Bebürfniß ändern würde; Dies ift vor- 
züglich bei allen entbehrlichen Gütern ver Fall. 

Eine beſondere Art des Gebrauchswerthes ift der fog. Er- 
zeugungswerth, welcher fich nach ver Fähigkeit eines Gutes richtet, 
zur Production verwandt zu werden. Kohlen haben daher einen 
verjchiebenen Werth, je nachdem fie zur Zimmerheizung ober zur 
Heizung von Dampfmafchinen beftimmt werben, weil man im 
erfteren Tall außer auf die Brennkraft noch auf die Annehmlichkeit 
ber Heizung fieht. Doch muß fich auch der Erzeugungswerth 
fchließlich nach dem Gebrauchswerth richten, nur gefchieht dies 
nicht fo unmittelbar; denn mit Erfolg kann man nur für wirkliche 





_ 
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Bedürfniſſe probuciven. — Aus alle vem geht hervor, daß der 
Gebrauchswerth feine Eigenschaft der Güter ift, fonbern eine Zweck⸗ 
beziehung anbeutet, die durch Bedürfniß und Urtheil beftimmt wird; 
ber Gebrauchsiwerth ruht Daher vorzugsweiſe nicht im Gut, fonbern 
im Deenfchen, abgejehen von dem Momente, welches in ven objec- 
tiven Eigenfchaften des Gutes gegeben ift und welches am fich felbft 
durch feine u bes mtenfchlichen Urtheils verändert 
werben kann. 

| Der Gebrauchswerth, als wefentliches Moment des Tauſch⸗ 
wertb8 und der. Nachfrage und fomit der Propuction, gehört 
zu ben weitreichenbften Potenzen in der Volkswirthſchaft; 
durch ihn werben zum großen Theil bie wirthichaftlichen Verhält- 
niſſe ſowohl im Einzelnen als auch im Großen beftimmt. Es 
muß fich die ganze Wirthfchaft eines Volkes verſchieden geftalten, 
je nachdem der Gebrauchswerth bei ihr vorzugsweiſe durch finn- 
liche oder durch fittliche Motive bejtimmt wird; je nachdem mehr 
das Herlommen und vie Macht ver Gewohnheit, oder ver Hang 
zu Neuem und ver wechjelnde Gefchmad der Mode entſcheiden; 
je nachdem man an frembartigen, verfeinerten Genüfjen Gefallen 
findet oder Lieber die heimifchen, wem auch weniger lockenden Er⸗ 
zeugnifje vorzieht. Würden die Deutichen Kaffee, Thee, fremden 
Zucker, franzöſiſche Modewaaren verfchmähen, jo würde fich ein 
großer Theil der deutfchen Induftrie in anderen Bahnen bewegen 
müffen; die Nothwendigkeit, deutſche Producte im Auslande in 
großen Maſſen und möglichit wohlfeil abzufegen, wäre in hohem 
Grade vermindert, ein großer Theil unferer Mafchineninbuftrie 
könnte nicht beftehen und da noch auch unter folchen Umſtänden in 
Deutſchland viel Luxus getrieben würbe, jo würben viele deutſche 
Hände mit der Anfertigung von Luruswaaren bejchäftigt fein, 
während ihnen jekt die mafjenhafte Production wohlfeiler 
Artikel zugewiefen ift, Die man ins Ausland fendet, um fremde 
Luxusgegenſtände dagegen einzutaufchen. Es fragt fich ſogar, ob 
überhaupt das Maſchinenſyſtem in feiner jeßigen Geftalt möglich 
geweſen wäre one nie Möglichkeit des auswärtigen Abſatzes, bie 
durch die Neigung zn fremden Waaren bedingt if. Der immer 
mehr ſich ausbreitende Grunbfaß, jevem Bebürfniß Zugang zu 
geftatten, wenn es nur möglichft wohlfeil befrienigt werben kann, 
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eröffnet dem Gebrauchswerth immer neue, unermeßliche Bahnen 
und bie immer mehr hervortretende Ausgleichung äußerer Stan- 
desunterjchiebe, die immer ftärfere Nivellirung der Anſchauungen, Ge⸗ 
wohnheiten und Neigungen befördert den Umfang und die Tendenz 
der wohlfeilen Production in einem Grade, von dem unter anderen 
Verhaltniſſen keine Rede fein könnte. Freilich herrſcht bier eine 
ſtarke Gegenſeitigkeit von Urſache und Wirkung, auch ſteht es Je⸗ 
dem je nach ſeinen Ueberzeugungen frei, zu loben oder zu tadeln. 
Immerhin aber iſt es unmöglich, die bewegende Kraft des Ge⸗ 
brauchswerthes im Wirthſchaftsleben zu verkennen, und offen⸗ 
bar unzuläſſig, denſelben, wie viele engliſche und franzöfiſche 
Schriftſteller thun, durch den een Begriff ver „Nützlichkeit“ er⸗ 
ſetzen zu wollen. 


8 42. 
Dom Tanfchwerth. 


Der Tauſchwerth tft der Werth der Güter mit Bezug auf 
ben Umlauf, ver Werth ver Waaren. . Er ift fchwieriger zu bes 
ftimmen, als ver Gebrauchswerth, weil hier mehrere, und zwar 
entgegengejette Einflüffe fich geltend machen. - Während ver Ge- 
brauchswerth nur ein Verhältniß des Gutes zur urtheilenden Ber- 
fon anzeigt, bedeutet der Tauſchwerth ein gegenfeitiges Verhältniß 
mehrerer Perfonen oder vielmehr mehrerer Güter *), die zu ein- 


*) Allerdings beruht auch der Gebrauchswerth auf einem Berhältnif 
mehrerer Güter zu einanber, aber nicht auf einem Taufch-, ſondern auf einem 
Gebrauchsverhältniß. Dieß tft eigentlich Die tiefere Grundlage des Gebrauchs⸗ 
werthes und fein Unterſcheidungszeichen won der bloßen Nützlichkeit. Für ven 
Auswanderer bat fein Gut des Inlandes Gebrauchswerth, das er nicht mit 
auf bie Reife nehmen will; Kleider, Wohnungen, Schmudfachen haben nur 
Gebrauchswerth, infofern die Ernährung des Körpers gefichert ift, offenbar 
muß aljo der Gebrauchswerth der Kleidung 2c. in einem gewifjen Verhältniß 
zu dem ber Nahrungsmittel ftehen. Wenn die Gewißheit entftehen follte, daß 
tim nächſten Jahre Nichts geerntet wird, müßte der Gebrauchswerth aller vor⸗ 
handenen Vorräthe von Lebensmitteln ungemein fteigen; ber Gebrauchswerth 
aller anderen Güter aber würde in dem Maße finten, als die Ernährung ge 
fährbet wäre. Wenn man daher fagt, der Gebrauchswerth variirt nach dem 
Stand ber Bebürfnifie, fo heit bas Im Grunde, nach dem Berhältnifie, tn 
welches bie Glitter in Bezug auf den Gebrauch zu einander zu ſtehen kommen. 
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ander in ein Tauſchverhältniß treten. Der Gebrauchswerth be⸗ 
deutet den Grad der Bedürfnißbefriedigung, der Tauſchwerth den 
der Tauſchbefähigung; im Umlauf hat eine Waare um ſo höheren 
Werth, ein je höheres Gut man durch ihre Hingabe zu erlangen 
vermag. Es fragt ſich nun, wovon dieſe Tauſchbefähigung abhängt. 
Offenbar muß fich dieſelbe nach dem Einfluß derjenigen weſentli⸗ 
chen Bedingungen richten, welche bei jedem Umlaufsact wirkſam 
ſind; nämlich nach der Würdigung der beiden Sen und 
nach ver Umlaufsfähigfeit.*) 

1. Das erjte, unerläßliche Erforberniß jedes Tauſchwerthes 
ift ver Gebrauchswerth. Niemand gibt Etwas für eine Waare, 
bie ihm fein Bedürfniß befriedigt; folglich Tann auch Niemand 
eine folche Waare in den Umlauf bringen. Der Gebrauchswerth 
ift aber auch zugleich bie oberfte Grenze des Tauſchwerthes; denn 
. man gibt nie mehr für eine Waare, als man den Bortheil anfchlägt, 


7 


*) Die engliſchen Schriftſteller ſtellen überwiegend den Satz auf, daß ber. 
Werth (Tauſchwerth) Durch Arbeit entftehe; Dies ift aber unrichtig, felbft wern 
darunter alle Koften ber Hervorbringung und Zumarktebringung verftanben 
find. Bon dem Amerikaner Carey rührt der Ausdruck her; Die Nützlichkeit 
der Dinge ift das Maß der Macht des Menſchen iiber die Natur, der Werth 
(Tauſchwerth) Das Maß der Macht ver Natur über ven Menfchen. Diele 
Formel ſcheint wenig wiffenichaftlichen Werth zu befigen; denn 1. Nützlichkeit 
und Werth find keine Gegenfäte, wie es hienach ſcheinen müßte, fondern eines 
die Borausfegung und Das Element des andern; 2. Macht der Natur über 
den Menfchen kaun nur bedeuten Bebürfnißbefriedigung mit Arbeit, und 
Macht des Menichen Über die Natur Bedürfnißbefriedigung ohne Arbeit; 
bier ericheint es aber unzuläffig, Die Natur in einen ben probuctiven Beftre- 
bungen bes Menfchen feindlichen Gegenjat zu bringen; ferner kann ein Gut 
einen geringen Werth und doch verhältnigmäßig großen Nuten haben, ohne 
daß die Natur dabei mitwirkte, wie das bei ven meiften Mafchinenwaaren der 
Fall iſt; 3. Der Widerftand, den die Natur der produetiven Thätigkeit entgegen- 
ſetzt, kann nicht nur Durch vermehrte Anſtrengung, ſondern auch und vorzüg⸗ 
li durch Fortichritte der Kunft und der Erfenntniß überwunden werben. — 
Baftiat verfieht unter Werth das Verhältniß zweier ausgetaufchter Dienft- 
leiftungen ; allein mit einem fo neutralen Begriff ift offenbar die Schwierigkeit 
sticht gelöſt, denn unter Dienftleiftung ift nah Baftiat felbft alles Mögliche 
- zu verftehen, was irgend wie zu einem Taufche bewegen kann, und dann ifl 
zur Entftehung des Werthes nicht erft die wirkliche Vollziehung eines Taufches 
erforderlich. Es kommt Übrigens wenig darauf, wie man den Werth nennt, 
wenn man nur weiß, nach welchen Geſetzen er ſich beſtimmt. 
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der damit erlangt werben fann. Dies lehrt Jeden der wirthſchaft⸗ 
liche Eigennuß ; ver Gemeinfinn Tann hieran Nichts ändern, denn 
wenn Alfe ven Gebrauchswerth vernachläffigen wollten, würben 
zwar Alle auf der einen Seite verlieren, aber auch auf der anderen 
gewinnen; der Erfolg wäre alfo verfelbe, allein um ven Preis eines 
regellofen Unmlaufes ohne Maß und Ziel. Einzelne würben mit 
ſolchen unmwirtbfchaftlichen Handlungen nır Anderen grundloſe 
Geſchenke machen. 

Hieraus folgt, daß Waaren von ungleichem Gebrauchewerti 
auf demſelben Markte, d. h. unter denſelben Tauſchparteien nie 
den gleichen Tauſchwerth haben können; denn man gibt nothwendig 
für die Waare weniger, die ein geringeres Bedürfniß oder daſſelbe 
Bedürfniß in geringerem Grabe befriedigt. Getreide und Kar⸗ 
toffeln dienen zur Nahrung, aber beide müſſen “einen höchſt un- 
gleichen Zaufchwerth haben, weil ihre Nährkraft ſehr verſchieden 
iſt. Daraus ergibt fich, daß Waaren von hohem Gebrauchswerth 
nur dann probucirt werben können, wenn bereits eine merfbare 
Abftufung ver Bedürfniſſe ftattgefunvden hat oder auch wenn fie 
jehr felten geworben find, 3. B. fünftlich gehegtes Wild. 

Der Taufchwerth kann daher fteigen, entiweder wenn ber Vor⸗ 
rath einer Waare abnimmt ober weil ihre Brauchbarkeit‘ jelbft 
fteigt; und nur unter folchen Umftänvden kann man fich auf bie 
Production werthuoller Gegenjtände werfen. Daher die Mög⸗ 
Lichfeit der Gemüſe- oder Milchwirthichaft in der Nähe großer 
Städte; daher auch ver hohe Werth der Bauplätze in over bet 
volkreichen Stäbten, weil das Bedürfniß der Wohnung immer 
bringenber wirb mit dem Anwachjen ver Bevölkerung. 

Mit dem Sinken des Gebrauchsmwerthes finkt auch der Taufch- 
werth; dies tritt auch oft fchon dadurch ein, daß ver eritere eine 
unnatürliche Höhe aus äußeren Gründen erreicht hat, wobei bie 
Confumenten fich nicht beruhigen; Kaffee, Baumwolle ꝛc. können 
nur eine gewiſſe Höhe des Werthes vertragen, weil fie verhältniß- 
mäßig entbehrliche Güter find und in Folge deſſen in fein beliebiges 
Verhältniß zu anderen Gütern gebracht werben können. Wer 
unbefonnen darüber hinaus ſpeculirt, ift Teicht Verluſten ausgeſetzt. 
So waren bie überhohen Kaffeepreiſe in Folge der Kontinental⸗ 

die Urſache der Handelsverwirrung im Jahre 1799, durch 
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welche, wie Büfch berichtet hat, fo viele Sanburge Raufleute 
ruinirt wurden. 

Daher jteigert eine Mißernte over fchon die Befürchtung einer 
folhen fofort den Werth der Bodenproducte, weil nunmehr. bie 
Gefahr des Mangels fteigt; verſchwindet viefe Gefahr, fo ſinkt 
der Werth unausbleiblich auf die frühere Stufe, wenn nicht andere 
Gründe ihn höher halten; eine Möglichkeit, die aus dem Folgenden 
erhellen wird. 

Hieraus erffärt fih auh, warum ein Pfund Gold einen 
höhern Zaufchwerth hat, als ein Pfund Eifen; denn ein Pfund 
Gold befriedigt ein viel höheres Bedürfniß. 

Die Seltenheit erhöht den Tauſchwerth nur infofern, als fie 
einen höheren Gebrauchswerth zur Folge hat; dieſer entipringt 
für das Bedürfniß der Eitelkeit ſchon aus der Thatfache der Sel- 
tenheit jelbft, für andere Bedürfniſſe nur aus der größeren Schwie⸗ 
zigfeit ihrer Befrienigung. Die Seltenheit an fich ift daher Fein 
wirtbfchaftliches Moment, fondern nur im Verhältniß zu einen 
Bedürfniß. Unbegrenzt kann aber der Werth folcher Gegenftänbe, 
wie foftbarer Gemälde von großen verftorbenen Meiſtern, Ans 
tiken ꝛc., nie fteigen, denn das Bedürfniß des Geſchmackes und des 
Luxus nimmt da ein Ende, wo es zu theuer erfauft jcheint. Nur 
bejondere Vorliebe (Affection) läßt fich nicht leicht purch übermäßige 
Höhe des Werthes zurücichreden. 

2. Die Umlaufsfähigfeit findet zunächft füre Bedeutung in 
der Größe des Vorrathes, der auf ven Markt gebracht werben 
kann, und jchließt fich in viefer Beziehung enge an den Gebrauchs⸗ 
werth an. Sie kann daher ven Werth bald erhöhen bald ernie- 
brigen, je nachdem fie die Urfache tft, daß Waarenvorräthe bon 
etnem Plate leicht weggeführt oder leicht an einen anderen hinge- 
bracht werben’ fönnen. Sie wirkt befonvers auf Ausgleichung 
der Werthe an verſchiedenen Orten und ift in diefer Function ein 
äußerft wichtiges Moment für ven Handel und für bie Sonfumtion. 
Daher find die transportabelften Waaren, wie edle Metalle, faft 
auf allen Märkten von gleichem Werth, foweit nicht beſondere Ein- 
flüffe, die wir in der Lehre vom Gelde betrachten werben, hemmend 
entgegentreten. Schwere Güter können aus diefem Grunde an 
verfchievenen Orten einen ſehr verfchtenenen Werth haben, wie 





— 286 — 


Holz, Getreide, aber mit der Beförderung ihrer Umlaufsfähigkeit, 
beſonders durch den Waſſertransport, nimmt dieſe Verſchiedenheit 
immer mehr ab. So werden die mecklenburgiſchen Getreidepreiſe 


durch die engliſchen Preiſe beſtimmt; und wo fein Schutzzoll be⸗ 
ſteht, muß ſich der Werth der inländiſchen Gewerbswaaren nach 
dem Werth der ausländiſchen richten, die mit ihnen in erfolgreiche 
Konkurrenz treten. In dieſen Beziehungen bildet jedoch die Um⸗ 
laufsfähigteit kein eigenthümliches Element des Werthes, ſondern 
dient nur dazu, daß die Wirkſamkeit der beiden übrigen ſchärfer 
begrenzt und beſtimmt wird. | 

Dagegen iſt die Umlaufsfähigfeit eine felbftändige Urſache 
bes Werthes, wo ein Gut allein Functionen des Umlaufs zu ver: 
ſehen hat, alfo ein ftofflicher, zeitlicher, örtlicher Werth nicht in 
Betracht kommt. Dies tft der Fall bei ven Umlaufsmitteln, bie 
nur als Werkzeuge des Verkehrs benutzt werben, nicht wegen ber 
Eigenſchaften, die fie als Güter befigen. Metallmünzen find an und, 
für fi) Stücke edlen Metalls, vie zu Schmuck ıc. verwandt werben 
können; allein, infofern fie als Geld dienen, tritt dieſe Eigenschaft 


in den Hintergrund, weil man fie nur annimmt, um fle wieder aus⸗ 


zugeben, nicht um fie für. irgend ein Bedürfniß zu gebrauchen. 
Sp haben abgenügte Münzen im Verkehr venfelben Werth, wie 
neugeprägte, während alte leider, Möbel.zc. durchaus tiefer im 
Werth jtehen wie neue. Noch deutlicher ift dies bei den fogenann- 
ten Geldſurrogaten, wie Papiergeld, Banknoten, Actien, Obliga- 
tionen und anderen Crebttpapieren. Alle diefe Gegenftänve haben 


einen bejtimmten Werth, ven fie nicht ihrem Gebrauchswerth, ſon⸗ 


bern nur ihrer Umlaufsfähigfeit, ihrer Eigenfchaft, von Jedermann 
im Berfehr angenommen zu werben, verbanten. Es gibt eigene 
Geſchäfte, wie die fogenannten Börfengefchäfte (8. 80), welche bie 
Aufgabe haben, ven Ereditpapieren Umlaufsfähigkeit zu verleihen, 
"und fie gelten deßhalb als productive Geſchäfte, wenn fte ntcht das 
Maß. der verdienten Umlaufsfähigfeit übertreiben. Natürlich ift 
biefe nichts Wilffürliches, fonvern ebenfo wie der wirfliche Ge- 
brauchswerth von beftimmten, genau nachweisbaren Urſachen ab- 
hängig (8 49. 66 ff.) und dieſe Urjachen find e8, durch welche ver 
Werth des Gelves, wie der Grebitpapiere eigentlich beftimmt wird. 
Aber die Umlaufsfähigteit ift das äußere Kennzeichen, nach welcher 





‘ 
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ſich der Werth der Umlaufsmittel richtet, beſonders da, wo jene 
tiefer liegenden Urſachen von geringerer Bedeutung oder Macht 


ſind, wie bei der Scheidemünze oder bei vorwiegendem Geldbe⸗ 
dürfniß des Landes. 


Auch ohne daß die Umlaufofahigkeit wirklich vollzogen wird, 
verleiht ſie durch ihre bloße Exiſtenz den Waaren einen höheren 
Werth; diejenigen Waaren, die einen offenen Markt haben, gelten 
immer mehr, als die, deren Markt befchräntt iſt. So fant z. B 
der Cours der von den Kleineren mittelveutjchen Banken ausgege- 
benen Noten, als ihre Circulation vor einigen Sahren im preußiſchen 
Staate inhibirt wurbe; ein Arbeiter, dem jederzeit ver freie Wechfel 
feiner Stellung offen fteht, hat höheren Werth als der an pie Scholle 
Gebundene. „In dem Zeitraume von 1821 — 1851, fagt ein 
Bericht des franzöfifchen Fuftizminifters an pen Senat (Louvet, 
curiosites de l!’&con. polit. p. 77.) ftieg der Werth bes großen 
Grundbeſitzes kaum um ein Drittel over Viertel, während bie zer- 
ſtückelten Grundſtücke, bei fchlechterer Qualität, einen vierfachen 
und oft fünffachen Preis erhielten.” Dies rührt vorzüglich paher, 
daß bie Heinen Befigungen einen größeren Markt haben. Um ven 
Werth diefer Steigerung zu bemeffen, ift freilich nicht zu vergeifen, 
daß 1851 von 7,846,000 eingetragenen Grundeigenthümern 
3,000,000, alſo faſt pie Hälfte, wegen amerfannter Armuth feine 
perfönliche Steuer und 600,000 davon im Ganzen nicht über 
5 cent. jährlich entrichteten. 

3. Dos pritte Element des Taufchwerthes bilden bie Pro- 
buctionskoften. Darunter muß man nicht blos die fpecielfen 


: Erzeugungsfoften, fonbern ben gefammten Aufwand von Produc⸗ 


tiofräften verjtehen, welchen der Producent dahin gibt, um eme 
Waare in den Bereich des Confumenten zu bringen. Es find 
fowohl Special als Generalkoſten; nämlich der Anfwanp an 
Stoffen, Werkzeugen, Arbeitslohn, Transport, ven jedes einzelne 
Product für fich erfordert, dann die Ausgaben für die ganze Unter- 
nehmung, 3. B. für Gebäude, Korrefponvenz, Beleuchtung, Ver- 
fiherung, Steuern und fonftige Abgaben, unverfaufte Waaren, 
Kaſſavorräthe u. f. w. Alle diefe Werthe befigt der Producent 
beim Beginn feiner Unternehmung entweber in Geld ober in 
irgend einer beſonderen Geftalt, was er davon durch bie Pro⸗ 
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duction verliert, muß ihm wieder erſetzt werden, denn kein Produ⸗ 
cent wird ſich auf die Dauer herbeilaſſen, den Conſumenten Waa⸗ 
ren mit Verluſt zu liefern. 

Alle Productionskoſten in dieſem allgemeinſten Sinne ſind 
auf zwei Hauptarten zurückzuführen, Arbeit und Capital. Denn 
wenn auch Naturkräfte bei jeder Production mitwirken, ſo ſind ſie 
doch von keinem Einfluß auf ven Werth; weil fie Niemanden *) 
Etwas koſten, gibt fich Niemand vie Mühe ihren Werth zu meſſen, 
gejchweige venn, Etwas für fie zu bezahlen. Sie dienen zur 
Erleichterung und Befruchtung ver Production und haben für 
viefe hohe Bedeutung; aber als Factoren des Werthes kommen fie 
nicht in Betracht, fie jtehen fogar in einem umgekehrten Verhält— 
niß zu ihm, denn je reichhaltiger fie find, um fo leichter wird in 
Folge deſſen die Bedürfnißbefriedigung und deſto geringer der 
Koftenaufwand an Arbeit und Capital. 

Wenn nun Arbeit und Capital die einzigen Elemente ber 
Roften find, fo ſetzen fich diefe für jede einzelne Waare zuſammen 
1. aus allen umlaufenden Arbeits- und Capitalfräften, die durch 
die Production in fie übergegangen find, und 2. da der Probucent 
bie eigene Nußung feiner ſämmtlichen Capitalien, worunter für 
ihn auch der Arbeitslohnvorſchuß (vgl. 8 18.) gehört, während ver 
Production verliert, in der Vergütung für-diefe Nutung oder der 
Rente, deren Werth fich in der erhöhten Brauchbarkeit feiner Pro⸗ 
ducte vorfindet. Dat alfo der Producent ein Unternehmungscapital 
im Werthe von 100,000 Thalern, von denen er 50,000 für Ar- 
beit, Stoffe, Abnugung von Gebäuden, Mafchinen zc. an vie 
neuen Producte abgibt, jo muß bei einem Stand der Rente von 
10°/, der Werth diefer Producte 60,000 Thaler betragen, näm- 
ih 50,000 Thlr. Erfat für fein Umlaufscapital und 10,000 für 
feine Rente. Ein Berfaufswerth unter jenem Betrage wäre reiner 
Berluft für ihn, der ihn zum Aufgeben over Einfchränfen feiner 
Unternehmung zwingen würbe. 


*) Darunter find alle Broducenten zu verftehen , bie für wirklich vorhan⸗ 
denes Bedürfniß produciren. Etwaige Gelüfte höhere Koften anzufegen, 
werben durch die Konkurrenz und die Nothwendigkeit des Abſatzes unterdrückt. 
Bgl. noch was $ 12. über den Begriff der freien Naturgüter gefagt ift. 
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Daher läßt fich ver allgemeine Sat aufftellen: vie Koſten 
jedes Products find gleich ver Summe aller in das Product über- 
gegangenen Arbeits- und Capitalfräfte mitfammt der Summe ver 
Renten aus dem ganzen bei der Production aufgewenveten Capital. 
Mag ein Producent eigenes oder fremdes Capital verwendet haben, 
immer muß er alle dieſe Bejtanbtheile als feine Koften aufrechnen, 
denn im leßteren Fall müßte er ja die Rente als Schuldzins an 
feine Darleiber entrichten, im erftern Fall muß er fie fich ſelbſt 
berechnen, denn ex darf ſich hier nicht jchlechter ftehen, als wenn 
er fein Capital Anderen zur Benutzung ausgeliehen hätte. 

Da nun, was ven Werth betrifft, jeves Product durch Zus 
fanmenwirfen von Arbeit und Capital entjteht, und bie Mitiwir- 
fung ver Arbeit im Lohn, die des Capitals in der Nente vergütet 
wird, fo gelangen wir zu dem Schlußfate, daß der Werth aller 
Producte durch den Stand des Arbeitslohns und ber Rente 
beftimmt wird; benn was fich in irgend einem Product an Capi- 
talſtock vorfindet, hatte denſelben Entjtehungsprogeß durchzumachen, 
meil jedes Capital, als Product, nur durch Mitwirkung von Arbeit 
over Capital oder von beiden hervorgebracht werben konnte. Die 
Koften jedes Products jteigen oder fallen daher mit dem Steigen 
oder Fallen des Arbeitslohns oder der Nente*). Es kann aljo 
auch das Steigen des Lohnes buch ein Sinken ver Rente und 
umgefehrt mehr oder weniger in feinen Wirkungen bejchräntt over 
aufgehoben werden. Arbeitslohn und Rente laſſen ſich aber ſchon 
bier auf einen gemeinfamen Begriff zurücführen; fie find bie 
Vergütung für die perfönliche Ueberwindung, welche die Production 
ven Meenfchen koſtet. Denn die perfönliche Anſtrengung, durch 
welche Arbeitsleiftungen, und die Entfagung, durch welche Capi- 
talien entitehen, find beide gegenwärtige Uebel, die eine Vergeltung 
in der Zukunft erwarten. Die Broductionsfoften eines Productes 
beſtehen vaher in jeglichem Opfer, welches von dem Probucenten 
gebracht werden muß, um daſſelbe in ven Bereich des Eonfumenten 
zu bringen, und dieſes Opfer ift fehließlich immer nichts Anderes 


*) So definirt auch) Senior (Outline of the science of polit. economy 
p. 170.) die Broductionsfoften als „the sum of labour and abstinency neces- 
sary to production.“ 
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als perfönliche Ueberwindung. Darunter ift denn auch ſchon ber 
Gewinn einbegriffen, ver fich als eine beſondere Geftaltung des 
Lohnes und der Rente in ihrer Bereinigung erweilt. Nach welchem 
Gefetze aber alle dieſe verſchiedenen Arten. perfönlicher Ueberwin⸗ 


bung zum Zwecke ver Production vergütet werben, dies wird fih 


aus ver Lehre vom Einkommen ergeben. 

Aus diefer Zerglieverumg ver Elemente des Tauſchwerthes 
erſieht man, daß er durch die Eigenſchaften gebildet wird, welche 
für die bei jedem Umlaufe weſentlichen Perſonen von Wichtigkeit 
ſind, ebenſo wie der Gebrauchswerth durch die Eigenſchaften, 
welche bei der Befriedigung eines Bedürfniſſes in Betracht kom⸗ 
men, weshalb man jenen auch Umlaufswerth, dieſen auch Gon- 
jumtions- oder Broductions- (Erzeugungs-) Werth nennen könnte. 


Der Gebrauchewerth bilvet bie höchfte, bie Koften bie umterfte | 


Grenze des Tauſchwerths und die Umlaufsfähigfeit hat in ben 
. meiften Fällen die Aufgabe, Die eine oder die andere jener Urfachen 
zur vollkommeneren Wirkſamkeit zu bringen. Alle Dinge alfo, bie 


Gebrauchswerth haben, können auch Taufchwerth erlangen, aber 


nur, wenn. Arbeit oder Capital in ihnen ſteckt; durch das letztere 
Moment tft zugleich das Maß ihres Werthes gegeben, foweit nicht 
ber Gebrauchswerth je nach ven Umſtänden eine ſelbſtändige Nich- 
tung nimmt ober bie Umlaufsfähigfeit ihren Einfluß äußert. Freie 
Naturgaben haben niemals Tauſchwerth, weder allein, noch in 
Verbindung. mit fünftlichen Broducten. — Der Taufchwerth. ift 
aber immer nur das ideale Maß, vurch welches vie Gleichheit 
zweier Taufchgegenjtänve zum Bewußtſein gebracht wird; ift auch 
biefe Gleichheit einmal vorausgeſetzt und anerkannt, fo braucht e8 
doch noch nicht zu einem wirklichen Tauſche zu fommen. Over mit 
anderen Wovten, ver Tauſchwerth bebingt nur die ideale Möglich- 


feit, nicht bie reale Thatfache eines wirklichen Tauſches. Durch 


ba8 Eintreten dieſer Thatfache, alfo durch ven Vollzug des-Tau- 
ches wird ver Werth zum Preis, d. h. zwei Werthe werben einan- 
ber wirklich gleich gefett, gegen einander gegeben. 

Bor ver Betrachtung des Preifes ift e8 aber nöthig, noch vom 
Werthmaß zu fprechen. 
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843, 
Dom Werthmaß. 


Der Werth ift, wie wir faben, das wirthichaftliche Maß ver 
Güter und Waaren und hat für dieſe dieſelbe Bedeutung, wie bie 
Länge für fortlaufende Linien, die Schwere für Körper oder ber 
Gefäßinhalt für Flüffigfeiten. Wir fprechen von hohem Ge—⸗ 
brauchs- und Tauſchwerth, infofern ein Gut ein wichtiges Bedürf⸗ 
niß in hohem Grade zu befriedigen over einen hohen Gegenwerth 
einzutaufchen im Stande ift. Offenbar hängt alfo ver Werth von 
dem befriedigenven oder unbefrienigenden Gefühl ab, welches ver 
Genuß over die Entbehrung, Hingabe eines Gutes in den Men- 
fchen herborzubringen vermag. Werth hängt daher geradezu mit 
Würde zufammen, denn der Genuß erhebt, die Entbehrung ernte- 
drigt die Menfchen; nur darf man Würde nicht mit fittlicher Ach⸗ 
tung verwechjeln, denn das Gebiet ver Moral ift ein anderes als 
das der Wirthſchaft. So wenig es nun aber im Leben genügt, ein 
Ding blos lang oder kurz, ſchwer over leicht zu nennen, jo wenig 
genügt es im Wirthichaftsieben, einem Gute blos hohen oder nie- 
brigen Werth beizulegen; man muß vielmehr einen einheitlichen 
Mapftab haben, nach welchem man die Werthe aller Güter und 
Waaren ficher, genau und für Alle verftänplich unter einander ver- 
gleichen kann. Da jedes Maß eine Einheit deſſen fein muß, was 
gemefjen werden ſoll, weil meſſen foviel heißt als Etwas in feine 
einzelnen gleichen Theile zerlegen, jo Tann auch das Werthmaß nur 
eine Wertheinheit fein, an und für fich gleichviel welche. Man 
könnte fagen, ein Haus tft 100 Pferde werth, ein Adler 10; ober 
1000 und 100 Scheffel Getreide u. ſ. w.; und im erjten Falle 
wäre ein Pferd, im zweiten ein Scheffel Getreide als Werthmaß⸗ 
ftab benutzt. Allein für das practifche Leben genügt es nicht, 
irgend ein Werthmaß zu haben, fonbern das zwedmäßigfte, das⸗ 
jenige, welches bie Function des Meſſens am beften verfieht. 
Dieſe Fähigkeit hängt aber offenbar von drei Eigenfchaften ab: 
1. von der Gleichmäßigfeit und Unveränverlichleit des als Werth- 


maß gebrauchten Gutes, 2. von feiner leichten Theilbarfeit, um 
Roes ler, Volkswirthfchaftslchre. 16 
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alle möglichen Werthe damit leicht meſſen zu können, 3. von ſeiner 
Gewißheit und Geläufigkeit. 

Alle dieſe Anforderungen werden nun im höchſten Grade von 
den edlen Metallen, Gold und Silber erfüllt, und dieſe ſind daher 
in jedem einigermaßen ausgebildeten Wirthſchaftsleben als die 
beſten Werthmaße anerkannt und benutzt. Da ſie aber noch eine 
andere damit in genauem Zuſammenhang ſtehende, höchſt wichtige 
Function haben, nämlich als allgemeine Umlaufsmittel zu dienen, 
ſo werden wir zweckmäßiger in der Lehre vom Gelde von ihnen 
handeln. 

Indeſſen find die edlen Metalle kein ganz vollklommenes 
Werthmaß, weil ihr eigener Werth, der ganz denſelben Geſetzen 
unterliegt wie der aller übrigen Waaren, in Folge deſſen wenig⸗ 
ſtens in längeren Zeiträumen beträchtlichen Schwankungen aus⸗ 
geſetzt iſt. Hiedurch entſteht Unſicherheit in der Vergleichung von 
Werthen zu verſchiedenen Zeiten, denn z. B. ein Pfund Silber 
oder Gold kann vor hundert Jahren einen bedeutend höheren Werth 
vorgeſtellt haben als gegenwärtig. Es machte ſich alſo das Bedürf— 
niß fühlbar, einen gerade für längere Zeiträume weniger veränder⸗ 
lichen Werthmaßſtab aufzuſuchen und man glaubte einen ſolchen 
vornehmlich in zwei Gütern zu finden, in Getreide und in der 
menſchlichen Arbeit., 

1. Es gibt allerdings gewichtige Gründe dafür, daß das 
Getreide ſich einer gewiſſen Unveränderlichkeit ſeines Werthes 
erfreut. Als hauptſächlichſtes, beliebtes Nahrungsmittel von 
wenig wechſelnder Beſchaffenheit dient es einem ſtets gleich fühl- 
baren, dringenden Bedürfniß; die Schwankungen der Ernten 
erzeugen doch für längere Perioden eine gewiſſe wiederkehrende 
Regelmäßigkeit; der Bedarf kann nie bedeutend über oder unter 
dem Vorrath ſtehen, weil beide ſich immer in ein gleichbleibendes 
Verhältniß zur langſam und ſtetig anwachſenden Bevölkerung ſetzen 
und ber Lebensmittel⸗Vorrath, als eine ber weſentlichſten Vital⸗ 
fräfte, fich gewiffermaßen das Bedürfniß felbft erzeugt; endlich ift 
e8 auch ſtehende Annahme, daß die Koſten bes Getreides durch⸗ 
jchnittlich gleich bleiben, Indem das Geſetz der Rente durch unauf- 
börliche Berbeflerungen in der Production und im Transport über- 
wunden wird. 
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Hiernach eignet ſich das Getreide allerdings für längere Zeit: 
räume als Werthmaß in hohem Grade, und wer den Schwankungen 
des Geldwerthes nicht traut, thut beſſer, Leitungen, welche auf 
lange Zeit hinaus geliefert werden follen, anftatt in Geld, lieber 
in Getreide anzufegen. Dagegen wäre das Getreide, in Anbe⸗ 
tracht der hohen Veränverlichkeit feines Gebrauchsmwerthes für das 
tägliche Xeben, ein fehr unzuverläffiger Maßſtab, fchon wegen ver 
beveutenven Schwankungen in ver Ernte von Jahr zu Jahr und 
von Ort zu Ort, ein Umftand, der durch die verhältnißmäßig 
geringe Umlaufsfähigfeit des Getreides in hohem Grade verjtärft 
wird. Ferner gibt e8 fehr verſchiedene Getreivearten, Weizen, 
Roggen, Gerfte, Hafer 2c., und felbft wenn man fich über irgend 
eine unter ihnen als ausfchließlichen Werthmaßftab verſtändigen 
fönnte, welche e8 auch wäre, jo ift doch Feine überall gleich 
beliebt*) und von gleicher Beſchaffenheit; auch ift das Getreive nicht 
nur zur Nahrung, fondern auch zu den verjchiedenften gewerblichen 
Zwecken verwendbar. Die Koſten find wenigftens in den einzelnen 
Ländern fehr verfchieden, was fich aus der Verſchiedenheit ver 
natürlichen Fruchtbarkeit, der Lage (Zransportfoften), ver land⸗ 
wirthichaftlichen Betriebsmethode, der Höhe ver Bevölkerung, der 
Beſteuerung, der Preife ver Hülfsftoffe, namentlich Dünger, Eifen 
und Holz, erklärt. So foftete in Preußen von 1816—1825 der 
Scheffel Weizen durchichnittlich 66 Sgr. 10 Pf., 1846— 1850 
durchfchnittlich 75 Sgr. 11 Pf. ; in England in venfelben Perioden 
pucchjchnittlich 115 Sgr. 5 Pf. und 98 Ser. 1 Pf.; es war aljo 
port ein Steigen, bier ein Sinfen des Werthes bemerfbar. Und 
endlich wäre der Werth des Getreides nie fo ficher und geläufig 
zu berechnen, wie ver der edlen Metalle, vie man täglich, faft ftünd- 
lich durch die Hände laufen läßt. 

2. Die Arbeit kann man nur infofern als Maßftab des Wer- 
thes benußen, als man ihren Werth nach dem Grad der unange- 
nehmen Empfindung bemißt, welche ſie in Jedem verurjacht. Allein 
biefe Empfindung ift in Bezug auf eine gewiſſe Arbeitsbauer nicht 


*) So z. B. ift Weizen in England, Roggen in Deutichland im Ganzen 
und Großen beliebter und daher ihr Gebrauchswerth mit Rückficht hierauf in 
beiden Ländern verjchieben. 

16* 
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bei Allen gleich, ſelbſt wenn man eine Art der einfachiten Arbeit, 
etwa die eines gemeinen Taglöhners, zur Vergleichung ziehen 
wollte; fie wechfelt vielmehr je nach Alter, Gefchlecht, Nationalität, 
Klima, Gewohnheit, Bildung, Charakter u. |. w. Dann muß man 
vor Allem einwenven, daß die Arbeit nicht blos perſönliche Anftren- 
gung ift, fondern auch ein Umlauf von fachlichen Probuctivfräften, | 
die gleichfalls auf ihren Werth beveutend einwirken; ver Werth 
dieſer Probuctivfräfte ift aber, bei der gemeinen einfachen Hand- 
arbeit, mindeſtens gleich vem Werth des Unterhalts, den der Arbeiter 
genießt, und muß daher wechfeln mit dem Werth ver Güter, bie 
den Unterhalt des Arbeiters bilden. Alfo nicht nur der perfön- 
liche Arbeitsaufwand, fondern auch die fachlichen Koſten der Arbeit 
find äußerft verfchieven und um fo. verfchievener, aus je manich- 
faltigeren,, wechfelnveren Beftandtheilen der Unterhalt zufammen- 
geſetzt iſt. Endlich ift auch der Bedarf der Arbeit durchaus 
fhwanfend, in jungen, aufblühenden Ländern ftärfer als in alten; 
wozu noch fommt, daß bie Umlaufsfähigkeit (Freizügigkeit) ver 
Arbeiter durch ftäntifche und ftaatliche Gefege in der manichfach- 
jten Weife beſchränkt wird. 

Die Arbeit ift daher ein viel unficherer Werthmaßftab als 
das Getreide und wir dürfen dabei fteben bleiben, daß pie edlen 
Metalle viefen Dienft für das practifche Leben am zweckent—⸗ 
ſprechendſten leiſten. 


III. Dom Vreiſe. 
844. 
Begriff und Arten des Preiſes. 


Hat ſich der Werth mit Rückſicht auf ein vorhandenes Be⸗ 
dürfniß gebildet, jo vrängt er zu feiner Verwirklichung. Dieſe er- 
folgt für den Befiger des Guts durch die Conſumtion; ift das Gut 
noch nicht vorhanden, fo muß es probueirt werben, und von ben 
Gefegen der Production haben wir bereits ausführlich gehandelt. 
Wer es aber nicht probuciven kann over will, hat fein anderes 
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wirthichaftliches Meittel, um zur Confumtion zu gelangen, als ven 
Tauſch; durch viefen erfolgt alfo die Verwirklichung des Taufch- 
werthes. Wer eine Waare mittelft Taufches zu erhalten wünfcht, 
muß einen Preis dafür zahlen; ver Preis ift Daher von ven beiden 
Tauſchgegenſtänden immer das Taufchmittel, d. h. der Gegenwerth 
oder das Aequivalent, welches man für die Erlangung einer Waare 
gibt. Der Preis ift nicht ſchon der Taufchwerth, ausgedrückt in 
Geld oder in irgend einem anderen Werthgegenftand; wenn man 
fagt, ein Scheffel Getreide ift 2 Thaler oder 6 Pfund Kaffee werth, 
jo hat man damit noch nicht feinen Preis; es muß erft ein Käufer 
fich finden, der wirklich 2 Thaler oder 6 Pfund Kaffee over irgend 
einen anderen Gegenwerth dafür entrichten will. Der Preis be- 
beutet Daher die vollendete Thatſache eines zu Stande gelommenen 
Tauſchgeſchäftes, per Werth nur vie Fähigkeit hierzu. Ja man 
fann fagen, Werth und Preis verhalten ſich ver Negelnadh*) 
wie Urjache und Wirkung; weil eine Waare für den Käufer den 
beftimmten Werth hat, giebt er auch ſoviel für fie, wenn man nur 
bie Elemente des Tauſchwerthes richtig würbigt. 

Es gibt verfchievene Arten des Preiſes: 

1. Der Marktpreis ift der vom jeweiligen Stande des Ver⸗ 
kehrs abhängige Preis... Denn ver Markt ift ver Ort, wo Käufer 
und Verkäufer nach ven rein wirthfchaftlichen Erwägungen des 
Eigennutzes die Taufchgefchäfte abmachen. Unter Markt verfteht 
man auch ven Zuftand ver Tauſch⸗ und Abfatverhältnifie jelbft. 

2. Der Affectionspreis wird aus befonderer Vorliebe oder 
aus Vorurtheil zc. gezahlt, er tft der Preis, der nicht vom Verſtand, 
fondern vom Gefühl, häufig auch vom Unverftande entrichtet wird. 
Bekanntlich find die Englänver fehr ftark im Affectionspreis; fo 
wurde ein englifcher Penny aus Heinrich VII. Zeit einmal um 
600 Pfund Sterling verfauft. (Rofcher.) 


*) Man darf freilich nicht vergefien, Daß ber Preis, ber durch einen wech⸗ 
jelfeitigen Kampf entgegenftebenber Iuterefien zu Stande kommt, fich in con- 
creten Fällen von dem Werth, deſſen Elemente in $ 42 erörtert wurden, ver⸗ 
ſchieden geftalten kann; denn der Werth ift ein Princip, der Preis eine 
Thatſache. Auch in wirthſchaftlichen Dingen müſſen Principien häufig ber 
Macht der Thatfachen weichen, wobei jedoch in den leßteren auch ein höheres 
und ftärkeres Princip ftedden kaun. 
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3. Der natürliche Preis hat-fehr verfchtenene Bedeutung: 
a) der Preis, der entfprechend dem Gebrauchswerth einer Waare 
“ gezahlt wird; in diefem Sinne jollte man ven Ausdruck immer ge- 
brauchen, denn Nichts ift natürlicher, als dag man foviel für eine 
Waare gibt, als fie für Einen werth ift. Alſo wären 600 Dollars 
für einen Trunk Waffers in der Wüfte, um fich vor dem Ver⸗ 
ſchmachten zu retten, ein ganz natürlicher Preis; b) der dem ver- 
nünftigen Gebrauchswertbe entjprechende Preis; hiernach wäre 
jener Penny zu einem fehr unnatürlichen Preije verfauft; fo haben 
raffinirte Modewaaren in der Regel einen natürlichen Preis 
im erften Sinne, einen unnatürlichen im zweiten Sinne des Worte; 
“ c) der die Productionskoften vergütende Preis, Koftenpreis 
(Ad. Smith); diefe Bedeutung ift gefuchter, denn e8 ift weder 
immer natürlich noch durchgehends der Fall, daR gerade nur vie 
Koften vergütet werden; wer zu theuer oder zu fchlecht probucitt, 
muß natürlicher Weife unter dem Koſtenbetrage verfaufen; auch 
beziehen alle günftiger geftellten Producenten Uebergewinn. Na- 
türlich fann man dieſen Preis nur infofern nennen, als ohne ihn 
manche Producenten nicht fortprodueiren fünnen, als er daher den 
Fortgang ihrer Production bedingt; allein auch Hier iſt nur der⸗ 
jenige Roftenpreis natürlich, der dem Intereffe dev Käufer, alfo 
dem Gebrauchewerth und dem jeweiligen Stande ver Induftrie 
entjpricht, dies wird aber eben durch das Verhältniß zwifchen 
Angebot und Nachfrage angezeigt.*) d) Der durch freie Konkurrenz 
geregelte Breis, alfo befreit von ven Einflüffen fünftlicher Schranten, 
Privilegien, Schußzölle, Zunftorpnungen, Monopolien, Propolien zc. 

4. Der fünftliche ober unnatürliche Preis ergibt fich hiernach 
als Gegenſatz des natürlichen von felbft. 


*) Unzählige Schriftfteller haben es unbebentlih Adam Smith nachge- 
ſchrieben, daß ber natürliche Preis der Koftenpreis ſei, und doch ift es ihnen 
ein Naturgeſetz, daß ber Preis durch Nachfrage und Angebot geregelt werde. 
Bedenkt man, daß der Gewinn zum Wefen jeder Unternehmung gehört und 
würbigt man ihn in feiner wirtbfchaftlichen Bedeutung als einer Prämie für 
Bermehrung und vortheilhaftere Ausbeutung ber Productivfräfte, fo ift offen- 
bar derjenige Preis der natlirliche, der Die Probuctinfräfte im Verhältniß zum 
jeweiligen Bebürfnißftande der Bevöllerung ihrer wirkfamften Berwenbung 
zuführt. 
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5. Waaren⸗ oder Nußungspreis, je nachdem er für die Sache 
ſelbſt (gewöhnlich Eigenthum, Kaufpreis) over nur für die Geftat- 
tung ihrer Benußung gezahlt wird (Mieth⸗, Pachtzins, Arbeitslohn, 
Sapitalzins; Vergütung für die Beitellung von Servituten 2c.). 

6. Geld⸗ oder Sachpreis, je nachdem er in einer Geldſumme 
oder in anderen Gütern (in natura) entrichtet wird; letzteres 
fommt auch im Syſteme ver Gelbwirthfchaft häufig vor, fo 3.2. 
werden Dienftboten, Solpaten, Matrojen, Beamte zc. für. ihre 
Dienjte nicht felten mit Koſt, Wohnung, Kleidung, Fourage, Ehren, 
Titeln ꝛc. belohnt. — Eine fchimpfliche Art des Sachpreijes be- 
jteht in dem fogenannten Truckſyſtem, wonach der Lohnherr — 
‚gewöhnlich Fabrikherr — feine Arbeiter entweder in für fie un- 
brauchbaren Fabrikaten oder in EEURSHISIEN) weit über ihrem 
Werthe bezahlt. 

T. Nominal- und Realpreis, ein mit dem vorhergehenden 
nicht ganz gleichbedeutender Unterſchied.) Der Nominalpreis iſt 
nämlich zwar faſt immer ein Geldpreis, aber nicht im Gegenſatze 
zur Naturalvergütung, ſondern zum Werthe der Geldſumme. 
Daher iſt ver Realpreis a) für ven Verkäufer gleich ver Quanti— 
tät Güter, die er fich mit dem erhaltenen Geldpreiſe zu verichaffen 
vermag, b) für ven Käufer gleich ver Quantität Güter oder Lei- 
jtungen, für welche er die Summe Gelves, die er als Kaufpreis 
zahlte, erhielt. 

8. Die Begriffe hoher umd niedriger Preis oder Theuerung 
und Wohlfeilheit find. vielvdeutig. Um Kar zu urtheilen, muß 
man bon dem Gelopreife, ver durch ven Werth des Geldmetalls 
oder ben Cours des Paptergelves bejtimmt wird, gänzlich abjeben 
und ein abfolutes und relative Maß des Preijes unterſcheiden. 
Der abfolute Preis bedeutet die Höhe des Opfers an fich, welches 
gebracht werden muß behufs Erlangung eines Gutes, der relative 
Preis die Höhe diefes Opfers im Vergleich mit der dadurch zu er⸗ 
langenden Bebürfnißbefrienigung. Nelative Wohlfeilheit ift im⸗ 
mer ein VBortheil, relative Theuerung immer ein Nachtheil; abjo- 


*) Auch der Sachpreis kann zum Nominalpreis werden, wenn ver Em- 
Hfänger die ihm gelieferten Waareu erft wieder weiterveräußern muß, um das 
was er wünjcht zu erhalten. Das Ietere ift in biefem Falle fein Realpreis. 
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lute Wohlfeilheit und Theuerung dagegen ſind dies nicht immer, 
wie an verſchiedenen Stellen dieſes Werks dargethan wird. Re⸗ 
lativ wohlfeile Arbeit 3. B. verträgt ſich durchaus mit hohem Ar- 
beitsfohn, abfolut wohlfeile Arbeit Dagegen, in Folge ver Arbeits- 
theilung, des Maſchinenſyſtems, beprüdt ven Arbeiterftand. Re⸗ 


lativ wohlfeile Waaren können zu abfolut hoben Preifen verkauft | 


werben, mern ein hoher Grab von Nützlichkeit oder Gebrauchswerth 
in ihnen ſteckt, ein Scheffel Getreive ift immer theurer als ein 
Scheffel Kartoffeln, aber er ift relativ wohlfeiler, injofern ber 
Mehrwerth feiner Nährkraft vie Höhe feines abfoluten Preiſes über- 
wiegt. Ein richtiges Wirthſchaftsſyſtem muß nicht nach abfoluter, 
fondern nach relativer Wohlfeilheit ftreben; denn jene erniedrigt, 
dieſe erhöht die Bedürfnißbefriedigung; jene vermindert, dieſe er- 
hebt die Anforderungen an bie Reiftungsfähigfeit der Produc⸗ 
tinfräfte, beſonders der Arbeit, | | 

Der relative Realpreis ift entfcheivend, wenn man fidh 
über bie wirkliche Höhe ver Preife unterrichten will; venn in ihm 
ift ver wahre Vortheil enthalten, den der Verkäufer erlangt, und 
das wahre Opfer, welches der Käufer bringt. Wenn Jemand eine 
Waare an verfchievenen Orten um 100 Thaler verkauft, aber dieſe 
100 Thaler find dort 50, hier 45 Scheffel Getreide werth, fo ift 
ber wirkliche Preis hier niedriger wie dort; denn das Geld ift nur 
vermittelndes Mebium ver Taufchgefchäfte, dus fich ſelbſt bietet 
es Nichts, was wirklichen Genuß bringen könnte. Daher ift für 
den Arbeiter feine Arbeit ver wirkliche Preis feines Unterhalts 
und ebenfo müffen alle Anderen vie Höhe des Opfers bemeſſen, 
das fie durch die Bezahlung eines Preifes bringen. Wenn bie 
Landwirthe ihr Getreide um hohe Geldſummen verfaufen, aber in 
demſelben Verhältniſſe alle ihre Arbeiter und was fie font Taufen 
mit mehr Geld bezahlen müffen, fo genießen fie in Wahrheit feine 
hoben Preiſe. Daher kann der Nominalpreis fteigen over fallen, 
aber der Realpreis gleich bleiben, wenn nämlich das Geld einen ger 
ringeren ober höheren Tauſchwerth erhalten hat, und umgefehrt 
fann der Nominalpreis gleich bleiben, aber ver Realpreis fteigen 
oder fallen, wenn die Waaren gegen Geld wohlfeiler over theurer 
geworben find. Denn man muß fich erinnern, daß in Wirklichkeit 
immer nur Waaren gegen Waaren durch Vermittlung bes Geldes 








— 249 — 


ansgetaufcht werben, und zwar kommt es barauf an, welche Waa⸗ 
ven in Wirklichkeit gegenfeitig ausgetaufcht werden. Es wird da- 
ber ver Realpreis der gemeinen Arbeit nicht berührt, wenn Cham- 
pagner ober Trüffeln im Preife fteigen oder fallen, wohl aber, 
wenn folche Veränderungen das Getreive, Fleifch oder Bier oder vie 
Wohnungen ꝛc. betreffen. Es laſſen fich mit Rückſicht Hierauf fo 
viele Breisverhältniffe denken, als Waaren wirklich gegenfeitig aus⸗ 
getaufcht werden. Theuer verfaufen und wohlfeil einkaufen, ift ein be⸗ 
liebtes Schlagwort im Munde ver Freihänbler und an fich unanfecht- 
bar; aber eines fchließt oft das andere aus, weil ver theure Verkauf 
fehr häufig den theuren Einlauf nothwendig im Gefolge hat, nämlich 
zwifchen Perſonen, die auf gegenfeitigen Abſatz ihrer Producte an⸗ 
gewiefen find; dies kann manchen anfcheinend unbilligen Schuß: 
zoll rechtfertigen. Denn e8 genügt 3.2. nicht für die Produ⸗ 
centen, wohlfeileren Rohſtoff zu beziehen, ſondern fie müſſen auch 
des fortdauernden oder ſteigenden Abfates ihrer Producte ficher 
jein, diefer könnte aber leicht gefährdet werben, wenn durch die Zu⸗ 
laſſung fremder Waaren eine ausgevehnte inländiſche Inbuftrie 
vernichtet würbe, ganz abgejehen davon, daß durch vermehrte 
Nachfrage ausländifcher Propucte dieſe felbft im Preiſe fteigen 
möchten. ($ 112.) Der Schwerpunft des vortheilhafteften Tau- 
ſches fällt daher nicht auf den einfeitigen wohlfeilften Kauf ober 
theuerſten Verkauf, ſondern auf ven höchften Realpreis, d. 5. auf 
ben Punkt, wo man beim Verkauf feiner Producte und Einkauf 
für feine Bevürfniffe zuſammengenommen am meiften gewinnen, 
d. b. den höchften Gebrauchswerth erlangen kann. 


8 45. 
Urfachen des Preifes. 
Der Preis richtet fich nach dem Taufchverhältniß, in welches 
eine Waare zu einer anderen, bie auch Gelb fein kann, durch pie beiben 


Zaufchparteien gebracht wird; Dies ift das Verhältniß von Angebot 
und Nachfrage.*) Das Angebot tft diejenige Werthmenge, welche 


*) 3. St. Mill II. cap. I. $ 3 glanbt, daß der Werth (ober Preis) 
nicht von der Nachfrage abhängen könne, weil ja die Nachfrage theilweiſe vom 
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ver Verfänfer, pie Nachfrage diejenige, welche ver Käufer auf ben 
Markt bringt. Das Angebot entfpringt aljo aus dem Wunfch zu 
verfaufen, die Nachfrage aus dem Wunfch zu faufen. Nur ie 
Verwirklichung diefes Wunfches durch Ausbieten und Nachfragen 
hat Einfluß auf ven Preis; aber auch ſchon die Wahrjcheinlichtett, 
daß diefe Verwirklichung eintreten wird, venn Käufer und. Ber- 
käufer richten ihre Entfchließungen nicht blos nach dem gegenwär⸗ 
tigen Augenblid ein, ſondern nach ber Gefammtheit ver wirth- 
ichaftlichen Verhältniſſe, vie ihnen überhaupt vor Augen ftehen. *) 
Das Gefe des Preifes lautet nun: ‘Der Preis fteht im geraden 
Verhältniß zur Nachfrage und im ungeraven zum Aufgebot , Ober 
je ftärfer die Nachfrage, deſto höher ver Preis, je ftärfer pas An- 
gebot, deſto niedriger der Preis, und umgelehrt. Schwankungen 
des Preifes müſſen alſo eintreten, wenn Nachfrage und Angebot 
im Vergleich zu ihrem früheren Verhältniſſe wechfeln, und vie 
Waagſchaale des Preifes wird fich immer zu Gunſten derjenigen 
Partei richten, bei welcher ver Wunſch zu taufchen verhältnif- 
mäßig geringer tft, weil vie hierin liegende Gefahr, daß gar fein 
Zaufch zu Stande komme, die andere zur Nachgiebigfeit bewegt: 
Natürlich ift Nachfrage und Angebot nichts Willfürliches, 
denn jeder Tauſch foll ja dem beiverfeitigen Intereſſe zu Folge eine 


Werth abhänge; von zwei Dingen könne nicht eines vom anderen abhängig 
fein. Abgejehen aber davon, Daß leßteres fehr wohl möglich ift, wenn man 
fih nur Wirkung und Rückwirkung als einen fortlaufenden Proceß zu ver: 
gegenwärtigen vermag, Liegt in dieſer vermeintlichen Schwierigkeit 1. eine 
Verwechſelung von Werth und Preis, die fi) überhaupt bei den englifchen 
Schriftftellern fehr häufig findet; 2. eine Verwechſelung von Nachfrage und 
Zahlungsfähigkeit, die nur eines der Elemente der erfteren bildet. Ein hoher 
Werth, als ideell poftulirter Preis gedacht, kann viele Käufer abfchreden, in 
ber Regel weil fie nicht zahlungsfähig fein werden; aber die bieburch be- 
ſchränkte Nachfrage kann einen niedrigen Preis zur Folge haben. 

*) Darauf beruht die Midglichkeit Der Speculationen, unter denen man 
fih nicht blos Schwindelprojecte denten darf.” Da nun die Ausführung von 
Speculationen mittelft Aufläufe, Beftellungen, Berläufe, Auffpeicherungen 
gleichfalls auf die Preife wirken muß, jo fcheint ihre Geftaltung hienach von 
der die Mehrzahl der Speculationsoperationen leitenden Meinung abhängig 
zu fein. Allein die Meinung bat diefe Wirkung nur, infofern fie bereits zur 
That geworden, und fie kann durch entgegengeietste Operationen von Seiten 
ber Käufer befämpft werben. 


ut 
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Gleichheit zweier Werthleiftungen bertellen; der Breis kann fich 
daher auf bie Dauer nie vom Werthe entfernen. -Steigen vie 
Koften, jo muß für den Käufer auch ver Gebrauchswerth fteigen, 
ſonſt würde er nicht mehr laufen; finkt ver Gebrauchswerth, fo 
möüffen auch die Koften finken, fonft fönnte ver Verkäufer nur mit 
Berluft fortproduciren. Der Preis ſchwingt fich daher immer um 
den Gebrauchswerth und um bie Koften, aber biefe Mittelpunkte 
find wegen ihrer VBeränverlichkeit felbft feine feften Punkte *), fon- 
bern unterliegen fortwährend neuen wirthichaftlichen Einflüffen. 
Mit vem Sabe, daß ver Preis ftets um den Koftenbetrag Freift, 
tit-aber, wie oben bemerft, der weitere nicht für gleichbedeutend zu 
halten, daß der Koftenbetrag der natürliche und nothwendige 
Schwerpunkt des Preifes fei. Auf ven Koſtenaufwand des einzel- 
nen Unternehmers fommt, Monopolien etiva ausgenommen, gar 
Nichts an, und was den purchfchnittlichen nationalen Roftenbetrag 
betrifft, fo hat ver Preis vielmehr eine centrifugale als eine centri⸗ 
petale Tenvenz. Der Punkt, wo biefe Tendenz ihre Schranfe 
findet, wird durch das beſtändig wechfelnde und auf einander wir- 
fende Nachfrage und Angebotverhältnig beftimmt. Die Schwie- 
rigfeit jcheint dadurch nicht gehoben zu werben, wenn man wie 
Rau (Lehrbuch I. 8 165) fagt, daß nur die nothwendigen Koften 
auf ven Preis wirken; denn welches find die nothwendigen Koften ? 
bie niebrigften over bie höchſten ober die mittleren, burchichnitt- 
fihen? In der Wirklichkeit beftimmen bald die einen, bald bie 
anderen ven Preis. Man könnte vielleicht diejenigen Koften noth- 
wendige nennen, bei deren Aufwand ven Unternehmer fein Bor- 
wurf ver Nachläffigleit oder übler Speculation trifft; allein auch 
folhe Koften können Niemandem garantirt werden, eine einzige 
neue Erfindung, eine Mafchine kann vie fundirteften Berechnungen 
über ven Haufen werfen. Im Grunde find nur diejenigen Koften 
nothivendig, bei venen ein Tauſch noch zu Stande fommt, allein 
bies ift fein PBrincip, ſondern eine Thatfache. PBractifch betrachtet, 
folgen vielleicht die Koften häufiger dem Preiſe als der Preis ben 
Koften. Weil nun nicht nur die Koften, fondern alle Umftände, 


*) Barnier’6 Ausſpruch: ED'y a plus de durable que le prix naturel, 
ift nach allen Seiten eine unrichtige Phraſe. 
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durch welche pie Breife beftimmt werben, fortwährend fich ändern, 

fo werben auch die Breife unaufhörlich wechfeln, aber fie folgen 
babei immer einem Ziel, dem Gewinn. Der Verkäufer richtet 
fein Angebot ftetS dahin, wo er am meiften gewinnen kann, ver 
Käufer feine Rachfrage dahin, wo er amt wenigften zu. geben 
braucht, und fo kommt der wirkliche Preis purch einen fteten Kampf 
wechfelfeitiger Interefien zu Stande, ein Kampf, ver noch durch 
bie Konkurrenz der Verfäufer unter fich zu Gunften ver Käufer, 
und durch bie Konkurrenz der Käufer unter fich zu Gunften ber 
Verkäufer vielfeitiger und wirkungsreicher wird. 

Es fragt fih nun, wodurch Nachfrage und Angebot wirklich 
beſtimmt werben *). 

1. Die Nachfrage fucht immer den höchſten Gebrauchswerth 
auf; jeder Käufer will fein Bedürfniß fo gut wie möglich befrie- 
bigen. In biefer Beziehung folgt der Preis ganz ben Gefeten 
‚bes Werthes; die Nachfrage wird aljo fteigen bei fteigendem, finfen 
bei finfendem Gebrauchsiwertb, und ebenfo auch ver Preis. Steigt 
ber Gebrauchswerth wegen verbefjerter Eigenschaften ver Waare, 
jo wird Die Nachfrage willig nachfolgen, wenn fie nicht Durch andere 


*) Wir haben bie Lehre, daß ber Preis durch Nachfrage und Angebot 
beftimmt werbe, beibehalten, weil fie einmal eingebürgert ift und ſchwerlich 
Durch eine andere verbrängt werben könnte; e8 wird ſich aber zeigen, baß fie 
nur ein zufammenfaflender Kunftausprud für eine Menge von Einflüflen ift, 
welche in ihrer Gefammtheit Die Preisbewegung bedingen, Es wäre vielleicht 
beffer, wenn fie nicht jo allgemeine Aufnahme gefunden hätte, denn fie gibt 
feicht zu Irrthümern Anlaß, insbejondere hat fie jene abftracte Onantitäten- 
lehre hervorgerufen, welche beſonders von der engliſchen Schule unter Nichte 
achtung ber concreten Verhältnifſe gehandhabt wird, nach welcher 3. B. behufs 
Berbefferung der Lage der arbeitenden Elafle immer auf Verminderung ihrer 
Zahl hingewiefen wird. Das Wahre an der Sache ift, daß durch Nachfrage 
und Angebot Preisigwantungen hervorgerufen und ausgeglichen werben. Die 
ſchwankenden Preiſe find allerdings bie wirklichen Preife und infofern iſt jene 
Lehre unzweifelhaft richtig; allein im Grunde werben bie wichtigften Preis⸗ 
verhältnifie, jo ber Arbeit und Eapitalnußung, durch welche die Preife insge⸗ 
mein beherrfcht werben, Durch eine Menge tiefer liegender Zuftände beftinmt, 
welche in ihrer Geſammtheit das volkswirthſchaftliche Syſtem eines Landes, 
feine geiftige, moralifche und leibliche Entwidlung, feine politiſchen Tendenzen, 
fein Stenerſyſtem ıc. ausmachen und allerdings in Gebrauchswerth, Zahlungs- 
fähigkeit und Probuctionstoften ihren an bie Oberfläche hervortretenden Aus- 
drud finden. 








— 23535 — 


Schranken, von denen wir fogleich fprechen, zurückgehalten wird; 
-fteigt er wegen geminverten Vorrathes, fo kann die Nachfrage 
gleichfalls nachfolgen, wo das Bedürfniß um jenen Preis befriepigt 
werben muß, alfo vor Allem bei ven unentbehrlichften Lebensmit⸗ 
ten; bei Luxuswaaren wird bie Nachfrage ablaffen, ſobald man 
den Preis zu hoch findet. Daher können unentbehrliche ‘Dinge 
unbegrenzt, entbehrliche nur begrenzt im Preife fteigen, eine Grenze, 
die freilich vom reichen Verſchwender häufig überfohritten wird. 
Wir werben jedoch fehen, daß die Zahlungsfähigkeit ver Käufer 
dieſes Geſetz nicht vollitändig zur Geltung fommen Täßt. 

Durch welche Urfachen ver Gebrauchswerth beftimmt wird, 
ift bereit früher erörtert; alle dort angeführten Momente wirken 
num je nach den Berhältnifjen der Käufer auf die Nachfrage. Man 
darf jedoch nicht vergefjen, daß die Käufer ver Erhöhung des Wer- 
thes mit ihrem Preiſe nur widerftrebend nachfolgen und fogleich 
nach anderen Mitteln ſuchen, um fich von Preifen, vie ihnen zu 
boch ſcheinen, zu befreien. Hier wirkt nun vor Allem vie Möglich- 
feit, eine Waare durch eine andere zur erfegen, mächtig ein; fteigt 
der Preis des Weines, jo bequemt man fich zu Bier; von theurem 
Tabak geht man Leicht zu wohlfeilerem, wenn auch etwas fchlechter 
rem; von Seide zu Halbfeide, von Getreide zu Kartoffeln, von Kaffee 
zu Rübenu. |. w.über. Daraus folgt, daß diejenigen Waaren, welche 
unerfeßbar find, am höchften im Preis fteigen Können, erjegbare 
Dagegen viel weniger. Daher ift die Manichfaltigkeit ver Güter für 
gleiche Bedürfniſſe eine große Schranke gegen unmäßige Preife, und 
ber Verbrauch beſſerer Waaren gewiffermaßen ein Nefervefond für 
Tchlechtere Zeiten. ‘Dies ift auch ver Grund, warum bie ärmften 
Claſſen unter ver Theurung von Lebensmitteln verhältnißmäßig 
am meiften leiden; am fehrecdlichiten kann eine Kartoffelmißernte 
wirken (Irland), weil hier ein noch tieferes Herabfteigen zu noch 
wohlfeilerer Nahrung faum denkbar ift, während Getreideconſu⸗ 
menten obne erheblichen Nachtheil fich Leicht für einige Zeit mit 
Kartoffeln sc. behelfen können. Aehnlich wirkt auch die Abfchnei- 
dung jeglicher Zufuhr, 3. B. in einer belagerten Stabt u. f. w. 
Ferner wird der Gebrauchswerth um fo weniger ſchwanken können, 
auf je längere Zeit hinaus für ein Bedürfniß durch einen ein- 
maligen Raufact vorgeforgt werben kann. Dauerhafte und leicht 


— 254 — 


in größerer Menge aufzuſpeichernde Gegenſtände haben daher 
einen feſteren Gebrauchswerth als ſchnell vergängliche und ſchwer 
aufzubewahrende, ein Unterſchied, der ſich z. B. bei Möbeln und 
Nahrungsmitteln fühlbar macht. 

Die Nachfrage richtet ſich ferner immer nach den wohlfeilſten 
Artikeln. Kann fie alſo von denjenigen Producenten befriedigt 
werden, welche mit den geringſten Koſten produciren, ſo müſſen 
alle übrigen mit ihren Preiſen gleichfalls herabgehen oder aufhören 
zu produciren; nur wenn dies nicht möglich, bequemt man ſich zu 
dem höheren Preife verjenigen Probuctivfräfte, deren Verwendung’ 
noch zur Befriedigung des Bedarfs erforberfich ift. Dann machen bie 
günftiger Geftellten Gewinn, welcher alle anreizen wird, gleichfalls 
bie Productionskoſten zu ermäßigen, und fo liegt in ver Verſchie⸗ 
denheit der Productionskoften ein Grund zur allmähligen Ernie- 
brigung ver Preiſe. Dieſes Moment kann natürlich nicht wirfen 
bei folhen Waaren, die überhaupt nicht beliebig hergeftellt werben 
fönnen, wie bei feltenen Gemälven, Alterthümern; hier entfcheibet 
por Allem der Gebrauchswerth. 

Endlich wird die Nachfrage beftimmt durch die Zahlungs- 
fähigkeit ver Käufer. Diefe wird von Say fehr treffend mit dem 
Bilde einer aufrecht ſtehenden Pyramide verglichen, benn je höher 
bie Preife jteigen, befto weniger Perſonen find im Stande, ſolche 
hohe Preije zu bezahlen; fie werben alfo ihre Nachfrage einjchrän- 
fen und auf wohlfeilere Segenftände richten müffen. Daher kön⸗ 
nen bie Breife überhaupt nicht beliebig hoch ſteigen; Waaren, deren 
Preis nicht mehr bezahlt werben kann, verlieren die Nachfrage 
aller berjenigen, bei denen dies zutrifft. Die Zahlungsfähigkeit hat 
aber nicht blos die Wirkung, daß fie Die Höhe ver Preife begrenzt, 
ſondern fie fixirt fie auch auf einen beftimmten Punkt, nämlich 
auf denjenigen, auf dem fich vie zahlungsfähigiten Käufer befin- 
ben; daher 3. B. die Erfcheinung, daß die medlenburgifchen Ge- 
treivepreife, abzüglich der Transport- und Verluftloften, durch Die 
englijchen beftimmt werben, weil das medlenburgiiche Getreide 
zugleich von Mecklenburgern und Engländern gelauft wird. Eine 
Ausnahme davon wird nur inſoweit ftattfinden, als vie reichften 
Käufer nicht das ganze Angebot bewältigen könnten; daher muß 
ver Verkäufer von mafjenhaft propueirten Artikeln doch weſentlich 
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auf die geringeren Raufmittel Rückficht nehmen. Bei allen der⸗ 
gleichen Waaren iſt alfo die VBermögensungleichheit ein Vortheil 
für die veicheren Elaffen. 

Die Durch die Grenze der Zahlungsfähigfeit gebotene Be⸗ 
ſchränkung ver Nachfrage muß um fo größere Wirkung äußern, je 
mehr Berfonen von diefer Beſchränkung getroffen werben. (Loi 
d’abstention oder des privations nad) Blod.) Daher kann ver 
Preis folder Waaren, die von Allen, alfo auch von den ärmeren 
Claſſen confumirt werden, doch nicht fo hoch fteigen, als man dem 
Einflufje des Gebrauchswerthes zufchreiben follte; eine geringe 
Enthaltjamfeit, weil fie von jehr vielen ausgeht, mindert hier jchon 
bedeutend die Nachfrage. *) So fubftituirt der Statiftifer Block 
ber fehr zweifelhaften Regel des Engländers Gregory King, 
daß ein Deficit in ver Ernte von 10 %/, ven Getreidepreis um 
30, ein Deficit von 50 %/, um 400 9], fteigen mache, eine andere 
wahrfcheinlichere, wornach ein Erntenusfall von 10 9/, den Preis 
um 20, ein Deficit von 33 %/, um 80 9/, erhebt, überhaupt Die 
Preisfteigerung auch unter ungünftigen Verhältniſſen (ſchwierige 
Einfuhr vom Ausland) nicht höher als zu 90 9/, erfolgen könne. 
Auch- fügt er hinzu, daß wentgftens feit 1815 in feinem Theil 
Frankreichs der Preis des Getreives das Doppelte feiner normalen 
Höhe erreicht habe. Dem ftellt ex gegenüber, daß in Folge der 
Zraubenfranfheit die franzöfifchen Weine, ein entbehrlicher Ar- 
tifel, in den Iahren 1850 — 57 viel höher im Preife geſtiegen 
feien, nämlich in England von 200 auf 420 Fr., in Holland und’ 
Belgien von 40 auf 100 und in Rußland von 50 auf 230 Fr. 
Dean fieht alfo, daß die Weinpreife viel höher fteigen können als bie 
ver Gerealien; denn Weine werden nur von Wohlhabennen getrumn- 
ten, die viel leichter Höhere Preife ertragen. Dagegen die Kaffe ver 


*) Damit fiimmt aud) die Bemerlung Toote’s in feiner „Geſchichte der 
Preiſe“ iiberein, daß beim gegebenen Grade einer Mißernte das Verhältniß 
der Breisfteigerung von ben Zahlmitteln ber niedrigeren Claſſen der Geſell⸗ 
ſchaft abhängen wird, und zwar um jo mehr, je weniger durch Zuſchüſſe der 
Regierung, durch Armenunterflügungen und milde Beifteuern der Reichen bie 
Mittel der Armen vermehrt werden. Bliebe aber die wachlende Kaufkonkur⸗ 
renz auf die wohlhabenderen Claſſen befchräntt, jo könnte die Preisfteigerung 
ſich nicht wiel Über den Betrag des Ernteausfalls erheben. Tooke, I. cap. 2.) 





Armen ift bald erfchöpft. — Den Einfluß der Zahlungsfähigkeit 
erfieht man auch aus dem folgendem Beifpiele der Zuderconfum- 
tion in Frankreich; biefe betrug nämlich im Jahre 1846, wo 
ver Preis zwifchen 119 und 122 Fr. per 100 Kilogr. ftand, 
128,064,026 Kilogr., dagegen im Sabre 1850 nur 114,225,636 
Kilogr.; im Teßteren Jahre fand der Preis auf 128 Fr. per 
100 Rilogr. 

Die Zahlungsfähigkeit richtet fich übrigens nicht nach ver 
Summe Geldes, die Iemand in feiner Kaffe hat, fondern nach 
ber Menge von Producten, welche vie Käufer als Gegen- 
werthe anzubieten vermögen, alfo nach ihrer Productionsfähig⸗ 
feit.*) Die Production der Käufer und Verkäufer bedingt und 
beförvert fich daher gegenfeitig. Und da ver Credit ein wichtiges 
Unterftügungsmittel der Production ift, jo kann er, auf Seite 
der Käufer, einem Sinfen ver Preiſe jehr mächtig entgegenwirken. 
Kauferebite Liegen daher ebenſowohl im Vortheil der Verkäufer 
als der Käufer. 

2. Das Ausgebot einer Waare richtet ſich vor Allem nach 
dem producirten Vorrath, mit Abzug deſſen, was der Producent 
für ſein eigenes Bedürfniß zurückbehält, und dieſer Betrag iſt bei 
der landbauenden Claſſe ſehr bedeutend, um ſo bedeutender, einen je 
größeren Theil der ganzen Bevölkerung dieſelbe ausmacht. Ein 


*) Dies gilt von Einzelnen, noch mehr aber von ganzen Völkern. Einen 
traurigen Beleg hiefür lieferte das durch ſeine amerikaniſchen Colonieen me⸗ 
tallreich gewordene Spanien. Büſch (Geldumlauf V. 8 17.) macht bie ſehr 
verſtändige Bemerkung, daß ein Staat, der von anderen nur durch Geldge⸗ 
ſchäfte verdiene, im Ganzen arm bleiben werde, wenn auch einzelne Familien 
reichlich Davon leben, weil aus dieſen Geldgeſchäften allein wenig nützliche Ar- 
beit entftehe; er beruft ſich dabei auf den Verfall der durch die manichfaltigfte 
Snduftrie fonft jo fehr blühenden Stabt Augsburg, feitbem beren geldreiche 
Einwohner das Gefhäft der Cambiiſten zu ihrem erſten Gewerbe gemacht 
hätten, ein Beiſpiel, das jeboch für unjere Zeit, feitvem Augsburg unter bie 
Krone Bayern kam, nicht mehr zutreffend genannt werben kann. — Daber 
läßt fih ein dauernd vortheilhafter Tanfchhandel zwiichen mehreren Völkern 
nur dann erwarten, wenn bei jedem von ihnen manichfaltige blühende Pro- 
Ductionszweige fo feft begründet und eingeblirgert find, baß e8 nur ausnahms- 
weife in bie Lage kommen kann, fremde Waaren mit eblem Metall zu bezahlen, 
und an diefe Borausfegung ift auch Die Aufhebung des Schutzſyſtems und bie 
Einfüyrung des Freibandbels gebunden. i 
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Ausfall in ver Ernte kann daher, weil der Abzug nahezu derſelbe 
bleiben wird, das Angebot fehr verringern, und auch aus: Diefem 
Grunde find die Lebensmittel einer plößlichen Preisfteigerung in 
höherem Grade ausgefett, als Gewerbswaaren, denn von [eßteren 
behält ver Producent für fich jelbft nur wenig zurück. in Land, 
das fich großen Theils von außen ber, aljo durch den Handel, mit 
Getreide verforgt, läuft dieſe Gefahr von eigener Seite zwar ive- 
niger, aber boch in einigem Grade auch von Seite. des Auslands, 
und überdies werden die Gefahren der Mißernte durch andere, 
jo befonders dur Störungen im Völkerverkehr, in hohem 
Grabe erſetzt. 

Die Production tft natürlich nicht von beliebigem Umfang, 
jondern muß ſich nach dem vorausfichtlichen Bebürfniß oder dem 
durchſchnittlichen Gebrauchswerth der Provucte für vie Käufer 
richten. Wird zuviel propucirt, fo muß das vermehrte Angebot 
den Preis fchmälern und zur Befchränfung der Production führen; 
wird zu wenig produeirt, was jedoch von Seiten ver Probucenten 
mit Abdficht nicht leicht vorfommt, fo wird der aus ber Preis⸗ 
jteigerung entfpringende Gewinn zur Ausvehnung ver Production 
reizen. Kann dieſes gejchehen ohne Erhöhung der Koſten, fo wird 
in Folge vermehrten Angebots der Preis wieder auf jenen regel⸗ 
mäßigen Stand herabgehen; macht ſich aber das Gejek der Rente 
ohne Gegenwirkung geltend, dann bleibt die Preisfteigerung und 
fie kann nur infofern einigermaßen abnehmen, als durch neue Bro- 
ducenten das Ausgebot vergrößert werben wird. Die günftigfte 
und wohl auch häufigſte Wirkung tft die, daß in Folge der Aus- 
dehnung ver Production die Productivität von Arbeit und Capital 
jelbit fteigt; dies wird dann mit einer Erniebrigung des Lohnbe⸗ 
teages und Rentenſatzes verbunden fein und es wird fich eine an- 
haltende Preiserniebrigung einftellen. Individuelle Abweichungen 
abgerechnet, wird num die Konkurrenz e8 den Producenten unmög⸗ 
lich machen, auf die Dauer über dem Koftenfat zu verkaufen, weß⸗ 
halh viefer als die unterfte Grenze des Preifes betrachtet werben 
kann.*) Auf der andern Seite wird fich Niemand freiwillig dazu 


*) Es wird darüber geftritten, ob der Preis mit den wirklichen Erzeu- 
gungstoften für den Verkäufer oder mit den nothwendigen Erzeugungstoften 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 17 
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verſtehen, unter den Koſten zu verlaufen, denn dies wäre baarer 
Verluſt und für das Ganze eine Vergeudung von Probuctiofräften. 
Da nur fein Räufer Producte thener begahlt, währenn ex fie an- 
derswo wohlfeiler befommen Tann, fo Finnen offenbar nicht bie am 
ungünftigiten, fordern nur die am günftigften geftellten Probneen- 
ten ven Preis beſtimmen; ein Sa, der jeboch auf die durch ſchnitt⸗ 
Lich günftigite Anwendbarkeit von Productivkräften einzufchränten 
tft. Freilich gibt es in jedem Productionszweig eine Anzahl von 
Unternehmern, die fich nothdürftig durchwinden und häufig zu 
Grunde gehen, namentlich in einigermaßen gewagten Gefchäften ; 
wenn auch diefe, bis fie vom Schauplatz abgeworfen find, unter 
ihren Koſten alſo mit Verluft abfeken, fo ändert Dies doch die 
Regel nicht; denn wie bei den Käufern ver purchfchnittliche Ge⸗ 
brauchswerth, jo kommt bei ven Probucenten nur ber bei durch⸗ 
ſchnittlicher Gefchieklichkeit erforderliche Koſtenaufwand in Betradht. 
Ausnahmsweife individuelle Fähigkeit oder Unfähigkeit bewirken 
nur befonvere Bereicherung oder Verarmung Einzelner. Die 
Regel Ricardos, daß der Preis durch denjenigen Producenten 
beftimmt werde, ver unter ben ungünftigften Umſtänden hervor- 
bringt, ift daher nur unter ver Beichränfung richtig, daß eine 
Steigerung ber Productivität durch neu hinzutretende Probucenten 
nicht bewirkt werben kann; ein Umſtand, ber jelten eintreffen wird, 
weil jenes Hinzutreten entweber eine Bermehyung der Productiv- 
mittel und damit eine Ermäßigung ihres Preifes oder eine Meber- 
tragung aus anderen Erwerbszweigen vorausjegt, was nur in ber 
Erwartung höherer Probuctivität gefchehen kann. Der natürliche 
Preis iſt daher nicht der höchfte, ſondern der purchfchnittlich nie- 
drigſte; und feine durchgreifende Herrichaft wird nur dadurch aufs 
gehalten, daß dem freien Umlauf der Productivmittel Hinverniffe 
gefett find; fo beſonders wo der Uebergang in neue Geſchäfts⸗ 


für den Käufer zuſammenhänge; die letzteren können im Syſteme der Arbeits- 
theilung, wo der Käufer die gelaufte Waare in den allermeiften Fällen gar nicht 
erzeugen lönnte, abgefehen von Ausnahmefällen gar nicht in Betracht kommen, 
erftere aber freilich auch nur infofern als nicht die anberweitigen Beftimmungs- 
gründe des Preifes wirken. Sebenfalls hat jene Gegenüberftellung für bie ge- 
wöhnlichen Marktpreije auch mit Rüdficht auf ihre Schwankungen feinen Werth. 
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zweige durch Trägheit und Schlendrian oder durch gefeßliche Vor⸗ 
fehriften, wie Zunftgefege, Heimathsgeſetze u: dgl. erſchwert wird. 
Man kann daher jagen, daß fich ver Preis, was bie Koften betrifft, 
nach dem mittleren. Stande ber niebrigften Koften richte, daß aber 
bie günstiger geftellten Propucenten, vie fortwährenn nach Aus⸗ 
dehnung ihres Abſatzes trachten, dieſen mittleren Stand ftets zu 
Gunſten der Eonfumenten herabvrüden. 

Jeder Producent ift daher immer gezivungen, auf bie Koſten 
zu ſehen, zu welchen feine Mitbewerber produciren; und es fcheint 
im Interefle der Propusenten zu Liegen, günftiger geſtellte Konkur⸗ 
xenten von ber Mithewerbung auszufchließen. Wenn biefes auch 
manchmal 3. B. durch Schutzzölle, Zunftordnungen ꝛc. gelingt, fo 
liegt darin doch kein wahrer Vortheil, weil die eigene Konkurrenz 
unter ven Zurückbleibenden inmer anf die Koſten drückt und ein 
hoher Preis ſtets Die Nachfrage ſchmalert; es iſt daher viel lohnen⸗ 
der, durch Erniedrigung der Koſten Andere aus dem Felde zu 
ſchlagen. Jenes verſuchen läſſige, dieſes ſtrebſame und tücptige 
Probucenten. 

Da fonach der Preis jener Waare, abgefehen jet von ven 
übrigen Urſachen des Preiſes, die mittlere Vergütung für ven 
Tauſchwerth der in ihr enthaltenen Propuctiofräfte enthält”), denn 
alle Waaren find nichts als umlaufende Probuctivfräfte, jo wer⸗ 
den auf Die Dauer alle Wanvenpreife durch den mittleren Preis 
beftimmt, ver für die Benugung von Probuctivfräften bezahlt wer- 
ven muß, und. wir ftoßen hier wieder auf bie frühere Regel, daß 


*) Der von Manchen bejonders betonte Fall des zufammenbängenben Prei- 
ſes, wenn nämlich aus einer Unternehmung mehrere verfchiedenartige Producte 
hervorgeben, 3. B. Fleifh und Wolle, Gas und Coaks 2c., Deren vereinter Preis 
die gefammten Produetionskoſten vergäten muß, enthält nichts won den all» 
gemeinen Preisgejegen Abweichendes. Wenn hier ſchon die eine Probucten- 
gattung bie Koſten ganz oder nahezu erſetzt, fo ift Dies fo zu betrachten, als ob 
die andere wenig ober gar feinen Koſtenaufwand erforderte, und bei vorhan- 
dener Konkurrenz wird fte daher zu einem verhältnigmäßig ſehr niebrigen 
Breife abgegeben werben Binnen. Denn man muß fi immer erinnern, daß 
nicht die Productiokräfte als ſolche preisfähig find, fondern nur infoweit ein 
Koftenaufwand mit ihnen verbunden iſt Glnftige Marktwerhältniffe können 
jedoch bier wie überall einen außerorbentlichen Unternehmungsgewinn be⸗ 
wirlen. 

17* 
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ſich die Koſten nach dem Stand des Lohnes und der Capitalrente 
richten. Hier iſt aber ein wichtiger Unterſchied zwiſchen dem Ein⸗ 
fluß des Lohnes und der Rente hervorzuheben; nämlich der Lohn 
wird, hauptſächlich bei den gemeinen Arbeitern, durch die Koſten 
ihres Unterhalts influirt, nicht aber die Rente durch die Unter⸗ 
haltskoſten der Capitaliſten, weil ja die Perſon der letzteren als 
Productivkraft nicht mitwirkt. Daher werden die Arbeitsproducte 
ſteigen, wenn die Lebensmittelpreiſe fteigen, dagegen pie Capital⸗ 
probucte nicht oder nur in ganz geringem Grade, inſofern einige 
Arbeit auch zu ihrer Hervorbringung nicht ganz entbehrt werben 
kann. Dies ift ein erheblicher Vorzug der Mafchinenprobuction 
vor dem Handwerk, ver nur baburch einigermaßen ausgeglichen 
wird, daß die erftere weit mehr durch ein Steigen ver Rohſtoff⸗ 
preife angegriffen wird, weil fie davon mehr conſumirt, und dann 
daß fie bei zunehmendem Capitalreichthum weit mehr von Kon- 
furrenz zu leiden bat, alfo zu raftlofer Kojtenermäßigung ange- 
trieben wird. 

Endlich müfjen die Verkäufer noch auf ven Werth der Güter 
Rüdficht nehmen, die fie als Preis erhalten. Stnit alio ver 
Werth des Geldes, fo werben fie höhere Geldpreiſe verlangen und 
umgefehrt; denn ihre wahre Vergütung befteht in dem Nealpreis. 
Dies gilt aber nur von ben Verkäufern fertiger Producte, nicht 
auch von Probuctivfräften; over Doch, in legterer Beziehung, nur 
von der Arbeit. Denn während eine Geldvertheuerung des Lebens⸗ 
unterhalts auch ein Steigen des Geldlohns nach fich ziehen muß, 
bamit die Arbeitskräfte ungefchmälert wieder erneuert werden 
können, findet bei den Capitaliften eime gleiche Veranlaſſung nicht 
ftatt, denn ihre Vergütung wird nur burch die Verhältniffe des 
Eapitalmarktes und auf die Dauer durch die Productivkraft des 
Capitals beftimmt; dieſe Umſtände bleiben aber gleich, mag fich 
ver Geldwerth geftalten wie immer. — 

Die bisherigen Regeln gelten nur unter freien Entfchließungen 
und bei ungehinverter Konkurrenz ver Käufer und Verkäufer; bie 
Preiſe geitalten fich anders, wenn der Markt irgend welchen künſt⸗ 
lichen oder außerordentlichen Einflüffen unterliegt. Wer aus 
Noth oder um feine Waare nur loszuwerden verfauft, wird ſich 
vielleicht mit jedem Preiſe begnügen (Noth-, Schleuderpreife) ; 
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ebenfo im Falle von Propolien, wo der Käufer von jeder Konkur⸗ 
renz befreit ift, over von Monopolien, wo der Verfäufer einen 
folchen Bortheil genießt. Propolien fommen vor, wenn fich ber 
Staat das Borlaufsrecht beilegt, 3. B. bei Bergbauproducten, beim 
Salz, beim Tabak, oder wenn fich das Meutterland für die Rob- 
ftoffe der Colonieen das alleinige Einfaufsrecht vorbehält, oder 
wenn burch Ausfuhrzölle das Ausland vom Einkauf inlänbifcher 
Rohproduete abgehalten wird. In folchen Fällen Tann ver Preis 
fo geftellt fein, daß er dem Verkäufer jeden Gewinn entzieht. 
Monopolien find z.B. die Staatsmonopolien in Bezug auf Tabat, 
Salz ꝛc.; oder Schußzölle, purch welche ausländische Waaren vom 
inländiſchen Markte verbrängt werben; ferner Erfinbungspatente, 
Hanvelsprivilegien, Zunftrechte, kurz Vorfchriften aller Art, durch 
welche Verkäufer von irgend einer drohenden Konkurrenz befreit 
werben. Ihre Wirkung ift. oft nur die, daß die Käufer Waaren 
theurer zahlen müſſen, als wenn das Monopol nicht beftünde ; 
wirklichen Gewinn Können fie den Verkäufern nur verfchaffen, 
wenn jede Konkurrenz ansgefchloffen ift, wie z. B. für den Staat 
oder für privilegirte Hanvelscompagnieen. Es gibt auch natür- 
liche Monopolien, 3. B. durch beſonders günftige Lage, Clima, Bo: 
den, erworbenen Ruf (3. B. Pariſer Modewaaren,) oder durch Fa⸗ 
brifationsgeheimmiffe (Ultramarin.) Künftliche Preife bilden fich 
enblich noch durch Preisverabrebungen (Arbeiterverbindungen) und 
durch obrigkeitliche Preistaren. Letztere find meiſt überflüffig, 
fchäplich aber dann, wenn fie bie natürlichen Preisgefege mißachten 
oder den natürlichen Strömungen ber Urfachen des Preifes Hin- 
derniſſe ſetzen, insbejonvere bie Producenten zu träger Inbolenz 
verleiten. 


8 46. 
Don den Strömungen der Preife. 


Sieht man von der Vermittlung des Geldes bei pen Taufch- 
gefchäften ab, fo ift jede Taufchpartei offenbar zugleich Käufer und 
Verkäufer; Jeder kauft die Waare des Andern mit ver feinigen 
und Jeder verkauft damit zugleich feine Waare dem Andern. Da- 
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ber fommen die vorgehend betrachteten Geſetze auf jener Seite 
gleichmäßig zur Geltung. Denn jeder Käufer muß, im Ganzen 
und Großen, producirt haben, um Waaren zum Taufch anbieten zu 
fönnen, und ebenfo jeder Berkäufer. Das Maß jener Nachfrage 
und jenes Angebots tft daher die Productionsfähigteit im Ganzen, 
innerhalb biefer aber leitet ein beftimmtes Geſetz bie Probucte in 
ewig wechſelnder Nichtung und erzeugt dadurch die Manichfaltig- 
fett des wirtbfchaftlichen Lebens , wie es auf der Oberfläche des 
Marktes zum Vorſchein kommt. Dieſes Geſetz ift baffelbe, vem 
alle Flüffigkeiten unterworfen find: Nachfrage und Angebot, d. h. 
bie Producte ver Käufer und Verkäufer, haben ftets die Neigung 
dahin fich zu beiwegen, wo der mindefte Drud auf ihnen laftet; es 
leitet vie Nachfrage dahin, wo die Käufer im Vergleich zu ihrem 
Aufwand ven höchften Gebrauchswerth, alfo die leichtefte Reproduc⸗ 
tton und Befriedigung ihrer Bebürfniffe finden, und die Verkäufer 
dahin, wo fie gleichfalls im Vergleich zu ihrem Aufwand ven höch⸗ 
ften Sachpreis, alfo wieder die leichtefte Repropuetion und Bedürf⸗ 
nißbefriebigung finden. Und aus biefem Grunde muß es das 
Streben aller Broducenten fein, die mit ihren Producten auf ven 
Markt treten wollen, entweder mit irgend einem gegebenen Aufs 
wand ven höchſten Gebrauchswerth, oder irgend einen gegebenen 
Gebrauchswerth mit dem möglichft geringen Aufwand zu erzielen. 
Weſſen Producte dieſer wirthichaftlichen Anforberung nicht zu ge⸗ 
nügen vermögen, der läuft Gefahr von ver Preisftrömung ver- 
jchlungen zu werben, d. h. feine Production aufgeben zu müfjen, 
zu verarmen. 

Wovon der Probuctionsaufwand und bie Mittel zu feiner 
Berringerung, ober vielmehr zur Erhöhung ver Productivkraft ab- 
hängen, haben wir im Abfchnitt von der Production gefehen; es 
erübrigt nur noch auf dem beveitS gewonnenen Stanbpunfte einen 
etwas tieferen Blid in die wirklichen Preisverhältniffe zu werfen, 
um über bie gefegmäßige, innere Nothwendigkeit ihrer Entftehung 
und Bewegung noch Harer zu werben. Es wird hieraus bie Ueber⸗ 
zeugung heroorgehen, baß die Preife in der That für vie Erkennt⸗ 
niß ber wirthfchaftlichen Zuftände der Länder von höchfter Bedeu⸗ 
tung find. 

Hält man das Weſen bes Preijes als einer nothiwendigen 
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Werthvergütung für die mittleren Productionsloſten ver Waaren 
feft, fo ergibt fich fofort, daß bie Preife immer im geraben 
Berbältniß zum Geſetz ver Rente und im umgelehrten zu feinen 
Gegenwirkungen ftehen müſſen. Je ‚mehr vie Natur als Probuc- 
tionsfactor nachläßt, um fo mehr Arbeit und Capital muß zum 
Erſatz hiefür herbeigezogen werben; dieſe Nothwendigfeit ift aber 
geringer in dem Verhältniß, als es gelingt, neue Naturfräfte auf- 
zufinden oper Arbeit und Gapital felbft probuctiver zu machen. 
Ein Steigen ver Preiſe kann daher nur durch foldhe, oben hin⸗ 
reichend aufgezählten Gegenmittel aufgehalten werben, und daraus 
folgt, daß jede Preisfteigerung — immer von den Veränderungen 
des Geldwerthes abgejehen — ein Schritt zur Armuth, jene Preis- 
erniedrigung ein Schritt zur Verbefjerung des Wohlbefindens ift. 
In denjenigen Rändern ober in ven Claſſen eines Volks, wo fich 
per wirtbfchaftliche Fortfchritt einbürgert, muß daher Reichthum 
und Ueberfluß, und dort, wo man nicht fortfchreitet, Armuth und 
Dürftigfeit herrſchen. Erwägt man nun, welch mächtigen Vor⸗ 
fprung immer mehr das große Capital und die überlegene Arbeit 
gewinnen, jo erlangt man damit zugleich einen Einblid, wie es 
möglich ift, daß die ftaunenswerthen Fortfchritte unferes Jahrhun⸗ 
verts doch an einzelnen Punkten und in einzelnen Claſſen foviel 
Elend im Gefolge haben können. Und dieſes Elend ift zwar theile 
ſelbſt verſchuldet, alſo heilbar, theils aber im Rieſengange ver 
wirtbfchaftlichen Zeitrichtung begründet, wie wir an verfchlebenen 
Stellen diefer Schrift dargethan haben. Die Nachfrage fucht 
immer bie wohlfeilften Woaren und wohlfeil kann nur producirt 
werbeh durch immer weitere Auspehnung der Arbeitstheilung und 
Arbeitsvereinigung, des Großbetriebs und aller einzelner Hülfs- 
mittel, durch welche man die Unterſchiede der Productivkraft vers 
ſtärkt. Allein da tft Tein Volt, welches die Art an den Rieſen⸗ 
baum legen koͤnnte, ver überallbin bie ftärfften und feinster Aefte 
und Wurzeln erſtreckt; er wird aber nur fo lange wachen, als 
Geift und Seele in. ven Völkern gefund und wachſam bleiben. 
Was nıin die Preife ver einzelnen Waaren betrifft, fo werben 
fie da am meiften fteigen, wo mit Arbeit und Sapital entweder gar 
nicht oder noch nur mit immer geringerem Erfolg probucirt werben 
kann. Daraus erklärt fich der hohe Preis des Holzes, Wildes 
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und anderer Waaren, die von der noch unberührten, jungfränlichen 
Naturkraft im Weberfluß geliefert, fpäter nur fünftlich erzeugt wer⸗ 
ven. Was urfprünglich Säuberung des Bodens von überwuchern- 
ven Naturkräften ift, wird fpäter — ein naiver Rückzug des menfch- 
fihen Gemüths zum Naturzuftande — zum künftlichen Vergnügen, 
das fich nur der Reiche verfchaffen kann; die noble Paffion eines 
fo mit Reichthum gefättigten Volkes, wie die Englänver find, für 
Sagen und Fiſchen findet daher auch ihre nationalöfonomifche volle 
Erklärung; ebenfo der Kampf mit wilden Thieren in ver römifchen 
Kaiſerzeit, maskirte Barbarenkämpfe n. |. w. Es ift daher auch 
ſehr einleuchtend, wie hohe Preiſe, niedriger Zinsfuß (in Folge des 
Rentengeſetzes) und der Hang zu anſcheinend rohen Naturgenüſ⸗ 
ſen gerade bei ven reichſten Völkern und bei den reichſten Claſſen 
der Bevölkerung immer in ber engften Verbindung auftreten 
müfjen. — Getreide und Edelmetallpreiſe ſchwanken, die erfteren 
nur in fürzeren, bie leßteren nur in längeren Perioden beträchtlich; 
jene, weil der Einfluß ver Natur jährlich wechfelt und das unab- 
weisbare Nahrungsbebürfniß ftets zum Suchen nach Gegenwir⸗ 
fungen drängt; *) viefe, weil auch die reichte Jahresausbeute im 
Verhältniß zum gefammten Metallvorrath nur wenig beträgt, da⸗ 


*) Unedle Mineralien, bie in den Gewerben als Rohftoffe verarbeitet wer- 
ben, fliehen bem Getreide näher, Doch werben fie weniger ſchwanken, weil ber 
Einfluß des Naturfactors bei ihnen weniger wechjelt. Zu einiger Erläuterung 
diene folgende Preistabelle (nach dem „Bremer Handelsblatt“), wobei die 
Durchſchnittspreiſe der zehnjährigen Periode von 1831—1840 ale Mafftab 
ber Bergleihung auf 100 gefett find. 

Artikel 1831—40 1841—50 1851. 1856 1857 1858 
Weizen, mecklenb. 100 120,7 108,3 206,9 144,4 133,3 
Roggen, medlenb. 100 1129 1182 203,4 140,0 125,5 


Schafwolle, meckl. Bließ 100 87,8 85,6 102,9 109,9 92,7 
Butter 100 1084 105,0 154,0 155,5 152,1 
Ochſenfleiſch, gefalgen 100 1195 113,4 172,9 175,3 168,0 
Häute, troden 100 76,3 792 143,3 185,7 127,1 
Baumwolle, Georgia 100 70,6 833 8,1 105,6 94,5 
Eifen, engl. in Sorten 100 91,2 72,6 114,0 112,9 100,0 
Zink, roh 100 139,4 95,3 163,38 191,3 160,0 
Blei, Harz, weich 100 107,7 98,3 137,6 138,2 126,0 
Kupfer, ſchwer 100 96,2 94,3 126,0 135,0 112,4 
Binn, Barca 100 101,8 1030 171,5 186,4 150,3 


Steinkohlen, Schmiebe- 100 1000 85,7 128,6 100,0 100,0 
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gegen bie Minerallager allmählich einer großen Erichöpfung fähig 
find. ‘Die Gewerbserzeugnifie können am tiefften im Preis fallen; 
bei ihnen tritt Die Natur von Anfang an in ven Hintergrumd, da⸗ 
gegen können fich Hier inpuftrieller Geift, technifche und wirthichaft- 
liche Berbefferungen und Erfindungen am vollftänpigften entfalten; 
nur die Preife der Rohitoffe fegen zumeilen biefer Tendenz 
Schranten. | 


Bei diefen Verhältniſſen ift aber auch ver Einfluß der Speculationen ber 
Geſchäftswelt nicht zu vergefien. — Während durch die fleigende Ausbildung 
ber Transportmittel die räumlichen Preisverfchtenenheiten des Getreides ſich 
im Lauf der Jahre mehr und mehr ninelliren, jo ift das Doch binfichtlich Der 
zeitlichen Verſchiedenheiten, bie in erfter Linie durch die Witterung bebingt 
werben, nicht ebenfo zu fagen. Die Preispifferenzen find auch gegenwärtig 
von Jahr zu Jahr noch ziemlich groß, wenn auch nicht fo groß, wie vor 50 
Jahren. Dies ergibt ſich aus folgender Tabelle Über Die Weizen» und Roggen 
preife in Preußen im Anhalt an die Mißjahre 1817 und 1847 (Engel, 
Zeitſchr. 1861. ©. 252.) 





Weizen Roggen 

1817 122 Sgr. — Pf. 85 Sgr. I Pf 

1818 94 ” 0 „ 2 1 ” 

1819 . 6 „ 1,„n OO u. —_n 

1820 5 „ 4, 37. IT. 

1847 10 „ 3, 5 u 2» 

1848 63 nn... 38 " 2 1 

1849 . R Gl; Ti Ad ur 78 

1850 . 8 „u Tu 6. 65. 

1856 13 „6, 85, 1, 

1857 5 ., 66, Bor un 

1858 6, 3, 11 u —n 

1859 } DD ı — A „» 4, 

Differenz von 1817—O0 . ». .. 5 „ Tu Bu 2 
r „17-0 .... 51 „ 34 39 u 8 
" „ 1856-59 . . . . 38 " 6 " 30 ” I. 


Dagegen betrug die durchſchnittliche Differenz zwiichen dem niebrigften 
und böchften Preife in ben preußifchen Provinzen beim 


Meizen Roggen 

1816-20.... 380 Sgr. 5Pf. 86 Ser. 3 Pf. 
1321-90 ..:... 2 „ 1, ss „ 1, 
1831-0 .... B „ 1„n 7.6, 
141-0 .... 5 11 B„1u, 


1851-60 ....:. 83, 10, 83. 2 
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Was nun die Preiſe ver Probuctivfräfte felbft betrifft, fo tt 
die Arbeit zunächſt infofern einer Vertheuerung fähig, als der Unter- 
halt Eoftfpteliger wird; der übrige fachliche Aufwand, ver größten 
Theils in Gewerbserzeugniflen befteht, wird zujehenbs geringer. 
Diejenige Arbeit wirb fich daher im Verhältniß beffer befinven, 
welche nicht mittelft gemeiner Körperarbeit verrichtet wird. Wird 
bie Getreivenahrung zu foftipielig, fo muß man zu fchlechteren 
Sorten over zu Kartoffeln übergehen, mißrathen auch diefe, dann 
ift das Elend am größten. Wo die Wohnungspreife immer uner- 
ſchwinglicher werben, da ift dies ein Zeichen, daß bie wirtbichaft- 
lihe Strömung immer unvereinbarer wird mit behaglichem Fa⸗ 
miliengenuß, zur „Atomifirung” des Volles treibt, oder auch, was 
nicht felten der Fall fein mag, daß die Wohnungsverhältniffe von 
ven zu ihrer Verbeſſerung berufenen Sffentlichen Organen in höchit 
unbilliger Weife vernachläffigt werden. Hier liegt die Wurzel 
vieler foctalen Uebel. Ein Mittel zur VBerbefferung ihrer Lage 
bleibt den Arbeitern immer, Vermehrung ihrer perfönlichen An⸗ 
firengung, allein ver Drud wirkt allmählich nicht nur läſtig, fon- 
bern auch lähmend. Daß auch ver Preis dieſer letzteren Verän- 
derungen unterworfen tft, geht aus dem hervor, was früher über 
bie Schäßung des hierin Ttegenden Opfers bemerkt wurbe; hier 
iſt Har, daß die Arbeit in dieſer Hinficht im Preife finfen wird, 
je größere Bevölkerungsmaſſen immer mehr von der Hand in ven 
Mund leben müffen. 

Das Capital unterliegt dagegen volfftänbig ben mechanifchen 
Wirkungen der Preisgefege, weil bei ihm bie perfönliche Mit- 
wirkung des Befiters dem Begriffe nach ausgefchloffen iſt. Wäh- 
rend alfo ver Preis ver Arbeit wechfelt mit dem wechjelnpen Preis 
der Unterhaltsmittel 2c., richtet fich ver Nutungspreis des Capi- 
tal8 immer nur nach dem Verhältniß feiner Productivkraft (f. je⸗ 
doch das Nähere 8 95.). Wenn es gelingt, Werkzeuge, Maſchi⸗ 
nen 2c. zu vervollkommnen und bamit wohlfellere over beffere 
Producte hervorzubringen, ſinkt damit nicht zugleich auch pie Rente 
bes Capitals, fondern der Vortheil befteht für die Capitaliften, 
fowie für alle übrigen Conjumenten darin, daß ſolche Capitalpro⸗ 
pucte jegt um geringeren Preis erfauft werben können. 

Ye umlaufsfähiger die Waaren werben, um fo mehr nähern 
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fih die Preife an verfchledenen Orten einander, die wirthfchaft- 
lichen Fortſchritte haben daher die fehr nütliche Tendenz, eine 
immer größere Stetigfeit und Gleichmäßigkeit der Preife herbei⸗ 
zuführen und plögliche Schwankungen der Nachfrage und des An- 
gebots zu verhindern. 


IV. Vom Gelde. 


8 47. 
Keariff und Arten des Geldes. 


Das Geld hat zwei Hauptfunctionen: als allgemeines Werth- 
maß und Umlaufsmittel zu dienen,*) d. h. mit Gelp wird ver 
Werth aller Waaren gemeflen und gegen Geld werben alle Waaren 
ausgetaufcht. Durch den legteren Dienst zerfallen alle Tauſchge⸗ 
fchäfte in zwei Theile: wer kaufen will, muß vorerft eine Waare 
verfauft haben, um mit dem erlangten, in Geld beſtehenden Kauf- 
preis die Waare, die er wirklich wünfcht, einzutaufchen. Daſſelbe 
muß fein Verkäufer feinerfeits thun. Daran jchließt jich noch vie 
Eigenſchaft des Geldes als vorzüglichftes Kapitalifirungsmittel, 
in Geld werden die meiften Erfparniffe gemacht und aufbewahrt, 
weil man auf diefe Weife des Werthes und ver Umlaufsfähigfeit 
am ficherften ift. Geld kann aljo als vie umlaufsfähigfte Waare 
und als zuverläffigiter Werthmaßſtab bezeichnet werden. 

Geld ift nicht immer und nicht blos „Kaufbefähigung‘ (pur- 
chasing power), weber für ein ganzes Land gegenüber dem Aus- 
land, noch für einzelne Befiter gegenüber anderen. Nach Adam 


*) Die Fähigkeit („Recht“) Des Geldes, als allgemeiner Träger ber Werthe 
Forderungen zu befriedigen, Die von Stein das weſentlichſte Moment des 
Geldes genannt wird, ift Nichts weiter als eine juribifche Folgerung aus ber 
Eigenſchaft ale allgemeines Umlaufsmittel; der Staat kann jene Fähigkeit, 
wenn er nicht feine Befugniß lberfchreitet, nur ſolchen Gegenſtänden beilegen, 
bie als allgemeine Umlaufsmittel gebraucht werben (das Geld iſt vielmehr 
Bollsgeld als Staatsgeld), und überdies circuliren wiele Gelbforten, 3. B. 
ausländiſche Münzen, ohne ſtaatliche Legitimirung. 
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Was nun die Preiſe ver Productivkräfte jelbft betrifft, fo tft 
die Arbeit zunächft infofern einer Vertheuerung fähig, ale der Unter- 
halt Eoftfpteliger wird; ber übrige fachliche Aufwand, ver größten 
Theils in Gewerbserzeugniffen befteht, wird zuſehends geringer. 
Diejenige Arbeit wird fich daher im Verhältniß befier befinven, 
welche nicht mittelft gemeiner Körperarbeit verrichtet wird. Wird 
bie Getreivenahrung zu foftfpielig, fo muß man zu fchlechteren 
Sorten ober zu Kartoffeln übergehen, mißrathen auch dieſe, dann 
ift das Elend am größten. Wo die Wohnungspreife immer uner- 
ſchwinglicher werben, da iſt dies ein Zeichen, daß bie wirthſchaft⸗ 
liche Strömung immer unvereinbarer wird mit behaglichem Ta- 
miliengenuß, zur „Atomiftrung” des Volkes treibt, over auch, was 
nicht felten der Tall fein mag, daß pie Wohnungsverhältniffe von 
ben zu ihrer Verbeſſerung berufenen öffentlichen Organen in höchit 
unbilliger Weife vernachläffigt werben. Hier liegt die Wurzel 
vieler foctalen Uebel. Ein Mittel zur Verbefferung ihrer Lage 
bleibt ven Arbeitern immer, Vermehrung ihrer perfünlichen An⸗ 
ftrengung, allein ver Drud wirkt allmählich nicht nur läſtig, ſon⸗ 
bern auch lähmend. Daß auch ver Preis biefer letzteren Verän- 
berungen unterworfen ift, gebt aus dem hervor, was früher über 
bie Schägung des hierin Tiegenden Opfers bemerkt wurde; bier 
ift Har, daß die Arbeit in dieſer Hinficht im Preife finfen wird, 
je größere Bevölkerungsmaſſen immer mehr von der Hand in ven 
Mund leben müfjen. Ä | 

Das Capital unterliegt dagegen vollſtändig den mechanifchen 
Wirkungen der Preisgefege, weil bei ihm bie perfönliche Mit- 
wirkung des Befigers dem Begriffe nach ausgefchloffen ift. Wäh⸗ 
rend alfo der Preis ver Arbeit wechjelt mit dem wechſelnden Preis 
der Unterhaltsmittel ꝛc., vichtet fich der Nutungspreis des Capi- 
tals immer nur nach dem Verhältniß feiner Productivfraft (f. je- 
boch das Nähere 8 95.). Wenn es gelingt, Werkzeuge, Maſchi⸗ 
nen 2c. zu vervollkommnen und bamit mohlfellere over befjere 
Producte hervorzubringen, finft damit nicht zugleich auch Die Rente 
bes Capitals, ſondern der Vortheil befteht für vie Capitaliften, 
fowie für alle übrigen Confumenten darin, daß folche Capttalpro- 
ducte jegt um geringeren Preis erfauft werben können. 

Je umlaufsfähiger die Waaren werben, um jo mehr nähern 
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fich die Preife an verfchledenen Orten einander, die wirthfchaft- 
lichen Portfchritte Haben daher die fehr nüßliche Tendenz, eine 
immer größere Stetigfeit und Gleichmäßigkeit der Preife herbei- 
zuführen und plößliche Schwankungen ver Nachfrage und des An⸗ 
gebots zu verhindern. 


W. Dom Helde. 


847. 
Begriff und Arten des Geldes. 


Das Geld hat zwei Hauptfunctionen: als allgemeines Werth⸗ 
maß und Umlaufsmittel zu dienen,*) d. h. mit Geld wird ber 
Werth aller Waaren gemefjen und gegen Geld werben alle Waaren 
ausgetaufcht. Durch den letzteren Dienft zerfallen alle Zaufchge- 
fchäfte in zwei Theile: wer laufen will, muß vorerjt eine Waare 
verfauft haben, um mit dem erlangten, in Geld beſtehenden Kauf- 
preis die Waare, die er wirklich wünfcht, einzutaufchen. Daſſelbe 
muß fein Verkäufer feinerfeits thun. ‘Daran fchließt fich noch Die 
Eigenfchaft des Gelves als vorgüglichites Capitaliftrungsmittel, 
in Geld’ werben bie. meiften Erfparniffe gemacht und aufbewahrt, 
weil man auf diefe Weife des Werthes und der Umlaufsfähigfeit 
am ficherften ift. Geld kann alfo als die umlaufsfähigite Waare 
und als zuverläffigiter Werthmaßſtab bezeichnet werden. 

Geld ift nicht immer und nicht blos „Kaufbefähigung” (pur- 
chasing power), weder für ein ganzes Land gegenüber dem Aus- 
land, noch für einzelne Befitter gegenüber anderen. Nah Adam 


*) Die Fähigkeit („Recht“) des Geldes, als allgemeiner Träger ber Werthe 
Forderungen zu befriedigen, die von Stein das weientlichfte Moment bes 
Geldes genannt wird, ift Nichts weiter als eine juridiſche Folgerung aus ber 
Eigenſchaft als allgemeines Umlaufsmittel; ber Staat kann jene Fähigkeit, 
wenn er nicht ſeine Befugniß Üüberfchreitet, nur ſolchen Gegenſtänden beilegen, 
bie als allgemeine Umlaufsmittel gebraucht werben (bas Geld ift vielmehr 
Bollsgeld als Staatsgeld), und liberbies circuliren viele Gelbjorten, 3. ®: 
ausländifche Münzen, ohne ftaatlicde Legitimirung, 
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Smith zerfällt die ganze Eirculation in zwei verfchtebene Zweige: 
in die Eirculation zwifchen ven Hänblern (Probucenten) unter ein- 
ander und in bie Circulation zwifchen Händlern und Confumenten. 
Obgleich diefelben Geldſtücke, Metall oder Bapier, bald ver einen 
bald ver anderen Art des Umlaufs bienen, fo erfordert doch jebe 
von ihnen beiden, da fie beftänbig zu gleicher Zeit neben einander 
im ange find, einen beftimmten Geldvorrath, ver nur zu feiner 
eigenthümlichen Beftimmung verwendet werben kann. Diefe beiden 
Zweige des umlaufenden Mediums find allerdings Kaufbefähi- 
gung; allein damit ift die gefammte Geldmenge eines Landes noch 
nicht erfchöpft. Nicht alles Geld befindet fich nämlich ftets im 
Umlauf; ein beträchtlicher Theil muß als Kaffenvorrath, Reſerve⸗ 
fond ꝛc. in den Händen irgend einer Elaffe von PBroducenten liegen 
bleiben und daraus ergibt fich eine weitere iveelle Abtheilung der 
Gelomenge: in Circulation und Caffavorrath; legterer ift ein 
wejentlicher Capitalbeftanptheil jeder Unternehmung, erjtere tit 
nicht immer Capital. (8 18.) Auch diefe beiden Arten ver Gelb- 
menge fließen natürlich beftändig in einander über, aber nur das 
eirculirende Geld, abftract gebacht, ift Kaufbefähigung und fteht in 
Beziehung zur Preisbildung. 

Der Nuten des Geldes ift hienach einleuchtend; fehen wir 
von feiner Beventung als Werthmaß ab, wovon wir bereits ge- 
iprochen haben, fo befördert es im höchften Grabe die Umlaufs- 
fähigfeit, und damit die Production und Comjumtion der Waaren. 
Müßte Jeder feine Broducte unmittelbar austaufchen gegen folche, 
bie er ſelbſt zu irgend einem Zweck zu verwenden gedenkt, fo wäre 
das mit unenplich viel Mühe und Zeitverluft verbunden. Man 
denke nur an die Schwierigfeit, alles Getreide unmittelbar an die 
Getreideconſumenten abzufegen; felbft wenn ver Handel als felbft- 
ftändiges Gefchäft dazwiſchen träte, müßte ein Getreidehändler 
mit allen Artikeln handeln, welche von den Getreideconfumenten 
producirt und von ven Getreideprobucenten confumirt werben. 
Durch das Geld wird die Aufgabe Höchft einfach: der Landmann 
verfauft fein Getreide und lauft mit dem erhaltenen Gelde nach 
Belieben, wo und fo oft es ihm gutbünft; und Nichts weiter als 
eben dieſes Geld Braucht ver Getreidehändler von feinen Käufern 
als Gegenwerth für das Getreide anzunehmen. Was nom Getreide, 
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gilt von allen andern Waaren; alle Kaufleute müßten zugleich mit 
allen Waaren handeln. Welche Verwirrung würbe da entftehen! 
Das heißt, die Möglichkeit diefer Verwirrung würde nicht blos 
die Spezialifirung des Handels, ſondern geradezu die Arbeitsthei- 
lung überhaupt und alle großartigen Beförberungsmittel der Pro- 
ductivfraft nahezu vernichten. Wenn man bie Leijtungen des 
Geldes in dieſer Weife würdigt, ift e8 daher feine Hebertreibung, 
ihm als dem „nervus rerum“ zu hulbigen.”*) 


*) Dabei tft. freilich nicht ausgeſchloſſen, daß nicht ein allgemeines Tauſch⸗ 
comptoir als Ergänzungsinftitut im Syſteme der Geldwirthſchaft mit Erfolg 
in ſolchen Fällen wirken könnte, wo der Waarenumlauf wegen Mangels an 
paraten Zahlmitteln an einzelnen Stellen der Volkswirthſchaft gehemmt ifl. 
Ein Juſtitut diefer Art if} Die 1849 non C. Bonnard u. Comp. in Mars 
feille gegründete Tauſchbank (banque d’&change). Ihr Zwed war, „das 
Gleihgewicht zwiſchen Production und Eonfumtion herzuftellen und alle an- 
deren Werthe außer dem Gelde wieder von der Gebrücdtheit zu erheben, welche 
das Geld verurfacht, wenn es, anftatt Mittel zu bleiben, beinahe ber einzige 
Zwed ber Gejchäfte wird. Das Iuftitut wird ein Muftercomptoiv für den 
Tauſch ſein.“ Demgemäß betrieb diefe Bank mit einem faum nennenswerthen 
Anfangscapital ein Commiffionsgefhäft im Großen, indem e8 unverkäufliche 
Derthpoften aller Art an ſich 30g und nach ben verfchiebenften Seiten in Um⸗ 
lauf brachte. Ihr Erfolg war der, daß nah Hübner auf 25 Fr. eiugezahltes 
Capital in den Jahren 1849-1852 jährlih 5 %/, Zins und nahezu 20 Fr. 
Dividende bezahlt wurben; das Unternehmen hat in 4 Jahren aus 25 Fr. 
nahe an 167 Fr. gemacht. Nur ein Beijpiel fei erzählt, in welcher Art von 
jenem SInftitut Gefchäfte betrieben wurden. „Ein Bildhauer war Eigen⸗ 
thümer eines Grundftüdes in ungünſtiger Lage, das er nicht verkaufen konnte. 
Die Bank übernahm das Grundftüd und gab ihm an Zahlungsftatt Anwei⸗ 
fungen (Bons) auf tägliche Nahrungsmittel und auf NRobftoffe feiner Indu⸗ 
firie. Das Grundſtück wurde von der Bank einem Baumeifter im Austauſche 
gegen eine hypothekariſche Forderung übergeben, von welcher er vergeblich 
Nuten fuchte. Die Forderung wurde von bem Befiter einer Partie Möbel 
übernommen, die er bisher nicht veräußern konnte, weil fle feinem Geſchäfts⸗ 
betrieb fremb waren. Diefe Möbel finb in ben Händen der Bank ber Ge- 
genftand zahlreicher Taufchgefchäfte im Detail geworben. Der Verkäufer ber 
Möbel veräußerte die Hypothelarforberung für ihren ganzen Werth, der Bild« 
bauer gelangte auf eine nützliche Weile zu dem Werth feines Eigenthums und 
ber Baumeifter vertheilte das Grundſtück an verfchtebene feiner Arbeiter und 
Lieferanten.” Die Idee, das manchmal etwas zu fehene und anfpruchsnolle 
Geld feiner Alleinherrichaft im Gebiet des Umſatzes zu entfeßen, ift unzweifel- 
haft richtig und verbient Beachtung an großen Handelsplätzen, wo täglich bie 
manichfaltigften Waaren und Beblirfniffe aufammenftrömen und einander 
bäufig vergeblich aufſuchen; immerhin aber ruht das ganze Geichäft auf einer 
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Den Dienft des Geldes verrichten am beiten bie edlen 
Metalle; fie gelten faſt überall in gleichen Maße als Werth 
und Waare. Dies rührt hauptfächlich von folgenden Eigen⸗ 
jchaften her: | 

1. Die edlen Metalle haben einen böchit gleichmäßigen und 
unveränberfichen Werth. Während faft alle anderen Waaren in 
ſehr verſchiedener Qualität vorkommen, gibt e8 feine verſchiedenen 
Sorten Goldes over Silbers. Nur ihr Mifchungsverhältniß- ift 
verjchieden, d. h. fie find mehr oder minder mit anderen, uneblen 
Subftanzen verfet, aber dieſe können mit Sicherheit zu beliebigem 
Grade durch Raffintrung entfernt werben. Reines Gold und 
reines Silber tft überall paffelbe. Werner haben fie wegen ihrer 
Schönheit, ihres Ölanzes, ihrer Dauerhaftigfeit einen hohen und 
allgemein anerfannten Werth, der nicht leicht wechjelt: denn fie 
find zugleich fehr umlaufsfähig und wenn auch zu Zeiten bie. Pro- 
ductionskoſten geringer werben, bewahrt fie doch ihr unveränder- 
licher Gebrauchswerth vor einem fchnellen Sinfen ihres Werths, 
zumal ba eine neue Ausbeute, auch wenn fie fehr beträchtlich ift, 
doch nur in geringem Verhältniß ftehen kann zu den auf der Erde 
ſchon vorhandenen ungebeuren Metallmaſſen und vom jeverzeitigen 
Bedürfniß fofort begierig aufgenommen wird. 

2. Die edlen Metalle laſſen fich Leicht in jeden beliebigen 
Theil zerlegen, Eönnen alfo, höchftens mit einem geringen uneblen 
Zufaß, auch dem Heinften Werthe angepaßt werben. 

3. Jedermann Tennt ihren Werth, er ift alfo überall geläufig 
ſchon deßwegen, weil er nicht Leicht wechfelt. 

4. Schon dieſe Eigenfchaften befähigen bie edlen Metalle 
auch zum vorzüglichften Umlaufsmittel. Dazu kommt noch ihr 
geringes Gewicht im Verhältniß zu ihrem Werth, ihre geringe Ab- 





außerorbentlichen Grundlage, bie für ben gewöhnlichen Geſchäftsperlehr un. 
brauchbar wäre, nämlich auf der Unverfäuflicgleit von Waaren, Die man gerne 
auch unter ihrem wahren Werthe los wird, und auf einer Mugen und fufle- 
matiſchen Ausgleihung von Gelbverlegenbeiten. Eine völlige Verdrängung 
bes Geldes wirb Daher eine ſolche Tauſchbank nie bewerfftelligen können. 
Hübner (die Banken S. 199 ff.) erblidt die Gründe für den Incrativen 
Erfolg des Unternehmens in den Eigenthümlichkeiten des Agenturgeſchäfts und 
den tlichtigen Eigenſchaften Des Gründers. 
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nüßbarleit, ihre leichte Uebertragbarleit und ihre verhältnißmäßige 
Euntbehrlichkeit, jo daß fie, als Geld, ber wirklichen Bedürfnißbe⸗ 
friedigung nur wenig entziehen. Ueberdieß kann das Gelb durch 
Einſchmelzen leicht zu allen übrigen Sweden verwendet werben, 
wobei man nur bie Koften ver Prägung verliert, aber nichts vom 
Stoffwerth, nur ven Formwerth. 

Es gab früher und gibt noch ehr viele verſchiedene Geldarten. | 
So gebraucht man Rupfer zu ganz Kleinen Werthzahlungen. Die 
alten Spartaner hatten Eifengelb, pie Malayen Zinn. Auf niedri⸗ 
gen Kulturftufen bevient man fich gewöhnlich ber beltebteften und 
curranteſten Waaren, fo ver elle bei Jäger⸗, des Viehes bei 
Hirtenvälfern, Salz in Abyifinien, Thee in der Wiongolei, Datteln 
im perjifchen Dattellande, Leinwand in Island und bei ven alten 
Bewohnern der Infel Rügen. Auch Platine bat man in neuerer 
Zeit als Geld zu verwenden gefucht, allein es bat feinen fo hoben, 
allgemeinen Gebrauchswerth und ift zu ftrengflüfftg und felten. 

Bei allen gebildeten Völkern find Gold und Silber als Geld⸗ 
ftoffe im Gebrauch ; Silber fchon fehr früh, Gold viel fpäter, weil 
es viel werthuoller und feltener if. Im Griechenland foll zuerft 
König Pheidon von Argos das Silber eingeführt haben um bie 
‚Mitte des 8. Iahrh. v. Chr., das Goldgeld nennt noch Ariftoteles 
nen. Die Römer fcehlugen das erfte Silbergelb 269 vor Ehr., 
früher hatten fie Kupfergeld, pas Gold kam erſt unter Cäfar und 
Auguftus mehr in Gebraudh. (aureus.) Bon ben neueren 
Völkern fcheint zuerft Venedig Gold in beträchtlicher Maſſe ge 
prägt zu haben; in England wurde erſt unter Eduard IIL (geft. 
1377) das Bold mehr üblih. Bei den Germanen war fchon in 
der früheften Zeit, wie Tacitus berichtet, das Silber beliebter; 
und wir haben heute noch Stiberwährung. 

Trotz der hoben Vortheile des Geldes, welche feinen Ge⸗ 
brach bei fortfchreitender wirthfchaftlicher Entwicklung geradezu 
unentbehrlich machen, erzeugt Doch auch die mehr und mehr 
überhaudnehmende Geldwirthſchaft gewiſſe Uebelſtände, welche 
ſich in Mißverhältniſſen des Umlaufes und folglich in Störun⸗ 
gen des Abſatzes und der Einkommensvertheilung äußern. Die⸗ 
ſelben erklären ſich aus Folgendem. 1. Dadurch, daß das 
Geld allgemeines, alſo einziges Umlaufs⸗ oder Tauſchmittel 
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wird, erlangt es nothiwendig ein gewilles Monopol des Wer- 
thes und der Umlaufsfähigkeit, welches auf alle übrigen Waaren 
drückend und erniedrigend wirken muß: Dem kann zwar durch 
Geldſurrogate (Papiergeld) und Erevitmittel aller Art entgegen- 
geftenert werden, allein ihr richtiger und wohlthätiger Ge⸗ 
brauch ift an gewiſſe, nicht beliebig überfchreitbare Grenzen ge- 
bunden und kann jevenfall$ der metallifchen Grundlage nicht ent⸗ 
behren. 2. Die Gelbwirtbichaft erleichtert ungemein die Capital⸗ 
anfammlung und damit die Ausbehnung und Verwohlfeilerung 
der Production, wozu noch kommt, daß auch bie Erſparniſſe der 
Aermeren vermittelft ver Sparkaffen 2c. dem Großbetrieb mit Ca⸗ 
pitalten zugeführt werden. Hiedurch wird aber in vielen Erwerbs- 
zweigen eine Tendenz ber Ueberprobuction und der Erniebrigung 
des Arbeitslohns, alfo des Einkommens ver großen Mehrzahl ver 
Käufer erzeugt (8 90, 91, 97) und e8 kann Die Conſumtions⸗ oder 
Rauffähigfeit hinter der Productionsfähigkeit zurückbleiben. 3. Mit 
ver Geldwirthſchaft dehnt fich die Arbeitstheilung immer weiter 
aus und die Erwerbszweige, welche für einzelne oder zufammen- 
hängende Bebürfniffe arbeiten, treten immer mehr auseinander. 
Da aber ihre relative Productionsfähigkeit nicht gleichen Fort⸗ 
jchritt hält, fo kann und wird fich ein fteigendes Mißverhältniß in 
ihrem gegenfeitigen Zuſammenwirken einftellen. In einem be- 
jtimmten Wohnungsraume 3. B. laffen fich zwar beliebig werth- 
volle, aber nicht beliebig viele Möbel aufftellen; wie nun die Woh- 
nungsproductton hinter der Möbelpropuction, fo Knnen auch 
andere Gefchäftszweige Hinter einander zurückbleiben und ver regel- 
mäßige und gleichförmige Abfat ift geftört. 4. Im Syſteme ver 
Geldwirthſchaft ift der gefammte Waarenumlauf zum großen Theil 
bon dem einer einzigen Waare, des Geldes, abhängig. Schwan- 
tungen in dem leßteren, die, wie z. B. die häufigen Diskontverän⸗ 
derungen anzeigen, nicht felten find, müſſen auch ven erfteren in 
häufige Bedrängniß verfegen, und zwar nicht blos in Folge allge- 
meiner Calamitäten, wie Hanvelscrifen, jondern auch ſchon folcher 
ungünftiger Zuftände, welche fich in einem Knapperwerden bes 
Geldes und folglich in einer ftärkeren Contraction veffelben fühl- 
bar machen. 5. Es wird immer mehr auf Vorrath und weniger 
auf Beftellung gearbeitet und die Verkäufer müflen unter Anwen» 
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bung von allerlei Eoftjpieligen, an fich unfruchtbaren Mitteln Käu- 
fer anlocken und mit einander um Abfak ringen. Dies bewirkt 
entweder Waarenfälſchung, oft zum Nachtbeil der Geſundheit, 
oder doch eine Vergeudung von Werthen lediglich zu Verkaufs⸗ 
zwecken, womit die ungenügende Belohnung der Arbeit in widriger 
Weiſe contraſtirt. Alles dies wird geſteigert durch Erweiterung 
der Handelsoperationen mit dem Auslande, wodurch der Umlauf 
weiter und verwickelter wird und Störungen leichter und häufiger 
eintreten können. 6. Einen je höheren Rang das Geld im Shftem ver 
Bedürfnißbefriedigung einnimmt, deſto mehr fucht man Alles fäuf- 
ich, „zu Geld“ zu machen, und e8 verbreitet fich unter ver 
Bevölkerung fowohl verächtlihe Mammonsſucht und Gefchäft- 
hafcherei, al8 auch eine umfichgreifende Niedrigkeit ver Gefinnung, 
welcher Alles für Geld feil ift und welche Alles für Geld zu er- 
reichen begehrt. Nicht nur männliche und weibliche Tugend und 
Ehre werden mehr und mehr um Geld feil, ſondern e& werben 
auch die höheren Kräfte der Menfchen in den Dienft der Gelver- 
werbskunſt gevrängt und vie Pflichten ver edleren geiftigen und 
fittlihen Ausbildung um ihrer felbft willen vernachläffigt. Daß 
auf dieſe Weife vie Geldwirthfchaft nicht blos wirthfchaftliche Nach- . 
theile, fondern auch hohe politifche und moralifche Gefahren her- 
vorbringt, leuchtet won felbft ein. 


8 48. 
Don den Exrforderniffen des Geldes. 


Um die edlen Metalle als Geld gebrauchen zu können, müfjen 
fie in Einheiten von beftimmten Werth gebracht werben, benn nach 
biefen Einheiten werben alfe übrigen Werthe gemefjen.*) Man 
fönnte alfo irgend eine Gewichtsmenge von beftimmter Feinheit 
jeder Werthberechnung zu Grunde legen, 3. B. ein Pfund, eine 


*) Diefe Einheit kann auch nur ſog. Rechnungsgelo fein, d. 5. fe braucht 
nicht wirklich als Münze geprägt zu fein, wie 3. B. bie Mark in Hamburg. 
Daffelbe gilt von beliebigen Unterabtheilungen der Geldeinheit. 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 18 
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Mark u. f. w.; und dies war auch früher allgemein üblich. Daher 
der Name as bei ven Römern, Pfund St. bei ven Englänbern, 
livre bei ven Franzoſen, Mark in Nord - Deutfchland u. |. w. *) 
Um aber jever Verfchievenheit , fowie jedem Zweifel bezüglich. des 
Gewichts, der Feinheit und Aechtheit ver umlaufenden Metallftüde 
vorzubeugen und vie eigene Prüfung zu erfparen, ift e8 viel zweck⸗ 
mäßiger, dem rohen Metalle eine allgemein auerfannte Beglaubi- 
gung aller Bebingungen feines Werthes zu geben; dies gejchieht 
durch das Prägen oder Münzen unter der Autorität des Staats, 
wodurch die Geldſtücke zugleich. viel bequemer für den Handel 
und Wandel werden. Denn nit rohen Barren (lingots, bullion) 
wäre nicht fo leicht umzugeben, auch wenn fie irgend ein zuverläf- 
ſiges Gepräge ihrer Aechtheit und Feinheit an fich Feagen Hier 
fommen nun folgende Punkte in Betracht: 

1. Der Münzfuß, d. b. die gefeßliche Beftimmung, wieviele 
einzelne Stüde aus einer Gewichtsmenge feinen Metalls (Pfund, 
Mark) geprägt werben follen. Hieraus ergibt fich Die Wertheins 
beit‘, die bei allen Werthberechnungen im Verkehre zu Grumbe zu 
fegen if. Der Münzfuß muß fich natürlich ven Werthgrößen 
anpafjen, bie am häufigiten im Verkehre vortommen, und ebenfo 
die kleineren Xheilprägungen. Nach dem Müngzvertrag vom 30. 
Januar 1857 befteht in Deutſchland ein dreifacher Münzfuß, 
nämlich 1) der norddeutſche oder Thalerfuß (zugleich ver Vereins- 
fuß), nach welchem je 30 Thaler; 2) ver ſüddeutſche, nach welchem 
je 521/, Gulden, und 3) der öftreichifche Guldenfuß, nach welchen 
je 45 Gulden aus einem Zollpfund feinen Silbers (= 500 fran- 
zdf. Grammen) geprägt werden. Früher wurben aus der kölniſchen 
Mark (— 16 Loth) 14 Thaler geprägt. Man nennt ven Münz- 
fuß ſchwer oder leicht, je nachvem weniger over mehr Stüde aus 


*) Nah Herzfeld (Metrolog. Vorunterſ. zu einer Geſch. des altjüd. 
Handels) Tannte das ganze iſraelitiſche Alterthum bis zum Exil herab fein ge⸗ 
prägtes Geld. Bei größeren Zahlungen wog man Gold oder Silber in er- 
forberlider Ouantität ben Empfänger zn; für Heine Zahlungen beim täg- 
lihen Verlehr waren Stüde von befiimmten Gewicht in Umlauf, befien 
Bezeichnung auf ihnen durch Gold- und Silberſchmiede, die Vorläufer der 
Diünzmeifter, eingegraben war. Hierauf gebt 3. B. der Ausprud bei 1. Moſ 
23, 16: „400 Schekel Silbers, gangbar beim Kaufmann.“ 
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einer Gewichtsmenge geprägt werben, weil dann jedes einzelne 
Stüd ſchwerer ober leichter wiegt. 

2. Die Legirung oder Beſchickung. Es wird nämlich nicht 
ganz reines Metall geprägt, ſondern immer mit einem Heinen Zu- 
ja unebleren Metalle; bienach unterfcheivet man das Schrot 
(Gewicht der ganzen Münze) und Korn (VBerhältniß des Teinge- 
halts zum Gewicht)... Das Korn bildet aljo immer einen Bruch- 
theil des vollen Gewichtes, jegt gewöhnlich 9... Dan unter- 
jcheivet die weiße Legirung (mit Silber), die rothe (mit Kupfer) 
und bie gemifchte (mit beiden Metallen). Die lette ift weniger 
zu empfehlen, weil hier ver wirkliche Feingehalt jchwerer an äußeren 
Kennzeichen, namentlich an der Sarbe, zu erkennen tft. Silber 
wird nur mit Kupfer Iegirt. Die Legirung rührt theils Daher, 
daß die vollftänpige Raffinirung der edlen Metalle zu Eoftipielig 
wäre und aljo durch ihre Zulaffung an Prägungstoften eripart 
wird, theils daß aus früheren Zeiten zuviel ſtark verjegtes Geld 
vorhanden ift, deſſen Reinigung gleichfalls zu große Roten verur⸗ 
jachen würde. An und für fich ift aber die Legirung Tein noth- 
wendiges Erforderniß einer guten Münze *), venn fie bewirkt na- 
mentlich auch Teine größere Dauerhaftigkeit, wie man glaubte. 

3. Die Adjuftirung. Kein Münzftüd darf in ven Umlauf 
gefeßt werben, pas nicht allen gejeßlichen Anforverungen bezüglich 
des Gewichts und der Feinheit genau entfpricht; jedes neuge- 
prägte Stüd muß alfo forgfältig nach diefen Rüdfichten geprüft 
werben. Da aber eine ganz mathematische Genauigkeit theils 
wegen ber Unvollfommenbeit ver Inftrumente nicht möglich, theils 
zu koſtſpielig wäre, hat man eine gewille Differenz des wirflichen 
Münzwerthes gegenüber dem gefeglich vorgefchriebenen zugelaffen, 
deren VBorhandenfein ver Umlaufsfähigfeit ver Münze nicht ſchaden 
ſoll. Diefe Nachficht (Tehlergrenze, Remedium, toldrance), bie 
jowohl am Schrot als am Korn ftattfinden kann, Darf aber nur fehr 
gering fein und nie abfichtlich gemißbraucht werben. Denn man muß 


*) Schon die biblifhen Silberftüde, wie auch die altperfifchen,, altgriechi⸗ 
ſchen, altrömifchen Silbermünzen jollen feinen ſolchen abfichtlichen und aner- 
kannten Zuſatz enthalten haben, ſondern von fo reinem Silber gewefen fein, 
al8 man biejes herzuſtellen vermochte. Der mofaifche Silberſchekel hatte ein 
Gewicht von etwa 96 Gran umd einen Werth von ungefähr 91/, Sgr.; bie 

18* . 
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völlig ficher fein, dag man im Geld ven Werth in Hänben hat, 
dem man nach dem Geſetze vertraut, und bie Gefahr, daß von 
unredlichen Speculanten vie befjeren Stüde eingeſchmolzen oder 
„gewippt“ werben, iſt ftrenge zu verhüten. 

4. Die Währung, d. b. die gefetliche Beſtimmung vesjenigen 
Metalles, welches im Lanbesverfehr als fefter Werthmaßftab und 
folglich auch als allgemeinftes Umlaufsmittel gelten ſoll. Es gibt 
daher eine Stiber-, Gold⸗ ober Kupferwährung, je nachdem man 
dem Silber oder vem Golde over dem Kupfer pie Eigenfchaft, als 
normales, einziges Werthmaß gebraucht zu werben, beilegt. Dies 
ift ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, der jedoch großentheils ver 
Münz- und Hanvelspolitit angehört und zu feiner erſchöpfenden 
Darftellung eingebenbe ftatiftifche Unterfuchungen erfordern würde. 
Hier follen blos das Weſen und die Erforbernifje einer zweck⸗ 
mäßigen Währung erläutert werden. Offenbar ift vie Währung 
besjenigen Metalls vie befte, welches den unveränderlichften Werth 
hat und fich am leichteften und bequemften ven gangbaren Preis- 
verhältniffen anjchmiegt; nimmt man dieſe Eigenjchaften als bei 
Gold und Sitber in gleichem Maße vorhanden an, fo würden bie 
Roften den Ausschlag geben, und in biefer Beziehung wäre bie 
Goldwährung vorzuziehen, weil beim Gold im Verhältniß zu 
feinem hoben Werthe fowohl die Raffinirungs- und Prägeloiten, 
als auch vie Verlufte durch Abnutzung im Umlauf geringer find, 
überdies Goldmünzen leichter und bequemer zu hanphaben, -zu 
transportiren und aufzubewahren find als die fehwereren, umfang- 
reicheren Silbermüngen. Allein in ven obigen erſten Eigenfchaften 
jind die beiden Metalle verfchieden ; Gold zeigt fich auch in neuefter 
Zeit, in Folge der enormen Ausbeute in Californien und Auftra- 
lien, wenigftens einigermaßen weniger feſt im Werth als Silber, 
das hauptjächlich durch regelmäßige Minenproduction gewonnen 
wird, und erforbert überdies ſchon größere Werthheträge im Hanbel 
und Wanpel, weil für nienrigere Breisverhältniffe pie Goldmünzen 
zu Hein geprägt werben müßten. Die Silberwährung eignet fich 


Mine, von 100 folder Schelel, war 9600 Gran ſchwer und 80°%/, Thaler werth; 
ber Kidar, von 3000 Schekel, 30 Zollpfund und 17 Loth ſchwer und 917 
Thaler werth. Herzfeld,l.c.&.2. 
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baher mehr für Länder mit nieprigeren Preifen, geringerem Ver⸗ 
fehr und ftabileren Wirthfchaftsverhältnifien, die Goldwährung 
mehr für Länder. mit hohen Preisfummen, fehr ausgebreitetem 
Welthandel und weiten Waarenverfendungen.*) Aus viefen 
Gründen fcheint für den größeren. Theil Deutſchlands gegen- 
wärtig bie Silberwährung noch vorzuziehen, aber die Sachlage 
würde fich ändern, wenn, wie es allen Anfchein hat, bie Preife 
fortfahren zu fteigen und ver Silbervorrath für das ausgebreitetere 
Geldbedürfniß nicht mehr ohne größere Koften befchafft werben 
könnte. | 

Die Doppelwährung, nach welcher beide Metalle als feſtes 
gejegliches Werthmaß gelten, wäre nur unter der Vorausfegung 
zu billigen, wenn ihr gegenfeitig feſtgeſetztes Werthverhältniß 
(3. 3. 151/, zu 1) immer unveränvert bliebe. Das ift mım aber 
nicht zu erwarten und auch von ber Erfahrung nicht betätigt. 
Sinkt nun etwa der Werth des einen Metalles, fo tritt berfelbe 
Uebelftand ein, als wenn zwei Ellen von verfchiedener Länge mit 
gleicher Gültigkeit als Längenmaß dienen follten. Offenbar 
würben bier diejenigen in Verluſt fommen, denen mit der Fürzeren 
Elle zugemefjen würde; ebenſo find diejenigen im Nachtheil, denen 
man in. dem mohlfeilexen Metall Zahlungen madt. Da nım 
jolche Zahlungen, ver gefetlichen Vorfchrift zufolge, nicht zurückge⸗ 
wiefen werben können, Alle aber ven Vortheil ver wohlfeileren 
Zahlung erftreben werben, fo hat eine factifche Veränderung des. 
gefeglichen Wertbverhältniffes der Metalle unter ver Herrfchaft 
ber Doppelwährung die Folge, daß das theurere Metall zu Zah⸗ 
lungen nicht mehr benutzt wird, folglich aus dem Lande gehen 
muß.**) Es kommt daher doch ſchließlich factifch zu einer einzigen 


- *) In einem Sande, das häufig in die Lage kommen kann, große Metall- 
fenbungen ins Ausland zu machen, 3. B. bei Mißernten für eingeführtes Ge⸗ 
treide, iſt in dieſer Hinſicht die Goldwährung vorzuziehen. 

**) Dies war z. B. in der neueſten Zeit in Frankreich der Fall. England 
machte ſchon im Anfange des 18. Jahrh. diefe Erfahrung. Königin Eliſabeth 
hatte verorbnet, daß das Troyes-Pfund Standard-Silber (144/, Loth pr. Mark 
fein) zu 62 Schilling Sterling ausgemünzt werben folle. Bis zum Jahre 
1717 bafirte das Münzwefen wejentlih auf Silber, die Goldmünzen waren 
großen Schwankungen unterworfen. Nun follte nad dem Vorſchlage von 
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Währung, nämlich der des wohlfetleren Metalls, und inzwifchen 
machen diejenigen, welche mit dieſem zahlen, ehe feine Entwwerthung 
allgemein bekannt geworden tft, ungerechtfertigten Gewinn. Die 
Doppelwährung tft daher eine Duelle des Verluſtes für bie forg- 
foferen, nicht fpeculivenden Glieder der Geſellſchaft. — Unſchäd⸗ 
(ich ift es, den Werth des nicht zur Währung angenommenen 
Metalles in kürzeren Zwifchenräumen, nach ven wirklichen Werth- 
fteömungen, von Staatswegen feftzufegen, um dem Publikum einen 
vertrauenswürbigen Anhaltspunkt für feine Berechnungen zu ver- 
ſchaffen; eine ſolche Feftfegung kann aber nur für die Staatskaſſen 
bindende Kraft haben, wenn fie nicht zu einer obrigfeitlichen 
Preistare umfchlagen fol. Das gejchteht z. B. in ven Staaten 
des veutfchen Münzvertrags mit den courfirenden Goldmünzen. — 
Die bier dargeftellten Grundfäße find noch immer nicht zu allge 
meiner Geltung gelangt. So hat bie belgifche Deputirtenfammer 
durch Beichluß vom 5. März 1861 die gefeßliche Doppelwährung 
wieder hergeftellt, nachdem im Jahre 1850 das Gold feiner gefeß- 
lichen Währung entfleivet und der Frank Silber ausschließlich 
als gefegliche Wertheinheit erflärt worden war. Die Vertheibiger 
jenes Beſchluſſes beriefen fich, im Gegenfat zu dem Vorfchlag. des 
Miniſteriums, welches bie einfache Währung beibehalten over fich 
Doch nur zu einer periobifchen Tariftrung wie in Deutfchland 
herbeilaſſen wollte, vorzüglich darauf, daß das Geld nur „Wertb- 
zeichen” fet, welches durch Preisichwankungen nicht wie die übrigen 
Waaren alterirt werben könne. Meit Recht eriwiderte aber ver 
Finanz⸗Miniſter Herr Froͤre-Orban darauf, daß man mit biefer 
Theorie auf das Mittelalter zurüctomme, wo die äußere Prägung 
für Alles, der innere Werth für Nichts galt, wo alfo für bie 
Vürften feine rationelle Schranfe beftand, jever Münze nach Be- 


Iſaae Newton das Troy⸗Pfund Standard⸗ Gold in 441/, Guineen à 218. 


ober pr. Unze zu 3S. 175. 101/, d. ausgemünzt werden. Da nun in ber 


Darauf folgenden Zeit das Gold im Preiſe ſank, während zugleich durch den 
Hanbel eine größere Menge dieſes Metalle nach England kam, fo warb noth- 
wendig Gold das übliche Zahlungsmittel und alles vollhaltige Silbergeld mußte 
aus dem Verkehr verſchwinden, weil dies Metall an ſich anf dem Weltmarkte 
mehr werth war, als im eigerten Lande als Münze. (Beer, Geſch. des Welt- 
handels, II. Abth. ©. 79.) 
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lieben einen fictiver Werth beizutegen. (Journal des Econom. 
Mär; 1861, ©. 433.) Dis zu welcher Grenze das Geld als 
Werthzeichen aufgefaßt werden darf, erhellt aus dem Folgenden. 

5. Damit die Münzen ihre Dienfte als fefte Werthmeſſer 
and Umlaufsmittel vollſtaͤndig leiften können, müffen fie natürlich 
jelbft einen genau bejtimmbaren Werth beflgen und diefer Werth 
richtet fich, da alle Geldſtücke Producte find, nach den allgemeinen 
Werthbeſtimmungen, alſo nach dem Metallgehalt und den Prägeko⸗ 
ten. Genau zu diefem Werthe werben fie im Verfehre benutzt. Nur 
mit zwei Abweichungen; nämlich 1) bei ven groben Münzen ſchadet 
eine geringe Abnukung, die fie durch ven Umlauf erhalten, ihrer 
Umlaufsfähigfeit zu voll nichts, weil e8 mit zu großen Koften ver- 
fnüpft wäre, immer nur neugeprägte Münzen zu verwenden; 
2) die Scheidemünzen werben fogar abfichtlich über ihrem wahren 
Werth in Umlauf gefegt, weil fie mehr als Marken zur Bewerk⸗ 
ftelfigung ver Heinen Umfäge im Inlande angefehen werben, 
bei denen das wirkliche Werthverhältniß in ven Hintergrund 
tritt. Deshalb braucht auch Niemand größere, Beträge in 
Scheivemünzen anzunehmen, denn darin würde ein wahrer - 
Werthverluft Kiegen. Abgeſehen von biefen beiden Ausnahmen 
(und dem Remedium) gelten bie Münzen nur zu ihrem wirk- 
lichen Werthe im Verkehr, und wenn eine Regierung verfuchen 
würde, geringhaltigere Münzen über ihrem Werth auszugeben, 
fo wäre das in Wirklichkeit nur ein Uebergang zu einem leich- 
teren Münzfuß. Denn fobalo man fich bewußt würde — und das 
gefchieht immer fehr bald, — daß die Münzen einen geringeren 
Werth enthalten, müßten fofort alle Nominalpreife in bie Höhe 
geben, um bas entiprechende Werthverhältniß mit den Tauſch⸗ 
gütern wieder herzuftellen. Inzwiſchen aber würden bie Schuldner, 
welche ihre Verpflichtungen mit der verfchlechterten Münze tilgten, 
unbillig gewinnen, die Gläubiger verlieren, denn bie letzteren 
würden weniger an Werth erhalten, als ihnen gebührt. Aus dieſem 
Grunde, und weil jede Verwirrung des Geldweſens eine Lähmung 
bes Verkehrs und der Propuction nach fich zieht, muß jede Münz- 
verfchlechterung forgfältig vermieden werben; auch iſt es noth- 
wendig, die durch den Umlanf über einen gewiſſen zuläffigen Grad 
hinaus entwertheten Münzen immer fofort einzuziehen und zu 
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voll umzuprägen, denn auch die Unterlaffung viefer Maßregel 
wäre mit einem Uebergang zu einem leichteren Münzfuße verbun- 
den. Eine nothwendige Folge ver BVerjchlechterung der Münze 
durch den Umlauf, durch Beſchneiden ꝛc. wäre auch die, daß ber 
Marktpreis des edlen Metalls über feinen Münzpreis ftiege, fo 
daß man z. B. mit 30 Thalern fein Pfund rohes Silber mehr 
einkaufen könnte. Silber over Gold als Metall und Silber oder 
Gold als Münze würden fih in ihrem Werth widerfprechen; 
jelbft vollwichtige Münzen würden in diefer Form weniger werth 
fein als in Barrenform. Nothwendiger Weife müßten fie fammt- 
lich in legtere Form umgefchmolgen oder als Robftoff ins Ausland 
gefenbet werben, wodurch dem Inlande die Prägekoften verloren 
gingen und das Geld feine Dienfte nicht mehr leiften Eönnte, denn 
bis jene Aenderung bes Münzfußes gefeglich anerkannt wäre, 
hätte das edle Metall feine Eigenfchaft als feſter Werthmaßſtab 
verloren. 

Die Werthspifferenz der Münzen zwifchen ihrem Metalf- 
und Umlaufswerth heißt Schlagſchatz; fie ift nur eine Vergütung 
ber Prägeloften für die Regierung und ſoll nie einen höheren als 
ven legteren Betrag erreichen. 


8 49, 


Dom Geldbedarf. 


Es erhellt, daß das Geld allgemeine, abfolute Waare ift und 
nur Waare. Darin unterfcheivet e8 fich von allen übrigen Werth- 
gegenftänden. Jedes andere Product hat einen zweideutig fchilfern- 
den Character: e8 möchte gerne Waare werben, dahinter aber 
ftecft noch der weitere Wunfch, irgend einem Bedürfniß zu dienen, 
d. h. zum Gut zu werden. Aber viefe Umwandlung foftet ver 
armen Waare das Leben; fie ftirbt, umfchlungen vom Bedürfniß; 
durch die Conſumtion gebt fie unter. Nicht fo das Geld, das als 
folches feinem Bedürfniß dient; es Liefert nur die Waare dem 
Bedürfniß in die Arme. Eben deshalb ift ihm auch die Producti⸗ 
vität verfagt, wie wir bereits oben fahen; das umlaufende Geld 
trägt feinen Zins, es bringt nur ven Nuten für die Vollswirth- 
haft, ven etwa auch der Erebit, die Arbeitstheilung 2c. bringen. 
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Wenn nun auch pas Geld fein concretes Bedürfniß befriepigt, 
jo hat doch jedes Land einen bejtimmten Vorrath von edlen Metallen 
nöthig, einmalzu Schmud, Zierrathen und technifchen Berwenbungen 
mancherlei Art, und dann, um Geld daraus zu machen. Letteres 
Könnte man ein Bedürfniß der Volkswirthſchaft, als ein Ganzes 
gedacht, nennen, eine nothwendige Folge des Uebels, daß man es noch 
nicht dahin gebracht hat, Waaren auf Treu und Glauben in ven Um⸗ 
lauf zu bringen. Der Geldbedarf hängt ab von der Höhe und 
Menge ver Breisfummen, die den Umlaufsacten zu Grund liegen. 
Die Geldſumme eines Landes ift aljo nicht Urfache, fondern Wir- 
fung: bie Preife find nicht hoch oder niedrig, weil viel oder wenig 


Geld umläuft, ſondern es läuft viel oper wenig Gelb um, weil . 


die Preife hoch oder niedrig find. In dieſer Beziehung ift auf die 
Beitimmgründe des Werthes zurück zu verweilen. Je werthvollere 
und zahlreichere Waaren umlaufen, vefto mehr Geld bepürfen fie 
zu ihrer Vermittlung. Nur in einem veichen, viel producirenden 
Lande Tann alfo viel Geld umlaufen. Hiezu muß der Werth des 
Geldſtoffes felbft in Verhältniß gebracht werben; wird Silber 
oder Gold entwerthet, jo ift natürlich eine größere Menge zur Her- 
jtellung der Werthgleichheit mit ven Waaren nöthig. Der Einfluß 
ber Preisjummen wird aber durch zwei Momente aufgehalten, 
nämlich durch die Geſchwindigkeit des Gelpumlaufes und durch 
den Credit. Eine einzige Geldſumme Tann beliebig viele Zah- 
lungen bewältigen, wenn fie nur fo ſchnell umläuft, vaß fie immer 
zu vechter Zeit an denjenigen gelangen Tann, an welchen eine 
Zahlung zu leiften if. Betragen z. B. die Preisfummen 1000 
Millionen, aber mit jeder Geldſumme würden innerhalb einer 


beftimmten Zeit zwei - Zahlungen gemacht, anftatt einer einzigen, 


jo würden 500 Milfionen ausreichen. Hiezu fommt aber noch 
abminvernd die Wirkung des Credits, einmal dadurch, daß Zah- 
lungen überhaupt aufgefchoben werben und deßhalb der Geldbedarf 
innerhalb einer beftimmten Zeit fich mindert, dann aber durch 
Einführung einer Menge von Geldfurrogaten, Wechjeln, An- 
weifungen, Banknoten u. f. w. Hiervon wird fpäter noch aus- 
führlicher vie Rebe fein. Die Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes 
hängt ab von ver Xebhaftigfeit des Waarenumſatzes, alfo von allen 
den Urfachen, welche vie Umlaufsfähigfeit beftinmen. Denn e8 
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ift Mar, daß überall da ein Geldumlauf veranlaft ift, wo ein 
Tauſch ftattfindet. Hieraus geht hervor, daß Geldreichthum und 
Reichthum nicht gleichbeveutenv find; ver Teßtere tft in jedem 
Zande viel größer als ver erftere, und ber Unterſchied tft um fo 
bebeutenber, je ſchneller das Gelb umlänft und je mehr ver Erebit 
ausgebildet ift. 

Jedes Land befchafft feinen Bedarf an edlen Metallen ent- 
weder durch eigene Production in Minen, Golomwäfchereien 2c., oder 
durch ven Handel. Im erjten Falle hängt der Metallwerth ab vor- 
züglich von den eigenen Productionskoſten, welche durch das Gefet 
ber Rente beftimmt werben; im zweiten von den Productionskoſten 
ver Waaren, mit denen man die Metalle vom Auslande eintaufcht 
(8 112).*) Natürlich wählt man ven wohlfeilften Weg, alfo 
“ eigene Production in metalfreichen, Handel in metallarmen Län- 
dern. Es kann fogar ein Land ven Metallhandel wählen, wert. 
e8 feine Metalle mit geringeren Koften zu produeiren vermöchte 
als das Ausland; nämlich wenn ihm die Waaren, gegen welche 
ihm diefes Metalle abläßt, noch mwohlfeiler zu ftehen kämen als 
feine eigenen Metalle. Da auf dem Metallmarkte alfe Länder 
mit einander fonfurriven, fo wird der Metaliwerth in dem Lande 
am niebrigften ftehen, welches feine Tauſchwaaren ˖mit den geririg- 
ften Koſten probueirt, noch geringer, wenn ber Vortheil des - 
Marktes (8 45.) auf feiner Seite ſteht. Die Behauptung, daß it 
allen Ländern bie eblen Metalle wegen ihres allgemeinen Ge⸗ 
brauchsiwerthes und ihrer hohen Umlaufsfähigfeit einem gleichen 
Werthe zuftreben, etiva mit Unterfchien ver Transportfoften, wäre 


*) Hier find aber einige Vorbehalte zu machen, denen zu Folge ber Me- 
tallwerth nicht genau nach dieſem Maße ſich reguliren ann. Wenn nämlich eine 
Verminderung der Productionskoſten der Waaren eintritt, mit denen das Me- 
tal vom Auslande gelauft wird, fo find Bedeutende Metallzuflüffe nothwendig, 
um ihren Werth im Lande entſprechend herabzubräden, weil eine zu große 
Metallmenge in jedem, Lande. circufirt, als daß fofort ihr Werth durch we⸗ 
niger beträchtliche Zuſätze beeinflußt werben könnte. Dies wird noch dadurch 
verftärkt, daß die Konkurrenz der Probucenten gegenüber den ausländiſchen 
Metaliverkäufern ben Werth ihrer Waaren auf den durchſchnittlichen Koftenbe⸗ 
trag brüden wird, was eine geringere Kauffähigfeit derfelben gegen edle Me⸗ 
talle zu Folge haben muß. Jene Wirkung wird auch in dem Falle eintreten, 
wenn eble Metalle im Erzeugungslande wohlfeiler hervorgebracht werben. 





u 


nur inſofern richtig, als alle Länder dieſelben Producte mit gleichen 
Koften hervorbrächten. Das ift aber fehr Häufig nicht ver Fall. 
Gleichwohl wird jedes Land biejenigen Producte auf ven Metall: 
marft bringen, mit denen es am leichteften fremde Konkurrenz 
aushalten kann; alſo immerhin feine wohlfeilften und begebrteften. 
Kauft ein Land feine Metalle mit Robftoffen, fo machen ihm an- 
dere Länder mit anderen Waaren, etwa Gewerbswaaren, bamit 
feine Konkurrenz; der Werth der Metalle wird alſo für daſſelbe 
bon dem Marktpreis abhängen, ver auf dem fremden Markt für 
feine Robftoffe gilt. Wenn dieſer die Koften, mit denen es bie 
letzteren producirt, nicht Überfteigt, fo wird ver Metaliwerth gleich 
fein den Productiongkoften der Rohſtoffe. Dieſelben Geſetze 
wirken, wenn ein Land feine Metalle aus zweiter und britter 
Hand bezieht. Natürlich kauft jenes Land da feine Metalle, nicht 
wo diefe überhaupt den geringften Werth haben, fondern ben 
geringften Werth gegenüber ſeinen Waaren, d. h. wo es feine 
Waaren am thenerften anbringt; beides muß nicht immer zuſam⸗ 
men falfen.*) Denn manche Waaren können in Folge des Ren⸗ 


*) Die Anſicht, Daß Die eblen Metalle einen allgemeinen Weltpreis haben 
und bei ber geringften Abweichung bievon, die in einem Lande vorgehe, ſich in 
Bewegung bahin ſetzen, um dieſelbe wieder auszugleichen, ift übertrieben. 
Einen allgemeinen Weltpreis ver Metalle kann e8 gar nicht geben, weber in 
Bezug auf die Nachfrage, noch auf die Herborbringungstoften, noch auf ben 
Tauſchhandel. Wäre dem fo, dann müßten die edlen Metalle fo lange unaus- 
geſetzt herumwandern, bis die Geldpreife gleicher Waaren in allen Ländern die⸗ 

ſelben wären. Dies ift eine Schlußfolgerung, aus ber die Unmöglichkeit ber 
Borausfegung fiher hervorgeht. In England ift der Metallmerth geringer _ 
als an den meiften Orten bes Eontinents and Doch denkt Niemand daran, daß 
aus England die edlen Metalle fo lange auf den Continent fließen werben, 
bis ihr Werth beiderjeits al pari flünde. Drei Vorausfegungen gibt es für 
ben Abfluß von Waaren ins Ausland, die niemals fehlen dürfen. Entbehr⸗ 
lichkeit im Inlande, Wohlfeilheit, und Nachfrage im Auslande. Entbehrlich 
find nur diejenigen Waaren im Inlande, die dort Niemand kaufen will ober 
fann, das Gegentheil davon muß im Auslande flattfinden. Daß dieſe Mo- 
mente bei dem edlen Metalle in den verfhtenenen Staaten (abgefehen vor 
ihren Erzeugungsländern) nur in geringem Maße zutreffen, bebarf keines Bes 
weile. Es erfordert feine große Metallausfuhr aus England, um die eng⸗ 
liche Bank und Geſchäftswelt in Alarm zu verjegen: Hiebei ift hatlirlich von 
den Edelmetallen nicht die Rebe, bie lediglich als Handelswaaren ben engli- 
hen Markt paffiren, um von da nach verfchtebenen Theilen ber Erbe traus⸗ 
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tengeſetzes in einem Lande hoch ſtehen, das hohen Metallwerth 
hat. In England ſteht der Metallwerth niedrig, aber man wird 
von dort keine Metalle mit Gewerbswaaren kaufen, ſondern nur 
etwa mit Getreide ꝛc. Und ebenſo ſtrömen die edlen Metalle da⸗ 
hin, wo ſie am meiſten ausrichten, d. h. wo ſie die wohlfeilſten 
Waaren kaufen im Verhältniß zu denen, mit welchen ſie ſelbſt ein⸗ 
getauſcht oder hervorgebracht wurden. 

Sind wohlfeile Metalle ein Vortheil für die Volkswirth⸗ 
ſchaft? Natürlich für diejenigen, die ſie zu Schmuck u. dgl. ver⸗ 
wenden wollen, denn durch alle wohlfeilen Güter wird die Bedürf⸗ 
nißbefriedigung vermehrt. In Bezug auf das Geld aber möchte 
man die Frage verneinen; denn der hohe Metallwerth vermindert 
ja das Geldbedürfniß, weil dabei jede Metallmenge verhältniß- 
mäßig mehr ausrichtet.*) Das Geld ſelbſt dient keinem Be- 
dürfniß. Zudem bringt das Sinken des Metallwerthes alle 


portirt zu werben. Abgeſehen hievon gilt ver Sab, daß immer nur Waaren 
gegen Waaren (außer Gelb) ansgetaufcht werben, wofür das Geld nur den 
Bermittler abgibt, auch zwilchen mehreren Ländern, und es ift Daher nicht ber 
Metallmerth, fondern der gegenfeitige Werth der Waaren; ber ihren internatio- 
nalen Umlauf und im Anſchluß daran zur etwaigen Ausgleichung auch den 
der Metalle verurſacht. 


*) Beſonders ſeit Hume (Essays part II. ess. 3.) iſt es üblich geworden, 
dem Geldreichthum und der Wohlfeilheit des Geldes jeden günſtigen Einfluß 
auf die Volkswirthſchaft eines Landes abzuſprechen. Wohlfeiles Geld, ſagt 
man, erhöht bald die Preiſe und dann hat die Nation blos den Vortheil (viel⸗ 
mehr Nachtheil), daß ſie mit höheren Ziffern rechnen und größere Geldſummen 
zählen, verpacken, verſchicken muß. Hume ſagt, wenn Großbritannien plötz⸗ 
lich über Nacht */, feines Gelbvorraths'verlöre, würden alle Preiſe jo ſehr 
finfen, daß alle Nationen englifhe Waaren kaufen und das entichwundene 
Gelb bald wieder zurüdbringen würden. Dies ift eine fo mechaniſche Auf- 
faffung der Gelbeirculation, daß man kaum glauben follte, fie habe fi im 
Ernfte aufftellen laſſen, und doch bat man fie feit jener Zeit als eine der wich- 
tigften Errungenschaften ver Wifjenichaft betrachtet. Selbft Rau (TS 272.) 
erkennt vermehrten Gelbzuflüffen nur eine anfängliche günftige Wirkung 
auf ben Gewerbfleiß zu, wobei er aber die großen Vortheile, die mit einer 
Steigerung der Production und bes Umlanfs in Folge der Vermehrung und 
Berftärkung der Productivfraft des Landes verbunden find, gänzlich unbeachtet 
läßt. Die bereitwillige Aufnahme jener Theorie läßt fich nur dadurch erflären, 
daß fie als eine vermeintlich Scharfe Waffe gegen das Mercantiljuftem angejehen 
wurde, dem man lange Zeit allen und jeden Werth abzufprechen beflifien war. 
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biefenigen in Nachtheil, welche fire Gelobezüge einnehmen; alfo 
befonders Beamte und Penſionirte; denn der Staat ift gegen 
Niemanden zäher als gegen dieſe. Allein man muß bagegen 
beventen, daß wohlfeile Production irgend einer Waare gleichbe- 
beutend iſt mit einer Erſparung an Arbeit und Capital, alfo einer 
Vermehrung der Probuctivfraft des Landes gleichlommt; es 
können alfo mit viefem Ueberſchuß mehr andere Waaren probucirt 
werben, bie Bebürfnißbefriebigung fteigt, während fie durch theure 
“Metalle finkt. Diefer Vortheil ift aber höher anzufchlagen als 
bie Verminderung des Geldbedürfniſſes, fchon deswegen, meil 
dieſe durch fchnelleren Gelpumlauf und Ausbildung des Credits 
viel wirffamer herworgebracht wird. Die Vermehrung ver Pros 
duction bewirkt an fich fchon einen fchnelleren Umlauf; und da 
bie gefteigerte Production auch die Quantität der Umlaufsgegen- 
ftände vermehrt, alfo das Geldbedürfniß erhöht, fo ift Har, daß 
biejer Aufſchwung ver Volkswirthſchaft um fo vafcher und ftärker 
vor fich gehen muß, je wohlfeiler das wefentliche Ergänzungsmittel 
biezu, das Geld, befchafft werben Tann. Wohlfeiles Geld wirkt 
alfo in doppelter Hinficht äußerft vortheilhaft, in Bezug auf bie 
Production und auf den Umlauf; aud die Einfommensumfjäge 
werben erleichtert, die Vertheilung des Einfommens alfo gründ- 
licher und wirtbichaftlicher bewerfftelligt, als da, wo ber hohe 
Preis des umlaufenden Mediums vielfach zu Naturalumfäten (in 
Lohn, Rente) drängt. Werner find die Verluſte durch Abnutzung, 
Berlieren 2c., die Koften der Verzinfung um fo geringer, je weniger 
Werth in den einzelnen Metallftüden ſteckt. Wohlfeile edle 
Metalle, wo fich eine blühende Inpuftrie ihrer bemäch— 
tigt, bringen alfo unberechenbare Vortheile über ein Land. Außer⸗ 
dem fchafft pie Wohlfeilheit ver edlen Metalle einen beträchtlichen 
Reſervefond nicht nur in Schmudjachen, Geräthen 2c. zc., ſondern 
auch in Bezug auf den Geldkauf von Waaren aus folchen Ländern, 
wo der Geldwerth noch höher fteht.-*) 


*) Auch in finanzieller Hinficht, insbeſondere zur Aufnahme von Staats⸗ 
ſchulden und zur Beftreituug von Kriegstoften, verdient die Wohlfeilheit des 
Geldes unbebingt den Vorzug, wie Thon Büſch bemerkte. (Gelbumlauf, 
V.8 14) 
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Hieraus ergibt fich nun, daß hohe Geldpreiſe Die Begleiter 
ſehr verfchiedener wirthfchaftlicher Zuſtände fein fönnen. Sie 
tönnen berrühren von hohem Gebrauchswerth, oder von hoben 
Productionstoften in Folge der Wirkungen des Rentengeſetzes; 
oder auch von geſunkenem Metallwerth. Der erfte Fall zeigt an 
fich Schon einen hohen wirtbichaftlicden Kortfchritt an und beweift, _ 
daß ber Luxus hoch gejtiegen fein muß; ebenfo ber vritte, ver das 
Kennzeichen einer vermehrten Wirkfamfeit der Probuctiofräfte ift. 
Der zweite Fall ift ein nachtheiliger Zuftand, weil er Die Bedürf⸗ 
nißbefriedigung ſchmälert; nach den obigen Betrachtungen über 
bie Preisftrömungen kann er jepoch nur bei einzelnen Waarengat- 
tungen vorkommen. Iſt der Werth des Metalis wirklich ge- 
junfen, jo müfjen vie Preife aller Waaren im Verhältniß geftiegen 
fein, und bies, beſonders die dauernde Preisfteigerung der Roh—⸗ 
. ftoffe, Lebensmittel und ver Arbeit, ift ein äufßeres Merkmal 
dieſes Falles. Aber es kann nicht durchgehende mit practiſchem 
Erfolg benußt werben, weil die meiften Waarenpreife in Folge der 
Schwankungen des Gebrauchswerthes und der Koften ſtets der 
Richtung und dem Umfang nad) in verfchiedener Art wechfeln. 


8 50. 
Geſchichte der Edelmetalle. 


Aus dem Altertum kann man in Bezug auf die Preiſe und 
ben damit zufammenhängenvden Werth der Evelmetalle wenig be- 
richten ; die Nachrichten find zu dürftig und unzuverläffig. Gleich⸗ 
wohl weiß man, daß das Alterthum fehr veich war an edlen Wie- 
talfen, die großentheils aus Afien famen, weniger aus Europa; 
doch gab es in Macedonien viel Gold und beſonders in Spanien 
viel Silber. Im Ganzen kann man annehmen, daß das Alter- 
thum mit ‚feinen Metalfreichthümern nicht fertig zu werben ver- 
mochte. ‘Die VBerhältniffe waren einfach, die Preiſe ver gewöhn⸗ 
- lichen Zebensbebürfniffe können unmöglich hoch gewefen fein, ver 
Handelsverkehr war großentheild Tauſchhaudel. Daher kommt 
es, daß im Alterthum das Schagfuften fehr zu Haufe war. Be— 
kannt find bie großen Schäße der perfifchen,, indiſchen, egyptiſchen 
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Sönige;, au in Tempeln wurbe viel Gold und Silber nieber- 
gelegt, und manche derſelben wurden dadurch zu fürmlichen Metall⸗ 
banfen. „Der Tempelzu Delphi erhielt jährlich, unter dem Schute 
Apollo's, beträchtliche Summen zu Depofitum von Privatperfonen 
und Stabtgemeinden. Die Priefter, veven Vortheil es war, daß 
das Gold fih an ihren Altären aufhäufte, ermunterten dieſe 
Hinterlegungen und jo wurde der Tempel zu Delphi eine in ganz 
- Griechenland anerkannte Depoſitenbank.“ (Blanqui.) Wurden 
dann biefe großen Metallmaſſen in Folge außerorventlicher Ereig- 
niſſe auf einmal in ven Verkehr gebracht, fo konnte ein Sinfen 
ihres Werthes, folglich eine Erhöhung ver Preiſe nicht ausbleiben. 
Solcer Preisumwälzungen werden manche berichtet; 3. B. aus 
dem Sabrhundert nach dem peloponnefifchen Kriege, in Folge ver 
Entleerung des perikleiſchen Schaßes, der Subfipienjennungen des 
Perierfönigs und der Plünverung vieler Tempel. (Roſcher.) 
Auch in Rom hatte der enorme Geldzufluß unter Auguftus aus 
ber reichen egyptiſchen Kriegsbeute eine Verbopplung des Preijes 
der Grundſtücke und ein vorübergehendes Sinken des Zinsfußes 
(8 94.) zur Folge. 

Während man in der römischen Kaiferzeit ein allmähliches 
Sinten des Metallwerthes wahrnimmt, wobei jedoch eine ent⸗ 
ſprechende Preisfteigerung auch von Seiten ver Waaren- jelbit, 
megen erhöhter Koften 2c. nicht zu vergeſſen bleibt, fteigt im Mittel⸗ 
alter ihr Werth durchaus und beträchtlich. Vieles von dem, was 
den Verheerungen der Völferwanderung entronnen war, wurde 
vergraben, Gewerbfleiß und Handel lagen gänzlich darnieder; zu⸗ 
best wanderten viele Metalle in ven Orient, nach Indien, China, 
um ben Luxus der Großenhzu befriedigen, und bie Minenproduction 
war ſehr unergiebig.. Nach Jacob hatten beim Sturz des römi⸗ 
ichen Reiches nur noch ca. 168 Mill. Pfd. Sterl. circulirt und 
betrug die mittlere Ausbeute aus den europäifchen Minen im 
Zeitraum non 800 — 1500 nur ca. 2 Mill. Fr., fie war aber be- 
deutend ſtäärker zu Ende als zu Anfang dieſes Zeitraums, alſo 
muß in ben eriten Jahrhunderten ver jährliche Zufluß viel unbe- 
beutenber gewefen fein. 

Hieraus erklären fich die auffallend niedrigen Geldpreiſe des 
Mittelalters; allmählich aber machte ſich ein bedeutender Gelb- 
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mangel fühlbar in allen Staaten Europas, mit Ausnahme ver . 
italieniſchen Städterepublilen, welche durch ihren ausgebreiteten 
Handel ſich am leichteften aus dem Orient verjorgen fonnten. 
Alle Schriften jener Zeit find voll von überlauten Klagen über 
ven Luxus der Großen, vornehmlich des Elerus, der vollends alles 
Gold und Silber aus dem Lande treibe. 

Da fam denn die Entdeckung Amerilas (1492) fehr gelegen. 
Man darf annehmen, daß anfangs die aufgefunvdenen Silberjchäße 
feine große Veränderung in ven Preifen hervorbrachten, weil man 
ber Zuflüffe bepurfte, dieſe übrigens auch nicht fo jehr bedeutend 
waren, als man nach ven fabelhaften Schilderungen hätte glauben 
jollen. Europa war eben damals an ven Anblid größerer Silber⸗ 
mafjen nicht mehr gewöhnt. 

Nach Kolb wurden um 1500 jährlich gewonnen 1 Million 
Thaler an Gold und Silber, um 1550 jährlih 4 Millionen, um 
1600 jährlich 15 Mill. um 1650 jährlich 231/,, um 1700 jähr- 
lich 301/,, um 1750 jährlich 49, um 1800 jährlich 76, um 1850 
jährlich 1771/, MIN. 

Die Sefammtproduction wird von ihm in biefen viertehalh 
Jahrhunderten fo angenommen: 

Gold 3821 Millionen preuß. Thaler, 
Silber 7925 Br ” 12 
zuſammen 11,746 Milfionen, wovon der allergrößte Theil 
aus Amerika kam. 

Dazu Vorrath aus dem Mittelalter an Gold 80, an Silber 
200, zufammen 230 Millionen; im Ganzen mit obiger Ausbeute 
12,026 Millionen. Das Verbältniß des Goldes zum Silber 
betrug hierbei ven Werthe u) 33:67 und dem Gewichte nach 
3:97 9%. 

Es ift von Intereffe, bie Veränderungen ver Metalipreife 
feit der Entdeckung Amerikas bis auf bie neuejte Zeit zu verfolgen. 
Zu Anfang fcheinen, wie bemerkt, die neu erlangten Schäge noch) 
feinen Einfluß auf den Werth gehabt zu haben; fie waren im Ber- 
hältniß zum Bedarf zu unbedeutend und es wurden auch pie Minen 
in Mexiko und Peru noch mit zu großen Koften, namentlich des 
Holzes wegen, gebaut. Erſt nach Auffindung ver reichen Minen 
zu Potoft (1545) und in Folge ver wichtigen Erfindung des Spa- 
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niers Medina (1557), das Silber anftatt mittelft des bisher an- 
gewendeten Schmelzprozeifes auf nafjem Wege, durch Amalgamt- 
rung, auszufcheiden, begann ein rapides Steigen aller Breife. In 
Paris koſtete der Hectoliter Weizen, ftatt wie früher 14—16 
Gramm Silber, das 2—Sfache; die franzöfifchen Weizenpreife 
ftiegen pro Setier von 4,08 heutige Br. in 1450—1500 auf 
11,26 Sr. in 1521— 1540, auf 32,51 Fr. in 1581—1600 (Gar- 
nier); bie nieberfächjifchen Noggenpreije betrugen 1525—1550 
das doppelte wie 1475— 1500 (Roſcher.) In England ftiegen die 
Pachtſchillinge in jener Zeit um nahezu das breifache, von 5 en 
mehr als 14 Pfund Sterl. 

Wenn auch diefes enorme Steigen der Preife nicht allein aus 
dem Sinten des Metallwerthes, fondern auch aus häufigen 
ſchlechten Ernten und namentlich aus den eingeriffenen Münzver⸗ 
ichlechterungen von Seiten ver Regenten zu erklären ift, jo bleibt ' 
boch der hohe Einfluß des vermehrten Metallzuflufies unverfenn- 
bar. Die Berichte aus jener Zeit find voll von Klagen über bie 
allgemeine Theurung aller Dinge, über welche man ſich wegen 
Unbekanntſchaft mit ven volfswirthfchaftlichen Gejegen noch feine 
Rechenichaft zu geben wußte. Es muß eine Verwirrung aller 
Geldverhältniſſe eingetreten fein. 

Ungefähr 70 Jahre lang dauerte Diefes Uebermaß ver Metall⸗ 
zufuhren nach Europa; im zweiten Viertel des 17. Iahrhunderts, 
von 1620 an, hörten die überrafchenden Wirkungen allmäb- 
lich auf. Gewerbe und Handel hatten fich ungemein gehoben, 
der Lurus au an Metallwaaren beveutend zugenommen, bie 
Naturalwirthſchaft entwickelte fich immer mehr zur Geldwirthſchaft. 
Alles das abjorbirte. vie jährliche Metallausbeute und trug zur 
Befeitigung des Mißverhältniffes bei. Ueberdies wurde von 
jener Zeit an nicht num der Geldbedarf ausgebehnter, ſondern auch 
die Ausbeute jelbft verhältnigmäßig geringer. Von 1620—1700 
blieb aljo ver Geldwerth im Durchſchnitt ftationär. 

Bom Anfang bis zur Mitte des 18. Jahrh. macht fich ſogar 
ein Steigen des Metalipreifes bemerkbar, zu erflären burch bie 
relative. Abnahme ver Silbeyzufuhren und das ftete Wachjen des 
Bevarfes; bier beginnen nun auch fehon die Metallfenpungen 
nach Aſien, namentlich nach China und Indien, wichtig zu werben, 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 19 
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mit welchen Ländern fich ein «ausgebreiteter Handel entwickelte 
und deren Producte faft nur mit Metall bezahlt werben konnten. 
Nach der Mitte des 18. Jahrhunderts erneutes Sinken des 
Metalipreifes, bemerkbar am Steigen ver Getreibepreife. Es 
foftete 3. B. in England ver Hectoliter Weizen nah Macculloch 


1745—1755 : 14,86 Sr. = 66,87 an feinen Silbers 
1755—1765:17,58 „= 79,11 > 7 . 
1765-1775 : 2294 „ = 103,23 Pr ” „ 
1775—1785 : 2130 „ = %,85 5 F „ 
1785—1795 : 24,28 „ == 109,26 ii ” — 
I795 - 1805: 36,27 „ == 163,22 Pr u „ 


Dieſes Steigen, dem die übrigen Länder entiprachen, wurde 
hervorgerufen durch die bedeutend vermehrten Metallzufuhren aus 
Amerika. 

Währenn nah Humboldt (nouv. Espagne) im leßten 
Zehent des 17. Jahrh. die jährliche Ausbeute nur 4,387134 
Piafter betragen hatte, zwijchen 1730 und 1739 nur 9,052973 
Piafter, ftieg fie 

1750—59 auf 12,574960 Biafter 
1770—79 , 16,518173 „ 
1780—89 „ 19,350455 „ 
1790—99 „ 23,108021 


Die Metalleinfuhr nach Europa hatte nah Humboldt 
betragen zwiſchen 1500—1545 jährlih 3 Mill., 1545 — 1600 
11 Mill. 1600-1700 16 Mill., in ver erften Hälfte des 
18. Jahrh. 221/, Mill.; dagegen in ber zweiten Hälfte ſchon 
35,300000 Millionen Piaſter. Zu viefer hoben Steigerung 
trugen vornehmlich bei die reichen Silbergruben von Öuanaxuato, 
befonders Valenciana. 

Aber auch die Goldausbeute aus Brafilien war in dieſem 
Zeitraum ſchon ſehr beträchtlich; man ſchätzt fie von 1762 1773 
auf 12000 Kilogramme, d. i. 41 Millionen Fr. Werth. Weniger 
beträchtlich, aber immerhin nennenswerth, war auch die Goldge⸗ 
winnung in Nengranada und Chili. 

Im erften Viertel des 19. Jahrhunderts beginnen vie Metall⸗ 
preife wieber zu fteigen. Die blutigen Bürgerkriege in ven fpani- 
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ſchen Kolonien Amerikas, welche ſich vom Mutterland losriſſen 
und unabhängig machten, hinderte ſowohl die ununterbrochene 
Ausbeutung der Minen als auch die Zufuhren nach Europa. 
Dazu kamen die vielen Kriege in Europa, welche ein enormes 
Geldbedürfniß, namentlich in England (Subfivien) und Frankreich 
bervorriefen; auch wurde viel Gold und Silber vergraben. Mit 
bem Eintritt des allgemeinen Friedens hörten viefe Urfachen auf 
zu wirken, aber fie wurden durch eine andere erjegt, nämlich burch 
bie Nothwendigkeit, das während ber Kriege in ungeheuren Maſſen 
emittirte Papiergeld gegen Metall einzulöfen, namentlich in 
Frankreich. 

Seit dem zweiten Viertel des gegenwärtigen Jahrhunderts 
erſchöpften ſich dieſe Einflüffe, Handel und Wandel wurden be⸗ 
lebter, die Gewerbe, die Landwirthſchaft hoben ſich in ungekannter 
Weiſe, und man begann nun allmählich auch auf dem Continent 
das Creditſyſtem auszubilden und jo das höhere Bedürfniß nach 
Umlaufsmitteln zu paralyfiren. Seit diefer Zeit ift der Silber- 
werth fo ziemlich gleich geblieben; die allenfalls höheren Preiſe 
find durch den geftiegenen Lurus, die Vermehrung der Bevölkerung 
und der Nachfrage, und etiva mancher Productionstoften zu erklären. 
In England find vie Getreidepreife nach Aufhebung ver Zoll- 
ſchranken fogar gefunten. 

Dagegen find in Bezug auf das Gold in der neueſten Zeit 
Ereigniffe eingetreten, deren Wirkungen fich noch nicht mit Sicher- 
beit überblicken Lafjen, jedenfalls auch noch nicht: vollftändig zu 
Tage getreten find. 

"Schon die Goldgewinnung aus dem Ural» und Altaigebirge 
in Rußland war fehr beträchtlich; fie betrug 1840 9046, 1843 
ichon 20,339, 1847 28,521, 1856 noch 25,000 Rilogramme. 

Weit wichtiger aber iſt die Entvedung der Golpgruben in 
Californien 1848, dann in Auftralien 1851. “Die beclarirte 
Goldausfuhr von dort betrug nach zuverläffigen Angaben 
(Soetbeer): 


ım* 


; aus Californien und 
aus Kalifornien aus Bictorla - Bictoria zufanmen 


Werth 
Thaler 


Gewicht Werth Gewicht Werth Gewicht 
Pfund Thaler Pfund Thaler Pfund 


3,910,000 

73,140,000 

84,640,000 

64,400,000 

14,980,000 

80,500,000 

14,060,000 

61,180, ' ' 

54,280,000 | 245,400 | 112,884,000 
1848: 60 | 1,622,900 | 746,534,000 | 1,389,500 | 639,170,000 | 8,012,400 | 1,385,104,000 








Rechnet man hiezu einen- verbältnigmäßigen Zufchlag für die 
nicht declarirten Goldexporte aus Californien und Auftralien, 
ſowie die Ergebniffe der fonftigen Golngewinnung in den übrigen 
Zändern, jo wird man die gefammte Zunahme ver Golbgewinmung 
in den zwölf Jahren von 1849 bis 1860 auf einen Totalbetrag 
von ungefähr fünf Millionen Pfund Gold, oder einen Werth von 
2300 Millionen Thaler veranfchlagen dürfen. Das durchichnitt- 

liche Verhältniß der jährlichen Gold- und Silbergewinnung in den 
legten zwölf Jahren war, verglichen mit demjenigen in früheren 
Perioden: 





um 1800 48,000 1,700,000 22,000,000 51,000,000 
um 1846 90,000 1,500,000 41,000,000 45,000,000 
1849—60 400,000 2,100,000 184,000,000 63,000,000 











Es liegt nahe, bei dieſer beifpiellofen Vermehrung des Gol- 
des eine ähnliche Preisrenolution zu befürchten, wie fie nach der 
Entdedung Amerikas in Folge der Silberzufuhren ftattfand. Die 
Anfichten über dieſen Gegenftand find gegenwärtig noch getheilt. 
Jedenfalls kann man bis jetzt eine nennenswerthe Goldentwerthung 
noch nicht behaupten, wenn auch eine noch Länger in dem bisherigen 
Verhältniß fortpauernde Ausbeute eine ſolche Beſorgniß vielleicht 
mebr begründen würde. Allein die Verhältniffe find heutzutage 
ganz andere als zur Zeit ver Entvedung Amerikas. Damals war 
ver Metallvorrath Europas Hein, fo daß beträchtliche Zuflüfle die 
beftehenven Preisverhältniffe in viel höherem Grave ergreifen 
mußten; je größer die bereit vorhandene Metallmenge ift, deſto 
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größere Zufuhren find nothwendig, um ein bemerkbares Mißver⸗ 
hältnig zwiſchen Angebot und Bedarf zu veranlaffen. Auch find 
unfere Gewerbs- und Hanbelsverhältniffe völlig verfchieben. 
Während ver Handel damals noch fehr unentwickelt, faft 
nur auf den Orient beſchränkt war, wird jegt ein enormer Handel 
zwiſchen allen heilen ver Welt getrieben, alle Länder haben regen 
Gewerbfleiß, produciren und conjumiren viel mehr, und befonvers 
ift auch in der Landwirthſchaft ver Gebrauch des Geldes viel aus- 
gedehnter an die Stelle des bloßen Naturaktaufches getreten. 
Im Mittelalter war dagegen der größte Theil des Verfehres 
Tauſchverkehr, in Folge der grundherrlichen und Lehensverhältniſſe. 
Auch muß man bedenken, daß Amerika, Auſtralien, Afrika jetzt 
ſelbſt ein bedeutendes Geldbedürfniß entwickeln, wovon allein ſchon 
große Metallmaſſen verſchlungen werden. Einen Anhaltspunkt 
findet man darin, daß zur Zeit der Entdeckung Amerikas in den 
großen italieniſchen Handelsſtädten ſich die Silberentwerthung im 
Vergleich zu den übrigen Staaten Europas viel weniger geltend 
machte, weil, in ähnlicher Weiſe wie bei uns jetzt, ihr Geldvorrath 
und Gelbbedarf größer war. Daß die Bevölkerung in geringerem 
Verhältniß zunahm, als die Goldzuflüffe, ift von feiner Bedeu⸗ 
tung; denn die Höhe der Waarenpreife und die Summe ber 
Zanfchgefchäfte find das Entſcheidende. In England ift von 1851 
bis 1860 die Bevölkerung um ca. 10 9/, gewachfen, dagegen das 
Gold zu einem Mehrbetrag von 40 %/, in ven Heinen Verkehr ge- 
drungen, ohne daß fich irgendwie eine Verminderung feines Wer- 
thes berausgeftellt hätte. Es zeigt biefes eine ſehr bedeutende 
Berbefferung in ver wirthichaftlichen Lage ver großen Mehrzahl 
des Volkes an, namentlich auch ein Steigen bed Arbeits- 
lohnes. Endlich ift auch der Verbrauch der edlen Metalle für 
ven Luxus und zu technifchen Zwecken einer enormen Steigerung 
fähig und dem fortwährend zunehmenden Reichthum nicht unzu- 
gänglich.*) Ä 


*) Newmarch (in Tooke's Geſch. der Preife VII.) gelangt nad) 
langen Uuterſuchungen und ftatiftifhen Erhärtungen zu folgenden Haupter- 
gebniflen: 1. Es wird jetzt viermal fo viel Gold jährlich probueirt als bie 
1848. 2. Der Gefammtoorrath von Gold hatte fich bis Ende 1856 um '/«, 
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Was ſchließlich pas Werthverhältniß zwiſchen Gold und 
Silber betrifft, ſo wird daſſelbe durch die allgemeinen Gründe be⸗ 
ſtimmt, alſo vornehmlich durch den Gebrauchswerth und die mitt⸗ 
leren Productionskoſten. Aus beiden Urſachen beſitzt bekanntlich 
das Gold einen viel höheren Werth als das Silber, allein es 
kommen hiebei manichfache Veränderungen des Grades vor. Im 
Alterthum ſtand das Verhältniß durchſchnittlich wie 1:10—12; 
ebenfo im Mittelalter. Das heißt alſo, 1 Pfund Gold war ſoviel 
werth wie 10--12 Pfund Silber. Zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts ftieg das Verhältniß in Folge der amerikaniſchen Silberans- 
beute auf durchſchnittlich 1: 13, und bis Ende jenes Jahrhunderts 
auf 1:15,4. Die gefetlichen Wertbbeftimmungen find gegen- 
wärtig 1: 15,5 (Frankreich) und 1:15,98 (Nordamerika). Das 
thatfächliche Werthverhältniß ſcheint ſich aber in Wirklichkeit in 
nenefter Zeit zu Gunften des Silbers zu neigen. 

Nah Spetbeer betrug das Werthverhältniß des Golves 
zum Silber, nach den Londoner Silberpreifen berechnet, durch⸗ 
ſchnittlich 

1831—1850 : 15,78 

1851-—1860 : 15,35 
d. 6. das Gold ift gegen Silber um 2,7 0/, weniger werth gewor⸗ 
den. Eine Veränderung, vie freilich auch durch den gefteigerten 
Silberbebarf, befonvers zu Sendungen. nach Afien und durch bie 
Annahme ver Silberwährung in Holland (1830) erflärt werben 
kann, jo Daß. nicht eine Verminderung bes Goldwerthes, fondern 
eine Erhöhung des Silberwerthes vorläge; nach Soetbeer ift 
auch ver Silberpreis in London von 1851—1860 gegenüber dem 
Zeitraum 1841—1850 um 31/, %/, geftiegen- 


3. die Goldeireulation um !/; vermehrt. 4. Arbeitspreife (Löhne) haben um 
15 — 20 °/, zugenommen, bejonders ber Preis der gemeinen Handarbeit. 
5. Berboppelung bes Exports und bes ganzen Geſchäftslebens feit ben Gold⸗ 
entbedungen und in Folge verjelben. 6. Wahrfcheinlich feten die Preife un AU- 
gemeinen nicht auf Die Dauer afflcirt worden. 





V. Dom Gredit. 


1, Som Credit im Allgemeinen, 
8 51. 


Weſen und Doransfehungen des Credits. 


Bei ver bisherigen Betrachtung des Güterumlaufes haben 
‚ wir immer ftillfchweigend worausgefeßt, vaß die Taufchgeichäfte, 
mittelft deren ber Waarenumfat bewerfftelligt wird, auch wirklich 
beiderſeits vollzogen werben, daß aljo jene Taufchpartei das ihr 
nach den Gefegen des Preifes zufommende Werthäquivalent, ei 
e8 in einer beftimmten Menge von befonderen Producten, fei e8 
in einer Summe Geldes, unmittelbar nach dem Abfchluß bes 
Zaufchgefchäftes übertragen erhalte. Allein nicht immer, ja man 
kann fagen nur in ven wenigften Fällen, ift piefes in ver That fo; 
viel häufiger bleibt eine Partei mit ihrer Leiftung oder Gegen- 
leiftung im Rüdftande, jo daß Alles, was die andere Partei zu— 
nächſt aus dem Gefchäfte erhält, nur in einem rechtlichen Anspruch 
auf künftige Nachletftung des verfprochenen Gegenftanves befteht, 
wozu dann noch ein weiterer Anfpruch auf Vergütung des Inter: 
eſſes kommen kann, das durch ven gewährten Zablungsaufjchub 
dem nachfichtigen Gläubiger entgeht. Diefe letztere Vergütung 
braucht aber nicht immer geftundet zu werben, vielmehr kann fie 
ber feinerfeits erfüllende Eontrahent fofort an feiner Leiftung in 
Abzug bringen, in welchen Falle eine — gefeglich nicht felten 
zu Gunſten Eurzfichtiger Schulpner unterf agte — Borausnahme 
des Intereſſes vorliegt. 

Diefer freiwillig geftattete Aufſchub einer Schuldtilgung ift 
der Eredit.*) Er gibt, wie man fieht, „bie Befugniß, über 


*) Serr Dankwardt (Nationaldkonomiſch⸗civiliſtiſche Studien &. 36.) 
verfteht unter Erebit das Vertrauen, d. h. das Gefühl der Sicherheit, baß «ein 
Werth, den man anfzuapfern im Begriffe fteht, nicht verloren gehen, ſandern 
eniweber in derſelben ober in einer anderen Form zurückkehren werbe, — 
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fremde Güter gegen das bloße DVerfprechen des Gegenwerthes 
zu verfügen” (Roſcher), und beruht auf dem ſtillſchweigen⸗ 
den Bertrauen, daß biefes Deriprechen zu rechter Zeit auch er- 
füllt werde. 

Creditgeſchäfte können in der manichfaltigften Weife vollzogen 
werben. So in einfachen Darleihen mit over ohne Verzinſung 
(weshalb die Definition Schäffle’s als Nutzungskauf zu enge 
ift), in dem Vermiethen von Gebäuden, Verpachten von Grund— 
ftücen, Ausleihen von Büchern, Muſikalien und anderen Gegen- 
ftänden zu beliebigem Gebrauche, in dem Ankauf von Forberungen 
mit fpäterer Verfallzeit, in Vorauszahlungen oder Stunbungen 
von Raufpreifen, kurz in allen werthvollen Leiftungen, jet es von 
Sachen over Arbeiten, gegen fpätere Bezahlung. Weberall, wo 
Iemandem ein Werth anvertraut wird, — daher ver Name von 
credere, glauben, vertrauen, — für welchen nicht jofortiger Er- 
fat erfolgt, ift ein Erebitgefchäft vorhanden. 

Die Vorausſetzungen des Credits find im Allgemeinen fol- 
gende zwei Umftänbe: 1. vie Fähigkeit und 2. der Wille des 
Schuloners, feine ſchuldige Gegenleiftung zu rechter Zeit zu er- 
füllen. Wo dieſe Vorausſetzungen nicht bereits vorhanden find, 
fan, orventlicher Weife, ein Credit nicht gewährt werden; bas 
Geſchäft würde entweder in eine Schenfung over in ein Hazarb- 
fpiel übergehen, e8 wäre fein Tauſch mehr. 

Die Zahlungsfähigfeit des Schuloners braucht natürlich 
nicht im Zeitpunft des Gefchäftsabfchluffes vorhanden zu fein, es 
genügt, wenn ver Schuloner feine Verpflichtung zur Zeit ver 
Fälligkeit erfüllen kann, wozu er ja gerabe durch die Creditgewäh⸗ 
rung nicht felten erjt in ven Stand gefegt wird, indem er mit 
Hülfe des erhaltenen Werthes productive Kräfte — Arbeitskraft, 
Kapitalien — entwidelt oder erwirbt, die ihm außerdem verfagt 
gemwejen wären. Der Zahlungswille dagegen würde zwar auch 
zur Berfallzeit genügen, allein folche moralifche Eigenfchaften 
laſſen fich nicht nach Belieben ablegen oder aneignen; daher kann 


Demnach ift alfo Das Bertrauen eines Kochs, ber Mehl, Eier, Holy ꝛc. ꝛc. 
opfert mit ber Sicherheit, daß bieje Werthe in ber Form eines Kuchens wieber 
zurüdtehren werben, — Erebit. 
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zwar wohl eine völlig vermögenslofe, keineswegs aber eine als 
unredlich erkannte Perſon Credit finden. 

Die Fähigkeit, eine Schuld zu bezahlen, findet offenbar eine 
geringe Stütze an dem Beſitz werthvoller Gegenſtände auf Seiten 
des Schuldners, denn dieſer Beſitz kann in der kürzeſten Zeit ver- 
fchleubert oder verfchlechtert werden. Der auf jener Boraus- 
ſetzung wefentlich beruhende Pfanberevit ift daher eine bedeutende 
Beſchränkung für das Creditnehmen. Weit wichtiger ift bie 
Wähigfeit des Schuloners, ven Credit zu verwerthen, d. h. bie 
Dbjecte deffelben ununterbrochen mit Gewinn zu reprobuciren. 
Diefe Fähigkeit hängt aber von dem Befig und von der probuctiven 
Berwenbung von Süterquellen ab; daher man einem arbeitfamen, 
ftrebfamen Producenten viel lieber Credit gewährt, als einem 
Reichen, der das Erhaltene nutlos verſchwendet. Nur unehren- 
bafte, liftige Leute pflegen aus der leßteren Art des Creditgebens 
eine unfaubere Quelle ver Bereicherung zum Ruin leichtfinniger 
Schuldner zu machen. . 

Die Erevitfähigkeit ift daher, außer der vechtlichen Gefinnung 
des Schuldners, bebingt 1. durch perfönliche Arbeitskraft, 2. durch 
Kapitalbefit, 3. durch fonftige Erwerbshoffnungen veffelben; 3. 2. 
Erbrechte, Beſitz vortheilhafter Lottoprämien, auch durch ven 
Credit, den Jemand bei Anveren befitt, durch Ausficht auf Sr 
Heirath u. dgl. 

Hiernach tft der Erevit nichts Willfürliches oder Zufällige, 
fondern die nothwendige Frucht der Wirthichaftlichkeit und des 
blühenden Zuftandes der Unternehmungen; jeve Unternehmung, 
jede Wirthfchaft erzeugt fich unter den nothwendigen Voraus⸗ 
feßungen ihren verhältnigmäßigen Credit und ebenfo jede Volks⸗ 
wirthichaft als ein Ganzes. Denn wie wever Arbeitsfraft noch 
Capital iſolirt zu bedeutender probuctiver Wirkſamkeit fich erheben 
fönnen, jo hängt auch ver Geſchäfts⸗Credit einer Berfon von dem 
geveihlihen Zuſammenwirken der probuctiven Kräfte in ver 
Unternehmung ab; und da jede Unternehmung ein organifches 
Glied des Ganzen, mithin in feiner Lebensfähigkeit von der aller 
anderen Glieder des Wirthſchaftskreiſes bedingt ift, fo beruht der 
Credit porzugsweife auf ber die Blüthe jeder Einzelunternehmung 
bebingenden Blüthe des Ganzen. Die Crepitfähigfeit ift baber 
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nicht blos Wirkung, ſondern auch Urſache; ein Credit ſtützt den 
Anderen. Die ſolideſten, feſten Häufer find die breite Grundlage 
dieſes leider manchmal zu ſchwindelhafter Höhe aufgeführten 
Baues. Die wirthſchaftliche Bedeutung des Credits liegt daher 
in einem gewiſſen Verhältniß enger Verbundenheit und Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Unternehmungen, welche die Umlaufsfähigkeit ihrer 
Producte mit allen dazu gehörigen günſtigen Wirkungen in hohem 
Grabe erhöht. Credit, kann man daher ferner fagen, iſt Beſchleu⸗ 
nigung und Sicherung des Umlaufs. Ein bezeichnendes Product 
dieſes allgemeinen Landescredits iſt z. B. die Banknote (8 68). 

Wenn ſich der Creditgeber lediglich auf den guten Willen 
ſeines Schuldners verläßt, ſo beſteht für ihn die Gefahr, daß ſein 
Vertrauen nicht ſelten getäuſcht wird, entweder weil dieſer abſicht⸗ 
lich ſich ſeiner Verbindlichkeit zu entziehen ſucht oder doch die 
Höhe derſelben beſtreitet, oder auch weil er bis zur Verfallzeit Die 
Mittel zur Abtragung der Schuld verloren hat. Der Gläubiger 
begnügt fich daher nicht immer mit dem bloßen Werfprechen ver 
künftigen Zahlung — Perſonalcredit, — ſondern verlangt häufig 
noch eine beſondere Sicherheit für fein Guthaben (Realcredit, 
satisdatio) ; entweder fo, daß eine andere zahlungsfähige Perſon 
für ven Fall ernangelnder Zahlung gutſteht (Bürgfchaft), over 
jo, daß ein beftimmter Vermögenswerth fofort dem Gläubiger als 
Befrievigungsobject rechtlich gefichert wird, was man gewöhnlich 
unter Realcrebit verfteht, theils durch Befizübertragung (Fauſt⸗ 
pfand), theils durch Conſtituirung eines binglichen Rechtes an 
umbeweglichen Sachen (Hypothek), fo daß er gegen jede Nechtshe- 
nachthetligung feines Schulpners geſchützt ift, indem biefer ert- 
weder bie factifche oder doch die vechtliche Verfügung über den 
verpfändeten Gegenftand verliert. Da jedoch auch der Bürge in 
Bermögensverfall gerathen und das Pfand in feinem Werth ver- 
ſchlechtert werben kann, fo tft die Ausſicht, allenfalls auch gegen 
ven Willen des Schulpners fich bezahlt zu machen, beim Real⸗ 
credit kaum in ftärlerem Grave vorhanden, als beim ſog. perfone- 
fen.*) Die fegensreichen Wirkungen des Credits beruhen aljo 


*) Unrichtig ift die Meinung des Hrn. Dantwarbt, daß ber Nealcredit 
fein Erebit, vielmehr ein Austaufch von Werthen fei; der Hypothekſchulbuer 
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viel weniger auf ver rechtlichen, als auf ber thatſächlichen Sicher⸗ 
heit des Gläubigers, nämlich auf ver Arbeitskraft oder dem 
Capital und den wirtbfchaftlichen Verhältniſſen des Schulpners 
überhaupt. Auch eutfpricht ver Berfonalcrebit mehr dem Bepürf- 
niß einer größeren Beweglichkeit ver inpuftriellen Geſchäfte. 

Wenn man fich dieſes klar vergegenwärtigt, gelangt man 
leicht zu einer tieferen Anfchauung von ven Örundlagen bes ganzen 
Grebitwejens in einem Lande. Die Blüthe des Credits wird in 
geradem Verhältniß ftehen zur körperlichen, geiftigen und fittlichen 
Züchtigfeit feiner Bewohner, zu ihrem Gemeinfinn, zur Menge 
und Einträglichleit feiner Capitalien, zur Blüthe feiner Wifjen- 
ſchaften und Künfte, insbeſondere der technifchen, zur Sicherheit 
und Rafchheit feiner Rechtspflege, zur Pünktlichkeit und Stetigfeit 
ver Zahlungen, zur Deffentlichfeit ver Erebitzuftände, zur gefun- 
ven Entwidlung feines focialen und ftaatlichen Lebens überhaupt. 
Nur in freien Staaten kann ſich ein blühender Credit entfalten, 
in rechtlofen feheint der Despot der einzige Crebitgeber zu fein, 
fein Unterthan ift des anderen und feiner felbft ficher. 

Die Erebitbeziehungen erftredden fich jehr Häufig nicht blos 
auf zwei, ſondern auf mehrere, ja viele Perfonen zufammen, wo⸗ 
burch fie oft zu einem fehr verwidelten, Taum zu entiwidelnven 
Knäuel werden, z. DB. im Wechjelverfehr, im Disconto- und Zettel- 
wefen, in ver Scontration. Man muß alſo das Wefen des Erebits 
‚immer feft vor Augen behalten. 


behalte fein Gut in conoreto und -verlanfe es in abstracto. Diefe Meinung, 
bie übrigens auf Die verzinsliche Hypothelenſchuld nicht einmal ben concreten 
oder abftracten Schein einer Anwendung leibet, beruht auf einer Verwechſe⸗ 
lung zwiſchen Werth und Sade. Der Hypothekenſchuldner behält wielmehr 
neben ber Sache den vollen Productionswerth feines Pfaubs, jogar ver Fauft- 
pfandſchuldner häufig den Conſumtionswerth; wenigftens erhält dieſen ber 
Glauͤubiger nicht, denn er darf das Pfand nicht confumiren. Mit demſelben 
Rechte könute man jagen, auch ber Berfonalcrebit if fein Erebit, denn ber 
Gläubiger gebe fein Gut in oonoreto fort und behalte es in abstracto. Zu 
welder Nivellirung käme man mit biefer Sucht, den reichen Inhalt des Lebens 
in einige wiſſenſchaftliche Begriffe zu ziwängen | 


S 52. 


Wirkungen des Credits. 


Es tft leicht, fich über Lord Pinto's Meinung luftig zu 
machen, daß der Credit, wie Capital, neues Vermögen fchaffe. 
Allerdings ift der Credit im Allgemeinen feine Güterquelle, bringt 
aus fich ſelbſt Nichts hervor, er ift ja nur ein Nechtsverhältniß 
und bewirkt zunächſt nur eine andere Vertheilung des Beſitzes 
unter ven Gliedern einer Nation, als fie ohne ihn ftattgefunden 
hätte. Würde man eines fchönen Tages alle Forverungen und 
Schulden in einem Lande aufheben, fo würde allerdings Die Menge 
ber Güter in bemfelben weder vermehrt noch vermindert, das 
Bermögensinventar der Nation würbe im gegebenen Augenblic 
biefelbe Ziffer darftellen. Allein mit diefem allgemeinen Wefen 
bes Credits ift die concrete Crevitfähigfeit nicht zu verwechſeln, 
welche fich eine beftimmte Unternehmung vermöge ftabiler Soli- 
bität und Vertrauenswürbigfeit erworben hat. Die Fähigfeit, 
jofortige Zahlungen unterlaffen und bis zu einem gewiljen Grad 
über frembes Vermögen nach Ermeffen verfügen zu können, ift 
offenbar ein ideelles Product, eine wohlerworbene Frucht ver 
Wirthfchaftlichkeit und als folche auch mit propuctiven Wirkungen 
beffeivet. Der Erevit in dieſem Sinne ift unzweifelhaft eine 
Productivfraft von einem bejtimmten berechenbaren Betrage, deren 
Erfolg fich in vermehrtem Gefchäftsgewinn äußert. Wer imma- 
terielfe Capitalien anerkennt, muß auch dem concreten Unterneh- 
mungscerebit eine Stelle unter ihnen einräumen*). Aber auch ber 








*) Man beruft fih gewöhnlich gegen dieſe Anſicht Darauf, daß Die äußeren 
Zeichen des Eredits, wie Wechſel, Banknoten, nach erfolgter Einlöſung fofort 
wertblos werben. Allein abgefehen davon, daß e8 jonberbar Icheint, Die Exi- 
ftenz eines Dinges zu läugnen, weil e8 eine Eriftenz von begrenzter Dauer 
bat, liegt hier eine Verwechſelung von Urfache und Wirkung vor. Die Eredit- 
kraft liegt nicht in jenen Papieren, fondern in ber Fähigkeit, ſolche Bapiere 
mit gleicher Wirkung wie baare Zahlmittel zu gebrauchen. Product des Ere- 
dits find nicht Diefe Papiere, in bie er fi) augenblidlich kleidet, jonbern bie 
Gewinne, Die aus den mit ihrer Hülfe zu Stande gebrachten Gefchäften ge- 
macht werben, und joweit er reicht, kann er jederzeit in neuer Form fich wieder 
bethätigen. Inſofern ber Erebit fein reales Dafein in äußeren Zeichen, wie 
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Credit im Allgemeinen, als gefellfchaftliche Kraft betrachtet, tft von 
den günftigften Wirkungen für die productive Fähigkeit begleitet. 
Diejenigen, welche auf die Summe der Güter fo großes Gewicht 
legen, vergeflen doch, daß der Reichthum nicht von der Summe, 
fondern von ver probucetiven Kraft des Vermögens abhängt (Lift), 
daß eine andere Vertheilung auch eine andere Verwendung bes 
Vermögens zur Folge haben wird, daß namentlich das Capital an 
und für fich eine reine Abftraction, feine Eriftenz abhängig tft von 
der Verwendung, bie einer Gütermenge thatfächlich gegeben wird. 
Hierauf hat nun aber der Erebit ven größten Einfluß. | 

1. Er ſchafft Capitalien, indem durch ihn Güter fruchtbar 
gemacht werben, die außerdem tobt gelegen over verzehrt worden 
waren; z. B. wenn eine Sparkaſſe kleine Erſparniſſe des Arbeiters 
aufſammelt und auf Hypothek ausleiht; wenn eine Bank die 
Kaſſenvorräthe ihrer Kunden in ihre Keller leitet und zum Theile 
an productive Unternehmungen Bunt wenn das Ausland ung 
Capitalien leiht. 

2. Er ſchafft Arbeitskraft, indem er dürftige, hoffnungsvolle 
Talente unterſtützt oder Arbeiter mit Unterhaltsvorſchüſſen verfieht. 

8. Er vermehrt nicht nur die productiven Kräfte, er befördert 
auch ihre vollftändigere, rafchere, zwedmäßigere Ausnützung, in- 
dem er Capital und Arbeit in die Kanäle leitet, wo fie am vor⸗ 
- theilhafteften verwendet werben, indem er ven Berzehrern Zahlungs- 
nachficht gewährt, wodurch dieſe wiederum freilich mehr verzehren, 
aber auch mehr produciren fönnen und jedenfalls den Verkäufern 
vom Lager helfen. Man Elagt über die Eredite, welche vie Ge— 
ihäftsleute ihren Kunden gewähren müſſen; man follte aber auch 
bevenfen, wieviel denn ohne Credit abgefeßt werben würde. Das 
banrifche Gefeß von 1859, welches dieſen Credit auf höchſtens 
brei Jahre befchränft, bürfte in ne Beziehung ziemlich zwei⸗ 
ſchneidig fein. 

Man kann billig zweifeln, ob der Erebit mehr dem Schulpner 


Wechſeln, Banknoten 2c. bekundet, find Diefe unter der Vorausſetzung produe⸗ 
tiver Verwendung gleich dem Baargeld als Capital anzuſehen. Man wenbet 
ein: ſolche Schuldurkunden feien nur Anweifungen auf künftige Zahlung; 
allein was ift Das Metallgelb anderes, als eine Anweiſung auf andere Güter? 
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oder dem Gläubiger nüßt oder dei ganzen Gemeinweſen. Jeden⸗ 
falls ift es immer leichter, fich durch eigene Anftrengung Ver⸗ 
mögen zu erwerben, wenn man nur einmal die erjte Stufe ver 
Reiter erftiegen hat, als ohne eigene Anftrengung fein Vermögen 
rentabel zu erhalten. Wer fich Durch Unterftügung eines Talents 
aufrichtigen Dank verbient, hätte vieleicht außerdem Mühe, fein 
Geld nach Wunfch zu placiren. Was wäre die ftolze, üppige, in- 
telligente Grundariftofratie Englands, wenn ihr nicht ein zahl- 
reicher Pächterftand die Laft der Wirthſchaft abnähme? Auf 
welcher Stufe ſtänden unfere modernen Staaten ohne Banten und 
Subjeriptionsanlehen ? 


853. 
Derrichtungen des Credits. 


. Rein Gläubiger würde natürlich Erebit gewähren, wenn er 
ven Gegenſtand feiner Forderung felbft vortheilhaft verwenden 
fönnte, kein Schulpner Credit nehmen, wenn er fofort zahlen 
fönnte oder wenn ihm bie fofortige Zahlung größeren Gewinn 
brächte. Sehen wir jeßt von ben Fällen ab, in denen ber erlangte: 
Credit zur Auspehnung bloßer Verzehrung benüßt wird, fo be 
ftehen die Verrichtungen des Credits erfichtlich 

1. darin, daß er vorhandene Productivmittel in biejenigen 
Kanäle leitet, in denen fie gemäß dem Intereſſe der Betbeiligten 
und folglih auch ver Geſammtheit am wirkſamſten ausgebeutet 
werven können. Indem fo der Erebit alle Lücken ver Production 
ausfült, iſt er eine unentbehrliche Ergänzung ver Arbeitstheilung, 
die ja auch im Grunde in nichts weiter befteht, als in einem Gre- 
bitiren der ganzen Perfünlichkeit des Einzelnen an die Geſammtheit 
aller Producenten. | 

2. darin, daß er alle Probuctivmittel in ven fruchtbarften 
Anwenbungsfanälen erhält, vor ungeitiger Heransziehung jchüßt 
und dadurch die Früchte am Baume der Production zu völfiger 
Reife gebeihen läßt. Der Erebit beförvert auf dieſe Welfe das 
Princip der Stetigkeit, ver Werkfortfegung in der Production, bie 
mit einem Creditiren der Vergangenheit an die Zukunft verglichen 
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werben kann und vermittelt die Ausgleichung ver auch bei forgfäl- 
tigfter Vorausficht nie ganz zu vermeidenden Wechfelfälle im Ge- 
lingen der Unternehmungen. 

Der Credit iſt ferner eine umentbebrliche Grundlage bes 
Großbetriebs und der beweglichen, jeperzeit Schlagfertigen Konkur⸗ 
renz, fomit nach allen Seiten bin eine wejentliche Bedingung für 
bie Anwenbung ver wirkſamſten Hebel der Productivität. 

3. darin, daß er eine Menge von Zahlungsgeichäften erfeich- 
tert, vereinfacht oder ganz aufhebt. Er erfpart dadurch nicht nur 
viele Zeit und Mühe, die man auf das Zählen, Aufbewahren und 
Verſenden von baaren Zahlungsmitteln verwenden müßte, ſondern 
bewirkt gerapezu eine Vermehrung ver productiven Kräfte, indem 
er die mit jenen Gefchäften verbundenen Koften aufhebt und ben 
Aufwand für die Bewerfftelligung des Güterumlaufes auf der 
Grundlage des metallifchen Geldweſens um ein Beträchtliches 
vermindert. 

Nimmt man beifpielsweife an, daß ein Land, wenn alle 
Breife unmittelbar in Werthmetallen bezahlt werben müßten, 
1000 Mil. Thlr. nöthig hätte, Die durch die Anwendung bes 
Erebits auf 500 Mill. herabgefeßt würben, fo fünnte bie andere 
Hätfte von 500 Mil. fammt ver jährlichen Abnügung und Ver⸗ 
zinfung dieſes Werthes zur Herborbringung anderer Güter ver- 
wendet, das Land fomit durch ven bloßen Erebit um 500 Mill. 
bereichert werben, es würben aljo um mehr als 500 Mill. Thlr. 
Lebensmittel oder Genußgegenftände im Lande mehr hervorgebracht 
und verzehrt werben können, ohne daß die Benäfferung des Landes 
mebr als vorher zu arbeiten brauchte. 

Dian begreift fonach leicht, daß in einem Lande wie — 
in dem die Ausbeutung des Credits wohl die höchſte Stufe erreicht 
hat, die Vermehrung des Reichthums in ſo rieſigen Schritten vor 
ſich gehen kann, während andere Länder ſoviel unfruchtbare Mühe 
und Koften aufwenden müſſen, nur weil in ihnen ver Erebit noch’ 
nicht zur Blüthe gelangt tft. Creditloſigkeit iſt daher bis zu einem 
gewiſſen Grade gleichbedeutend unit Verarmung, fie reißt die em- 
pfindlichiten Lücken in alle Richtungen ver Probuction mit berfelben 
vernichtenden Wirkung, als wenn eine Menge von Eapitalien und 
Arbeitsfräften geradezu zerftört worden oder nicht vorhanden ge- 
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weien wären. So hat ein franzöflfcher Schriftfteller ‚nicht mit 
Unrecht bemerkt, daß Sranfreich im Jahre 1843 während zweier 
Monate um 20 Milliarden ärmer geworben fei in Tolge ber 
Schreden der Revolution und der allgemeinen Lähmung der ©e- 
ſchäfte vurch das Aufhören des gegenfeitigen Vertrauens und bie 
verluftoolle Realiftrung vieler Schulden. Eine Berarmung, die 
freilich durch die Wiederherjtellung des Vertrauens mit einem 
Schlage wieber gehoben, aber doch in ihren Folgen nie mehr ganz 
befeitigt werden kann. 


8.54, _ 
Yon den Gefahren des Credits. : 


Man darf aber auch, um fich nicht allzu haftig in die be= 
lebenden Arme des Credits zu werfen, feine Gefahren und Schatten- 
feiten nicht vergeflen. Der Credit ift, wie alles Gute, eines be- 
deutenden Mißbrauchs fähig, und gerade feine überrafchenven 
Vortheile reizen nur allzu leicht dazu. Der Erebit verleitet 

1. nicht felten zu übermäßiger VBerzehrung und Verſchwen⸗ 
bung, verhält dem, ber nicht immer genau nachrechnet und ein 
forgfültiges Verzeichniß feines Debet und Credit hält, die wahre 
Lage feiner Wirthfchaft und führt fo fehr-häufig ven plöglichen Ruin 
des Confumenten und dadurch auch feines Gläubiger, des Pro- 
ducenten, herbei. Auch ohne ſolche zerftörenpe Wirkung begünftigt 
er Doch ungerechtfertigten Aufwand und trägt dadurch allerbings 
auch bei zur Lähmung des Anfammlungstriebes. Daher wurde 
ſchon im vömifchen Reiche das Creditiren von Geld und gelo- 
werthen Sachen an Hausfinder mit dem Verluſte der Forderung 
bedroht durch das jog. Macebonianifche Senatusconfult, das in 
den Ländern des gemeinen Rechts heute noch in Kraft befteht und 
. von vielen Gefetgebungen nachgeahmt wurde; | 

2. zu übermäßiger Auspehnung der Speculation, zu Schwin- 
velgejchäften (overtrading), die fich Dadurch charafterifiren, daß die 
Unternehmer bie productive Kraft des Credits über feine zuläffigen 
Grenzen anzuſpannen verfuchen. und fo das Gleichgewicht zwiſchen 
Production und Confumtion zu ihrem eigenen Schaden verrüden. 
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Die Erplofion, die hier oft aus dem durch das Uebermaß des 
Erevits unterminirten Bau’ der ftetigen Hervorbringung erfolgt 
und viele Unternehmungen in ven Abgrund der Abfatlofigfeit in 
Detreff ihrer angehäuften Waaren reißt, ift die gerechte Strafe 
bafür, daß bie Unternehmer in blinder Gewinnfucht das richtige 
Berhältniß der ruhigen, gewohnbeitsmäßigen Reichthumsper- 
mehrung in der Nation verfannt haben. 

Noch tadelnsierther find Diejenigen, vie fich des Crebits 
lepiglich zur abfichtlichen Vorfpiegelung gegenwärtiger oder zu- 
fünftiger Zahlungsfähigfeit bedienen, was namentlich durch die 
jogenannte Wechfelreiterei gefchieht, d. h. durch die Erdichtung 
wechfelmäßiger Forberungen behufs Hinhaltung wirklicher Gläu- 
biger. Um folche ungeſunde Crebitzuftände zu verhüten, hat 
j. B. ver Code Napoleon vie fog. Blatwechfel, Wechfel zwiſchen 
Bewohnern defjelben Orts gezogen, verworfen und fie find auch 
an vielen Hanbelspläßen verrufen, weil man bei ihnen einen folchen 
Mißbrauch des Erepits vermuthet; denn an demfelben Orte kann 
man Vorberungen und Schulden auf viel einfachere und leichtere 
Weiſe ausgleichen, 3. B. durch Bucherebite oder auch durch Baar⸗ 
zahlung. 

3. befteht die höchſt bedenkliche Gefahr einer allmähligen 
Verwirrung des Geldweſens, deſſen geſunde Entwickelung nur auf 
einem freilich nicht genau und für alle Länder gleichmäßig firir- 
baren, aber doch an äußeren Thatfachen ziemlich leicht erkennbaren 
Maße von metallenen Umlaufsmitteln beruben fann. Wird der 
Geſchäftscredit eines Landes bis zur Meberfchreitung dieſes Maßes 
angejpannt, alfo vie Circulation mit einem Uebermaß von Geld⸗ 
furrogaten, an fich werthlofen Stellvertretern des Metallgeldes 
überfchwenmt, dann wankt bie Production ähnlich einem kunſt⸗ 
vollen Gebäude, deſſen Grunbpfeiler zerrüttet werven, vie Preife 
erheben fich, um bald nur noch tiefer zu fallen, das fonft friedliche 
Niveau der Vollswirthichaft ſchwankt gleich dem ftürmijch erregten 
Wellenfchlage des Meeres und begräbt viele Betrüger und Unvor- 
fichtige, aber auch viele Unfchulpige unter dem Sturze faljcher 
Derechnungen und getäufchten Vertrauens. 

Ze rücfichtslofer die ungefunde Ausbeutung des Credits be⸗ 


trieben wird, defto allgemeiner find folche — des Wirth⸗ 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 
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ſchaftskörpers, deſto bevenflicher aber auch ver Einfluß, ven Furcht 
und vielfeitige Rückſichten ver Schonung und Unterftügung auf 
bie Entfchlüffe ver Einzelnen wie ver Regierungen zu äußern ver- 
mögen, deſto mehr kann das ganze ftaatliche und fociale Leben 
purch den Alles überwuchernven Geift materiellen Eigennußes 
beherrfcht werben. 


$ 55. 
Don den Ereditgefeben. 


Um die krankhaften Erjcheinungen des Credits zu verbüten 
und einzudämmen, muß durch Religion und Sitte jede Unreblich- 
feit, jeder Leichtfinn im Schulpenmachen energifch gemißbilligt 
und auf Verbreitung ver Mäßigung und Solibität, insbeſondere 
unter den Gefchäftsleuten hingewirkt werden. Bor Allem aber 
muß das Rechtsverhältniß zwifchen Gläubiger und Schuldner, die 
Art und das Maß der Forderung und Verpflichtung möglichit von 
Zweifeln befreit fein und im Falle ver Anfechtung durch Irrthum 
oder böfen Willen durch die öffentliche Autorität leicht und raſch, 
ohne Beläftigung durch große. Koften und Zeitverluft, hergeftellt 
werven können, ſowohl im Intereſſe des Gläubigers als des 
Schulpners, weil Alles, was die Löſung des -Erebitverbandes er- 
fchwert, auch hemmend auf feine Anknüpfung zurückwirken muß. 

Dazu dienen vor Allem einfache, klare, gemeinfaßliche Geſetze, 
insbejondere Handels⸗ und Hypothekengeſetze; ein rafches, wohl 
fetles und bündiges Progeßverfahren, das namentlich feine ge= 
fliffentliche Begünftigung des Schulpners enthalten darf. Allzu 
nachſichtige Schuldgeſetze ſchmälern das Vertrauen des Gläubigers 
und erhöhen doch nicht die Zahlımgsfähigkeit des Schuloners. 
Strenge, aber gerechte Behandlung des Lebteren ift ein haupt: 
ſächliches Erforderniß jeder guten Erebitgefeßgebung, das nie 
fehlen darf, wenn man vie Erepitfähigfeit heben will. Dieſe wird 
aber gelähmt in dem Maße, als man e8 dem Schufpner leicht 
macht, die Befriedigung des Glänbigers mittelft prozeſſualiſcher 
Ränke und Umftänvlichkeiten zu verzögern oder zu Hintertreiben. 

Daher ift der Wechſelcredit gerade wegen der Wechfelftrenge fo 





beliebt und wirffam; dies follte aber auch für ben Hhpothelen- 
eredit mehr und mehr zur Geltung gelangen. Andererſeits jedoch 
darf der Schuloner nicht Tücken und Demäthigungen preig- 
gegeben fein. Einkerkerung vefjelben ift ein graufames Zwangs⸗ 
mittel, das höchſtens als Strafe für diefen, aber poch wohl kaum 
als Befriedigungsmittel für ven Gläubiger wirft. Es fuspenpirt 
bie Arbeitskraft des Schulpners, aljo vielleicht das letzte Zahl- 
mittel, das dieſem geblieben, zwangsweiſes Abverdienen der Schuld 
wäre weder ungerechter, noch erniedrigender. Denn allerdings 
ift nur bie freie Arbeit ganz ehrenvoll; aber in ber geziwungenen 
Arbeit liegt doch nur ein partieller, in ver Schulohaft dagegen ein 
totaler Freiheitsverluſt. Zudem ift die letztere in der frinolen Art, 
wie fie häufig vollzogen wird, ein Hohn auf ven ftrengen Ernit 
und die Gerechtigkeit des Gefees, beftärkt den Schuloner in fei- 
nem leichtfinnigen Hang zu abentenerlicher Mißachtung des Rechte, 
und e8 zeugt dieſe ganze Einrichtung von dem Reſt des alten Vor- 
urtheils, welches fich in ber Anfchauung des Geſetzgebers gegen bie 
Ehre ver Arbeit erhalten hat. Dan follte auch doch nicht ver- 
geſſen, vaß der Gläubiger, der leer ausgeht, wenn auch nicht ven 
Ruin des Schuloners verfchufvet, doch ſehr häufig feinen Verluft 
fich feldft zuzuschreiben hat; daher denn auch oft das gehäflige 
Auftreten gerade der unvorfichtigen Gläubiger. 


2. Bon den Erſcheinungsformen des Credits. 
856. 
Vorbemerkung. 


Wo Credit gewährt wird, bleibt immer ein Schuloner mit 
feiner Leiſtung im Rückſtand; dieſes Moment ift daher pas Wefen 
aller Ereditformen. Allein ihre äußere Geſtalt ift jehr manich- 
faltig, und die Kette, an ver der Credit im Verkehr fortläuft, ift 
jo verſchieden und oft jo verfchlungen , daß man die Erfcheinungen 
tim Einzelnen jtubiren muß, um fich über dieſes wichtige Element 
der Volkswirthſchaft ganz Har zu werben; es ift daher ebenjo 
intereffant als nothwendig, die einzelnen Theile des ganzen Erebit- 

20 * 
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gebändes zu unterfuchen, wie der Anatom die Körper zerlegt, um 
die Organe und ihre Functionen für fich und in ihrer Wechſelwir⸗ 
fung beurtbeilen zu können. 


A. Bom Bucheredit, 
$ 57. 


Der Buchcredit befteht einfach darin, daß ver Gläubiger 
bie erlangte Forderung in feinen Büchern gutfchreibt, (auf fein 
Haben (Credit) bringt, vem Schuldner auf das Soll (Debet). 
Es kann eine Schuldurkunde aufgefeßt werben oder nicht, 
je nach der UWebereinfunft ver Parteien oder nach ben befon- 
deren Vorfchriften der Gefeßgebung; jevenfalls wäre fie blos des 
Deweifes willen wünſchenswerth. Die Forderung kann ent- 
fprungen fein aus Darleiben, Kauf, Pacht, Miethe, Schenkungs- 
verfprechen u. |. iv. | 

Diefe Art des Erevits kann verfchtebene Veranlaſſungen 
haben: 

1. Dan will dem Schulpner Zeit Taffen zu zahlen ober 
größere Summen zufammen fommen lafjen, um ver Mühe öfterer 
Heiner Zahlungen überhoben zu fein. Die meisten Gejchäftsleute 
gewähren ihren ſtändigen Runden folchen Erebit, z. B. Buchhänd- 
ler, Schneider u. a. auf ein Jahr over länger. Das Soll wird 
gelöfcht, fowie.die Zahlung erfolgt tft*). 

2. Dan will die Zahlung durch Aufrechnung (Compenfation) 
einer Gegenforderung des Schulpners ermöglichen. A tft 
Släubiger des B; beide ftehen aber in Gejchäftsverbinbung und 
B kann in furzer Zeit Gläubiger des A werben. Anftatt daß 
nun B den A bezahlt, vechnet er ihm einfach feine nachher erlangte 
Gegenforderung auf, wodurch dann beide befreit ſind, ohne daß 
Einer von ihnen eine wirkliche Zahlung zu machen brauchte. 


*) In Srantreich kommt es ftatt des bei uns üblicheren Syſtems ber 
Buchſchulden ziemlich allgemein vor, daß Wechfel auch von. Privatleuten als 
Zahlungsmittel gebraucht werben, was in einiger Hinficht, namentlich wenn 
es zum Prozeß kommt, erhebliche Vortheile bietet. Hiedurch wird bie obige 
Beranlafiung des Buchcredits wejentlich beſchränkt. 
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Eine jolche Abrechnung kann nicht nur zwischen zwei, ſondern 
zwijchen drei und mehr Perſonen ftattfinden. A Hat von B, B 
von C, C von A, jeder für Waaren 1000 Thlr. zu forbern. 
* Anftatt daß Ban A, C anB und A an C zahlt, beauftragt B 
ben C, für ihn an A zu zahlen; da aber C zugleich Gläubiger des 
A ift, rechnet er mit dieſem einfach ab. Auch bier werben vaher 
bie Forderungen durch einfache Abfchreibung gelöſcht. Eine 
jolche Abrechnung zwifchen mehr als 2 Berfonen heißt Scon- 
tration. 

An einem belebten Hanvelsplate Können unzählige Forde⸗ 
rungen und ©egenforberungen entftehen. Um das Scontriren 
für die Gefchäftsleute eines Platzes zu erleichtern und auszubehnen, 
können fie fich verabreden, wöchentlich einmal in einem beftimmten 
Lokal zufammenzutreten, um bier das Scontriven mit vollftän- 
bigerer Ueberficht vorzunehmen. Hier können dann Millionen 
gegenfeitig abgerechnet werben und nur die ungedeckten Meberfchüffe 
(Saldi) Tommen zur wirklichen Auszahlung, wozu dann wenige 
Zaufende genügen. Solche Anftalten (clearing-houses) bejtehen 
in London, Newyork, Philadelphia u. a.*) 

3. Um fich die Mühe ver eigenen Abrechnung zu eriparen, 
konnen mehrere Berfonen einen Dritten mit diefem Gefchäft beauf- 
‚tragen, der dann für fie das Ab- und Zufchreiben von Forderungen 
in feinem Buche übernimmt (Conto- Corrent). Jeder Theilneh- 
mer bat dann eine laufende Rechnung, fein Soll und Haben in 
dem Buche des Gefchäftsführers, das fich ändert je nach dem 
Stande feiner Forderungen und Schulden. A hat eine Forde⸗ 
rung an B, die tm Contocorrent auf dem Haben des A und Soll 
des B Steht; wird A Schuloner des C, fo wird das Haben des A 
gelöfcht und auf das Haben des C gefegt; wäre C Schuldner bes 
B, fo würde das Haben des B und das Soll des C geldjcht. 
Bleiben Ueberfchüffe (Activſaldi), jo werben fie dem Berechtigten 
gutgefchrieben; müſſen dieſe Ueberſchüſſe erft einfafftrt werben, fo 


*) Eine nützliche Einrichtung find auch die jog. Termine in Medienburg, 
an weldhen bie Gläubiger und Schuldner jährlich mehrmals an beftimmten 
Orten zufammenlommen, um durch Abwidelung alter und Antnüpfung neuer 
Erebite einen möglichſt rafchen und ficheren Capitalumlauf zu bewirken. 
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nimmt fie der gemeinfchaftliche Gefchäftsführer anftatt bes Gläu⸗ 
bigers in Empfang; ebenjo werben Paſſivſaldi für. den Schuldner, 
natürlich auf feine Rechnung, bezahlt. Zahlungen von und an 
Berjonen, die nicht im Contocorrent ftehen, bejorgt gleichfalfs der 
Gejchäftsführer. 

Mean fieht, daß dieſer für alle Theilnehmer gemeinfchaftliche 
Buchführung und Kaſſe hält, eine Dienftleiftung, wofür er natür⸗ 
lich feine Vergütung erhält, in Provifionen für jede Ueberfchrei- 
bung oder Rafja-Function, oder in der Befugniß, vie in feinen 
Händen verbleibenden bisponiblen Summen Iucrativ anzulegen. 
Das Maß diefer letzteren Befugniß hängt ab von ver Lebhaftigkeit 
des Gefchäftsverfehrs, von der Menge der Thellnehmer und von 
dem Zuftand des allgemeinen Vertrauens. Je bäufigere und 
größere Baarjummen ausgezahlt werden müflen, deſto enger muß 
natürlich dieſe Befugniß eingefchräntt werven. 

Mit dieſem Bucherebit kann dann zugleich, wie man fickt, 
noch eine weitere Art des Credits verbunden fein, indem ver Ge- 
Ihäftsführer Activſaldi feiner Kunden in Händen behält oder 
deren Paſſivſaldi berichtigt, alfo Schuldner ober Gläubiger 
feiner Runden wird. Das Verhältniß wird dadurch verwickelter, 
aber auch zugleich nutzbringender oder gefährlicher, je nachdem der 
Sefchäftsführer das Maß feiner Befugniß einhält und die Theil- 
nehmer ein richtiges Verhältniß ihrer Paffiven und. Activen fort 
während herzuftellen vermögen. Alles dies hängt fchlieklich won 
dem ungeftörten Gleichgewicht zwifchen Production und Cons 
jumtion ab. | 

Die großen Vortheile aller diefer Arten des Buchcredits be- 
ftehen in der Befreiung von den Mühen und Roften vieler Baar⸗ 
zahlungen und — hauptfächlich — in ver beträchtlichen Vermin- 
berung ber nothwenbigen Kafenvorräthe, alfo in der Erreichung 
berfelben probuctiven Dienfte mit geringerem Capitaloorrath 
(8 53). Ste find vorzüglich in England und Schottland, auch 
unter den Lanbleuten, ſehr in Gebrauch; in Deutjchland, außer in 
ber inbuftriellen Gejchäftswelt, noch fehr wenig. 
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B. Bom Wechfeleredit, 


8 58. 
Weſen des Wechfelcredits. 


Der Wechjeleredit unterfcheivet ſich dadurch vom Buchcredit, 
baß bie entjtandene Forderung nicht einfach im Geſchäftsbuch gut- 
oder umgefchrieben wird, ſondern daß ver Gläubiger eine beſondere 
Schuldurkunde erhält, die nach eigenthümlichen Bormporfchriften 
ausgeftellt fein muß. Diefe Schuldurkunde heißt Wechfel. Sie 
ftellt übrigens durch ihren Inhalt nicht blos einen Theil der Ges 
ihäftsbücher aller bei einem Wechfelgefchäft Betheiligten bar, 
was auch bei einem gewöhnlichen Schuldſchein ver Fall fein könnte, 
fondern bat das Eigenthümliche an fich, daß die Schuld felbft 
lediglich von der Eriftenz und dem Inhalt des Wechjelbriefes ab- 
bängt, infofern ihr die Vortheile einer Wechſelſchuld zukommen 
follen. Dies hat darin feinen Grund, daß wegen ver manichfal- 
tigen Crebitoperationen, welche durch den Gebrauch des Wechfels 
ganz bejonders zwifchen entfernt Wohnenden (Platwechjel find 
mißliebig) gemacht werben, bie Prüfung anderer Vorausjegungen 
für die Nichtigfeit ver Schuld, als fie aus dem Wechjelpapier felbft 
erfichtlih find, ganz untbunlid wäre. Alle Wechfelgefchäfte 
müffen daher, fofern fie Gürltigfeit haben follen, auf dem Wechel- 
papier oder auf befonderen damit in genauem Zufammenhang 
ftehenden Urkunden felbft eingetragen werben, mwibrigenfalls fie 
jene Vortheile, die in einer ftrengeren und rafcheren Eintreibung 
ver Schuld bejtehen, nicht genießen, fondern nach den Grundſätzen 
über gewöhnliche Crebitgefchäfte behandelt werden. Wegen biefer 
namentlich für ven Gefchäftsverfehr, dem e8 um pünftlichen und 
ſchleunigen Vollzug aller Erebitoperationen zu thun ift, wichtigen 
Vorzüge bietet der Wechfel größere Sicherheit für den Gläu- 
‚biger, aber auch mehr Gefahr für ven Schulpner, weshalb früher 
die Befugniß, Wechfel auszuftellen, vielfach durch die Geſetze 
eingefchräntt war. Durch die Allgem. deutſche Wechſelordnung 
ift jetst jeder mechfelfähig geivorben, ver fich überhaupt durch Ver⸗ 
träge verpflichten kann. 


EEE — 
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Die verſchiedenen Formen des Wechfelerevits laffen fich am 
beften durch Erklärung ver verfchievenen Wechfelarten und Wech- 
felgejchäfte darſtellen. Dean unterfcheivet nämlich 

1. Eigene Wechſel (billets & ordre), in benen ber 
Schuldner einfach eine beftimmte Summe nach Wechſelrecht zu 
leiſten verfpricht. Beiſpiel: 

Gegen dieſen Solawechſel zahle ich am 1. März 1862 an Herrn Friedrich 
Müller die Summe von Thlr. 1000 Cour. 
Frankfurt am 1. März 1861. 
Hermann Schulze. 

2. Gezogene Wechſel, (Tratte, lettre de change, bill 
of exchange), durch welche der Schulpner (Ausfteller, Traffant) 
einen Dritten (Bezogenen, Trafjaten) beauftragt, dem Gläubiger 
(Remittent) eine beftimmte Summe auszuzahlen. Beifpiel: 

Sranffurt am 1. März 1861. 
Gegen dieſen Solawechſel zahlen Sie am 1. März 1862 an Herrn 
Friedrich ne die Summe von Thlr. 1000 Eour. 
nu 
Herrn Carl Schmidt. 

3. Der Öläubiger kann aber auch fein Forberungsrecht aus 
dem Wechfel beliebig einem Dritten übertragen; dies gefchieht 
duch Zufchreibung auf dem Rücken des Wechfels, Giro, In⸗ 
boffament. Ein folches Giro kann 3. B. Lauten (gewöhnlich): 


Für mich an Herren Earl Meyer in Berlin. 
Srankfurt am 1. Juli 1861. 


Hermann Schulze. 


Sriebrih Müller. 

4. Da nach ven Grundſätzen des Rechtes gegen feinen Willen 
Niemand buch einen Dritten mit einer Verpflichtung belaftet 
werben kann, fo muß natürlich ver Traffat, wenn er die ibm an- 
gefonnene Wechfelfchuld übernehmen will, feine Bereitwilligfeit 
hiezu erklären. Diefe Annahme (Accept) muß gleichfalls auf 
bein Wechfel vorgemerkt werben. 

Verweigert ver Bezogene die Annahme, fo bleibt ver Aus: 
fteller allein wechfelmäßig verpflichtet, ver Gläubiger muß aber. 
bie Thatfache der verweigerten Annahme, um fich feine Rechte 
gegen den Ausjteller zu wahren, durch einen Notar beurkunden 
laſſen; dafjelbe muß gefchehen, wenn der Traſſat troß erfolgter 
Annahme am Berfalltage nicht zahlt. Diefe Urkunven nennt 
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man Protefte und zwar Mangels Annahme oder Mangels 
Zahlung. 

Dean fieht .alfo, daß der Gebrauch des Wechfelerebits durch 
genaue Formvorſchriften, an welche ich fehr verwidelte Rechts- 
verhältniſſe anfchließen, verbarrifapirt ift, weshalb er für ben 
Ungeübten und Uneingeweihten ein gefährliches Crebitmittel 
bildet. 


$ 59. 
Vom Wechſelcours. 


Der Wechſelcredit kann in derſelben Weiſe, wie der Buchcredit, 
zur Ausgleichung von Forderungen und Schulden benutzt werden; 
nur geſchieht dieſe hier nicht durch einfaches Abrechnen, durch bloßes 
Zu⸗ und Umſchreiben in den Geſchäftsbüchern, ſondern durch Aus⸗ 
ſtellung und Aushändigung von Wechſeln und Indoſſamenten. Iſt 
z. B. A Gläubiger des B und Schuldner des C, fo zieht er, da 
B die Annahme der Tratte nicht verweigern fann, auf B einen 
Wechfel, wodurch dann diefer Schuldner des C wird. Iſt B zu- 
gleich Gläubiger des D, fo kann er auf dieſen gleichfalls einen 
Wechfel ziehen, damit er an C zahle; wäre D Gläubiger des C, 
fo kann er dann mit dieſem einfach compenfixen, wofür er dann 
den Wechfel ausgehändigt erhält. Oder hat A eine Zahlung an 
B zu machen, fo Tann er ihm einen Wechfel auf C, ven er gerade 
in Hänben hat, zufchreiben, giriven, fo daß dann C bie Zahlung 
an B zu leiften bat. 

Der Wechfel ift aljo ein fürmliches Zahlungsmittel (kauf⸗ 
männifches Geld) und zwar ein fehr beliebtes, weil e8 die Mühe 
und Koften von Baarfenbungen eripart.*) Vermöge diefer Eigen- 


*) Die große Beweglichkeit des Wechſels bat zur Folge, daß er im Ber- 
hältniß zum Metaligelbe ein weit wirkſameres Eirculationsmittel abgibt. Ein 
in 3 Monaten fällige Wechfel auf 3000 Thaler kann 3. B. innerhalb dieſer 
Zeit an den entlegenften Hanbelsplägen eine weit größere Menge von Waaren 
in ben Umlauf bringen, als dieſes mittelft der Anwendung von Metallgelb 
möglich wäre. Allerdings ift bas nur bei folden Wechfeln ber Fall, die an 
großen Wechſelplätzen zahlbar find und auf fichere Firmen lauten. 
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fchaft befigt ver Wechfel einen Werth wie baares Geld, weil man 
mit ibm venfelben Erfolg berborbringen Tann; wie alle anderen 
Werthobjecte wird alfo der Wechfel zu einem Gegenftand des 
Berfehrs, preisfähig. 

Der Preis der Wechfel (Wechfelcoure) hangt nun ab, ie 
ber aller anderen Waaren, von dem Berbältniß, in welchem fie an 
einem beftimmten Plate nach einem anveren angeboten und begehrt 
werben, und von dem Geldbetrag, auf den ein Wechjel Tautet. 
Der Preis des Wechjels wird mit vem Betrage, auf den er lautet, 
gleich fein, wenn gerade ſoviele Wechfel (ihrem Gefammtbetrage 
nach) angeboten als begehrt werben; er wirb niebriger fein, wenn 
mebr, und höher, wenn weniger folche Wechjel angeboten als be- 
gehrt werden. Der Wechſelcours kann alfo al pari, unter ober 
über pari ftehen. Die Berechnung des Courfes erfolgt nach ver 
in Münze erhaltenen Menge feinen Metalles, welches für einen 
Wechjel bezahlt und durch ven Beſitz einer Wechfelforderung 
erlangt werben kann (Wechfelvaluta).*) Wenn ich alfo in Ham- 
burg 1 Pfund feinen Silbers (30 Thaler) aufwenden muß, um 
in Wien 1 Pfund gleich feinen Sifbers (30 Thaler oder 45 fl. 
öftr.) ausbezahlt zu erhalten, fo tft ver Cours al pari; muß ich in 
Hamburg für einen Wechfel auf Wien zu 30 Thaler nur 27 Thaler 
aufiwenden, alfo um 100/, weniger, al8 ich in Wien dafür erhalte, 
fo tft ver Cours 10 9/, unter pari; muß ich dagegen 33 Thaler auf- 
wenden, um einen Wechfel auf Wien zu 30 Thaler zu erhalten, fo 
ift ver Cours 10 %/, über pari. Da die Wohlfeilheit der Wechfel, 
wie die aller anderen Waaren, natürlich ein Vortheil ift, fo nennt 
man in jenem Fall ven Cours für Hamburg günftig, in dieſem 
ungünftig: in einem Fall fteht der Cours für Hamburg und gegen 
Wien, im zweiten Fall gegen Hamburg und für Wien. Dieſe 
Mehrdifferenz zwifchen dem Wechſelcourſe und dem Wechjelbetrage 
nennt man das Wechſelagio (Aufgeld). Dieſes Agio kann nicht 


*) Wenn die Wechſel, welche gegenſeitig zum Austauſch kommen, auf ver⸗ 
ſchiedene Metalle lauten, z. B. der eine auf Gold, der andere auf Silber, oder 
wenn ſie eine verſchiedene Verfallzeit haben, ſo muß im einen Fall das Werth⸗ 
verhältniß zwiſchen Gold und Silber, im anderen der Werth der Verfalldiffe⸗ 
renz (Disconto) bei der Coursberechnung mit in Anſchlag gebracht werden. 
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höher fteigen, als ver Vortheil werth tft, den man durch den Ge⸗ 
brauch des Wechfelcrevits erlangt, weil man außerdem fchlimmiften 
Falls Baarſendungen vorziehen würde; e8 findet alfo feine natür- 
fiche Grenze 1. in ven Koſten und Verluftprämien, die man für 
Münzſendungen tragen müßte, 2. in vem Preife des edlen Metalls, 
das man zur Baarfendung benugen will. Das Agio kann daher 
um fo böher ftehen, je weiter die Entfernung ift, je gefahrvoller 
und fehivieriger die Metallſendungen und je theurer man in einem 
Lande das edle Metall bezahlen muß. *) 

Der Wechfeleours beftimmt fich aber nicht blos nach dem 
Berhältniffe, in dem zwei Pläbe bezüglich ihrer gegenfeitigen 
Srebitforderungen zu einander ftehen, ſondern nach dem Verhäftnif 
der Creditforderungen aller Pläge, die mit einander Geſchäfts⸗ 
beziehungen unterhalten... Während 3. B. der Cours auf Wien 
für Hamburg ungünftig fteht, Tann er für Frankfurt günftig 
ſtehen, pas heißt, Wechjel auf Wien können in Frankfurt unter 
pari ftehen ober doch wohlfeiler als in Hamburg fein; der Ham⸗ 
burger Kaufmann kann alſo einen Frankfurter Wechfel faufen und 
nach Wien zur Honortrung ſchicken, was eine Erniedrigung des 
Agios für Hamburg zur Folge haben muß. Würde für Ham⸗ 
burg der Cours auf Frankfurt günftig ftehen, jo würde er ven ge- 
kauften Wechjel mit einem Hamburger Wechfel bezahlen; außer: 
dem würde er fuchen, wo er einen Wechfel auf Frankfurt am 
wohlfeiliten befommen könnte. Schlimmften Falls würde er eine 
Baarfendung nach Frankfurt vorziehen, weil fie ihm vermuthlich 
billiger zu ftehen Time, als nach Wien. So fommt es, daß, 
außerordentliche Fälle abgerechnet, der Wechſelcours gleichwie der 
Cours der edlen Metalle auf den großen Hanvelsplägen einer 
burchfchnittlichen Gleichheit zuftrebt. Dies tft namentlich auf 
denjenigen Handelsplägen ver Fall, die demſelben Staats⸗ over 


*) Auf die Nachricht von Napoleons Eytlommen von Elba ftieg in Eng- 
land der Preis von Wechſeln auf Eontinentalpläge um 10 9/0; biefes hohe Agio 
war ein Aequivalent nicht für die Koften der Goldverſendung, fondern für bie 
Schwierigkeit Golb zu diefem Zwecke ſich zu verichaffen. (Mill) Gegenwär⸗ 
tiges hohes Goldagio (33 %/,) in Nordamerika und in Folge beffen hoher Wech⸗ 
jelcours auf die europ. Plätze in Folge des Krieges zwifchen ven amerifanifchen 
Sreiftaaten. 
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Hanvelsgebiet angehören, weil biefe in viel engeren und umfaflen- 
beren Gefchäftsbeziehungen unter einander ftehen, als gegenüber 
dem Ausland. Darum find für Deutfchland namentlich die 
Wechfelcoursnotirungen in Hamburg, Frankfurt und Augsburg 
entſcheidend. | 

Bisher wurde der gewöhnliche Fall zu Grunde gelegt, daß 
Wechjelforderungen durch Waarenfendungen entſtanden find. Allein 
begreiflich können internationale Forderungen auch noch andere 
Urfachen baben, 3. B. Beforgung von Fracht⸗ und Commiffions- 
gefchäften, Lieferung zinstragenvder Schuldpapiere (Actien, Staats- 
obligationen), ausländifche Verzehrung (Abfentismus) u. f. w. 
In allen vergleichen Fällen liegen jedoch immer nur Forderungen 
und Schulden vor, die durch Wechfel gedeckt werben follen, und 
wenn durch fie auch die thatfächlichen Wechjelverhältniffe zweier 
Länder ſtark beeinflußt werben können, fo bleiben doch vie Geſetze 
des Wechſelverkehrs dabei unberührt. 

Es ift eine Folge des Princips der Arbeitstheilung, daB ber 
Ankauf und Verkauf von Wechieln Gegenftand eines befonderen 
Handelszweiges geworben ift. (Arbitragegefchäft.) Diefes Ge- 
ſchäft wird theils von Banken, theils von Einzelnen betrieben ; die 
Vergütung, welche dieſe Mittelsperfonen für ihre Dienfte erhalten, 
nennt man Courtage. Da biefelben auch gewöhnlich die Baar⸗ 
ſendungen beforgen, welche allenfalls für ungebedte Forderungen 
des Auslandes (Paffivfaldt) zu machen find, fo ift dieſes ein wei⸗ 
terer Grund, der dem Steigen des Agios entgegenwirft; denn 
durch die Wechjelmafler wird dieſes wohlfeiler beforgt. 


S 60. 
Vom hohen Wechfelconzfe. i 


Aus den vorhergehenden Erörterungen erhellt, daß ber 
Wechſelcours zwar äußerlich die Summe Geldes bezeichnet, bie 
man an einem Plate für einen Wechjel nach einem andern auf- 
wenden muß, im Grunde aber gleichbeveutend ift mit dem Preife 
bes auswärtigen Geldes auf dem einheimifchen Markte. 100 
Thaler in Hamburg fünnen in Wien entweder wieder 100, ober 
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102 over 98 Thaler u. f. w. faufen und dem fteht umgekehrt 
völlig gleich ver Tauſchwerth des Wiener Geldes in Hamburg. 
Da aber jeve Geldſumme diejenige Waarenmenge bebeutet, welche 
bamit eingefauft werben kann, fo beveutet der auslänbifche Wechfel- 
cours den Preis der ausländifchen Waaren im Inland. Das 
Steigen oder Fallen des Wechfeleourfes ift daher gleichbedeutend 
mit dem Steigen ober Fallen der Preife auslänpifcher Waaren 
an einem Plate, und da ausländifchen Waaren gegenüber das ein- 
heimiſche Geld feine andere Kaufbefähigung haben kann als gegen- 
über venfelben inländischen, gleichbedeutend mit vem Steigen oder 
Fallen ver Wanrenpreife überhaupt. 
Alfo wird ein Steigen nes Wechfelcourfes bewirkt werden: 

1. Dur Entwerthung des umlaufenden Mediums, von 
welchem dann eine höhere Summe aufgewenbet werben muß, um 
die Verfügung über eine gleiche Waarenquantität, wie früher, zu 
erlangen. Dies kann gefchehen durch übermäßige Emiſſion von 
Papiergeld oder Bankzetteln (woran 3. B. Deftreich leidet), oder 
durch Berfchlechterung (zu Hohe Tarifirung) der umlaufenden 
Münze, weil diefe immer nur zu ihrem wahren Feingehalte im 
Verkehre, insbejondere im ausländifchen Handelsverkehre ange⸗ 
nommen wird. 

2. Durch plößliche Vermehrung der Nachfrage, fei e8 wegen 
außerorventlichen Bedarfs, 3. B. in Folge von Kriegsereignifien, 
oder wegen geftiegenen Gebrauchswerthes in Folge zu geringen 
Angebots. So fteigt in England fofort der Wechjelcours, wenn 
wegen zu geringen Ernteausfalls Getreide vom Ausland in größe- 
ren Maſſen eingeführt, oder wenn edles Metall, das im Handels⸗ 
verfehr immer nur als Waare in Betracht kommt, in großer 
Menge ausgeführt werden muß. Hierher tft auch der Fall zu 
rechnen, wenn ein Staat bei beſchränkter Waarenausfuhr und 
ftarker Einfuhr einen großen Betrag von Schulbzinfen an das 
Ausland zu entrichten hat. Dies gilt 3. B. von Deftreich gegen- 
über vielen europäiſchen Staaten, auch von Nordamerika gegen- 
über England. So hatte fich ver veclarirte Werth ver Ausfuhr 
britifcher und trifcher Erzeugniffe nach den vereinigten Staaten 
1856 auf 21,918,000 Pf. St. belaufen, während der Betrag an 
amerifanifchen Papieren in den Händen englifcher Capitaliften 
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von Einigen auf 80 Millionen Bf. St. geſchätzt wird. (Preuß. 
Handels⸗Arch. 1858. II. ©. 314.) 

3. Durch übermäßige Waareneinfuhren einzelner Specu- 
lanten, welche auf dieſe Weife das herfömmliche Gleichgewicht 
zwifchen Ein- und Ausfuhr verrüdt haben und dadurch zu ihrer 
Strafe zu einem gejteigerten Aufwand für Dedung ihrer Schulven 
an das Ausland gezwungen werben. 

Mean fieht alſo hieraus, daß die Urfachen des Wechſelcourſes 
theil8 dauernder, theils vorübergehenver Natur find, theils den 
allgemeinen Zuſtand des Geld⸗ und Handelsverkehrs in einem 
Lande, theil8 nur einzelne Unternehmer betreffen. Es müſſen 
daher auch bie daraus entjpringenden Folgen durchaus verſchie⸗ 
vener Art fein. 

Da nämlich das Wechfelagio im Allgemeinen aus eimem 
Uebermaß von Schulden an das Ausland im Verhältniß zu ven 
Forderungen an bafjelbe entfpringt, fo wäre bie natürliche Tendenz 
allerdings vie, dieſes Mißverhältniß durch vermiehrten Waaren⸗ 
export auszugleichen und jo das normale, fortlaufende Gleich⸗ 
gewicht zwifchen Soll und Haben wieder berzuftellen. Allein wie 
die Erfahrung zeigt, ift die Anwendung biefes Meittels nicht immier 
und nicht fofort möglich, weshalb der ungünftige Stand bes 
Wechjelcourfes oft lange andauern kann. Dies wird klar bei fol- 
gender Betrachtung. 

1. Rührt das Wechfelgio von einer nachtheiligen Verwirrung 
bes Geldweſens her, zunächft von einer ausfchweifenden Papier: 
emiſſion, welche eine Entwerthung, d. b. ein Sinken des fpeciellen 
Zaufchwerthes des Papiergelvdes hervorgebracht bat, fo ift bie 
Wirkung die, daß dadurch ver ausländifche Handel gelähmt ift. 
An fich zwar iſt in diefem Falle das Wechfelagio nur nominell 
oder jcheinbar, denn feine denkbare Vermehrung ber Bapiercircu- 
lation kann das innere Werthverhältniß ver Waaren und bes 
Dietalles untereinander veränbern, und da Producte immer 
gegen. Producte ausgetaufcht werben, jo fann ihr gegenfeitiger 
Austaufch in verfelben Weife wie früher vor fich gehen, gleichviel 
unter welcher Bezeichnung ihres Werthes mit Papiergeld, von 
welcher ja das Ausland nicht betroffen wird. Das Wechlelagio 
in Folge ver Zerrüttung des inneren Geldweſens ſcheint daher 
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ahf den ausländiſchen Handel feinen Einfluß üben zu können. 
Diefes Refultat müßte fich einftellen, wenn Nichts weiter vor- 
läge, als eine Vermehrung des circulirenden Mediums, ähnlich 
wie feit der Entdeckung Amerikas die Metallmaſſen in den civili⸗ 
firten Ländern eine ungemeine Steigerung erfahren haben. Allein 
eine ausfchweifende Bapieremiffion beveutet mehr als eine bloße 
Bermehrung, nämlich, daß das bisherige Verhältniß des cireuli- 
renden Mediums und der ſämmtlichen Xaufchobjecte in Verwir⸗ 
rung gerathen ift, daß in die Circulation und folglich auch im bie 
Production Lücken geriffen wurden, denen zufolge die Maffe ver 
Umlaufsmittel nicht mehr von den Taufchwerthen bewältigt wer- 
ven kann. Die Urfachen bievon können fein erfchüttertes Ver⸗ 
trauen, ein faljches volkswirthſchaftliches Syſtem, welches ven 
Aufſchwung der Inpuftrie hemmt, Kriege, übermäßige Steuern, 
finanzieller Mißerebit u. |. w. Die Wirkungen folcher Zuftände, 
welche zunächft das Inland fchwer betreffen, müfjen ſich auch auf 
den auswärtigen Verkehr erftreden. Die Waareneinfuhr von 
außen ift erfchwert; denn, da fich das Ausland nicht mit Papier 
bezahlen läßt, fo könnte viefes nur mit Metall oder Waaren ge- 
ſchehen. Nun tft aber bei einer folchen Lage ver Dinge das Mes 
tall im Inlande theuer, folglich würden auch die mit Metall be- 
zahlten Importwaaren dem Inlande theuer zu ftehen kommen; 
und da bie andauernde Störung des Geldweſens auch auf bie in- 
ländiſche Production drückt, die eben unter folchen Verbältniffen 
gewöhnlich noch mit anderen Uebelſtänden zu Tämpfen bat, jo kann 
auch Die Waarenausfuhr zu feiner rechten Blüthe gelangen. “Der 
hohe Wechſelcours ift daher hier das Symptom tief Tiegenber 
Meipftände in ven allgemeinen wirthichaftlichen Verhältniffen des 
Landes, insbefondere fchlimmer Finanzzuftände, zumal wenn das 
Finanzweſen mit dem Geldweſen des Landes in zu enge Berüh- 
rung getreten iſt. Hier kann alfo nur durch allgemeine Reformen 
im Regierungs- und Finanzwejen geholfen werben. ‘Da hiebei 
das Wechfelagio vielfach wie ein Schußzoll wirkt, können fich 
allervings einzelne Fabrikanten dabei wohlbefinden; allein vie 
DBerhältniffe im Ganzen find krankhaft. Dies tft der gegenwärtige 
Zuftand (1861) in Deftreich. — 

Liegt die Urſache des hohen Wechſelcourſes in der Verſchlech⸗ 
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terung der Landesmünze, wegen übermäßiger Abnützung oder 
wegen minderhaltiger Ausprägung, fo iſt das Agio zunächſt gleich⸗ 
falls nur ein nominelles, weil nur der innere Metallwerth über 
den wirklichen Preis entſcheidet. Hier verliert außer denen, die fire 
Gelveinnahmen beziehen oder in deren Händen fich vie Münzen 
allmählich entwerthen, nur die Regierung, infoferne fie im erfteren 
Falle vollwichtiges Geld zu gleichem Werthe wie das entiverthete 
ausprägen und in Umlauf bringen muß. Da aber foldhe gute 
Münzen immer fofort aus dem Umlauf wieber verjchwinden und 
zu Metallfennungen ins Ausland verwendet werben können, fo 
fann bier ſogar der Wechfelcours in Wirklichkeit, fo lange Die Me- 
talljendungen andauern, nicht unbeträchtlich ſinken.*) Allein va 
auch in einem folchen Falle ver Marktpreis des edlen Metalls 
über feinen Münzpreis geftiegen wäre, mithin fein feiter Werth- 
maßftab mehr im Lande beftünne (8 48), fo könnten bie nachthei- 
ligen Folgen hievon auf die Probuction und den Handel nicht 
ausbleiben. 

Infofern als in den beiden bisher betrachteten Fällen lediglich 
eine numeriſche Aenverung des Werthverhältniffes ziwifchen dem 
umlaufenden Medium und allen übrigen Taufchobjecten (Waaren) 
ohne irgend welche volfswirthfchaftliche oder finanzielle Mißſtände 
vorliegen würbe, eine folche Veränderung aber, wie wir voraus⸗ 
fegen, im Auslande nicht ftattgefunden hätte, könnte gleichwohl 
eine Rüdwirkung auf ven auslänbifchen Handel und folglich auf 
ven Stand des Wechjelcourfes nicht ausbleiben. ‘Denn da jene 
Aenderung nicht fofort mit einem Schlage und in gleichem Grade 
fämmtliche Waaren ergreifen, 3. B. eine Erhöhung des Geld⸗ 
arbeitslohnes erſt allmählich ftattfinden könnte, müßte dieſes offen- 
bar einen Umfchwung in den bisherigen Confumtionsverhältniffen 


*) Auch biefür bietet die Gefchichte Des öftreichiichen Kaiſerſtaates ein 
Beilpiel. Als im Jahre 1786 die Proportion des Golbes zum Silber von 
14,15 auf 15,28 erhöht wurde, entfernte ſich, da dieſe Norm zu hoch war, das 
Silber aus Oeſtreich und fpäter mußte der Cours auf Hamburg für 100 Thlr. 
Deo. vom Mittelpari zu 141'%/,, Thlr. Wien. Cour. auf 150°/ı6 fleigen; das 
Uebel wurde noch ärger, als Kriege Dazu famen und eine ſtarke Vermehrung 
ber Bancozettel erfolgte. (Staatsw. Auffätze in ftrenger Beziehung auf Zeit- 
amftänbe 1801. IL. ©. 1 ff.) 


zu 99 


bewirken, wovon der auswärtige Abſatz und Einkauf nicht unberührt 
bleiben Könnten. 

2. Muß wegen einer Mißernte oder wegen bejonberer 
Ereigniſſe, z. B. für Kriegszwecke, Subſidien u. f. w. plötzlich 
Metall entſendet werden, ſo iſt das Uebel, falls nicht die unter 
Nr. 1. betrachteten Mißſtände zugleich mitwirken, in welchem 
Falle eine allgemeine Calamität ſich einftellen kann, ſpezieller 
Natur und läuft im erſteren Falle mit einer vorübergehenden Ver⸗ 
theuerung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, im zweiten Falle 
mit einer kürzer oder länger andauernden Erhöhung der Regierungs⸗ 
laſten ab. Nachfolgende reichlichere Ernten oder die Beendigung 
des Krieges ꝛc. verſtopfen die Quelle ſolcher Uebel, deren nach- 
theiligen Folgen übrigens — bei ſonſt geſunden Zuſtänden — 
gleichzeitig andere Tendenzen (Einſchränkung der Conſumtion, ver⸗ 
mehrte Ausfuhr, ſchnellerer Geldumlauf ꝛc. ꝛc.), entgegenwirken. 
Die übrigen, entbehrlicheren Waaren werden vergleichungsweiſe 
wohlfeiler und laſſen ſich leichter ausführen, zumal wenn das Land 
mit den golderzeugenden Ländern in unmittelbarem, lebhaftem 
Tauſchverkehr ſteht. Die Koſten eines ſolchen Agios trägt alſo 
hier das ganze Land in höheren Lebensmittelpreiſen oder vermehrten 
Steuern. Für dieſe Sätze bietet die neuere Geſchichte Englands 
lehrreiche Beiſpiele. Würden freilich die Mißernten länger an- 
dauern oder vie Goldländer in ihren Metallerporten nachlaffen, jo 
könnten auch hier am Ende fchlimmere Folgen nicht ausbleiben; ein 
ſehr capitalreiches Land bat aber Hülfsquellen in fich ſelbſt, weiche 
mit Erfolg über folche Krifen binweghelfen. 

3. Haben einzelne Speculanten zuviel eingeführt, fo betrifft 
die Vertheuerung nur ihre Waaren, und ihr Gewinn fchmälert 
fich um ven Betrag, ven fie an die Exporteurs als Agio zahlen 
müſſen, um deren Wechjel anf das Ausland zu erhalten; ihre Ein- 
fuhr ift daher um biefen Betrag jedenfalls vertheuert. Ob fie in 
Wirklichkeit Verlufte erleiven, hängt von ven Preifen ab, die fie 
im Inlande für ihre Waaren finden. Was fie als Agio zahlen 
müffen, gewinnen vie Exrporteurs, die daher um fo viel wohlfeiler 
ausführen können. Wird Hierdurch eine Ausdehnung der Ausfuhr 
herbeigeführt, fo kann das Gleichgewicht bald wieder hergejtellt 
werben. Das Agio kann aljo bald eine Vertheuerung und in 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 21 


Folge deſſen möglicher Weiſe eine Befchränkung ver Einfuhr, bald 
eine Bermwohlfeilerung und in Folge deſſen Vermehrung ver Ans⸗ 
fuhr zur Folge haben; hier liegt das Heilmittel in dem eigenen 
Intereſſe der Unternehmer, das gegen Verluſte fofort reagiren 
wird. Binden dieſelben freilich verlängerten Credit und verfuchen 
fie mit Hülfe deffelben unnatürlich hohe Preife zu erzwingen, fo 
kann auch bier eine Krifis ausbrechen, die fich in dem enplichen 
Riß des allzuftraff angefpannten und zulegt verſagenden Credits 
äußern, aber ven Markt von-ungefunven, hohlen Unternehmungen 
reinigen wird. ‘Der hohe Wechfelcours ift daher in folchen Bällen 
eine Warnung gegen Beharren auf dem betretenen Wege und eine 
unverlennbare Aufforverung, einen etwaigen gegenwärtigen mäßi- 
gen Verluft fünftigem Riſiko vorzuziehen. 

Man fieht hieraus, daß der hohe Wechfelcours (le deösavan- 
tage de Péchange nach dem Ausdruck der franzöſiſchen Mercan⸗ 
tiliften) entweder das Symptom tiefliegenver volfswirthfchaftlicher 
Uebel oder die unangenehme Folge ziwingender Ereignife ober 
auch der Hinweis auf Beſchränkung ver Einfuhrbeftrebungen ift, 
keineswegs aber fchlechthin ein Verluft des Davon betroffenen 
Landes, „weil es feine Waaren um ebenfoviel mohlfeifer verkaufen 
und die fremden Waaren um ebenfoviel theurer kaufen müſſe.“ 
(La w.) 


861. 
Dom niedrigen Wechfelconts. 


Daraus geht aber auch hervor, daß der niedrige Wechſelcours 
nicht geradezu das Ideal des commerciellen Barometerjtandes 
fein fann, wie gleichfalls Die alte Mercantiltheorie behauptete. 
Wenn, nach dem reinen Silberwerth berechnet, 98 Thaler in 
Hamburg ſoviel werth find als 100 Thaler im Ausland, fo be- 
deutet das nur fontel, daß die fremden Waaren für Hamburg um 
20/, wohlfeiler geworben find, in vemfelben Verhältniß aber auch 
Hamburger Waaren für das Ausland theirer. Der Gewinn 
ober Verluft hieraus wird vermöge ver Konkurrenz wahrjcheinlich 
nicht ben aus⸗ oder einführenden Kaufleuten, jondern den Con⸗ 
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jumenten bes Landes zufallen, welche bie Gunft der Lage auszu- 
beuten oder gegen bie Ungunft zu reagiren juchen werben durch 
Aenderungen in der Nachfrage. Dies ift eine natürliche Tendenz, 
das Gleichgewicht wieder herzuftellen. Die Kaufleute werben 
nur infofern gewinnen over verlieren, als fie ihr Gefchäft entweder 
auspehnen Können oder einfchränten müffen. Letzteres ift aber 
freilich auch ein Verluſt für das Land, weil die Capital- und Ar- 
beitsübertragung in andere Geſchäfte nicht jo augenblicklich won 
Statten gebt, alfo ein Theil der einheimifchen Productivmittel brach 
liegen wird. Dauert das Mißverhältniß Länger an, etwa wegen 
Vertheuerung des Rohftoffes im Ausland, 3. B. durch Beftenerung 
oder. Krieg, oder wegen wirflicher Entwerthung des dortigen 
Metalis, fo wird allerdings das Inland eine Ausgleichung in 
edlen Metallen zu empfangen haben; ein reeller Vortheil tft Dies 
aber nıtr dann, wenn e8 einen größeren Vorrath an Metall wirt- 
lich nöthig hat, außerdem wird e8 fofort wieder abfließen. 

Kann aber das auswärtige Land Feine Metalle zufenden 
wegen mißlicher Geld⸗ over induſtrieller Verhältniffe, auch nicht 
burch Bermittlung anderer Länder, dann muß der Handel borthin 
in der That eine Einfchränktung erleiden, wenn ihm nicht auf ımbe- 
jtimmte Zeit Credit gefchenkt werden will. Dann bat das Aus- 
land in Wirklichfeit feine Mittel, einheimifche Waaren zu bezahlen, 
und die bisher für einen ſolchen Export beftandene Induftrie muß 
eine andere Richtung nehmen. | | 
Das Agio des Auslandes ift daher in gefunden Verhältnifien 
ein vorübergehenver Vortheil für die einheimifchen, pagegen ein 
entfprechender Nachtheil fir die auswärtigen Confumenten; bei 
andauernd widrigen Umſtänden aber Tann e8 dem Gewerbfleiß 
und Handel eines Landes diejenigen Wunden fchlagen, bie mit ge- 
zwungenem Webergang in andere Bahnen der Inpuftrie oder auch 
mit Metallüberfülle verbunden find. j 


8682. 
von Anweilungen. 


Die Anweiſungen find eine mildere Nachahmung bes Wech⸗ 
jelpapiers; fehriftliche Aufträge an einen Dritten, eine beftehenbe 


31* 


— 524 — 


Schuld zu bezahlen, und damit zugleich Anträge an ven Gläubiger, 
von jenem Dritten Zahlung oder Zahlungsverfprechen anzuneh- 
men. Da fie nicht die wechjelmäßigen Kennzeichen enthalten, 
genießen fie auch nicht die Vortheile der Wechfeljtrenge, find daher 
für Zahlungen unter Entfernten viel weniger zuläffig und auch 
weniger im Gebraud. Sie können daher auch nicht als Tauf- 
männifches Geld, überhaupt kaum als Surrogate für wirkliches 
Geld dienen und fchließen fich in ihren Functionen mehr an Die 
Dperationen des Buchcredits, befonders des Contocorrentgefchäfts 
an. Hier zahlt man nämlich over läßt fich bezahlen mittelft Aus⸗ 
ftellung over Annahme von Anweisungen auf ven Geſchäftsführer. 


C. Vom Bankeredit. 


| 8 63. 
Natur des Bankeredits, 


Wenn man fich die manichfaltigen Gefchäfte vergegenwärtigt, 
melche in einem Lande behufs Vollziehung des Güterumlaufes 
borgenommen werben müffen, fo muß einem inbuftriöfen Sinne 
bald die Frage aufftoßen, ob nicht der große hierdurch verurfachte 
Aufwand an Zeit, Mühe und Koſten vermindert und bie auf folche 
Weife erleichterte Arbeits und Capitalfraft des Landes auf nüg- 
lichere, wirkliche Güter ſchaffende Zwecke verwendet werben Tann. 
Der Produzent muß Raffenvorräthe halten, Gelder einnehmen und 
ausgeben, zählen, einpaden, nach ihrem Gewicht und Feingehalt 
-prüfen, Credit gewähren und empfangen, Wechfel ausftellen und 
annehmen, kaufen und verkaufen, Gelder umwechfeln, Darleihen 
machen und aufnehmen u. |. w. Man kann alſo fragen, ob nicht 
alle dieſe an fich unfruchtbaren Gejchäfte durch Auspehnung ber 
Arbeitstheilung, des Betriebs im Großen, durch Bereinfachung 
ber Erebitoperationen wefentlich eingefchränft und erleichtert werben 
können. Die bisherigen Betrachtungen haben num fehon ergeben, 
daß allerdings durch Compenfation, Scontration, Contocorrent 
viel Mühe und Koftenaufwand erfpart, daß fogar die Buchführung 
und einzelne Raffagefchäfte von mehreren zufammen einem Dritten 
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übertragen, daß der Wechſelhandel zu einem befonveren Gefchäfte 
gemacht werben Tann. Immer aber bleiben hier vie Einzelnen 
noch in den wichtigiten Angelegenheiten fich felbft überlaflen, han⸗ 
deln ifofirt und außer Zufammenhang mit dem Ganzen und zer- 
fplittern fo einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit, ihrer Kraft und 
ihres Credits. Wenn e8 gelänge, dieſe Iſolirung und Zerfplitte- 
rung aufzuheben und die vereinzelt wirkenden Kräfte zu einer Ge⸗ 
fammtfraft zu erheben, fo müßte hierdurch ein bedeutender Gewinn 
für die Hebung des Güterumlaufes und in Folge deſſen rückwir⸗ 
fend für die Production felbft erlangt werden. Dieſe Aufgabe ift 
nun von den Banken erfaßt und inmerhalb gewiffer Grenzen mit 
großem Erfolge gelödft. 

Schon im Alterthbum bat e8 Bankanftalten gegeben, allein 
wir willen wenig davon. Das vergleichungsweife tiefe Schweigen, 
bas bie antiken Schriftfteller über dieſen Gegenftand beobachten, 
ben fie faum gelegentlich berühren, läßt fich ſchwer aus der Miß- 
achtung erflären, in der das induftrielle Xeben insbeſondere bei ven 
ftolzen Geiftern der antiken Wiffenfchaft ftand. Dean muß denn 
doch annehmen, daß das Bankweſen bei den Alten auf einer tiefen 
Stufe ftand und die griechifchen und römischen Bankiers nicht 
viel mehr al8 bloße Gelpwechsler und Metalldepoſitare geweſen 
fein können. , Waren ihnen doch die hauptfächlichiten Crebitin- 
ftrumente, Wechfel und Bankzettel, unbekannt. Zwar erzählt 
Dlangui (Geſch. der polit. Oekon. I. p. 31.) von fictivem Eifen- 
geld, welches man in Griechenland als Surrogat des durch den 
Handel ausgeführten Gold⸗ und Silbergelds, ähnlich wie Affig- 
naten, geſchlagen haben foll; aber felbft wenn dies öfter vorkam, 
fonnte doch begreiflich Eiſengeld nie in beträchtlichem Grave an 
bie Stelle von Gold» und Silbermünzen treten, e8 fcheint vielmehr 
als Nothgeld gevient zu haben, ähnlich wie z. B. Triebrich ver 
Große im Drang ber Noth u zur Münzverfihlechterung be- 
guemen mußte. 

Dagegen in der. neueren und — Zeit hat ſich das Bank⸗ 
weſen zu großer Blüthe und Wichtigkeit erhoben und wird mit 
ſtaunenswerther Sorgfalt und Kunſt geleitet und ſtudirt. Man 
darf ſich nur die hohe Bedeutung nes Credits für pie Volkswirth⸗ 
ichaft vergegenwärtigen und erwägen, daß bie Banken gerabezu den 
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großen Gefchäftscerevit eines Landes in Händen haben und ver⸗ 
walten, um viefe Wichtigkeit ver Banlinftitute zu begreifen. 
Die Ereditoperationen ver Banken, welche per manichfaltigften 
Art find, laffen fich in folgende Hauptgruppen zerlegen. Sie 
bejorgen 
1. das Kaſſaweſen und die Buchführung für die Einzelnen ; 
2. die Befchaffung des Zahlungsmittelbebarfes ; 
3. den Vollzug der Wechfel- und Depofitengefchäfte; 
4. die Aufnahme und Vollztehung von Darleihen. 
Nach viefen allgemeinen Zweigen werben wir num bie Bant- 
operationen betrachten, worauf fich fchließlich ein Leichter Leberblid 
über bie Bankverhältniffe im Ganzen ergeben wird. *) 


2. Bom Gicobanfgefchäft, 
S 64. 
Wefen und Anten deffelben. 


Das Girobankgeſchäft (Umfchreibebanfgefchäft) ift eine Ver- 
bindung des Kaſſageſchäfts mit vem Buchcredit. Mehrere Ge— 
ihäftsleute eines Plates verabreden fich, eine ihrem gewöhnlichen 
Kaſſabeſtand entfprechende Metallmenge der Landeswährung in 
Barren oder Münzen, lettere nach ihrem veinen Metalliwerthe 
gefchätst, zufammenzulegen; Jeder erhält ein Conto in der Bank 
zum Betrag feiner Einlage, ein Blatt im Banfbuche, auf dem 
jein Guthaben verzeichnet ift; bat er eine Zahlung zu leiften, fo 
läßt er mittelft einer fehriftlichen Anweifung die Summe von 
jeinem Haben auf das Haben feines Gläubigers umfchreiben, ber 
auf dieſe Weife auch ohne eigene Einlage zu einem Bankconto 
fommen Tann. Auf weſſen Conto eine Summe als Guthaben 
übergejchrieben wird, deſſen Activfaldo vermehrt ſich um biefen 
Detrag. Der gefammte Metallvorrath der Bank ift daher gleich 
bem Betrage von baaren Zahlmitteln, über vie jever Theilnehmer 


*) Reichen Aufſchluß über bie PER bes rn gibt en er 
die Banken, Leipzig 1854. 
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in jedem Augenblide nach dem Stanbe feines Geſchäfts verfügen 
kann, natürlich abgefehen von vem Kaſſabeſtand, ven Jeder etwa 
noch außerdem auf eigene Rechnung hält. Die Theilnehmer fönnen 
ihre Einlagen nach Belieben herausziehen, erhalten aber feine 
Verzinſung, jowenig als fie für ihre eigenen Kafjenvorräthe Zins 
jen beziehen Könnten”). Die Koften des Banfgeichäfts werden 
buch einen Heinen Abzug an der Einlage und eine geringe Pro- 
centgebühr. für jeve Umfchreibung bejtritten. 

Die Vortheile dieſer Einrichtung find folgende. Man ver: 
meibet die Koften und Unbequemlichkeiten häufiger Baarzahlungen, 
bie durch Zählen, Einpaden, Zransportiven der Baarſummen 
entftehen würden. Man ift ver Laften. und Gefahren einer 
eigenen großen Kaffe überhoben. Vor Allem aber erlangt man 
in vem Metallvorrath ver Bank ein conftantes, feites Werthmaß, 
das den Waarenpreijen zu Grund gelegt werden kann. Denn 
Das eingelegte Metall bleibt unberührt in ven Kellern ver Bank 
Liegen, ift feiner Abnügung, Verfchlechterung durch den Gebrauch) 
und abfichtliches Wippen unterworfen und behält alfo unverän- 
verlich ven Werth, zu dem es in die Bank eingelegt war. Dies 
war ein erheblicher Bortheil in einer Zeit, wo die umlaufenpe 
Münze in Folge kurzſichtiger Münzpolitik beftändigen Verände⸗ 
rungen andgefegt war, und bie bringende Nothwendigfeit, den 
biemit, bejonvders auf einem Plate, auf dem die verſchiedenſten 
Münzen vieler anftoßender Landesgebiete zufammenftrömten, ver- 
bundenen Mebelftänpen für ven Handelsſtand vorzubeugen, ift auch 
bie hauptfächlichite VBeranlaffung zur Einrichtung folcher Banken 
geweſen. Gegenwärtig, wo bie Regierungen felbft auf Erhaltung 
einer gleichmäßigen, vollhaltigen Münze bedacht find, und das 
Eontocorrentgefchäft fi immer mehr ausbilvet, ift jene Veran⸗ 
laſſung fo ziemlich weggefallen und das Bankgeld hat für die Ger 
fhäftswelt nur noch die allerbinge nicht unwichtige Bedeutung, 
daß e8 ihr an einem Plage, wo auch heute noch wie z. B. in Ham⸗ 


*) Das heißt, fie erhalten keine förmlichen Binfen von ber Bank, wie 
wenn fie deren Darlehensgläubiger wären. Denn ba Kaflanorräthe einen 
Capitalbeſtandtheil bilden (8 18.), müflen fie dem Unternehmer nothwendig, 
wie jebes Eapital, eine Rente aus jeinem Geſchäftserlöſe bringen. 
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burg viele verfchtedenartige Münzen im Umlauf find, eine feite, 
von der Münzpolitif ver umliegenden Länder unabhängige Balıtta 
bietet. Es befteht jegt nur noch in Hamburg eine. Girobank, 
früher auch in Amſterdam, Venedig, Nürnberg und einigen an 
deren Plätzen. 

Der höhere Werth, den das Bankmetallgeld gegenüber de 
geringhaltigeren umlaufenden Münze hat, verſchafft ihm ein Agio. 
Die Bankvaluta iſt daher höher als die Landesvaluta; in Ham⸗ 
burg beträgt 3. B. gegenwärtig das Agio 200/0, denn 4 Mark 
Banko find gleich 5 Mark Courant over 2 Thaler. Das Bank⸗ 
agio ift alſo gleich dem Unterſchiede zwifchen dem Werthe des 
Bankgeldes und dem Werthe des umlaufenden Geldes. 

Um den von ver Girobanf verwalteten Bucherebit zu einem 
Gegenftand des Umlanfes zu machen (zu mobilificen) und in ähn- 
licher Weife wie baare Zahlungsmittel oder Wechfel benügen zu 
fönnen, wurde e8 auch üblich, dem Inhaber eines Bankcontos das 
Recht einzuräumen, Zahlungsanmweifungen auf die Bank auszu- 
jtellen oder fich von der Bank ausstellen zu laſſen, zahlbar an ven 
Inhaber (au porteur) binnen einer gewiflen Srift. Solche Giro- 
ſcheine, deren Gebrauch jedoch bedenklich ift, wenn fie auf zu Eleine 
Beträge (Appoints) lauten, etwa unter 100 Thaler, weil fie dann 
leicht zur Ausgabe von uncontrolirtem Papiergeld gemißbraucht wer⸗ 
pen Finnen, find die Vorläufer ver modernen Banknoten geivorven. 


8 
Dorfchriften für das Girobankgefchäft. 


Soll die Girobank ihrer Aufgabe, als gemeinfchaftlicher Kaf- 
fier für alle ihre Theilnehmer zu dienen, fortwährend gewachien 
fein, fo müſſen folgende Regeln von ihr beobachtet werben. 

1. Der Baarvorrath der Bank darf nur in feinem, gemünz⸗ 
tem oder ungemüngtem Metall, am beiten nur in dem der Landes⸗ 
währung beftehen, bamit bie reine Metallvaluta, auf welche alle 
Theilnehmer der Bank rechnen, keinen Schwankungen ausgefekt 
ſei. Würden auch andere Metallbeträge over fogar bloße Werth- 
papiere, wie Staatsſchůͤldſcheine, Eifenbahnactien u. dgl. eingelegt 
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werben dürfen, fo würde die Bankvaluta in ven Strudel ver 
Werthſchwankungen, 3. B. bes Goldes oder ver Werthpapiere 
gezogen und der hauptfächlichfte Zweck ver Girobank wäre vereitelt; 
auch wären vie Inhaber von Banfkfolien, wenn etwa ihre Metall- 
einlage gegen Deponirung folcher Effecten herausgezogen worden 
wäre, in ihrem Anfpruch, viefelbe jeven Augenblic nach Bedürfniß 
baar zurüdnnehmen zu können, in bedrängten Zeiten nicht wenig 
gefährbet. Die Bank würde dadurch aus einem Gelpinftitute zu 
einem Erebitinftitute. 

- Dieje Vorſchrift wurde in Hamburg während ver Hanbels- 
frife von-1857 bevauerlicher Weiſe übertreten, indem Cifenbahn- 
actien und Staatspapiere im Betrage von 5 Millionen Mark 
Banco in die Bank gelegt wurden, eine nicht nur principwibrige, 
fonbern auch ungerechte Maßregel, denn das Silber war Eigen- 
thum der Banfinterefienten und warb fo ohne ihre Einwilligung 
gegen papiernes Unterpfanb verliehen. *) 

2. Aus gleichem Grunde muß die Bank darauf bedacht ſein, 
das ihr anvertraute Guthaben getreulich und ungeſchmälert zu be⸗ 
wahren und feine Erwerbsgeſchäfte damit zu betreiben, da durch 
das Fehlichlagen folcher Unternehmungen der Credit der Einleger 
gefährdet würde. 

Auch dieſe Vorſchrift wurde häufig z. B. von der Amſterdamer 
Bank, die ihr Geld dem Staate lieh, mißachtet. 

3. Jeder Theilnehmer muß zu jeder Zeit ſein Guthaben her⸗ 
ausziehen können, denn ſonſt würde er nicht mehr auf eigene 
Rechnung, ſondern auf Rechnung des Bankeredits Geſchäfte trei⸗ 
ben und ſeine Giroanweiſungen ſänken von einem Werthzeichen zu 
einem bloßen Creditzeichen herab. 

4. Die Bankvaluta muß unabhängig von dem Werth bes 
umlaufenden Geldes nach vem reinen Metaliwertbe ver Einlagen 
berechnet werben, damit man ſich ein feites unabänderliches Preis- 
maß erhält, das von den Schwankungen ver Münzpolitik unbe- 
rührt bleibt. 


*) Bol. Büſch, Gefch. Beurtheilung ber —— von 1799, 
nebſt Anm. von Hertz, Hamb. 1858. 


b. Bom Zettelbanfgefchäft. *) 


8 66. 
Weſen der Beitelbanken. 


Während die Girobank nur bie ihr übergebenen Zahlungs» 
mittel ihrer Theilhaber verwaltet, befteht eine andere, fehr wichtige 
und ausgebreitete Aufgabe des Bantkgefchäfts darin, ven Zahlungs- 
mittelbebarf für das Land felbft zu befchaffen. Sole Banken 
handeln alfo mit Zahlungsmitteln, mit Geld, und zwar entweder 
mit Münzen und Metallen, over, weil man biefe Eoftjpielige und 
unbequemere Art des Geldes immer möglichit vermeiden will, mit 
Stellvertretern des Metallgeldes. Sie können, wie z. D. die 
Bank von England, unter Aufficht des Staates das Münzgefchäft 
beforgen und vie geprägte Münze Jedem, der ihrer bevarf, gegen 
Rohmetall verlaufen, oder fie können Scheine, Zettel, Banknoten 
ausgeben, welche auf beftimmte, runde Summen lauten und wie 
baares Gelb im Verkehre umlaufen follen; da aber biefe Zettel 
auf Verlangen fofort gegen baar umgewechjelt werben müſſen, fo 
nehmen folche Banken auch hierdurch die Aufgabe ver Beichaffung 
baarer Zahlmittel auf fich, gleichviel ob fie die Münzprägung felbft 
übernehmen over nicht. Wegen viefer Ausftellung von Zetteln 
bat man dieſe Banken vorzugsweife Zettelbanten genannt; fie 
bienen als Geld⸗ und Erebitinftitute für den Verkehr und bilden 
die Reſervoirs für die verfügbaren Zahlmittel des Landes 
(„Hoarbs‘). 

Jeder ſolche Zettel ftellt eine Schuld der Banf an ben In⸗ 
haber dar; die Banknoten find daher ihrer inneren Natur nad, 
ebenfo wie die Wechfel und Anweifungen, nur Creditſcheine und 
man kann durch fie im Grunde eine Schul ebenjowenig tilgen als 
durch Ausftellung oder Webertragung von Wechfeln u. dgl., weil 
ber Empfänger nur eine Zahlungsanweifung, feinen wirklichen 





*) ©. befonbers A. Wagner, Beiträge zur Lehre von den Banten 1857, 
obwohl bie Bolemit diefes Schriftftiellers gegen die neuere Einrichtung des 
englifchen Bankweſens ($ 68.) nicht völlig begründet ift. 
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Werth erhält; indeſſen können fie viel mehr wie jene Creditpapiere 
als allgemeine Umlaufsmittel gebraucht werben, weil ihre Ueber- 
tragung von allen Börmlichkeiten befreit und ver Schuloner, d. i. 
bie Bank, allgemein befannt ift und daher nach feiner Erebitwür- 
bigfeit leicht beurtheilt werben Tann. Die Banknoten bienen 
daher, ganz abgefehen von ihrer fofortigen Einlösbarfeit, geradezu 
als Geld (werden Papiergeld), und dies um fo mehr, wenn fie 
fich im Verkehr eingebürgert haben und ein dauerndes Geldbedürf⸗ 
nik des Landes befriedigen. Zugleich find fie wegen ver Bequem⸗ 
lichkeit ihrer Behandlung weit beliebter als Metallgeld. Darin 
liegen ihre hohen Vortheile, aber auch ihre bedeutenden Nachtheile, 
Beide können um fo größer fein, auf je Heinere Beträge (Appoints) 
fie lauten, weil fie dann in um fo weitere Kreife des Verkehrs 
dringen und pie Münze auch bei ven Kleinen Zahlungen des täg- 
lichen Lebens immer mehr verdrängen. 

Eine Zettelbant kann vom Staate oder von BPrivatperfonen, 
fei e8 Einzelnen oder Mebreren zufammen (Actienbanken, joint- 
stock-banks) verwaltet werden. Wegen des Mißbrauche, dem 
fie bei Finanzverlegenheiten der Regierungen, die hierin ein jehr 
"bequemes Mittel erfannt haben, verdeckte Staatsſchulden zu con⸗ 
trahiren, ausgefegt find, und wegen ihres großen Einfluffes auf 
alle wirthichaftlichen Verhältniffe eines Landes, ift es jedoch zweck⸗ 
mäßig, fie lieber von unabhängigen, unter gejeßlicher Controle 
ſtehenden Perfonen (Gefellichaften) des Inlands betreiben. zu Taf 
fen. Im Intereffe ver Einfachheit und Gleichförmigkeit des Geld⸗ 
verfehrs und ver leichteren Ueberwachung ſcheint auch eine einzige 
Zettelbank (nicht Bank überhaupt), etwa mit Filialen in entfern- 
teren Gegenden, ven Vorzug zu verdienen. Das „Monopol“ einer 
Centralbank ift der Erfahrung nach bei nüchterner und zwed- 
mäßiger Verwaltung viel weniger gefährlich als das Hafchen nach 
Geſchäftemachen unter dem ‘Drude ver Konkurrenz mehrerer 
Banken. Nur weil ver Vertrieb ver Banknoten aın beften mittelft 
kaufmänniſcher Gefchäfte erfolgt, kann man auch ihre Ausstellung 
einem kaufmänniſchen Inſtitute, d. h. einer Bank überlaffen; 
letzteres kann aber ebenso gut vom Staat felbft gefchehen, wie pas 
3. D. factifch in England feit ver Peels acte von 1844 ver Fall ift 
und auch in Preußen geſchah, als dieſer Staat 6 Millionen Kaſſen⸗ 
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anweiſungen ausfertigte und der Bank zum Vertriebe übergab. 
Nur die Fundirung muß ſich anders geſtalten, je nachdem der 
Staat oder eine Privatbank eine Zettelſchuld contrahirt. 


867. 
Don der Zeltelfundation. 


Unter Zettelfundation verjteht man im Allgemeinen bie 
Sicherung des Guthabens derjenigen, welche durch ven Beſitz von 
Zetteln Gläubiger der Bank geworven find. Dieſe Dedung wird 
dadurch erreicht, daß die Größe des Bankvermögens, das in Me- 
tallen, Münzen, Gebäuden, Grunpftüden, Forderungen und 
Werthpapieren aller Art beftehen Tann, gleich fei dem ganzen 
Detrag ver Zettelfchufp, fo daß im Falle völliger Heimzahlung 
berfelben in Folge einer Liquidation Fein Gläubiger an feiner 
Forderung Etwas verlieren würde.*) Daher wird gewöhnlich 
borgejchrieben, daß eine Bank nie mehr Zettel ausgeben, über- 
haupt Schulden contrabiren darf, als ihr gefammtes Vermögen 
beträgt. Sinkt das Bankvermögen unter den Betrag der Zettel⸗ 
ſchuld, etwa wegen Entwerthung ver Wertbpapiere (Staatsſchuld⸗ 
verjchreibungen!) oder anderer ausſtehender Forderungen ber 
Bank, fo muß in vemfelben Verhältniß auch der Werth der aus- 
gegebenen Zettel finfen und viefe müßten ein Aufgeld gegen Münze 
zahlen, wenn nicht für ftriete Einldfung aller zur Baarzahlung 
präjentirten Zettel geforgt würde, wie e8 3. B. in Deftreich gegen 
wärtig ver Fall ift. Hier ift vie Banknote eigentlich zur Staats» 
note geworben, weil fich bie Bank feit langem zum Werkzeug für 
Eingehung von Staatsfchulden mittelft Vermehrung ihrer Noten 
gemacht hat, die daher faft in vemfelben Verhältniß entwerthet 
fein müffen, als ver Credit des Staates jelbft gefunfen ift. 

Weit wichtiger ift alfo die leßtere Art der Fundirung, durch 


*) Bei biefer zunächft liegenden Auffafjung des Verhältniffes darf aber 
nicht überfehen werben, daß e8 auch noch andere Gläubiger der Bank gibt, 
nämlich vorzüglich Deponenten ($ 71.) und die Inhaber ver Bankactien, von 
welch Ießteren das Bankcapital eigentlich repräfentirt wird. 
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die allein eine Entwerthung ‘der Zettel vermieden werben fann. 
Ober vielmehr nicht die wirkliche Eriftenz der Metallfunvation ift 
es, welche die Entwerthung der Zettel verhindert, ſondern in noch 
ſtärkerem Grade die öffentliche Meinung darüber, vaß fie eriftire. 
Deides trifft aber nicht immer zufammen , wie wir fpäter fehen 
werben. In biefer Beziehung klebt der Banknote jenes unerflär- 
liche und unberechenbare Etwas an, das man Volksgunſt „aura 
popularis“ nennt. Da nämlich die emittirten Zettel nie ſämmtlich 
und zu gleicher Zeit zur-Heimzahlung zurückgebracht werben, weil 
man immer einen und zwar ven größeren Theil zum Vollzuge von 
Umlaufsgefchäften im Verkehre nöthig hat, fo genügt es, ftets 
einen ſo großen Baarvorrath in der Bank vorräthig zu halten, 
baß alle voransfichtlich zur Baarzahlung einlaufenden Zettel ohne 
Berzug beimbezahlt werben Tönnen. Dies nennt man die Metall- 
fundation der Banknoten. Die Metallfundation muß alfo im ge- 
raden Berbältniß fteben zum durchſchnittlichen Betrag ver zur 
Einlöfung einlaufenvden Zettel und im ungefehrten Verhältniß zum 
Bedarf des Landes an Umlaufsmitteln, venn je größer dieſer Be⸗ 
darf, deſto weniger Zettel werben zur Einlöfung präfentirt wer⸗ 
ben, oder befto geringer wird die Abnahme ihrer Umlaufsfähigfeit 
fein. Jener leßtere wird aber beftimmt durch das Geldbedürfniß 
überhaupt ($ 49.) und durch die Menge und das richtige Verhält- 
niß der im Umlauf befinplichen Münze, weil auch. hievurch das 
Einlöſungsbedürfniß gemindert wird. Es ift Daher ein beachtens- 
werther Grundfak, daß die Metallfonds, purch welche die Bapier- 
valuta aufrecht erhalten wird, nicht blos in den Kellern der Zettel- 
banfı liegen, und es folgt daraus, daß Papiergeld, welches 
ausſchließlich over faft ausschließlich im Verkehr umläuft, wenn 
einmal bie zuläffige Grenze ver Emiffion überjchritten ift, um fo 
rafcher und ftärker fich entwerthen muß und anprerfeitS um fo 
langſamer und fchwieriger auf feinen Nominalwerth zurüc zu 
bringen ift. i 

Die Sicherheit der Metallfundation wird unterftütt 1. durch 
die Benügung von Banlzetteln bei Schultzahlungen an die Bank, 
worin eigentlich eine Compenfation liegt, und 2. durch die fog. 
Steuerfundation, wenn Zahlungen an den Staat mit Banknoten 
gemacht werden können, vie hauptfächlich (daher ver Name) in 
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Entrichtungen von Stenern beſtehen. ‘Denn hiedurch wird ber 
Bedarf des Landes an baaren Zahlmitteln geringer. 

Die Größe der Metalifunbation Tann alfo nicht von vorne- 
herein für alle Fälle feft beftimmt werben. Ste wirb gering fein 
in ruhigen, blühenden Verhältnifjen, bei lebhaften Verkehr im 
Innern, ſtarker Waarenausfuhr im Verhältniß zur Einfuhr 
(günftiger Handelsbilanz), überhaupt wenn Inbuftrie und Handel 
fih in kräftigem Auffchwung befinden. Sie wird aber fteigen 
müſſen in unficheren Zeiten, wenn das allgemeine Vertrauen 
fchwindet und Jedermann, um fich vor Verluften zu beivahren, 
gerne fein Vermögen in wirklichen Werthen reaftfirt. Die gewöhn⸗ 
liche Vorfchrift, daß ein Drittel ver Noten baar gedeckt fein müffe, 
fann bald genügen, bald nicht, je nachdem der Bedarf an Umſatz⸗ 
mitteln durch bloße Erevitzeichen oder nur durch reelle Zahlmittel 
jich befriepigen läßt. Die beſte Funbation einer Zettelbank ift bie 
gute Fundirung ihrer Schuloner, alfo Die beftändige Rückſichtnahme 
auf Die VBerhältniffe des Marktes, und vie hiedurch geleitete Bor- 
fiht bei der Ausgabe ihrer Scheine, eine Vorficht, die durch 
mechanifche Vorſchriften höchjtens angewieſen, in feinem Falle 
aber erjeßt werben Tann. 

Der Gewwinn, welchen eine Bank durch Emiffion von Zetteln 
macht, befteht in ver Summe von Zinfen aus den von ihr unter 
irgend einem Titel dargeliehenen Summen, abzüglich 1. der Ver⸗ 
zinfung ihres Baarvorraths und ihrer übrigen Capitallen (Ge⸗ 
bäude, Grundſtücke 2c.), 2. der von ihr bezahlten Arbeitslöhne, 
3. des Betrages der Verluftgefahr, die aus dem Unterſchied ihrer 
auf beliebige Vorzeigung fälligen Schulven und ihrer nur in ges 
wiſſen Terminen zahlbaren Forderungen (vorzüglich Wechfel) ent- 
ſteht. Dadurch erklärt fich denn ganz deutlich nie natürliche Ten- 
denz der Banken, ihre Zettelausgabe möglichft auszudehnen, 
Dagegen ihren Baarvorrath möglichit einzufchränten und immer 
nur möglichjt Turzfällige, garantirte Forderungen zu erwerben. 
Handels⸗- und Hypothekenbanken müffen daher fehr verſchieden 
verwaltet werden. 








— 335 — 


868. 


Don der Ausgabe der Bankzettel. 


Die Ausgabe (Emiffion) der Bankzettel erfolgt, wenn: nicht 
die Bank etwa Zahlungen für die Staatsfaffe übernommen hat, 
3. B. die Auszahlung von Gehalten, von Staatsſchuldzinſen 
u. ſ. w., größtentheils auf vem Wege kaufmänniſcher Gefchäfte, 
nämlich 1. durch Gewährung von Darleiben auf Fauftpfand 
oder Hypothek, 2. durch Ankauf (‘Discontirung) von Wechfeln, 
3. durch Rückzahlung von hinterlegten Geldern (Depofiten).. In 
allen diefen Fällen liegt ein Bedürfniß des Verfehres nach folchen 
Zahlmitteln vor, die leichter angenommen werden als gewöhnliche 
Creditpapiere, bie alfo wegen ihrer allgemeinen Umlaufsfähigteit 
wie baares Geld gebraucht werden können, und deßwegen haben 
die Anhänger ver Banffreiheit (banking principle) nad) dem 
Borgang der Engländer die Anficht aufgeftellt, die Ausgabe ber 
Noten fei durch das Geldbedürfniß des Landes begrenzt und könne 
von der Bank, auch wenn fie dieſes verfuche, nie über dieſe Grenze 
binaus mit Erfolg ausgebehnt werden. Denn jede zuviel aus- 
gegebene Note ſei im Verkehr überflüffig, kehre alfo nothwendig 
wieder zur Bank zurück und werde gegen Metall ausgetaufcht, 
welches dann wie eine Waare ins Ausland geführt werde. Die 
Hauptregel für die Notenemiffion fei alfo die, immer ſoviel Metall 
in ver Bank vorräthig zu halten, daß jede zur Einlöfung präfen- 
tirte Note jofort gegen baar umgemwechjelt werden könne; hiedurch 
werde dann von felbft jedem Uebermaß von Noten und folglich 
auch jeder Entwerthung verfelben vorgebeugt. Allein dies wird 
von der Erfahrung nicht bejtätigt, vielmehr hat fich gezeigt, daß 
gerade bei biefer Praxis die Bank nicht immer im Stanbe tft, einen 
fo großen Metallvorrath zu halten, daß dem Verlangen ver Zettel- 
inbaber nach Baareinlöfung auch in bevrängten Zeiten Genüge 
geleiftet werben fönnte; und dann würde bei einer confequenten 
Durchführung jenes Prineips die Geldeireulation des Landes 
immer mehr mit Bapier angefüllt, immer mehr Metall ausgeführt 
und dadurch die metalliiche Grundlage, bie einzige zuverläffige 
Sicherheit des Geldweſens untergraben. 
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Dan muß vielmehr zwiſchen dauerndem und vorübergehendem 
Geldbedürfniß unterfcheiden. Das erfte beruht auf ber feftbe- 
gründeten Confumtionsfähigfeit des Landes, auf dem fortvauernd 
gleichen Verhältniß zwifchen Production und Confumtion, wodurch 
alljährlich eine beftimmte Menge von Zahlungen veranlaßt wird, 
bie nur langjam zunimmt mit ber Erweiterung der allgemeinen 
Production und Confumtion überhaupt. Hier ift baher ein Anreiz 
zur übermäßigen Vermehrung ver Zettelcirculation nicht gegeben. *) 

Weit gefährlicher und verlodenver find vorübergehende Geld⸗ 
bebürfnifle, jet e8 des Staats, der entweder felbftändig Papiergeld 
in Umlauf fegt oder mit Hülfe ver Bank eine Anleihe aufnehmen 
will, oder einzelner Speculanten, die fich in ausgedehnte Geſchäfte 
eingelaffen haben und mit den Hülfsmitteln ihres Wechjel- und 
Buchcredits nicht mehr ausreichen **). Hier hängt ver Erebit der 
Bank und folglich ver Werth ihrer Noten von dem guten Gefchäfts- 
ftand ihrer Schuloner ab, alfo von dem blühenden Finanzweſen 
bes Staats und von dem günftigen Erfolg der Gefchäfte, welche 
mit Hülfe der aus der Bank gezogenen Noten gemacht wurben. 
Die Bank müßte alfo die Ausgabe von Noten verringern, wenn 
fte dem Credit des Staats oder dem günftigen Erfolg der mittelft 
ihrer Unterftügung beabfichtigten Privatfpecnlationen mißtraute. 
Weit mehr als auf die Größe ihres Baaroorrathes hat daher Die 
Verwaltung einer Zettelbanf auf die Art ver Gefchäfte, pie mit 
Hülfe ihrer Zettel gemacht werben, und auf Die günftige ober un- 


*) Die wahre Fundirung der Noten, die dem nachhaltigen Geldbedürfniß 
entſprechen, ift daher nichts Anderes als das Gleichgewicht der Probuction 
ober der regelmäßige Umlauf der Productivfräfte in den wahrhaft probuctiven 
Anwendungsfanälen, und die Metallfunbation erſcheint hiernach nur für Die 
Fälle der unregelmäßigen Rückſtrömung (j. d. folg. $) erforderlich. Eine vor- 
fihtige Bankverwaltung wird freilich dieſe Grenze nicht zu enge ziehen. Sind 
die Banken, wie 3. B. in Schottland, nur lofale Inftitute, fo ift Dies ein wirt: 
fames Hilfsmittel zur Vorficht und Wachſamkeit. Eine folhe Einrichtung 
empfiehlt fich fehr; Die wänjchenswerthe Einheit des Geldweſens ‚könnte dabei 
dadurch erreicht werben, daß dieſe Banken mit den Noten einer gemeinjfamen 
Centrallandesbank operiren. 


**) Wo die Regierung ben Notencrebit nicht zur Eontrahirung großer 
Staatsanlehen mißbraucht, kann freilich durch Privatipeculationen der Be⸗ 
trag der umlaufenden Banknoten nicht leicht auf eine gefährliche Höhe gebracht 
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günftige Lage ihrer Schuloner zu fehen; denn ihr Credit hängt 
ganz von dem Credit dieſer leiteren ab. Sind biefe im Stande, 
jeverzeit ihre Verpflichtungen gegen die Bank zu erfüllen, fo befteht 
auch fein, Grund, an dem Credit ber Bank zu zweifeln und ihren 
Zeiteln die Annahme zum vollen Nominalwertbe ober überhaupt 
ben Umlauf im Verfehr zu verjagen. 

Man muß eigentlich eine Doppelnatur ver Banknoten unter⸗ 
ſcheiden: fie find theils Werthzeichen, fofern ihnen ein gleicher 
Metallvorrath in ven Kellern der Bank entjpricht, theils bloße 
Creditzeichen, infoferne ihre Gültigkeit im Verkehr nur auf dem 
Credit ver Bank, d. h. eigentlich auf dem der Bankſchuldner ber 
ruht.*) Je geringer der Metalfoorrath zu ihrer allenfallfigen 


werben; berjelbe erfährt Daher gewöhnlich verhältnißmäßig nur geringe 
Schwankungen, wie aus nachſtehendem Beifpiel erhellt. Im vereinigten 
großbrit. Koönigreich Tiefen im Ganzen an Noten um | 


in ben Jahren Pf. St. 
1843 10. December 35,581,152 
1844 7 MR 38,847 ,540 
1845 6 41,327 ,022 
1846 5 J 40,678,357 _ 
1847 4 er 35,484,316 
1848 2 2 33,672,069 
1849 1 — 88,198,138 
1850 - 28. bi 34,095,962 
1851 2. 5 34,032,108 
1852 25 ;; 39,904,419 
1853 24 r 39,567 ,852 
1854 23 Pr 38,258,367 
1855 2. 37,898,956 
1856 20. r 38,206,074 
1857 19. 7, 37,581,999 


(Hübner, Berichte d. fat. Centralarchivs, I. S. 17.) 

*) Darin liegt das eigentliche Weſen ber Banknote; fie ift verförpertes 
Product des allgemeinen Landescredits und deßwegen nicht blos Schuldſchein, 
Zahlungsanweifung, ſondern wirkliches Geld und mit allgemeiner Umlaufs- 
fähigkeit begabt. Banknoten und „andere Geldſurrogate,“ wie Wechſel, An- 
weifungen 2c. find daher nicht blos dem Grabe nad unterjchieben, fo wenig 
als ſich die Privatwirthſchaft nur bem Grabe nad) von ber öffentlichen oder 
Volkswirthſchaft unterſcheidet. Zwiſchen beiden befteht vielmehr ein begrifflicher 
Unterſchied. Die von einer Privatwirthſchaft ausgegebenen Creditpapiere 
GWechſel) können zwar gleichfalls in die allgemeine Circulation eintreten, aber 
nur ald Waare, und man kann mit ihnen nur infofern zahlen, als man auch 

Roes ler, Volkswirthſchaftslehre. 22 
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Dedung ift, deſto mehr nehmen fie die Natur von Crebitpapieren 
an, hängt alfo ihr Werth von dem vorfichtigen Gebahren der Bank 
und ihrer Schufpner ab. Da man nun das Gelowefen nicht von 
den Crebitoperationen von -Privatperfönen abhängig machen barf 
und doch diefe unmittelbar nicht bejchränfen kann, weil darin eine 
Berlegung ver Handlungsfreiheit läge, fo iſt e8 zweckmäßig, ihre 
Bedeutung als Ereditzeichen nur bis zu einem bejtimmten Mari- 
mum geſetzlich zuzulaffen, d. h. vorzufchreiben, daß von einem feft- 
beftimmten Betrage an für jede Note, die dieſen Betrag überjteigt, 
der entſprechend gleiche Baarbetrag von der Bank run ge⸗ 
halten werden müſſe. 

Dieſes iſt in England durch die ſog. Peel's-Acte im Jahre 
1844 geſchehen, in Folge des von Lord Overſtone und Sir 
Robert Peel ſiegreich zur Geltung gebrachten currency prin- 
ciple*), wornach, da bie Banknoten die Stelle der Münzen 
vertreten, die Vermehrung oder Verminderung ber erfteren immer 
in gleichem Verhältniß wie die der leteren erfolgen muß. Für 
jede Banknote, die über die Zotalfumme von ca. 14 Millionen 
Pfund Sterling ausgegeben wird, muß alfo immer ein gleicher 
Betrag in Metall reſervirt fein, zu welchem Ende die Bank in 
zwei Abtheilungen, in das Notenausgabe- und in. das Bankdepar⸗ 
tement getrennt wurde. Es können nach biefer Einrichtung, vor» 
ausgefekt, daß der Metallvorrath der Bank nicht ftärfer anjchwillt, 
was in günftigen Zeiten in der Regel der Fall ift ($ 69), in 
England die Banknoten nur bis zum Betrage von 14 Millionen 
als Erebitzeichen umlaufen, alle übrigen find Werthzeichen; ihre 
baare Einlöfung ift daher vollftändig gefichert, da man annehmen 
darf, daß mindeſtens 14 Millionen das dauernde Geldbedürfniß 
des Landes bilven, alfo dieſer Betrag ſich wohl beftändig ımein- 
gewechjelt im Verfehr erhalten kann. Ueberdies find jene 14 Mil⸗ 
lionen durch Öorberungen der Bank an den Staat gebedt. 


mit Waaren Zahlungen leiften Tann; Die Banknoten tragen dagegen das 
Merkmal öffentlichen Vertrauens an fich. 

*) Auch in Deftreich ft neuerdings dieſes Princip aboptirt, indem bie 
Öftreich. Nationalbank nach dem Bankgeſetz vom 27. December 1862 den Be- 
trag, um welchen die Summe der umlaufenden Noten 200 Millionen übers 
fleigt, in gejeßglicher Silbermünge ober Silberbarren gebedt halten muß. 
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Diefe Einrichtung hat ſich nach dem Zeugniffe ver einfichte- 
vollſten englifchen Nationaldfonomen und nah dem Ausſpruch 
eines Barlamentscomite’s im Jahre 1858 vollkommen bewährt, 
wenngleich fie ven ungeſtümen Crebitforderungen der Speculations- 
weit wenig zufagt. Jedenfalls kann man von ihr nicht behaupten, 
daß fie dem ftetigen Aufſchwung ber Production und bes Handels 
Großbritanniens hemmende Schranken fette. Die britifche Aus⸗ 
fuhr betrug, ungerechnet die Verfchiffung von Vorräthen bei 
Regierungstransporten, | 


1845 . . .  60'L10,000 Pfo. St., 
18552... 78°076,000 „m 
1853... 98983,000 ou 
1856 . . . 115826,000 „u 
1857... 12221585,000 4 ou 
1860... 135842,817 „„ 


Zugleich wurde der Zuwachs von Umlaufsmitteln im ver- 
einigten Königreich nach Herın Weguelin, bamaligem Bant- 
gouverneur, in ven 6 Jahren wor 1857 auf 30%, geichätt, was 
eine enorme Vermehrung des Einkommens, folglich der Probuctiv- 
fraft des Landes anzeigt. (Preuß. Hand.Arch. 1858. IL. ©.311.) 

Daß die Acte, um das Land vor einem aus Ueberfpeculationen 
drohenden Ruin zu bewahren, fchon zweimal ſuspendirt wurde, ift 
fein Grund gegen ihre Zweckmäßigkeit, fondern nur ein Beweis 
bafür, daß es der Staat ausnahmsweile für gut finden kann, der 
bebrängten Gejchäftswelt durch Erleichterung des Credits mit 
außerorventlichen Mitteln zu Hülfe zu fommen. 


8 69. | 
Yon der Rückſtrömung der Zettel. 


Durch die Rücftrömung ver Noten in die Bank wird die von 
biefer eingegangene Zettelfchuld getilgt, der der Bank vom 
Publikum gegebene Erebit gekündigt, entweder weil e8 ber Bank⸗ 
zettel nicht mehr bedarf oder meil dieſe dem Geldbedürfniß nicht 
mehr genügen. Man muß nämlich eine voppelte Art ver Rüd- 

2% 
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ftrömung unterfcheiden, eine regelmäßige und eine unregelmäßige. 
Wagner.) 

1. Eine regelmäßige Rückſtrömung findet dann jtatt, wenn 
ſich ein Schuloner ver Bant feiner Schuld durch Zahlung mittelft 
Banknoten entledigt, alfo 3. B. ein von der Bank empfangenes 
Darlehen heimzahlt oder eine von der Bank erworbene Wechfel- 
forderung entrichtet. Es ift jedoch nicht nöthig, daß ſolche Zah⸗ 
Lungen an die Bank in ihren eigenen Noten gemacht werden, man 
kann fich dazu vielmehr auch des Metallgeldes bevienen und biejes 
wird dann gejchehen, wenn das dauernde Geldbedürfniß des Lan⸗ 
des Durch die Zettelausgabe nicht überfchritten ift, weil man 
gewöhnlich die Zettel wegen ihrer größeren Bequemlichkeit im 
Verkehr vorzieht. Hierdurch Tann es kommen, daß fich große 
Deetallvorräthe in der Bank anhäufen und die Zettel vorzugs⸗ 
weife zu Werthzeichen werben, und viefes ift im Grunde pas 
Natürliche, weil es gefährlich ift, die Eirculation des Landes über- 
wiegend auf ven Erebit zu baſiren. — Waren dagegen bie Zettel 
in Folge eines vorübergehenden Bebürfniffes, zur Ausführung von 
Geſchäftsſpeculationen, begehrt, jo ift die Rückſtrömung m Zetteln 
wahrjcheinlicher, weil hier eine Aufnahme in den allgemeinen Ver⸗ 
fehr nicht oder nur wenig ftattfinden Tann. ‘Diefe regelmäßige 
Rückſtrömung ift, wie man fieht, eine nothwendige Garantie für 
bie Bapiervaluta, in wirffamerer Weife als die äußere Schranfe 
der Metallfunvation, weil durch jene jedes Uebermaß ver Emiffion 
verhütet wird; „te reflux is the great regulating principle of 
the internal currency“. (F'ullarton, on the regulation of 
eurrencies p. 67.) 

2. Die unregelmäßige Rüdftrömung dev Noten dagegen be- 
jteht darin, daß man fie zur Einlöfung gegen Münze präfentirt; 
bier will alſo der Notenbefiger pie Summe wirklich baar ausbe- 
zahlt, auf welche die Note lautet. Ein ſolcher Begehr nach Metall 
kann verſchiedene Urfachen haben: 1. Das Bedürfniß nach Heinerer 
Münze, als worauf die Note Iautet, 3. B. man läßt eine Note zu 
100 Thaler ummechjeln, um Zahlungen zu 5, 10, 25 Thaler 
machen zu Eönnen. 2. Die Nothwendigkeit, Zahlungen an folche 
Perfonen zu machen, die nur Metall annehmen, alfo namentlich 
an das Ausland oder an Landleute. 3. Das Bedürfniß nach 
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‚Metall, um es zu Schmudfachen u. dgl. zu verarbeiten. 4. Miß- 
trauen gegen bie Erebitwürbigfeit der Bank. 

Aus diefer Aufzählung, welche die Fälle des unregelmäßigen 
Rückfluſſes erjchöpfen wird, geht noch deutlicher hervor, daß vie 
firtete Einlöslichkeit der Noten eigentlich mehr ein fecundäres 
Moment bilvet; ihr Nuten Liegt weniger in ver ficheren Ausficht 
auf bie fünftige Abtragung der Schuld, pie bei Wechjeln, Anwei⸗ 
fungen ꝛc. 2c. allerdings die Hauptſache ausmacht, als vielmehr 
in der Reichtigfeit, eine Geldart je nach Bedürfniß mit einer ande- 
zen over vielmehr Credit mit Baargeld vertaufchen zu können. 

Die erfte Art der unregelmäßigen Rüdftrömung tft von ge⸗ 
ringem Belang und kann ver Bank nicht leicht Verlegenheiten bes 
reiten, weil im Verkehre ſchon immer eine hinreichende Menge 
von Münze (over auch Papiergeld) tn kleineren Appointe umläuft, 
übrigens auch das auf dieſe Weife in den Verkehr gelangte Metall: 
auf den natürlichen Wegen des Güterumlaufes regelmäßig wieder 
in die Bank zurückkehren kann, jo 3. B. wenn folche Heinere 
Mümfummen fich vermittelft ver Effectuirung von Zahlımgen in 
den Raffen: ver Gefchäftsleute anſammeln und von dieſen auf die 
oben angegebene Weiſe wieber zur Bank zurüdgebracht werben. 
Ebenfo im pritten Tall, weil ein ſehr bedeuntendes plößliches Bes 
dürfniß nach Schmudfachen aus edlen Metalten fich nicht wohl 
denken läßt. Deſto wichtiger ift bie zweite und vierte Art der 
Rüdftrömung (drain und run auf die Bank), um fo mehr, als fie 
gewöhnlich beive zufammen vorkommen, indem bei großen Metall» 
ausfuhren ins Ausland, burch die der Baarfchat beträchtlich ges 
leert wird, fich nicht felten Mißtrauen und „panifcher Schrecken“ 
(panic) vieler Gemüther bemächtigt umd dann Jeder fucht, für 
Noten, vie er in Händen hat, zuverläffigere Münze zu erhalten. 
Seht viefes weit, fo fann eine Bank in die Lage fommen, ihr Ver⸗ 
fprechen einer fofortigen Einlöfung jeder ihr präfentirten Note 
nicht mehr zu erfüllen, und es wird dann häufig bie Nichteinlös⸗ 
barkeit (restriction) der Noten vom Staate bis auf Weiteres vor⸗ 
gefehrieben, um ven Beſtand der Bank jelbft nicht zu gefährden.“) 


*) Daraus geht zugleich hervor, baf die jeberzeitige Einlögbarkeit nicht 
abfolut nothwendig für die Coursfähigfeit der Noten ift, und daß der Staat 
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Muß man in ſolchen Fällen annehmen, daß die Bank überhaupt, 
ihrem geſammten Vermögen nach, nicht zahlungsfähig ſei, oder 
vermehrt ſie ihre Zettelausgabe unter dem Schutze der Nichtein⸗ 
lösbarkeit noch weiter, fo können die Zettel im Werth ſinken und 
ein Agio gegen Münze zahlen müffen. Um vie mit folchen Uebel⸗ 
ftänden verbundenen fchlimmen Wirkungen auf das Geldweſen des 
Landes zu vermeiden, ift e8 nothwendig, daß Die Bank bei der 
Ausgabe ihrer Zettel die forgfältigfte Rückſicht auf die regelmäßige 
Rückſtrömung und auf die ihr jeweilig zur Verfügung ſtehenden 
Metalivorräthe nehme. Sie fol alfo 1. nur auf ganz fichere 
Pfänder leihen und nur Eurzfällige, ganz gute Wechfel piscontiren, 
damit fte jeverzeit fchnelle und fichere Einnahmen habe; 2. nicht 
zu gewagten, jchwinbelhaften Speculationen leihen, und 3. auf 
den Stand des Wechjelcourfes genau achten, insbeſondere bei 
hohem Wechfelcours, der ein allmähliches Ausftrömen ver Metalle 
anzeigt, ihre Zettelausgabe einfchränfen. Da dieſes durch Er- 
höhung des Diskonts (8 71) gefchieht, fo wird ver hohe Wechlel- 
cours auch in der Regel einen hohen Disfont nach fich ziehen, der 
aber zugleich als Heilmittel gegen jenen wirkt; denn ber hohe 
Disfont bewirkt eine Einfchränfung der Gefchäfte und folglich 
eine allmähliche Wieverherftellung des regelmäßigen Gleichge- 
wichts zwijchen Ein- und Ausfuhr. Daher kann man auch ven 
erhöhten Diskont als ein Agio zu Gunften des Gleichgewichts 
zwifchen Production und Confumtion betrachten, denn es ift ent- 
weber zu wenig (Mißernte) over zuviel (Veberfpeculation) produ⸗ 
eirt worben.*) Im diefer Beziehung hat bie alte Lehre von ver 
Handelsbilanz Durch die Zettelbanfen wieder practifche Bedeutung 
erlangt, da durch eine länger andauernde ober fehr beträchtliche 
Metallausfuhr zur Bezahlung fremder Importiwaaren die Metall 
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zur geſetzlichen Suſpendirung der Baarzahlungen befugt gehalten werden 
muß, wenn nämlich die Bedrängniß der Bank nur von übertriebenem und 
unbegründetem Mißtrauen der Noteninhaber herrührt, gegen welches die 
bloße Erklärung, daß fein Grund zum Panic beſtehe, wirkungslos bliebe. 

*) Folgendes war ber Betrag der Wechſelcreation und des Diskonts in 
Samburg im Jahre 1857 (nah Michaelis in Pickford, vollem. Monat3- 
ſchrift Bd. 3. ©. 558). 
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funbation der Papiercirculation geſchmälert und dadurch die letztere 
ſelbſt in Verwirrung gebracht werden kann. 


870. 


Dom Papiergeld. 


Alle Werth- und Ereditzeichen, bie im Verkehr wie Geld um- 
laufen, Fönnen Papiergeld genannt werven. Das find nun Banl- 
noten, Girofcheine, oder vom Staate emittirte Papiere, wie 
Schatzkammerſcheine (checks), Kafjenanweifungen, bons de 
tresor etc. ete.*) Sie erfüllen dabei aber immer nur eine Aufgabe, 
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Wechſel Diskontoſatz 
6 


Fanuar 72,867, 000 


89,897,000 
December 46,626,000 





Bemerkenswerth iſt an dieſer Tabelle vorzüglich die ſtarke Einſchränkung 
der Wechſelereirung in den letzten Monaten des Jahres, als die Kriſe in voll⸗ 
ſter Blüthe ſtand, und das gleichzeitige Steigen des Diskonts. 


7557 Ich kann mich nicht Davon Überzeugen, daß der von Wagner, 
v. Mangoldt u. A. bervorgehobene principielle Unterſchied zwiſchen Papier⸗ 
geld und Banknoten oder anderen „geldiurrogirenden Creditpapieren“ wirl- 
lich beſteht. Credit⸗ over Schuldzettel find beide Arten Papier, ba fie ihrem 
Befiter keinen reellen, objectiven Werth bieten, und ihr Cours, fowie bie 
Schwantungen befjelben werben jchließlich von benjelben Geſetzen beberricht. 
Beruft man fich für bie Banknoten 2c. auf das Merkmal der Einlöslichleit, fo 
kann dieſes Merkmal fehlen, wie 3. 8. bei ven Noten der Öftreich. Rational- 
bank, ober bei den Noten der englifhen Bank unter Pitt, andrerjeits kann 
e8 bei fog. Papiergeld vorlommen, wie 3. B. bei ven öſtreich. Bankozettelu 
von 1762-1796; wendet man ein, durch die Nichteinlöslichkeit würden Noten 
in Papiergeld umgewandelt, fo halte ich das für Wortftreit, und mindeſtens 
kann man nicht jagen, daß durch die Einlöslichkeit Papiergeld in Erebitzettel ver- 
wanbelt wird, jedenfalls wäre Damit Nichts gewonnen. Beruft man fi auf bie 
Eigenſchaft des Papiergelds als geſetzlichen Zahlungsmittels, jo kann dieſelbe 
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nämlich als allgemeitte Hınlaufamtittel; Werthmaß konnen fie ie 
fein, da fie in fich ſelbſt keinen Werth befigen, fondern immter nur 
einen Anfpruch aufeine gewiſſe Metallgeldſumme gewähren. Wenn 
es alfo heißt, irgend eine Waare ſei 100 Thaler in Papier werth, fo 
meint man damit natürlich nicht etwa 5 Bapierftreifen, von denen 
jeder auf 20 Thaler Inutek, fordern ſoviele Silberthaler, als mit 
100 Thalern in Papier erlangt. werden können. Ebenſo verfteht 
mar in Norddeutſchland unter 100 Thalern Gofo nicht 100 Gold⸗ 
thaler, fondern ſoviele Thaler Eour., als 100 Thaler Gold werth 
find, d. h. foniel als nöthig wären, am eier folchen Verpflich⸗ 
tung nach ver jest beſtehenden Silberwährung zu genügen, bie 
nach der früheren Goldwährung in Gold ausbezahlt werden mußte, 
alfo 100 Thaler Eour. mit einem Zufchlag von 131/, proc. 
Das Bapiergelo erfüllt aber nur dann feinen Dienft vollkommen, 
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gleichfalls dem ſog. Papiergeld fehlen, z. B. bei ven preußiſchen Treſoxſcheinen 
nach der Berorbnung vom 5. März 1813; anderfeits können Banknoten, 3. 8. 
die ber Bank von England feit 1833, mit dem gefetlichen Zwangscours verjehen 
fein. Daß eine Bank ſich mit ihren eigenen Noten bezahlen laffen muß, worin 
dann nicht eine Einlöfung, jondern eine Compenfation liegt, iſt nichts Befon- _ 
deres; daffelbe gilt für Das vom Staate emittirte Papiergeld, widrigenfalls er 
fi einer Beraubung feiner Unterthbanen fchuldig macht. Nennt man Bank—⸗ 
noten „trodene Sichtwerhfel mit Blanco- Inbofjament , fo ifl das unrichtig, 
weil Noten an die formellen Umftändlichleiten des Wechſelverkehrs nicht ge- 
bunden find, denkt man dabei an vie fchließliche Baareinlöfung, fo ift biejes 
Moment, wie gezeigt, unwejentlich, aber auch, materiell, deßwegen unerheblid, 
weil immer nur.ein und zwar ber Heinere Theil der umlanfenden Noten zur 
Eintöfung gelangt. Dieſe anſcheinend jcharfe Begriffsformalirung enthält 
überdieß den Keim mehrerer Irrthümer, daß nämlich fog. Papiergeld auch als 
Preismaß diene, was niemals der Fall fein kann; dann daß fih Banknoten 
nur dem Grade nad) von anderen Schuldſcheinen, wie Wechleln, Anmeifungen, 
Depofltenicheinen 2c. unterfcheiden, während doch den leßteren das Merkmal 
bes allgemeinen Bertrauens, worauf die Dienftleiftung des Geldes als allge 
meinen Umlaufsmittels beruht, nicht etwa nur in geringerem Grabe, ſondern 
gänzlich nicht zulommt, weßhalb e8 dem Staate niemals einfallen könnte, 
Wechſel zc. mit Zwangscours zu verfeben; daß e8 bei den Banknoten prinei⸗ 
piell nur auf die Einlösbatkeit, aljo auf die Größe der Metallfundation an⸗ 
fomme, während Doch das wahrhafte Geldbedürfniß das Entſcheidende if. — 
Bill man unterfcheiven, jo kann man nur fagen: Gelb if nur Metallgelb, 
weil nur diefes zugleich Umlaufsmittel und Werthmaß ift, alle anderen Gelb- 
arten find Geldfurrogate, weil fie Das Metallgeld nur in feiner einen Haupt⸗ 
function, als Umlaufsmittel, vertreten, 
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wenn es mit ber geſetzlichen Münze al pari fteht, weil fonft immer 
exit eine Umrechmung in pie Leßtere ftattfinven muß, um den wirk⸗ 
lichen Werth einer Waare zu erfahren. Veber pari kann es nicht 
leicht oder nur wenig jtelgen, weil man nie mehr als den Pari- 
Betrag in Metall pamit erlangen fann.*) Dagegen kann es ſehr 
häufig unter pari finfen, wenn feine ftricte Einlöfung in Metall 
nicht ftattfindet over wenn es in zu großer Maſſe ausgegeben 
ift, als daß es vom Verkehr bewältigt werden könnte. “Dex 
innere Grund einer ſolchen „Entwerthung“ ift immer der Mangel 
einer genügenden Metallfundation over gefchwächter Credit des 
Emittenten ober auch Ueberjchreitung des vorhandenen Circn⸗ 
lationsbedürfniſſes. Hierdurch erflärt fich, vaß auch eine außer- 
ordentliche ftarke Bapieremiffion nieht immer fofort von einer Ent- 
werthung begleitet ift, wenn nämlich das neue Papier an vie 
Stelle von bisher im Verkehr gebrauchten Umlaufsmitteln tritt. 
Diefe Erfcheinung zeigte fich bei ver in Folge des nordamerikani⸗ 
ſchen Krieges von der Unionsregierung vorgenommenen Ausgabe 
von neuen Noten (legal tender notes). Die politiſche Krifis 
hatte mehrere Banken zur Liquidation gezwungen und ihre Papier: 
eirenlation wurde dadurch außer Cours gefeßt, zugleich verſchwand 
aber auch das Metallgeld ſchnell aus dem Verfehre, jobald vie Ent- 
werthung des Papiers drohte oder begann. “Die hierdurch ent- 
ftandene Lücke in der Circulation, welche minveftens auf 200 Mil 
fionen Dollars zu fchäten war, wurde nun von den Noten ber 
Regierung ausgefüllt und die wirkliche Entwerthung konnte erft 
beginnen, als das nachhaltige Circulationsbedürfniß überjchritten 
war, eine Grenze, pie überbies noch durch einige andere Hinzutre- 
tende Umſtände, wie zunehmenden Transport auf pen Eifenbahnen, 
größere Activität in ven Manufacturdiſtricten, Sold ver Armeen, 
und namentlich vie Benutzung ver legal tender notes zu Rimefjen 
nach dem Weften, an deren Stelle man ſich früher Newyorker 


*) 803.8. erhielt in Rußland zur Zeit der franzöftichen Invaſion das 
Papiergeld ein Agio; überhaupt ift ein folches in einem Lande möglich, Das 
regelmäßig mehr Waaren aus- als einführt und daher regelmäßig einen Me⸗ 
tallſaldo zu feinen Gunſten hat, weil dadurch das edle Metall, auch Das ge⸗ 
münzte mehr und mehr zur bloßen Waare wird und, beſonders aber das Gold, 
leichter Werthſchwankungen unterliegt. 


us. S 


Wechſel bediente, gleichzeitig erweitert wurde. Darin allein lag 
der Grund, warum die Entwerthung längere Zeit ausblieb, nach 
einem halben Jahre aber um ſo ſtärker eintrat, und nicht etwa 
darin, wie man in Amerika anzunehmen geneigt war, daß die 
Wirthſchaftsgeſetze der alten Welt auf die Verhältniſſe der neuen 
nicht anwendbar ſeien. (H. Löhnis, die verein. Staaten von 
Nordamerika.) Man darf jedoch nicht, wie Manche thun, glau⸗ 
ben, daß der Betrag des Papiergeldes ohne Nachtheil ſo groß ſein 
könne, als der Betrag der Münze, die ohne jenes im Umlauf 
wäre, weil der Waarenumſatz nur bis zu einer gewiſſen Grenze 
auf Credit gegründet, über dieſe Grenze hinaus aber das Metall⸗ 
geld durch Nichts erſetzt werden kann. Dieſe Grenze läßt ſich 
freilich nicht abſtract und objectiv nach allgemeinen Grundſätzen, 
ſondern nur mit Hülfe der Erfahrung und der ſteten Berückſichti⸗ 
gung concreter Verhältniſſe beſtimmen, weil ſie nicht blos von 
wirthſchaftlichen Thatſachen, ſondern auch und zwar großentheils 
von dem Vertrauen des Publikums, einer ſehr ſchwankenden 
Größe, abhängt. So kam es ſchon vor, daß ein gänzlich unbe⸗ 
gründeter oder doch übertriebener „panic‘ eine Bank in unver- 
ſchuldete Verlegenheiten ſtürzte. Wenn einmal der Lärmruf: 
Nette fih wer Tann, ertönt, hört jeve rubige Ueberlegung und 
fihere Berechnung auf. 

Die Entwerthung des Papiergelves, die übrigens mit einer 
: Entwerthung des Metallgelves, worauf e8 lautet, nicht verwechjelt 
werben darf, bat eine Erhöhung aller Preife zur Folge, vie in 
Bapiergelo ausgeprücdt werben, weil man nun mehr Papier aus- 
geben muß, um den wahren Silberpreis zu treffen. Das Maß 
biefer Entwerthung erfennt man am beften in dem Unterfchieb ver 
Quantität edlen Metalls, welches mit Münze und bezüglich mit 
Bapier erfauft werden kann. Genau im Verhältniß ver Ent- 
werthung erhält das edle Metall eine Prämie (Agio), oder viel 
‚mehr. leidet das Papier einen Abzug in feiner Kaufkraft (Diskonto). 
Es wäre jedoch ein ſtarker Rechnungsfehler, ven Betrag der 
Prämie und des Disfonts mit gleichen Ziffern anzufegen, wie 
1861 von Newyhorker Blättern tin Leitartikeln über finanzielle 
Tragen gefchah. Als damals die Prämie des Goldes 331/; %, 
betrug, war der Disfont nicht wieder mit 331/, %/,, ſondern nur 
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mit 25%, zu berechnen, denn 133%/, : 100 = 100 : 75. — Fände 
eine folche Entwerthung nur einmal ftatt, fo hätte fie Feine anderen 
Nachtheile, als daß man eine doppelte Rechnung, nach Metall und 
nach Bapier, hätte und daß alle firen Geldbezüge dem entfprechenp 
regulirt werden müßten für den Fall, daß fie in Papier entrichtet 
werben follten. (Vgl. jedoch 8 60.) Allein hat die Entwerthung 
ver Papiervaluta einmal begonnen, fo bleibt fie nie auf einem 
Punkte ftehen, fondern ift beftändigen Schwankungen unterworfen, 
bie von dem Beftande des Metallvorrathes und dem Erebit des 
Bapiergelvemittenten und feiner Hauptſchuldner, etiva des Staates, 
abhängen. Hierburch werden dann alle Werth- und Preisbe- 
rechnungen unficher, weil jeder Tag einen anderen Stand des 
Bapiercourjes (des Silberagios) bringen kann, und der Handel, 
insbeſondere gegenüber dem Ausland, ift gelähmt. Es ift daher 
eine dringende Aufgabe jeder einfichtsuollen Negterung, dem 
Schwanken des Silberagios, überhaupt dem Silberagio ein Enpe 
zu machen, vorzüglich Durch Befeftigung des gejchwächten Credits 
und Wieverherftellung des allgemeinen Vertrauens; dann ift bie 
Beifhaffung eines zur etwaigen Einlöfung erforverlichen Metall- 
vorrathes überhaupt mit feinen Schwierigkeiten verbunden. 

Das Bapiergeld Tann entweder vom Staate unmittelbar, over 
von Privaten mit Genehmigung oder fogar auf Rechnung des 
Staates ausgegeben werben. Dann liegt eine unverzinsliche 
Stantsfchuld vor, während dies bei gewöhnlichen Bankzetteln, die 
gleichfalls zu Papiergeld werden Können, nicht ver Ball ift: Auch 
für das Staatspapiergelv Tann die Einlöfung durch baar ver- 
ſprochen fein, fie kann jedoch Durch ungehinderte Rüdftrömung Des 
Papiergelds in die Staatgfaffen bei Zahlungen an viefe mehr over 
weniger erfet werben, wenn nur ber Credit des Staates nicht 
wanft oder nicht im Uebermaß emittirt ift. Eine Verzinfung für 
Staat$papiergeld, pas feine Dienſte wirklich leiſtet, ift überflüffig, 
weil Geld im Umlaufe überhaupt feine Zinfen abwirft. Gleichwohl 
tft fie manchmal zugefichert worden, fowohl im Intereſſe feiner 
bereitwilfigeren Aufnahme im Verkehr, als auch wenn man nur 
die Eingehung einer vorübergehenden (ſchwebenden) Finanzſchuld 
bezweckte. 


c. Bom Wechfel · und Depofitenbantgefihäft 
8 b 


Die Banken können entweber wie gewöhnliche Kaufleute 
Wechſel auf- umd verlaufen, um aus den Veränderungen bes 
Wechfeleourjes wie aus dem gewöhnlichen Waarenhandel Gewinn 
zu ziehen, das tft jedoch fein eigenthümliches Creditgeſchäft, ſondern 
ein einfaches Handelsgeſchäft, allerdings mit Erebitpapieren ; oder 
fie können Wechjel ankaufen, nicht des Wiederverkaufs wegen, fon- 
bern um bie fpäter fällig werdende Wechſelvaluta jelbft einzuziehen, 
amftatt des Wechjelinhabers, der vielmehr auf pie. Bank feinen 
Wechfel girirt. Dieſes Gefchäft heißt Discontogefhäft und wie 
Dank crebitirt eigentlich hier dem Wechfelverläufer ven Betrag 
ver Wechfelfumme bis zur Verfaligeit des Wechſels, der aber 
natürlich von dem auf dem Wechjel genannten Schuloner homorirt 
wird, und bezieht dafür die übliche Zinsvergütung (Disconto), bie 
jofort am Kaufpreis des Wechjels von ber Bank abgezogen wird. 
Das Discontiren tft daher Nichts anderes als ein Vorſchußgeben 
gegen wechfelmäßige Sicherheit. 

Die Kauffumme des Wechfels kann von der Bank entweder 
in Metall oder in Zeiten entrichtet werben, und wenn die Bank 
dabei ſelbſt ein Zettelbanfgejchäft betreibt, fo ift das Discontiren 
ein fehr leichtes Mittel, um ihre Zettel in ven Umlauf zu bringen. 
Um ein Uebermaß in der Zettelausgabe zu verhüten und den Ere- 
bit ver. Bank felbft nicht zu gefährden, follten nur folche Wechfel 
discontirt werben, die nach kurzer Friſt (höchftens 3 Monaten) 
fällig werden und deren pünftliche Honorirung ficher ift; aus letz⸗ 
terem Grunde werben häufig drei gute Unterfehriften auf dem 
Wechjel verlangt, d. h. e8 müffen drei Perfonen vorhanden fein, 
von denen die Bank mit Sicherheit auf Zahlung des Wechſels 
rechnen kann. Da hiedurch die Verluftgefahr für die Bank bedeu⸗ 
tend gemindert, ja bei genauer Einhaltung faſt gänzlich aufgehoben 
tft, ſo kann natürlich die Zinsvergütung um fo geringer ausfallen; 
wo Dies nicht ver Fall ift, bezieht die Bank in der Höhe ihres Dis⸗ 





conts einen ungerechtfertigten Gewinn, der fich dann, wie z. B. bei 
der Bank von Frankreich, in Hohen Dividenden und hohem Cours 
der Bankactien äußert, aber dem Intereſſe der Geſchäftswelt Ein- 
trag thut. Die Verbindung des Bettelgefchäfts mit nem Dis- 
contogeiehäft hat zur Folge, daß in Zeiten, wo ein Ausftrömen des 
Metalles ins Ausland zu: befürchten fteht, der Discont erhöht 
werden maß, um dieſes Auaftrömen zu hemmen, weil die von ber 
Dank Hinbezahlten Discontfummen zur Ausfuhr benntzt werben 
würden; wird bieburch einerjeits vor gewagten, unvorſichtigen 
Speculationen gewernt, fo muß doch die Geſchäftswelt ihre Zahl- 
mittel um jo theurer bezahlen und geräth baburch entweber, bei 
Abſatzſtockungen, ins Gebränge, oder, wenn die Waareneinfuhr, 
3. B. von Getreide, unerläßlich ift, in vie Nothwendigkeit, dieſen 
Berluft auf pie Waarenpreiſe zu fchlagen, fo daß die Confumenten 
darunter leiden. Daher wird der Gewinn, ver-in ruhigen Zeiten 
Durch Öfteren Umfak der Capitalien mittelft des Discontirens ber 
Volkswirthſchaft zugeht, in fchlechten Zeiten einigermaßen durch 
erhöhten Verluſt anfgewogen. 

Mit dem Discontogefchäft ift in ver Regel auch Das ing. 
Depofitengefchäft verbunden. Die Bank nimmt nämlich auch 
Geldſummen fei es in Metall oder in Noten zur Verwahrung und 
verſpricht deren Zurückgabe au den Deponenten zu beliebiger over 
in verabrebeter Friſt. Deponirt werben aber im Allgemeinen bie- 
jenigen Geldbeträge, welche von ihren Befigern nicht ſofort nutzbar 
verwendet werben fünnen. Die Bank, welche viefe Beträge auf- 
nimmt, wird dadurch zum Sammelpunft (Reſervoir) aller jewei- 
lig fluetuirenden Gelomittel der Gefchäftsmelt. Dieſes Geſchäft 
ift für Zettelbanken ein Mittel, ihren Baaroorrath zu vermehren, 
überhaupt Erwerbsgefchäfte zu betreiben, da ein durchſchnittlicher 
Betrag der Depofiten, ver fich durch die längere Gefchäftsführung - 
ergeben muß, immer in ver Banf Liegen bleibt, alſo von dieſer frei 
verwendet werden kann. Die Depofiten fönnen verzinslich oder 
aumverzinglich angenommen werben; letzteres, oder wenigſtens ein 
ganz geringer Zins, ift vorzuziehen, damit die Bank nicht zu jehr 
zu Erwerbsgefchäften mit Hülfe der Depofiten verleitet wird, 
turch welche allein fie den Depofitenzins deden Könnte. Denn 
durch das Tehlichlagen folcher. Erwerbsgefchäfte würden ſowohl 
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die Depofitengläubiger, als auch Die Zettelinhaber gefährbet, letz⸗ 
tere deßhalb, weil dadurch die fortwährende Herftellung eines ges 
nügenden Baarvorrathes gefährbet wäre. Da auch die Depofiten 
in ver Regel jeverzeit oder in kurzen Friften zurückgefordert werden 
können, fo fichert ein ftarter Baarvorrath, der dies lediglich im 
Berbältniß zu den ausgegebenen Noten ift, keineswegs weber das 
Intereſſe der Noteninhaber noch ver Depofitengläubiger ; die erfte- 
ven find dabei noch dadurch mehr gefährdet, daß fich die Noten 
wegen bes Geldbedürfniſſes länger im Umlauf halten, während 
die Depofiten je nach Umftänden häufiger in ihrem Betrag ſchwan⸗ 
fen, weil fie fchneller in die Banken ein- oder von ihnen ausfließen. 
Die Depofitenverbindlichkeiten einer Bank können vaher auch bei 
ftarfem Baarvorrath jede Sicherheit der Notengläubiger illuſoriſch 
machen. So hatte 3. B. eines der beftverwalteten Inftitute, bie 
preußifche Bank, im September 1853 an Banknoten 20,034,000 
Thlr. im Umlauf und dafür nach ihren Statuten 6,678,100 Thlr. 
Baarſchaft in Kaffe zu balten. Sie hatte aber in Wirklichkeit 
14,908,400 Thlr. und daher weit mehr geleiftet, als die Vorficht 
bes Gefeßgebers verlangte. Außer ven Noten war aber die Banf 
14,813,200 Thlr. an ftet8 fälligen Depofiten ſchuldig und nach 
dem Geſetz hätte fie noch weit mehr fchulven können, Die Zurüd- 
forderungen dieſer Depofiten hätte alfo allein den ganzen Baar- 
. borrath weggenommen und damit auch die Sicherheit für bie 
_ Banknoten. (Hübner, bie Banfen ©. 62.) Aus diefem Bei- 
ſpiele ift übrigens zu entnehmen, in wie hohem Grade vie Noten 
ihre Dienfte verrichten, auch wenn ihre metalliiche Grundlage 
in der Bank gleich Null ift und-fie zu reinen Crebitzeichen werben, 
wenn nur das allgemeine Vertrauen ihnen volle Umlaufsfähigfeit 
verleiht. Die Lehre von der Metallfunvation wird durch folche 
Beifpiele freilich ziemlich prefär. Allein dieſer feheinbare Wider⸗ 
ipruch löst fich, wenn man erwägt, daß bie Fundirung ver Noten 
wejentlich auch auf der Metallcirculation des Landes beruht und 
die in.die Bank fließenden Metallvepofitanur einen Theil ver letz⸗ 
teren ausmachen, ver von ben jeweiligen Befigern augenblicklich 
‚nicht verwendet werben kann. Nur darf man nicht durch Privi⸗ 
fegirung einzelner Banfen vie freie Bewegung jener hemmen. 
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d. Bom Leihbankgeſchäft. 
8 72. 


Die Bank kann auch förmliche Darleihen geben entweber auf 
Fauſtpfand (Xombard) oder auf Hypothek*). Im erfteren Fall 
kann die Sicherheit geleiftet werden durch Hinterlegung von edlen 
Metallen, ficheren Schulveffeeten, Actien, von Waaren, vie nicht 
leicht einer Werthverminderung unterliegen und bequem aufbeivahrt 
werden können, aljo namentlich Pretiojen, Leicht verfäuflichen Waa⸗ 
ren u.dgl. Das Darleihen wird gewöhnlich auf ?/s ober 3/, des 
Schätungswerthes gegeben. Solche Darlehen find für Gefchäfts- 
leute nüglich, die fich in vorübergehenver Gelpverlegenheit befin- 
den, aber doch noch vollkommen ficher ftehen. In England und 
Frankreich, auch in Deutfchland haben fich fürmliche Gefchäfte, 
Waarendocks, gebilvet, die auf verpfändete Hanvels-Waaren leihen 
und deren Empfangfcheine (Recepiffe) zum Schäßungsbetrage ber 
Waaren ſelbſt als Creditpapiere umlaufen können ; dies ift jeboch 
gefährlich, weil folchen Creditpapieren fein vollzogener Kauf, alfo 
feine wirklich exiftirende, jondern nur eine mögliche Forderung ent= 
Ipricht, die aber auch ebenjo gut nicht entjtehen Tann. Solche 
Waarenſcheine eignen fich daher als Privatcrebitpapiere nur zu 
einem jehr bejchränften Umlauf. Es iſt dieß ein etwas kühner 
Berfuch, vem befonbers in beprängten Zeiten, bei Inappem Gelp- 
markt, für die Gejchäftswelt unangenehmen Unterfchied zwifchen 
Waare und Geld, zwifchen Zaufchwertb und Zahlmittel zu ent- 
gehen. | 

Darleihen auf Liegenfchaften (Bodencredit) werben entweder 
in Metall over Papier gegeben. In letterem Falle muß die Bank 
fehr vorfichtig und nüchtern verwaltet werben, weil die Berzinfung 
und Heimzahlung des Capitals weniger ficher ift und häufig erjt 


— 





*) Bon Staatsanleihen vermittelfi der Banken ift bier nicht weiter zu 
handeln, weil fie an ſich nichts Eigenthilmliches bieten, anfer in fo weit fie 
mit der Ausgabe von Noten in Beziehung ftehen und mehr in das Gebiet ber 
Finanzwiffenichaft gehören, Übrigens auch in neuerer Zeit mehr und mehr 
abkommen. 
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nach langer Frift erfolgt, alfo leicht ein Ausfall in ven verfügbaren 
Mitteln ver Bank entftehen kann. Ievenfalls erjcheint es nicht 
rathſam, die für Noten und Depofiten erforderliche Dedung mit 
ber für bie ausftehenpen Hypotheken zu vermifchen, ſondern e8 ijt 
vielmehr das Hypothekengeſchäft befonbers zu verwalten und das 
hiefür nöthige Capital durch Ausgabe von Actien oder von Pfand⸗ 
briefen aufzubringen *). Die Heimzahlung gefchieht entweber in 
gewöhnlicher Weiſe nach jevesmaliger Verabredung, oder in einem 
Zufchlag zum jährlichen Zins (in Anmuitäten), wodurch dem 
Schuler die allmähliche Befreiung von der Schufb erleichtert 
wird. Diefe Hypothekenbanken, welche dem Grundbeſitz das erfor- 
verliche Capital zuführen, find fehr wichtige Hülfsmittel für bie 
Hebung der Landwirthſchaft, da die Grumbbefiger, fich jelbft über- 
laſſen und wegen ver Umftänblichkeit und Koſtſpieligkeit der gericht- 
lichen Privat⸗Hypotheken, nicht immer leichten und mohlfeilen Cre⸗ 
dit finden. | 


e. Bon den Bankgefchäften überhaupt. 
8 73. 


Die bisher abgefondert betrachteten hauptſächlichſten Bank⸗ 
geichäfte müffen nicht von ven Bankanftalten einzeln, ſondern es 
fönnen mehrere, ja alle verfelben zufammen betrieben werben. 


*) Es Lönnen. auch Bupillengelder, Einftandscapitalten, Eautionen, Die 
dann Durch gejeßliches Privilegium ber Bank überwiejen find, Dazu verwendet 
werden. Im Frankreich hatte fih nah Hübner (die Banken S. 108) auch 
ber Gebrauch von Wechfeln bei Hypothekenanleihen berausgebilbet, indem 
die Bank neben der gewöhnlichen Hypothekarverſchreibung noch Wechfel vom 
Schuldner empfing, welde fie an Eapitaliften veräußerte und wobei fie bie 
Bermittlung für bie Berzinfung, Prolongirung 2c. übernahm. Diejes Syſtem 
iſt koſtſpielig und gefährlich. — Eine eigenthlämliche Art von Hypothekarpfand⸗ 
briefen bilden in neuerer Zeit bie ſog. Prioritätsactien von Eifenbahngefell- 
ſchaften, welche nicht am Gewinn oder Verluft der Eiſenbahnunternehmung 
Theil nehmen, wohl aber injofern an deſſen Erfolg betheiligt find, als fie aus 
ben Erträgniffen der Bahnen verzinst und heimbezahlt werben. Preußen und 
England hatten bis 1852 für circa 300 Millionen Thaler ſolcher Hypothekar⸗ 
Papiere in Umlauf. 
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Sp kann eine Bank das Giro⸗ oder Contocorrentgefchäft, des 
Disconto- und Depofitengefchäft, ja auch das Leihgefchäft betrei- 
ben, und biezu Tann fich noch bie Ausgabe eigener Zettel gefellen. 
&8 leuchtet ein, daß durch eine ſolche Verbindung ver verſchieden⸗ 
artigften Bantgefchäfte in einer Bank vie Bankverwaltung jelbft 
bebeutungspoller und einflußreicher, aber auch zugleich fchwieriger 
und gefährlicher wird. Indem die Banken alle diſponiblen Capi⸗ 
talien in fich aufnehmen und an capitalbebürftige Unternehmer 
wieder hinausleiten, werben fie zu den hauptfächlichiten Kanälen 
für die Bewegung aller diſponiblen Capitalien in der VBollswirth- 
ſchaft; und da dieß immer mit Zuhülfenahme des Credits gejchieht, 
werben fie geradezu zu großen Creditniederlagen, zu Comptoirs des 
allgemeinen Gejchäftscredits im Lande, aus dem fich ever 
nach Bedürfniß zu befriepigen fucht, der mit feinem eigenen, 
vereinzelten Crebit nicht ausreicht ober ausreichen zu können 
glaubt. Die Vortheile der Arbeitstheilung und Arbeitsver- 
einigung, des Betriebs im Großen treten bier in unverfennbarer 
Weiſe zu Tage. 

Die hohe Nützlichkeit und Wirkſamkeit der kaufmänniſchen 
Bankoperationen kann durch die Zettelausgabe noch geſteigert wer⸗ 
den, indem hiedurch der Credit in noch ausgedehnterem Maße aus⸗ 
gebeutet und an dem viel koſtſpieligeren Metallgeld in noch erhöhten 
Grade gejpart wird. Es ift aber durchaus nicht nöthig, daß jeve Bank 
eigene Zettel verausgabt, weil Das Gewinninterejje nur zu leicht 
zu übermäßiger Zettelemiffion reizt und fo dem Geldweſen beftän- 
ige Verwirrungen drohen. Vielmehr kann die Emiffion einer ein- 
zigen Landesbank überlaffen werben, mit deren Zetteln ſodann die 
anderen Banken ihre Gejchäfte betreiben können. ‘Dies ift z. B. 
in Bahern der Fall, wo fogar die gl. Bank zu Nürnberg mit ven 
Zetteln ver Münchener Hhpothefen- und Wechjelbanf, eines Pri⸗ 
vatinftituts, operirt. Die Meinung, daß durch Konkurrenz Miß- 
griffe in der Verwaltung ver einzelnen Banken leichter und wirk⸗ 
famer geheilt werben, hat fich in der Erfahrung nicht bewährt und 
läßt fich auch nicht vertheidigen, da bie Konkurrenz gerade zu mohl- 
feilerem Gefchäftsbetriebe, mithin zu vermehrter Zettelemiſſion 
und ungefunder Ausbehnung bes Depofitengefchäfts antreibt. 


Dagegen ift bie Konkurrenz auf dem Gebiete ber gewöhnlichen 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 23 
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Banlgeſchäfte, mit Ausnahme des Zettelgeſchäfts, allerdings fehr 
heilfam. 

Diie Banken betreiben häufig noch andere Geſchäfte, als 
Sommiffionsgefchäfte, Handel mit edlen Metallen, mit Werth- 
papieren (Schulobriefen), Auszahlungen und Einnahmen für die 
Staatskaſſen, Einziehung von Staatspapiergeld u. |. w. Da bies 
feine eigentlichen Creditgeſchäfte, ſondern gewöhnliche Handels⸗ 
gefchäfte find, fo genügt es, hievon bloße Erwähnung zu thun. 


D. Bom Gefellfchaftdcredit. 


a. Werfen und Arten des Befellfchaftseredifs. 
8 74. 


Bei ver bisherigen Erörterung der verjchiedenen Glieder des 
wirthichaftlichen Creditſyſtems war immer ſtillſchweigend voraus⸗ 
gejegt, daß Erebitnehmer und Ereditgeber, in welcher Form fie 
auch dieſe Rolle einnehmen mögen, mittelft des Buch-, Wechjel- 
oder Bankceredits, fich unabhängig und ohne gegenfeitiges Intereffe _ 
gegenüberftehen und ber Erebitgeber höchſtens darauf Rückſicht zu 
nehmen hat, daß der Schuloner mit dem erlangten Erebit gut 
wirtbfehafte, damit er alle eingegangenen Verpflichtungen gegen 
jenen, feinen Gläubiger, genau erfüllen. könne. Mochten hiebei 
Schuloner und Gläubiger eine einzelne, phyſiſche Perſon oder eine 
Geſellſchaft mit oder ohne juriftifche Berfönlichkeit fein, immer war 
nur ein Sreditgefchäft zwifchen zwei gegenüberſtehenden Parteien 
vorhanden und eine gemeinfame Betheiligung an dem Gefchäft, 
für welches Erebit gegeben und genommen wurde, hinweggedacht. 
Es können nun aber auch Gefchäfte in ver Art betrieben werden, 
daß der Credit Die wefentliche Grundlage einer gemeinfamen Ges 
fhäftsführung bildet und fo Unternehmungen ins Xeben ruft, bie 
ohne ihn in dieſer Geftalt nicht zu Stande hätten fommen können. 
Ein Kaufmann kann Forderungen gutfchreiben laſſen, Wechfel- 
fchulven eingehen, Schuldner oder Gläubiger einer Bank werben, 
immer jtehen bier Schulpner und Gläubiger mit einfeitigem 
Interefje einander gegenüber, immer ift bier nur einfeitiger Credit 
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vorhanden. Wenn aber zwei ober mehrere Perfonen fich zu einer 
gemeinfamen Unternehmung verbinden und in gemeinfchaftlichem 
Intereſſe an vem Gelingen einer folchen Unternehmung fich gegen 
fettig Erebit geben, fo entfteht daraus ein zweifeitiger ober Gefell« 
ſchaftscredit. Der Gefellichaftscrenit tft Daher pie Seele jeder 
Unternehmung, die von Mehreren, von einer Gejellfchaft, auf 
gemeinfchaftliche Rechnung, auf gemeinjchaftliche Theilung des 
Derluftes und Gewinnes betrieben wird. Da jedes probuctive 
Unternehmen fchlechthin die planmäßige Verwendung von Güter- 
quellen, Natur, Arbeit und Capital erforvert, fo kann auch eine 
gejelffchaftliche Unternehmung nur auf Grundlage dieſer zum ver- 
abreveten Productivzweck zufammengebrachten Güterquellen zu 
Stande fommen und in dem gemeinfamen Aufbringen und Ver⸗ 
wenden ver erforberlichen Productionsbedingungen befteht eben pas 
Weſen ver Geſellſchaft; hiebei kann man die Güterquelle Natur 
außer Betrachtung laffen, da biefe ja insgemein Jedem frei zur 
Verfügung fteht und, weil fie im Allgemeinen keinen Bejtandtheil 
ver Productionskoſten bildet, auch Teinen Anspruch auf Vergütung 
hat. Der Gefellfchaftscrenit befteht nun barin, daß jeder Theil 
nehmer ver Gejellichaft Capital ober Arbeit ober beides in bie 
Unternehmung einfchießt, ohne fofort dafür eine Fäufliche Vergü⸗ 
tung zu erlangen, fonbern um an dem endlichen Gewinn des Unter- 
nehmens Antheil zu erhalten oder den gemeinfamen Verluſt für 
Alle mitzutragen. Der Gefellfchaftscrebit ift paher ein gegenfei- 
tiges Erebitiren von Wertben im eigenen, unmittelbaren Intereife 
bes Crevitgebers; und aus biefem eigenen Interefje entfpringt ein 
Anfpruch auf Credit gegenüber jevem Theilnehmer, bem hin⸗ 
wiederum eine Verpflichtung’ zum Erebitiren gegenüber allen Theil⸗ 
nehmern entfpricht. In dieſen wechfelfeitigen Anfprüchen und 
Berpflichtungen in Bezug auf ven Credit felbjt und vie Erfolge 
des Credits befteht das Wefen der Gejellfehaft; hier ift aljo jeder 
Crebitgeber zugleich Creditnehmer, Gläubiger und Schuloner in 
einer Berjon. 

Die Arten des Gefellfchaftscerebits find ſehr verfchieden: 

1. feinem Gegenftande nach, je nachvem ein Gejellichafter 
Capitalvermögen oder Arbeitskraft einfchießt oder beides zugleich; 
2. feinem Umfange nach, je nachdem man umbegrenzten oder 
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begrenzten Credit gibt, alfo feine ganze Arbeitskraft ober fein 
ganzes Vermögen dem Geſellſchaftszwecke widmet oder fich nur zu 
beftimmt verabrebeten Axbeitsleiftungen ober Bermögensbeiträgen 
verpflichtet; 

3. feiner Bemeglichtett nach, je nachdem er ein für allemal 
am ver Berfon haftet, oder beliebig, mit allen Rechten und Pflich- 
ten, auf Andere, die dadurch Theilnehmer werben, übertragen 
werben Tann. 

Hiernach geftalten fich Die verjchiedenen rechtlichen Arten des 
GSefellichaftscrebits. 

Eine offene oder Collectivgeſellſchaft iſt vorhanden, wenn 
alle Theilnehmer mit ihrer ganzen Perjönlichkeit und folglich ihrem 
ganzen Vermögen fich gegenfeitig crebitiren und nach außen haften. 

Eine ftille oder Commanpitgejellichaft, wenn nur einer ober 
mehrere offene Geſellſchafter (Complementare) mit ihrer vollen 
Perjönlichkeit und ihren vollen Vermögen eintreten, dagegen an⸗ 
dere (ftille Geſellſchafter, Commanbitiften) nur mit beftimmten 
Eapitalbeiträgen betheiligt finv. 

Eine Actiengefellfchaft, wenn bie — ſämmtlicher 
Theilnehmer nur durch beſtimmte Capitalzuſchüſſe erfolgt und die 
daraus hervorgehenden Rechte und Pflichten mittelſt Uebertragung 
ber darüber ausgeſtellten Urkunden, Actien, auch auf Andere über- 
tragen werden können. 

Auch die Commanditgeſellſchaft kann auf Actien gegründet 
werden, indem bie Capitalbeiträge ver ſtillen Geſellſchafter wie 
bei der reinen Actiengeſellſchaft behandelt werden. 

Während alſo die offene Geſellſchaft die ganze Creditfähigkeit 
des Theilnehmers erfaßt, wie ſie auf ſeiner Arbeitskraft und ſei⸗ 
nem Capitalvermögen beruht, und in dieſer Unbegrenztheit und der 
dadurch bedingten nothwendigen Rückſichtnahme auf die Perſön⸗ 
lichkeit von ſelbſt die Beſchränkung ihrer Anwendung findet, er⸗ 
greift die Actiengeſellſchaft ihrem Zwecke nach nur das Capital 
und zwar nur Theile des Capitalvermögens der Mitglieder und 
läßt ſomit der Perſönlichkeit und ihrem übrigen Capitale freien 
Spielraum.*) Wegen dieſer Ungebunbenpeit iſt fie ein beliebtes 


*) Dieje Befreiung der Perſonlichkeit des Actionairs von ben Anfprüchen 
bes Geſellſchaftseredits ift das Wefentliche der Actiengefellichaft und nicht, wie 





a ea 


— 857 — 


Mittel, Unternehmungen ins Leben zu rufen, die vorzugsweiſe auf 
der Wirkfamkeit des Capitals beruhen. Sie nähert ſich daher in 
ihrer Eigenfchaft vem gewöhnlichen Darlehen, hat aber vor dieſem 
den Vorzug, daß hier ver Erebit nicht blos Capitalzins, ſondern 
auch einen Antheil am Gejchäftsgewinn (Dividende) verfchafft, 
daher ein wirkſameres Mittel der Bereicherung purch bloßen Ca⸗ 
pitalbefig bilvet. Der Actionair ift daher nie bloßer Darlehens» 
gläubiger, wie 3. B. der Käufer einer Staatsohligation, ſondern 
er iſt Gefellichaftstheilnehmer, allein gleichwohl nur vermöge einer 
Crebitoperation. Die hohe Bedeutung bes Actiengefellfchafts- 
credits befteht darin, daß durch feine Anwendung große Unter- 
nehmungen mitteljt bloßer Capitalzufhüfle Vieler zu Stande 
fommen, die außerdem an ber Abneigung, in eine offene Gefells 
fchaft einzutreten, gefcheitert wären. Der Actiencrebit ift daher 
ein jehr wichtiger Beförberer der Production im Großen und als 
Capitalvereinigung ein unentbebrliches Seitenftüd zur Arbeits- 
vereinigung ; er beförvert aber zugleich auch bie Capttaltheilung, 
indem er aus allen Heinen Kanälen Capitalien derjenigen Anwen⸗ 
bung zuführt, pie ven meisten Erfolg verfpricht. Dies wird dann 
burch bie Ungebunvenheit und Webertragbarfeit des Actiencrevits 
noch in hohem Grade erleichtert. Die offene Geſellſchaft ift be⸗ 
ſtimmt für Die Ausbeutung ber Perfönlichleit und der eigenen 
wirthichaftlichen Kräfte, vie fich eben deshalb, gehoben durch ven 
gegenfettigen Erebit, um fo wirkſamer entfalten fünnen, während 
ein Nachtheil der Actiengefellichaften darin befteht, daß ihr Ver- 
mögen, obwohl eine Creditſchöpfung und unter der Aufficht aller 
Actionaire, doch größtentheils dem Einfluffe derſelben entrüdt iſt 
und fo nicht nur zu einem Bereicherungswerkzeug für eigennüßige 
Berwaltungsporftänne gemißbraucht, ſondern auch geradezu dem 
Gründungszwece entfremdet werden Tann. 

Die Commanbitgefellfchaft, welche an fich die Borzlige der 
beiden anderen Arten vereinigen fönnte, ift eben wegen ihres ge⸗ 


allerdings gewöhnlich ift, die Beſchränkung feiner Haftbarkeit auf ein für alles 
mal firirte Tapitalbeiträge. Eine Actiengefellihaft wäre auch Dann noch vor» 
handen, wenn fie Das ganze Kapitalvermögen eines Theilnehmerg bem Intere 
efle der Geſellſchaft unterwärfe. En 


— 858 — 


miſchten Characters ſchwerfälliger und daher auch wenig im 
Gebrauch. 

Drer Geſellſchaftscredit tft übrigens nicht blos auf Die genann⸗ 
ten rechtlichen Arten ver Gejellichaft beſchränkt, ſondern feinem 
Wefen nach überall da vorhanden, wo ein gegenfeltiges Anver- 
trauen von Leiftungen und VBermögensftüden im gemeinjfamen 
Intereſſe ftattfindet, jo insbefondere zwifchen Unternehmer und 
Arbeiter, Verpächter und Pächter (Gewährsverwaltung) u. f. w. 


b. Don einigen Befonderen Sormen des Befellfchaffscredits. 
S 75. 
Vorbemerkung. 


Aus dem Wefen des Gefellichaftscrenits geht hervor, daß er 
zu allen Zwecken benügt werben kann, vie von Mehreren gemein- 
fam verfolgt werben ;wefentlich ift num, daß Jeder ein ſelbſtändiges 
eigenes Interefje am Gelingen des Werkes hat und für feine Mit⸗ 
wirkung nicht etwa blog verabrebeten Lohn over Capitalzins bezieht, 
denn Gehilfen oder reine Darleiher find feine Geſchäftsgenoſſen. 
Die Zwede ver Verbindung können nicht blos inpuftrielle fein, 
fondern auch gejellige Vergnügenszwede; auch die ftantlichen und 
jocialen Verbände, die aus dem Gemeinfinn von Gleichintereſſirten 
entjtehen, gehören nach ihrer wirtbfchaftlichen Seite hieher; 
ferner Lefevereine, wiflenfchaftliche Vereine zu gegenfeitiger 
Belehrung und Unterhaltung, Mufeen, Harmonieen; jedes 
Mitglied zahlt Beiträge oder bringt Leiftungen ein zur Beförde⸗ 
rung der Beſtrebungen jedes Einzelnen, und fo werben- folche 
Bereine zu jehr wichtigen Mitteln für Bildung und Belehrung 
oder zu dankenswerthen Anftalten für Erleichterung und: Verbrei⸗ 
tung der Annehmlichfeiten des gefelligen Lebens. Die Wiffen- 
Ihaften und Künfte verdanken folchen Vereinen nicht nur einen 
häufig jehr beträchtlichen Abſatz, ſondern felbft auch Förderung 
und Belebung. Auch die Gemeinde, ja der Staat felbft beruht 
in wirthfchaftlicher Beziehung auf dem Gefelfichaftserebit; fie 
fammeln gewifjermaßen alle gemeinfamen Abgaben und Leiftungen 
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in einem Behälter, um fie von da aus mit gemeinnüßiger Wir- 
fung zum Beſten Aller wieder ausftrömen zu laffen. Es ift 
jedoch nicht nöthig, hier von biefen Geftaltungen ver Gefellfchaft, 
über welche fich jehr viel Xehrreiches jagen ließe, weiter zu handeln; 
dagegen gibt e8 einige Arten des Gefellfchaftscrenits, vie theils 
bon beſonderer Wichtigkeit für die Volkswirthſchaft, theils fchwie- 
riger zu verftehen find, eu daher hier noch beſonders befprochen 
werben follen. 


876. 
Dom Commiffionsfyfiem. 


Das Commiſſionsſyſtem ift eine unvollkommene Art der Ges 
ſellſchaft; es bejteht darin, daß ein Unternehmer feinen Gehülfen 
außer dem feften-Lohn noch einen Antheil am Gewinn der Unter- 


nehmung zufichert und dadurch pas Gelingen derfelben auch zu 


ihrem Intereffe macht. Das Commiſſionsſyſtem hat daher großen 
Einfluß anf den Arbeitseifer, ſetzt aber ftrebjame, tüchtige und 
fermtnißreiche Arbeiter vor&us, weil ftumpfen und trägen Berfonen 
die Ausficht auf Gewinn gleichgültig und bei Ungeſchickten dieſer 
Anreiz vergeblich ift. Es ift beſonders da am Platz, wo der Er- 
folg ver Leiftungen je nach dem Eifer der Betheiligten ein fehr 
ungleicher fein oder auch durch Läſſigkeit ganz vereitelt werben 
kann. So bei ver Schifffahrt, insbefondere beim Fiſchfang. — 
Hieher gehört auch. das Theilpacht- (Halbpacht- oder Metayer⸗) 
Syſtem, wornach der Örundeigenthümer das Capital liefert und 
dafür vom Theilpächter einen Theil, gewöhnlich pie Hälfte des 
Ertrags erhält. Auch zwiſchen Grunpbefitern und Gutsverwal⸗ 
tern oder zwifchen Verpächtern und Pächtern kann eine Verab- 
redung auf verhältnigmäßigen Antheil am Gewinn ftattfinven, 
wenn Erfterer das ganze Wirtbfchaftscapital ftellt. 

Ferner, wenn ein Commiffionär im Auftrage eines Kauf- 
manns ven Verkauf von deſſen Waaren an Dritte beforgt, fo kann 
er dafür eine Vergütung (Provifion) in Brocenten der verkauften 
Werthe erhalten, over auch noch eine beſondere Prämie, wenn er 
zugleich die Garantie übernimmt für richtige Entrichtung des 
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Kaufpreifes (del credere fteht). Dies bildet jedoch ſchon ven 
Uebergang zum Verficherungsweſen. 


8 77. 


Don Verkcherungsgefellfchaften. 


Bei jeder Unternehmung befteht die Gefahr des Mißlingens, 
fowohl in Bezug auf Production, als auf Abſatz, die Daher überall 
in Anfchlag zu bringen iſt, wo e8 ſich Darum handelt, fich über vie 
Wahrjcheinlichkeit des Erfolges und den zur Ueberwindung drohen- 
ber Gefahren nöthigen Koſtenaufwand von vornherein Rechenschaft 
zu geben. Das Miplingen rührt jedoch von jehr verfchienenen 
Urfachen her; fie können entweder in der Perfon des Unterneh- 
mers over außer ihm begründet liegen, von ihm verſchuldet fein 
oder nicht. Inſoweit nun der Unternehmer durch eigene Schuld 
Berlufte erleidet, z. B. wegen Ungefchieflichfeit oder Nachläffigkeit, 
wegen jchlechter Auswahl feiner Arbeiter, wegen Ankaufs zu theurer 
oder fchlechter Rohſtoffe, wegen Anwendung falſcher Betriebs- 
weife u. ſ. w., muß er die Folgen felber tragen und fünftige Ver- 
Iufte durch größere Sorgfalt zu vermeiden fuchen. Iſt aber vie 
Verluſtgefahr eine folche, daß fie durch eigene Sorgfalt und Aus- 
bauer nicht vermieden werben kann, jo muß der Unternehmer, will 
er nicht in Verluft gerathen, dies offenbar bei ver Berechnung 
feiner Koften in Anfchlag bringen, e8 muß aljo jede gelungene 
Unternehmung zugleich die Koften jeder mißlungenen mit exrjegen. 
Allein ver Verluſt trifft die Einzelnen fehr ungleich und ver Erfak 
der Verluftprämte ift daher etwas Ungewifjes, es kann alfo bie 
Laft ver Verficherung, wenn fie jever Einzelne für fich felbft über- 
nehmen müßte, zu ſchwer werden. Hier tritt num der Credit ins 
Mittel und vertheilt diefe Laft auf Alle, die von gleichen Verluſt 
betroffen werben können, gleichheitlich, fo vaß Jever mit geringem 
Aufwande gefichert ijt.*) Diefe gleichheitliche Vertheilung ver 
Verluſtprämie ift natürlich nur da möglich, wo fich zuverläffige 


*) Bol. 3. B. die Tabelle in der nachfolgenden Anmerkung S. 363. 
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Durchfchnittsberechnungen über die Wahrfcheinlichkeit des eintre- 
tenden Verluſtes anftellen Lafjen, alſo nur bet folchen Verluſtge⸗ 
fahren, die mit einer gewiſſen, durch häufige Beobachtungen nach⸗ 
gewieſenen Regelmäßigkeit wiederkehren und bei benen zugleich vie 
Größe des Schavens genmt berechnet werden kann; das letztere 
Erforberniß tritt jedoch zurück, wo fich, wie z. B. bei. der Lebens 
verficherung, bie Berficherungsfumme beliebig nach ver Höhe des 
Einſatzes regeln läßt. 

Verſichert kann Alles werben, was einer regelmäßigen &e- 
fahr der Vernichtung oder Verfchlechterumg unterliegt; es gibt 
alfo Lebens⸗, Mobiltar-, Immobiliar⸗, See-, Transport-, Hagel 
verficherungen, Kranken», Leichen⸗, Sterbe-, Altersverforgungs- 
faffen u. ſ. w. Ueberall fucht man fich durch vorgängige Beiträge 
gegen die ſchlimmen Folgen des Todes, der Feuer- und Waſſers⸗ 
gefahr u. dgl. zu fchügen. *) 

Der Berficherungseredit befteht darin, daß man frühzeitig 
Sapitalbeträge Veiftet, pie zum fpäteren Erſatz bes etwa eintreten« 
den Schavens beftimmt find. Man vertraut Hülfsbeiträge einer 
gemeinfchaftlichen Kaffe an, um feinerfeits für den Fall der Noth 
jofortiger Hülfe ficher zu fein. Es tft ſomit eine Eigenthümlich⸗ 
feit des Berficherungserepits, daß e8 möglicher Weife gar nicht 
zum Rückerſatz fommt, wenn nämlich bei einem Theilnehmer bie 
Gefahr nicht zum Ausbruch gelangt. Dies ift freilich bei den 
Berficherungen, die gegen bie jchlimmen Folgen von Todesfällen 
für die Hinterbliebenen gerichtet find, nicht der Fall. Eine weitere 
Eigenthümlichkeit befteht darin, daß die Verwirklichung des Credits 
von allen Theilnehmern, foferne fie redlich ſind, durchaus nicht 
gewünfcht und wenigftens, wie bei der Xebensverficherung, joweit 
als möglich Hinauszufchteben gefucht wird. Dies ift aber auch 
die Grundbedingung für die Eriftenz dieſes Crebits, ber nicht 
dazu beftimmt tft, die Sorge vor Verluſten aufzırheben, ſondern 
nur die fchlimmen Folgen unabwendbarer Verlufte zu mildern. 


*) Sogar eine Berficherumg gegen bie durch Betrug und Diebflahl ents 
ſtehenden Vermögensnachtheile hat man in England unternommen und zwar, 
wie Engel (Zeitſchr. d. k. pr. ftat. Bur. 1863 Nr. 6.) berichtet, mit gutem 
Erfolge. Selbſt eine Virginitätsverfiherung wurbe einft verſucht. 
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Ueber den Berficherungscrevit werden gleichfalls Urkunden 
ausgeſtellt, die nicht felten, wie 3. B. bie Lebensverficherungs- 
policen zu Gegenftänden des Umlaufs werden, aber felbftverftänp- 
lich nie ven Dienft des Geldes verfehen können; denn die Verhält- 
niffe find bier viel zu perfönlich und individuell verſchieden, als 
daß ein allgemeines Vertrauen Platz greifen Fönnte. 

Der Verficherungscrebit.ift bald ein engerer, bald ein weiterer. 
Erfteres dann, wenn bie Theilnehmer nur ihre wechjeljeitige Ver⸗ 
fiherung beabfichtigen ohne weiteren inpuftriellen Zweck; Bier 
befteht dann eine eigentliche Gefellfchaft unter den Verſicherten, 
pie den jedesmaligen Schadenerſatz nach Verhältniß unter einanver 
vertheilen und fich gegenfeitig verbürgen. (Gegenjeitigfeitsver- 
fiherung). Letzteres dann, wenn bie Verficherung burch eigene 
Unternehmer zu einem Handelsgeſchäft mit ver Abficht ſpeculativen 
Gewinnes gemacht und von ben Verficherten durch fefte Beiträge 
erfauft wird. (Prämienverficherung). Ob die Gefellichaften 
öffentliche ober Privatgeſellſchaften find, iſt an fich gleichgültig, 
doch haben vie öffentlichen Berficherungsanftalten manche Vor⸗ 
züge vor den Privatınternehmungen voraus, wenn nur die Ver⸗ 
waltung ſparſam geführt und die Regulirung und Vergütung des 
Schadens gefetlich feitgeftellt wird. *) Die Größe des Gewinnes 


*) Lehrreiche Aufſchlüſſe Über das Verſicherungsweſen im preuß. Staate 
finden ſich in einem Aufſatz in der Zeitſchrift des kgl. preuß. ſtat. Bureaus 
1862 Nr. 6. In einer daſelbſt angeführten Denkſchrift über die Vorzüge ber 
Sicherheit und Vertrauenswürdigkeit, welche die öffentlichen Anſtalten vor 
Privatgeſellſchaften den Verſicherten darbieten, heißt es: „Sie bieten dem Ver⸗ 
ſicherten eine größere Sicherheit und Bequemlichkeit kraft des Inhalts des Ver⸗ 
ſicherungsvertrags, kraft der unbeſchränkten Haftbarkeit ihrer Theilnehmer, 
kraft der Verwaltung durch öffentliche Beamte, welche der Regel nach ſelbſt 
Intereſſenten und überall nur Vertreter derſelben und des gemeinnützigen 
Zweckes find, eine größere Sicherheit fürs Immobiliar auch Durch Die Ausdeh⸗ 
nung der Schabensvergütungsfälle auf Kriegsgefahr und die Gefahr bürger- 
liher Unruhen. Daher haben die Eingefeffenen Vertrauen zu der unpar- 
teiiſchen und gerechten Regulirung im Brandfalle, während ſolche bei ben 
Privatgefellichaften durch reiſende, nirgends vermöge ihrer eigenen Interefien 
mit dem Bezirk oder Ort verknüpfte Beamten gelibt wird. Sie haben bie 
wohlthätige Erfahrung, daß bie Kriegsgefahr in den ſchweren Campagnen von 
1806, 1807 und 1813 zum Wohl des Landes glüdlich durch unſere In⸗ 
ftitute überwunden worben iſt.“ Der Berfafler des vorhin genannten Auf 
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hängt ab von ver Menge und Größe ber Prämien und von dem 
Betrag der Schadenserfagleiftungen. Auch wo fein Gewinn 
“ beabfichtigt wird, tft es doch. zweckmäßig, die Verluftprämien auf 
möglichit Viele zu vertheilen, damit auf. ven Einzelnen ein bejto 
feinerer Beitrag falle. Aus diefem Grunde, dann auch um fträf- 
lichem Leichtfinn entgegenzuwirken, ift häufig geſetzliche Zwangs⸗ 
verſicherung vorgeſchrieben, die ſich aber nur gegenüber den Ver⸗ 
waltern fremden Vermögens und zum vorſorglichen Schutze für 
Wittwen und Waiſen rechtfertigen läßt. Das letztere ſollte aber 
nicht blos für Beamte, ſondern vorzugsweiſe auch für die arbeitende 
Claſſe zur Pflicht gemacht werden. 


878. 
Von Creditvereinen. 


Sehr viele Unternehmer leiden an dem Mangel ausreichen⸗ 
der Capitalien, ſei es um ſich von Unglücksfällen, für die keine 
Verſicherung möglich iſt, zu erholen, ſei es um ihr Geſchäft zu 
erweitern und dadurch die Menge ver Erzeugniſſe und den Reich— 
thum des Landes zu vermehren. Nun hilft zwar hier der gewöhn- 
liche Credit in fehr vielen Fällen aus; allein wir haben gejehen, 
daß insbefonvere ver Wechjel- und YBankerevit ſehr fchmwierig zu 
handhaben, mit Gefahren verknüpft und an ftrenge Voraus» 
fegungen gebunden ift, vie nicht jever Capitalbepürftige erfüllen 
kann; und felbft ver gewöhnliche Bucheredit ift für den verjchloffen 
oder doch zu theuer, ver nicht das volle Vertrauen des Faltblütig 
berechnenden Capitaliften befitt. Dadurch gerathen vorzüglich 


ſatzes fügt hinzu; „Iſt dieſes Selbftlob keineswegs unanfechtbar, jo muß es 
doch in vielfacher Hinficht als wohlverbient anerkannt werben.’ — Der Um⸗ 
fang des Öffentlichen Feuerverficherungswejens im preuß. Staate iſt aus fol- 
gender Tabelle zu erjehen. 











Betrag der 
" Berfihherungsfum. Brandſchäden 
e Mirs Thlr. 


Verhältniß der Brandſchäden 
‚zur Verſicherungsſumine 
wie 1 zu 









8s, 139,240 
1180,177,900 


1828 | 711,108,461 | 2,255,968 
" 1414,856,313 | 2,665,581 
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bie Grundeigenthümer und Heinen Unternehmer wegen ber ver» 
hältnigmäßigen Unbeweglichkeit und Schwerfälligleit ihres Betriebs 
und der hiedurch, ſowie durch geringeres Vermögen verurfachten 
Creditloſigkeit in Nachtheil. Gegen dieſe Nachtheile tft nun ein 
erfolgreiches Mittel gefunden, indem bie Erebitbebürftigen ihren 
gemeinfamen Erebit an bie Stelle des vereinzelten Erebits jedes 
Einzelnen ſetzen und fo mit Hülfe ihres vereinten Gefellfchaftscrebits 


das Vertrauen und die Eapitalien ver Darleiher fich gewinnen. - 


Solcher Art find die landwirthſchaftlichen Crebitvereine 
(Landſchaften), die zuerft in Folge ver Leiden des fiebenjährigen 
Krieges in Schlefienim Jahre 1769 (nach. Anderen viel früher ſchon 
in Medlenburg) nach dem Plan eines Kaufmanns Büring in 
Berlin eingeführt wurben; dann die gewerblichen Vorſchuß⸗ und 
Creditvereine (Volksbanken), veren Einrichtung und Verbreitung 
in Deutjchland vorzugsweiſe dem Berbienft bes — 
Herrn Schulze⸗Delitzſch zuzuſchreiben iſt. 

Dieſe Vereine ſind entweder in der Art wirkſam, baß die 
Betheiligten, Grundeigenthümer oder Gewerbsmeiſter, ſelbſt vie 
Capitalien zuſammenſchießen, die an jeden Theilnehmer nach Maß⸗ 
gabe ſeines Bedürfniſſes ereditirt werden ſollen, oder daß ſie zwar 
die Capitalien in gewöhnlicher Weiſe von Capitaliſten aufnehmen, 
allein als Geſellſchaft an der Stelle des Einzelnen haften, ver 
daher nur Schuloner der Geſellſchaft wird und von Diefer gegenüber 
ven Gapitaliften vertreten wird. Ebenfo ſind beide Methoden 
zugleich anmenbbar. ine Unterart des lanpwirthichaftlichen 
Credits befteht darin, daß der Creditbedürftige vom Verein Schulb- 
ſcheine (Pfanpbriefe) nach Verhältniß des Schägungswerths feiner 
Grundbeſitzung ausgehändigt erhält, die er dann felbft im Publi- 
kum zu verkaufen berechtigt iſt. Der Verkaufspreis, ven er fo 
erhält, bildet dann fein Anlehen, für das die Gefellichaft dem 
Pfanbbriefbefiger und ver Schulpner der Gefelffchaft haftet. Hier 
beiteht aber die Gefahr, daß die Pfandbriefe unter Umſtänden 
unter pari finfen fünnen, was den Erebit vertheuert und jchwächt. 

Die Vortheile viefer Einrichtung für. ven landwirthſchaftlichen 


Credit find für ven Schulbner: 1. Er kann mit größerer Leichtigkeit 


die nöthigen Summen borgen und ohne erſt Zwiſchenhändler 
- bezahlen zu müfjen; 2. wegen ver größeren Sicherheit des Gefell- 


—— 
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ſchaftscredits iſt der Zins niedriger, weil bie Aſſekuranzprämie 
ſinkt; 3. es iſt die Gefahr einer plötzlichen und unerwarteten Rück⸗ 
forderung beſeitigt, die Schuld kann jedoch vertragsmäßig auf ein⸗ 
mal heimbezahlt werben; 4. nach Umfluß einer beftimmten Reihe 
von Jahren wirb ber Borger fchulvenfrei, indem er jährlich neben 
bem Zins einen kleinen Capitalbetrag entrichtet, amortifirt, wobei 
ihm bie Bortbeile der Zinfeszinfenberechnung (compound in- 
terest) zu Gute kommen. 

Auch für die Darleiher find Die Vortheile bedentend: 1. Größere 
Sicherheit wegen bes vereinigten Credits der Grundbeſitzer und 
Gewißheit pünktlicher Zinfenzahlung, ohne daß ver Darleiher fich 
an jeden einzelnen Schulpner zu wenben hat; 2. die Sorge wegen 
der Bertrauenswürbigfeit des Verpfänders ober des Werths Des 
Pfands ift ihm abgenommen; 3. die Sicherheit, die er in Hän- 
pen bat (Pfanpbrief), ift ein leicht veräußerlicher Gegenſtand, ver 
Umlaufsfähigfeit im Verkehr befigt und jeden Angenblid ohne 
Koften zu Geld gemacht werben Tann. 

Unerläßliche Bebingung ift aber biebei vor Alleın ein voll 
ftändiges und genau geführtes Hhpothefenbuch, das alle Nach- 
forfchungen über ven Beftttitel erfpart. 

Bopenerebitanftalten zu Staatsanftalten zu machen, ift nicht 
rathjam, wie pas Beifpiel des im Jahre 1852 in Frankreich 
gegründeten Credit foncier beweift, ber jedoch fein Erebit- 
verein ift. 

Hiebei verdienen noch vie in neuefter Zeit, befonders in Sach⸗ 
fen, angeregten Hypothekenverſicherungsanſtalten eine Erwähnung. 
Diefe Anftalten haben zunächit pie Natur von Erebitvereinen, in- 
fofern fie nur eine ftärkere Concentration des Angebots und bes 
Begehrs von Capitalien für den Grunpbefig, auch ven ſtädtiſchen, 
bezwecken. Allein dieſe ihre nächſte Aufgabe fteigert fich dadurch, 
daß fie ven Hhpothefengläubigern auch in folchen Fällen Deckung 
zufichern, wo die durchſchnittliche Verluſtgefahr überjchritten tft, 
wo alfo das Unterpfand eine geringere Sicherheit bietet, fet es 
wegen geringerer oder unficherer Ertragsfählgfeit ver Grunpftüde 
überhaupt, fei es für Hypotheken, pie ein Grundſtück zu einem 
höheren als bem gewöhnlichen verhypothecirbaren Betrage (ge 
wohnlich ber Hälfte ober zwei Drittel) feines Werths belaften. 
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Durch diefe Verficherung follen alfo gute und minder gute Hypo⸗ 
thefen auf eine burchfchnittlich gleiche Bonität gebracht werben. 
Natürlich müffen auch bier die Schuloner für die Berluftgefahr 
Prämien an die Anftalt entrichten, aber dieſe ſelbſt werben ges 
ringer, ſowohl wegen ihrer Vertheilung über eine größere Anzahl, 
al8 auch weil die befleren Hypotheken für bie ſchlechteren mit 
haften. Der Grundgedanke dieſer Anftalten iſt offenbar theore- 
tifch richtig und gefund und fie können bei vorfichtiger Verwaltung 
ſehr wohlthätig wirken; allein gewiffe Gefahren laſſen fich dabei 
nicht verfennen, wie fie überhaupt bei ſtarker Anjpannung. des 
Credits zu drohen pflegen. Sie können zu übermäßiger Belaftung 
des Grundeigenthums und dadurch zur Vergebung von Produc⸗ 
tiofräften verleiten; für bevrängte Zeiten, 3. B. Kriegszeiten, 
müffen fich vie Gläubiger eine Suſpendirung ihres Kündigungs⸗ 
rechtes gefallen laſſen, was Viele zur Zurückhaltung oder ander- 
weitigen Placirung ihrer Capitalien beftimmen kann; die Beglin- 
jtigung der Speculation mit Grundbeſitz ift bedenklich. Daher 
find folche Anſtalten nur dann zu rathen, wenn ber Capitalreich- 
thum beträchtlich ift umd Gewerbe und Handel bereits ftarf mit 
Capital gefättigt finv. 

In ähnlicher Weife beruhen vie gewerblichen Vorſchußkaſſen 
auf den Grundſätzen ver gemeinfamen folivarifchen Haftung aller 
Theilnehmer und der gegenfeitigen Capitalbildung mittelft Selbft- 
hülfe. Durch kleine, allmähliche Beiträge, bie jeboch verzinft 
werben, erlangt man ein Necht auf Credit, und biefer wird noch 
gefteigert durch die Capitalien, welche die Gefellfchaft vermöge 
ihres erweiterten Credits aufzunehmen im Stande if. An diefen 
Bereinen ift zweierlei befonbers zu loben, nämlich die nüchterne 
Ausbeutung des Credits nach reinen wiſſenſchaftlichen Grund- 
fügen und die Unabhängigkeit von leidiger Staatshülfe. 

Es haben fich auch Gefellfchaften gebildet zum Zweck gemein- 
famen Einkaufs wohlfetler Rohftoffe oder gemeinfamer Benützung 
toftfpieliger Maſchinen, veren Anſchaffung vie Kräfte des Einzelnen 
überfteigen würde. | 

Es gibt ferner Crebitvereine nicht zur Erleichterung ber 
Production, fondern der Eonjumtion. Derart find die fog. Con⸗ 
fumvereine, die auf gemeinfame Rechnung Lebensmittel möglichft 
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wohlfeil einfaufen und ohne Geſchäftsgewinn, blos nach Anfchlag 
der wirklichen Koften, an die Theilnehmer ablaffen. Alle dieſe 
Bereine find, wo fle auf wirklichen Bedürfniß und nicht auf 
bloßem Thätigkeitsprang unbeichäftigter Menſchenfreunde beruhen, 
fehr nützlich. — Ein merkwürdiges Beifpiel des gemeinfamen Ver- 
zehrungscrebits waren die von Louis Napoleon eingerichteten 
ſog. Bäckereikaſſen, vie auf dem an fich richtigen Gedanken beruhten, 
ben Unterfchien der Broppreife in theuren und wohlfeilen Jahren 
auf einen längeren Zeitraum gleichheitfich zu vertbeilen; das Brod 
follte von ven Bädern während der Theurung etwas wohlfeiler, 
dagegen nach dem Aufhören ver Theurung in bemjelben Verhältniß 
zu etwas höherem Preife ven Conſumenten geliefert werben. Allein 
abgejehen von anderen Uebelftänden, fteht einem folchen Profect 
der Umftand entgegen, daß hier der Erebit zu verdeckt ift und des⸗ 
wegen bie fpätere erzwungene Heimzahlung auf zu große Abneigung 
ftößt. Es fett Daher nothwendig eine obrigfeitliche Teftfegung der 
Brodtare und eine burchgreifende Organifation des Bäckereiweſens 
voraus, wobei eine ſtarke Dotation von Seiten des Staates nicht 
zu umgeben ift.*) 


8 79. 
Vom Mobiliareredit. 


Eine fehr gefteigerte Art des Gefellichaftscrebits tft bie 
Mobiliarereditgefellfchaft oder der Mobiliarcredit (credit mobi- 
lier) fhlechthin. Es ift eine Gefellichaft auf Actten, welche die 
Aufgabe hat, mit Hülfe ihres vereinten Credits alle Heinen ver- 
fügbaren Sapitalien aufzufammeln und in Maffe anderen großen 
Unternehmungen zuzuführen, die entweder bereit beftehen ober 
auch erft durch fie ins Leben gerufen werben follen. Auch die 
Banken haben zwar dieſe Aufgabe, allein fie erfüllen dieſe nur 
mittelft eigentlicher Vorfchußgefchäfte, vorzüglich in der Form des 


*) Intereſſante Aufichlüffe über bie Operationen ber Bäckereikaſſe in 
Paris in 1859 und 1860 ſ. bei Bloc, annuaire de l’6con. polit. 1862 p. 259 
fi. Im Jahre 1860 hatte die Kaffe einen Borfhuß von über 19 Millionen Fr. 
gutzumachen. 


— 368 — 


Discontirens, und vereinigen nie ihr eigenes Iutereffe mit dem 
ihrer Schuloner. Das lettere ift aber gerabe beim Mobiliar- 
credit der Ball, ver eben deshalb unter ven Geſellſchaftscredit ein- 
gereiht werben muß. Der Mobiliarcrebit gibt nur zum geringften 
Theil Darleihen auf Fauſtpfänder, auf Liegenfchaften gar nicht; 
fein Hauptgejchäft ift, geoße Unternehmungen aller Art zu begrün- 
den oder zu erweitern, baburch, daß er feinen eigenen Credit zum 
Credit ver Unternebmung fo lange macht, bis dieſe ſelbſtändig 
geworben iſt und mit ihrem eigenen Capital und Credit weiter 
wirthichaften kaun. Er ift daher mit einem Dampfer zu ver- 
gleichen, der nicht: jelbft Waaren transportirt, jondern nur be> 
stimmt ift, große Schiffe ins Schlepptau zu nehmen, bis dieſe auf 
hoher See find und guten Wind haben. Der Name credit mo- 
bilier (beweglicher Credit) ift daher allerdings bezeichnend, weil er 
nicht an einem beftimmten Unternehmen baftet, ſondern fich von 
einem zum andern wirft und nur fo lange vabei ausharrt, bis jein 
Zwed ver Aufhülfe und Beförderung erreicht ift. Allerdings legt 
der Mobiliarerebit, wenn fich Teine Gelegenheit zur neuen Ber 
fruchtung anderer Unternehmungen zeigt, fein Capital auch dauernd 
an, allein dann finkt er zu einer gewöhnlichen Actiengejellichaft 
herab, was nicht im Zweck feiner Gründung liegt. 

Seinen Hauptzwed erreicht er num dadurch, Daß er die Actien 
bejtebender Unternehmungen auffauft oder die Actien neuer aus⸗ 
ftellt und hiedurch zum Haupt» over einzigen Unternehmer wird. 
Bermöge feiner großen Capitalmacht, vie ihm alle Vortheile des 
Großbetriebs, der Arbeitstheilung, bie tüchtigften Arbeiter, bie 
höchſten Intelligenzen, kurz alle Bedingungen ver höchiten Einträg- 
lichfeit des Geſchäftsbetriebs zur Verfügung ftellt, bringt ex bie 
Unternehmung in blühenden Stand, fo daß fie einen hohen Ertrag 
abwirft und ihre Actien im Cours fteigen. Iſt dies erreicht, fo 
bat er feine Aufgabe erfüllt, verkauft die Actten zu hohen Preijen 
und verwendet ven Erlös zu neuen Anlagen folcher Art. Das 
Capital des Mobiliarcredits bewegt fich auf dieſe Weife in einem 
beftändigen Kreislauf von Unternehmung zu Unternehmung, hin- 
terläßt überall die günftigften Erfolge und ift fo nicht nur eine 
Quelle hoher Bereicherung für die Theilnehmer, welche bie Actten 
des Mobiliarcredits felbft befigen, fondern auch für Die Natton, in 


weicher anf dieſe Weiſe eine Menge nůtzlicher Unternehmungen 
befruchtet und in bie Hoͤhe gebracht werben. Auch ver Staais⸗ 
evedit kann hiebei jeinen Vortheil finden; inpem der Mobiliareredit 
das Buftandelemmen ven Staatsaunlehen beförbert und einen hohen 
Conrs der Staatsichninserichreibungen zu Wege bringt, 

Dies ift Die unläugbar günftige Seite des Mobiliareredits, 
allein gerade in feiner Beweglichkeit liegt die große Gefahr des 
Börfenfpiels und ver Ausbeutung des erften überrafchenten Er- 
folgs oder auch der verlodend Hingeftellten Hoffnung auf Erfolg. 
Solide Unternehmungen gründen und mit wohlverdientem Crtedit 
ansftatten ift eine ſehr verdienſtvolle und geniale Idee, eine An⸗ 
wendung bes Grundſatzes der Arbeitstheilung, welche bie höchfte 
Beachtung und Bewunderung verdient; allein wenn ver Mobiliar- 
creeit den Unternehmumgscrebit, ven er gefchaffen bat, im Stiche 
läßt umd feine fchöpferifche Allmacht einem anderen Kinde zue 
wendet, wiberftrebt nicht Die Natur des Credits einer folchen Wan⸗ 
velbarkeit und muß man nicht fürchten, daß fich das Vertrauen 
ver Eapitaliften an vie glänzenden Schachzüge des Mobiltarcrebits 
Tettet und diefer fo jeine eigenen Werte, kaum zur Neife gebracht, 
wieder zerftürt? Und wenn biefe Gefahr bei aufrichtigem De 
ftreben des MoBtliarerebits droht, was muß erft gefchehen, wenn 
er, nur auf eigenen Gewinn, nur auf verlodende Divivenven für 
feine Actionäre bedacht, darauf ausgeht, von allen fruchtbringen- 
ven Gefchäften gleichſam vie fette Sahne abzufchöpfen ımb jo an⸗ 
ſcheinend äußerſt frieplide und umeigennütige, aber Im: Grunde 
höchſt räuberifche Streifzüge im ganzen Gebiet der Nationaliwirth- 


(haft auszuführen?*) Wird nicht Die ganze Production in fiebe« 


9) Ueberdieß läßt fich das glänzenbe ‚„‚Befruchtungsgeichäft“ nicht in's Un⸗ 
etliche fortiegen, denn großartige Unternehmungen lafien fi) vermöge des 
nocthwendigen Gleichgewichts. ber Probuctienszweige licht nach Willlür aus 
dem Boden ſtampfen. So mußte es, nachdem bie glänzende Zeit ber erſten 
Erfindung vorüber war, kommen, daß ber franzöfiiche Erebitmobilier „gegen 
feinen Willen und gegen feine Tendenz in einigen Unternehmungen feftgebannt; 
nicht nur den duxch rajche Zöieberholung jo riefig augewachſenen Exrfinvers 
und Befruchtungslohn der früheren Jahre verlor, fonbern auch birecte Eine 


bußen durch bie Entwerthung ver ihm im Bortefeuille gebliebenen Papiere erlitt." 
Dies erhellt aus nachftehender Tabelle, wornach fich in dem zwei Jahren 1855 


und 1367. der Bruttoertrag feiner Operationen —— ſtellte: 
Roes ler, Volkswirthſchaftslehre. 
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riſche Spannung verfegt, eine Menge künftlicher Treibhauspflanzen 
gefchaffen und ber langfame und mühſame, aber um fo lohnenbero- 
und zuverläffigere Aufbau des Nationalreichthums untergraben? 
Und daneben muß man noch fürchten, daß der verlockende Gewinn 
des glänzenden Mobiliarcredits viele Eapitalien aus Keinen An- 


1855 1867 Differenz 
Fr. Fr. gr. 
Erwerb und Ausgabe von Rente 51,276 491,066 + 439,7% 


Erwerb und Ausgabe von Eifen- = 
bahnactien und Obligationen 19,575,843 2,694,523 16,880,820 


Erwerb und Ausgabe van ber- 440,271 1,299,041 — 5,141,290 
ſchiedenen Actien 
Commiffionsgebühren und Zinfen 
auf Vorſchüffe MRS 
Reportgeſchaft en und Ac- | a96,705 698,550 — 638,145 
Verſchiedenes 3,039,613 90,269 — 2,949,344 
Zuſammen 31,870,776 7,982,906 — 23,887,870 
Die Hauptgefchäfte, auf welche fich ber Erebit mobilier bald verwieſen ſah, 
waren fomit der Handel in Staatspapieren und das Commiſſionsgeſchäft. 
Damit war aber im Grunde das eigentliche Princip des Creditmobilier ſchon 
nahezu abgeftveift und zu dem einer einfachen, wenn auch immer noch großarti⸗ 
gen Xctienunternehmung und Börſengeſellſchaft herabgefunfen. Lebrreich ift 
in diefer Beziehung eine Bergleihung der von ber Direction veröffentlichten 
Jahresberichte von 1854 und 1857. Im erfleren erklärte die Divection offen, 
baß der Mobiltarcredit fich in die Unternehmungen, an benen ex ſich betheiligt, 
„nur mit einer weilen Sparjamkeit und auf kurze Zeit einlaflen,’' was ihm 
geftatten werbe, „jeine Thätigleit zu vervielfachen, in kurzer Zeit eine große 
Zahl von Unternehmungen zu befruchten und das Wagnif feiner Mitwirkung 
durch die Menge ber theilweiſen Commanditen zu verminbern.” Dagegen heißt 
e8 im zweiten: „Die Thätigkeit unjerer Gefellichaft hat fih im Jahre 1857 
nicht Durch neue Schöpfungen bekundet; im Gegentheil durch ein liberales und 
zugleich vorſichtiges Verhalten gegen bie Unternehmungen, bei deren Erfolg 
unfere moraliihe Berantwortlichleit mehr ober weniger gebunbes fein konnte; 
denn, haben wir auch keinen Anſpruch auf Unfeblbarteit, fo halten wie hoc 
viel auf das Verdienſt, Die von uus gegründeten Unternehmungen nicht preis⸗ 
zugeben und nie ven Boften zu verlaflen, welchen bie Ereigniffe ung anweifen 
können.“ — Darin lag in der That ein nenes Programm, deſſen Abweichung 
von dem früheren leitenden ‚Princip der Anftalt augenfällig if. (Horn bei 
Pickford, Monatsichrift LI. S. 660 ff.) — Uebrigens betrug doch ber Gewinn 
des Credit mobilier im Jahre 1862 im Ganzen 32,759,344 Fr., d. h. mehr ale 
bie Hälfte bes ganzen Geſellſchaftscapitals, und der Cours feiner Actien fland 
am 16. April 1863 auf 1455. (Moniteur des interöts mat. 19. April 1863.) 


2,209,857 + 1,281,879 





— 371 — 


lagen reißt und in den anſcheinend müheloſen, aber verwirrenden 
Strudel der großen Unternehmungen ſtürzt, und ſo die unentbehr⸗ 
liche Grundlage der Nationalwirthſchaft, das richtige Gleichgewicht 
des Groß⸗ und Kleinbetriebs vernichtet. Denn große, plötzliche 
Gewinnſte haben eine magiſche Anziehungskraft, aber die Sucht 
nach Reichthum läßt nur allzu leicht vergeſſen, daß großer Gewinn 
der Einen unzertrennlich mit entſprechendem Verluſt der Anderen 
verbunden iſt. Nur durch Arbeit und Capital, in Verbindung mit 
freien Naturkeäften, werden wirklich nene Güter erzeugt, alle 
Manipulationen, alle Eombinatienen, vie nicht auf dieſer Grund» 
Inge ruhen, fammeln nur bie Früchte des allgemeinen Fleißes in 
einzelmen Händen und laffen die große Mehrzahl enttäufcht und zu 
Grunde gerichtet zurück. 

Hienach muß man bie Operationen des Mobiliarcrevits be⸗ 
urtheilen; ihr wahrer Erfolg hängt ab von der dauernden Blüthe 
ver Unternehmungen, die er begrnbet, und alle Mittel, welche bie 
Actien des Mobiliareredits über dieſe Grenze hinaus in vie Höhe 
treiben, find Täuſchung und Betrug und bereichern vie kühnen 
Speculanten auf Koſten des leichigläubigen Publikums. Solche 
Siünftfiche Mittel, wie fie namentlih auf der Börſe angewandt 
werben, können allerbings dazu bienen, das Vermögen der Actionäre 
iu kurzer Zeit zu verdoppeln und zu berbreifachen, aber fie fönnen 
nicht ben wahren Zinsfuß, der non ber wirklichen Gruchtbarkit ber 
Eapitalanlagen abhängt, verändern, und Liefern alſo höchitene 
große Unternehmungsgewinnfte für viejenigen, welche an ber 
Duelle der Gefchöfte fügen. 

Der Nuten des Mobiliarcredits beftebt fomit im einer noch 
ausgedehnteren Befruchtung ver productiven Unternehmungen, als 
es dem bloßen Bankeredit möglich ift; allein die naheliegenve Ge⸗ 
fabr feiner Vebertreibung bedroht die Volkswirthichaft mit ver- 
derblicher Flatterhaftigfeit des Capitals und mit dem Gift ber 
müheloſen Abfchöpfung unverbienten Gewinns, ſowie mit dem 
entfittlichenden Spiel unfruchtbaren Börſenſchwindels. 

Schon die preufifche Seehanplung beruht auf dem Gebanfen 
ver Unterftügung und Beförderung großer Unternehmungen mit 
telft Selbjtbetheiligung; als eigentliches Vorbild des modernen 
eredit mobilier, wie er in Sranfreich im Jahre 1852 durch bie 

— 
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Gebrüder Beretre, Fould umd Fonſd⸗Oppenheim gegründet 
wurde und in faft alfen Ländern Europa's vafche Nachahmung 
fand, muß die von dem Schotten Law unter der Negenitfchaft in 
Frankreich gegründete Bank betrachtet werben. 


3. Bon ben Börfengefchäften. 
58. 


Ein großer Bortheil des Gebrauches ver Erepituerfchreibungen 
befteht darin, daß fie zwar nicht, wie die eigentfichen Banknoten, 
als Geld zur Beförberung des Güterumlanfes dienen, wohl aber 
. felbft Gegenftände des Umlaufes werden Finnen und jo als be⸗ 
liebte Waare leicht von einer Hand in Die andere gehen. Jeder, 
der eine Geldſumme befigt, kann auf dieſe Weiſe durch Anlauf 
von Staatsſchuldbriefen, Actien und fonftigen Obligationen in 
leichteſter Weife fein Capital zinstragenn anlegen, während ber 
Verfäufer fein Capttal wieder flott macht und nach Belieben den 
erlangten Kaufpreis in andern Gefchäften, fei es durch eigene Pro⸗ 
duction oder durch Ausleihen u. f. w., unterbringen ober auch fo- 
fort verzehren kann. Es wird hierdurch ein beftändiger Wechfel 
in ber. Theilnehmerfchaft an gewinndringenden Unternehmungen 
bewirft, da jeder Käufer einer Actie, einer Staatsobligation zum 
Gläubiger deſſen wird, der dieſes Schuldpapier, um Credit zu er⸗ 
halten, ausgeſtellt und in Umlauf gebracht hat. Insbeſondere 
Diejenigen, welche ihre Capitalien in jedem Augenblick auf die 
luerativſte Weiſe anlegen wollen, werden geneigt ſein, dergleichen 
Schuldbriefe häufig zu fanfen oder zu verkaufen, je nachdem bie 
Ausficht auf Gewinn fteigt oder fällt, ven ver Beſitz eines Credit⸗ 
papierd gewährt. Diefer Gewinn befteht aber-in vem Zins (Di 
vidende), den das crebitirte Kapital durch feine fruchtbare Verwen⸗ 
dung, 3. B. in einer. Eifenbahn- oder Bergbauunternehmung abs 
wirft, und der alfo dem probuctiven Werth des Capitals, mithin 
ten Kaufpreis (Cours) des darüber ausgeftellten Schuldfcheines 
Beftimmt. Iſt z. B. der übliche Zinsfuß 5 0/,, fo wird ein Capi⸗ 
tal, das in irgend einer Unternehmung 10°, abwirft, auch ben 
doppelten Werth erhalten, alfo 200 werth fein, venn 100 nerhäft 
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ſich zu. 5 wie 200 zu 10; umgelehrt, wenn eine Unternehmung 
nur 4 vom Hundert abwirft, fo ift ber Werth der in ihr ſteckenden 
Gapitalien um ven fünften Theil gefunfen, ev wird aljo nur 80 
betragen, denn 100:5 = 80:4. Der Cours ber Erebitpapiere 
fteigt oder fällt daher mit dem jeweiligen Stande des Staate- 
credits oder ber Einträglicheit ver Unternehunmgen, bie mit Hülfe 
des creditirten Capitals betrieben; werben, uud dieſe Probuctivität 
hangt von ven Urjachen ab, vie bereits oben ($ 24.) beiprochen 
worben find. 

Die große und ſtets zunehmende Zahl der Ereditpapiere in 
Folge fortwährenper Gründung neuer Unternehmungen und der 
Aufnahme neuer Staatséſchulden und das beftännige Schwanten 
ihres Courſes hat num einen eigenen Handel in's Leben gerufen, 
den Handel mit zinstragenden Schuldverſchreibungen, Staats⸗ 
obligationen, Rentenjcheinen, Actien, Effecten aller Art, der vor» 
zugsweile Börſenhandel, Börfengefchäft genannt wird von dem 
Orte, wo bie Kaufleute eines beftimmten Plaßes zu beſtimmten 
Zeiten zuſammenkonnmnen, um mit leichterem Ueberblid über Nach» 
frage und Angebot kauſmänniſche Geſchäfte abzufchließen. Die 
Börfe ift daher vorzüglich der Ort, wo bie Waarencourſe, Wechjel» 
eourfe und fo auch vie Courje ber chen erörterten Crebitpapiere 
nach ven Geſetzen des Preifes feftgefegt und dieſe ſelbſt gekauft 
und verkauft werben. 

Diejenigen, welche für ihre Capitalien durch den Ankauf ven 
Creditpapieren eine fefte Anlage juchen, haben mit ver Börfe nichts 
zu fchaffen, außer infofern fie nach ven Rotirungen ver Börfe ihre 
Entſchlüſſe und Aufträge beftimmen; dagegen wollen vie Börjen- 
händler, wie alfe Kaufleute, auch aus biefem Handel gewinnen, fie 
faufen alfo nur, um wiever zu verlaufen, indem fie auf den Cours 
der Bapiere ſpeculiren. 

So -bilden fich.an der Börſe zwei Parteien mit enigegenge- 
ſetzten Intereffen: die Partei derer, die ein Steigen (hausse), 
und bie Partei derer, die ein Fallen (baisse) der Courſe erivarten. 
Die Hauffiers kaufen, um fpäter mit Gewinn wieder zu verkaufen, 
bie. Baiffiers verfaufen, um einer Entwerthung des Papiers in 
ihren Händen zuvorzukommen und jpäter wohlfeil wieder einzu> 
kaufen. ' 
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Die Börfengefjäfte find manichfaltiger Art. Sie finb 
1. Baarläufe, wenn ſofort nach Abfchluß des Geſchäfts dns Pa⸗ 
pier übergeben und der Preis bezahlt wird; 2. Lieferungskäufe, 
werm bie Webergabe und Zahlung erft nach einer beftimmten over 
unbeftimmten Frist erfolgen foll; 3. Differenzgefhäfte, wenn 
nicht der wirkliche Vollzug des Kaufes, fondern nur vie Auszah⸗ 
lung des Gewinnes nach dem Unterſchied des Courſes vom ver⸗ 
abrebeten Kaufpreis beabfichtigt It; z. DB. wenn um 90 gelauft 
ift und der Cours zur Zeit ver Lieferung auf 100 fteht, fo werben 
nur 10 als Gewinn vom Verkäufer an den Käufer (Hauſſier) 
entrichtet und der Verkäufer behält fein Papier, 4. Prämien⸗ 
üufe, wenn eine Partei ſich ausbebingt, gegen Zahlung eimer 
Entfehädigung (Prämie) vom Kauf zurüdtreten zu dürfen und fo 
einen noch größeren BVerfuft in Folge uneriwarteter Coursſchwan⸗ 
fung abzuwenden; 5. Reportgefchäfte, wenn ver Vollzug eines 
abgefchlojjenen Kaufes, nachdem vie verabrevdete Lieferungsfrift 
abgelaufen ift, noch auf längere Zeit hinausgeſchoben wird. Das 
tft im Grunde ein Auffchub ver Zahlung, alfo ein Erebitiren bes 
Raufpreifes, wofür eine Vergütung als Zins (report) an ven 
Verkäufer entrichtet werden muß. Der Report wird daher durch 
fchnittlich mit dem Discont auf gleicher Höhe ftehen, er fann aber 
zu Zeiten, bei ſtarken Schwankungen des Bapiercourfes, beträchlich 
höher fteigen. Das Seitenftüd hiezu tft der Deport. Wenn 
nämlich der Verkäufer zur Lieferungszeit die Papiere, die er lie- 
fern fol, nicht beſitzt (A decouvert verkauft hat), jo borgt er fie 
von einem Andern mittelft eines Scheinkaufes mit verabrebetem 
Wieberverfauf um niebrigeren Preis. Er kauft alfo z. B. um 
99 und verkauft fie wieder um 98 1/,. Der Dritte erhält in die 
ſem halben Procent eine Vergütung für die zeitweife Meberlaffung 
ber Bapiere als Deport. Der Report ift alfo ein verftedter Dar: 
lehenszins, der Deport ein verſteckter Miethzins; jener wird vom 
Hanffier, piefer vom Baiffter entrichtet. Beringung des Gewinns 
ijt für jenen daß der Cours höher fteigt, als der Report beträgt, 
für diefen, daß er um mehr als den Betrag des Deport fintt, da⸗ 
mit jener um ſoviel theurer verfaufen, diefer um ſoviel WORtee: 
kaufen Tann. 

Der on der Börfengefdäfte befteht darin, daß fie einen 
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georbneten ficheren Markt für vie Erepitpapiere fchaffen und da⸗ 
durch einen feften Werth und Marktpreis verfelben ermöglichen ; 
daß fie Diejenigen, welche ihre Capitalien in foldden Papieren 
anlegen wollen, ver Mühe eigener Berechnung und Nachforſchung 
überheben; daß fie bie Erebitwürbigfeit des Staats und der indu⸗ 
ftriellen Unternehmungen an's Licht ziehen und dadurch zu ihrem 
wirtbichaftlichen Aufſchwung beitragen; daß fie Durch alles dieſes 
einen belebten, mit großer Sorgfalt und Intelligenz, überwachten 
Capitalmarkt bilden. Allein dieſes an fish vervienftliche Geſchäft 
ift durch übertriebene Gewinnfucht zu einem tapelnswertben Tum⸗ 
melplatz Teivenfchaftlicher Reichthumsjagd und krankhafter Specu⸗ 
lationswuth ausgeartet; man folgt nicht dem natürlichen Steigen 
und Fallen des Courſes, ſondern fucht biefen durch unfittliche 
Börfenfünfte, oft gerapezu durch Lift und Betrug aller Art (Bör⸗ 
fenenten) willkürlich zu beftimmen;. man will nicht aus der Ein- 
träglichkeit ver Capitalanlagen in den Unternehmungen, fonvern 
aus der Leichtgläubigfeit und -vem Irrthum Anderer gewinnen, 
und fo repräfentirt ber entartete Börſenhandel ein widernatür⸗ 
liches Schaufpiel von Spiel und Wette und ein Syſtem von 
durchaus unfruchtbaren Befigwechfeln, durch welches eine Menge 
von Eapital, Zeit und Kraft nutzlos vergeudet und von wahrhaft 
probuctiven Beihäftigungen abgezogen wird. Der Einfluß der Bör- 
fenwelt (der haute finance) bat es fogar dahin gebracht, das all: 
gemeine Bertrauen in den Beſtand ver Staaten und die Blüthe 
ver Induſtrie zu beherrfchen‘ und durch die Coursnotirungen an 
der Börfe eine egoiftifche Kritik über Regierungsmaßnahmen und 
wirthfchaftliche Unternehmungen auszuüben ; eine politifche Unart, 
von ber fich auch der ftrengere, fittliche Ernſt des deutſchen Cha⸗ 
rakters nicht frei zu erhalten gewußt hat. 


Drittes Bud). 
Bom Einkommen. 


I. Vom Sinkommen im Allgemeinen. 
881. 


Weſen des Einkommens. 


Alle durch die wirthſchaftliche Thätigkeit einer Nation her⸗ 
vorgebrachten Güter kann man von einem doppelten Standpunkte 
aus betrachten: als Ergebniß der Production und als Ergebniß 
des Umlaufes. Im erſten Fall nennt man ſie Ertrag, im zweiten 
Einkommen. Würde Jeder nur für ſeine eigenen Bedürfniſſe 
produciren, ſo wäre Ertrag und Einkommen ſofort identiſch, weil 
hier ein Umlauf nicht ſtattfände; wo aber die Arbeitstheilung ein⸗ 
geführt iſt, muß dieſer erſt bewerkſtelligt werden, damit ſich der 
Productionsertrag in Einkommen umwandle. Das Einkommen ift 
alſo der durch den Güterumlauf an alle Glieder der Nation ver⸗ 
theilte Ertrag ihrer productiven Thätigkeit. Es iſt ſomit klar, 
daß die Größe des Einkommens abhängt von der Größe des Er⸗ 
trags; beides ſind gleiche Größen. Aber nur für die ganze Nation 
als ſolche, nicht für die einzelnen Glieder; denn wer in Folge des 
Umlaufs einen Gewinn macht, bezieht mehr, und wer dabei ver⸗ 
liert, weniger Einkommen als er producirt hat; und dazu kommt 
noch, daß Viele ein Einkommen haben, ohne überhaupt etwas 
producirt zu haben. Während ſich daher der Ertrag nach der 
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Ergiebigleit ver Guͤterquellen richtet, wird pas Einkommen von den 
Geſetzen des Umlaufes und Preiſes oder von ſonſtigen Urſachen 
des Befitzwechſels beftinunt; da aber nicht mehr vertheilt werben 
Tann, als überhaupt erzeugt worden ift, fo ift erfichtlich, daß bie 
wirtbichaftliche Vertheilung nicht. minder wichtig ift wie bie wirth⸗ 
Ichaftliche Verwenbung ver Güter, ſowie Daß ven Gelüften berer, 
welche ernten wollen, ohne geſäet zu Haben, ſowohl aus Gerechtig⸗ 
leitsſinn als. aus wohlverftandenem. Intereſſe aller Wirthichaften 
entgegengetreten werben muß. Es dürfen alfo Feine Einrichtungen 
beftehen, ivie Privilegien und Vorrechte irgend welcher-Art, welche 
eine anbere Bertheilung bes Einkommens bewirken, als bem rich⸗ 
tigen Verhältniß des Ertrags entſpricht, injofern fie nicht auf bie 
Bermehrung des Productionsertrages felbjt günſtig zurädwirken; 
mit anderen Worten, der Werth des Einkommens foll dem Werth 
des Ertrags jedes einzelnen Probscenten möglichft gleich fein. - 
Dem Einkommen kann mon eine dreifache Beſtimmung geben: 
1. man kann e8 zum eigenen Unterhalt und Genuß oder zu dem 
Anderer, z. B. durch Almofen, Geſchenke verwenden; oder 2, man 
farm es unbenützt, tobt liegen laſſen; over endlich 3. productiy 
anlegen, alfo in Capital oder Arbeitskraft für fich ober für Andere 
umwandeln. Welche viefer drei Verwendungsarten man wählen 
wii, fteht natürlicher Weife in Jedermanns Belieben, allein für 
den vernünftigen und pflichtgetreuen Wirthichafter beftehen boch 
gewiffe Schranken, die er nicht ungeftraft überfchreiten darf. 
1. Der natürliche Hergang ber Production nimmt Vermögens- 
theile mit fich fort, die dadurch Beſtandtheile des Products wer- 
den und eben deßhalb umlaufende Broductinfräfte heißen. Hieher 
gehört alfo umlaufende Arbeitsfraft und umlaufendes Capital in 
engerem Sinne, ferner die Abnützung diefer probuctiven Fonds, 
infofern fie als ſtehende gelten förmen. Alle dieſe Werthe müffen 
ihrem vollen Betrage nach in. bie Production, ſofern fie fortgefegt 
werben will, zurüderftattet werden, um ben Fortbezug des Ein- 
kommens nicht zu gefährden; 2. unter benfelben Geſichtspunkt 
fällt bie Zurücklegung ver Verkuft- und Berficherungsprämien für 
Capital und Arbeit, die alfo gleichfalls von beliebiger Verwendung 
ausgejchloffen find. Dieje Beträge ſind alſo feine neu producirten, 
jondern nur neu verwandelte Werthe; fie find nur ihrer äußeren 
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Form und Erfcheinung nach neu entflanven, in anderer Geftalt 
war ihr Werth bereits früher im Volksvermögen enthalten. Das 
fährliche ©etreiveerträgniß- eines Landes war z. B. früher als 
Ausſaat, als Dünger, als Futter der Arbeitsibtere, als Unterhalt 
ber ländlichen Arbeiter, als ein Theil ver landwirthſchaftlichen 
Gebäude, Werkzenge u. f. w. bereits feinem Werthe nad 
vorhanden, neu ift nr der Theil des Getreideerzeugnifies, ver als 
bie Nutzung aus dem gefammten Probuctionsaufwand durch Das 
probuctive Zuſammenwirken aller diefer Güterquellen zu Stande 
gebracht wurde. Das Einkommen ift daher zum größeren Theil 
Erfat früheren Aufwandes, und nur zum Tleineren Theil nenes 
Product. Nur diefes letztere, welches nach Abfegung aller vorhin 
genannten Beträge vom ganzen Einlommen übrig bleibt, kann auch 
nach wirthfchaftlichen Erwägungen frei nach Belieben verwendet 
werben, jedoch nach Maßgabe vorhanvener Bedürfniſſe. 

Das Wort Einnahme hat Teime befonvere wirthfchaftliche 
Bedeutung, e8 zeigt nur an, daß überhaupt Jemand in den Beſitz 
einer Gütermenge, meiſt einer Geltfumme gelommen ift, wobet 
unentſchieden bleibt, ob dieſe auch für ihn Einkommen if. Was 
z. B. ein Verwalter für feinen Herrn, ein Beamter für ven Staat 
einkaſſirt, ift für ven Einnehmer kein Einfommen, es Tann aber 
folches werben, wenn es ihm als Lohn u. f. w. bleiben fol. ‘Die 
Einnahme bezeichnet daher jeven Punkt, dagegen das Einkommen 
den Schlußpunft des Güterumlanfes. 


88. 
Arten des Einkommens. 


Da alles Eintommen nur eingetaufchter Productionsertrag 
ift, fo kann es auch nur in Producten beftehen, welche durch irgend 
ein Zuſammenwirken von Güterquellen herporgebracht worden 
find, aber natürlich in Producten, alfo Gütern jeglicher Art. Alſo 
entweder in Geld over in allen anderen Gütern, und man umter- 
ſcheidet in dieſer Beziehung Geld» und Sacheinlommen. Bon 
dieſen beiben ift das leßtere bei weiten wichtiger, obwohl das 
erftere in den weitaus meiften Fällen pie Vorbedingung deſſelben 
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bildet. Denn da man Geld ticht um feiner ſelbſt willen einnimmt, 
ſondern nur, um andere Güter bamit einzufaufen, fo hängt ber 
Werth des Einkommens von der Höhe des Sacheinkommens ab, 
nur das legtere wird ja wirklich verwendet, das Geld wird immer 
wieder ausgegeben. Gleichwohl ift vie Größe bes Geldeinkommens 
nicht gleichgültig; alfein, um es richtig beurtheilen zu innen, muß 
man den Werth des Geldes felbft fenmen, over, was vaffelbe ift, 
die. Sefopreife ver Wanren. Zwei Perfonen können ein gleiches 
Selveintommen beziehen, aber ein ganz verſchiedenes Sacheinkom⸗ 
men, wenn nämlich an ben Oxten, wo fie leben, die Waarenpreife 
verfebtenen find. Das Sacheinkommen ift aber das wahre Ein- 
tommen, nach dem Jeder feinen Gewinn oder Verluft beim Taufche 
bemeffen muß. Wenn die Wanrenpreife fteigen und pas Geld⸗ 
einkommen gleich bleibt, fo tt das Sacheinfommen in der That 
geſunken; ſinken die Waarenpreiſe unter gleicher Vorausſetzung, 
ſo iſt das Sacheinkommen geſtiegen, weil man im erſten Fall jetzt 
weniger, im zweiten mehr Güter zur Verwendung erhält. Wenn 
vas Geldeinkommen in demſelben Verhältniß ſteigt oder fällt, als 
die Waarenpreiſe ſteigen oder fallen, ſo iſt das wahre Einkommen 
gleich geblieben. 1000 Thaler richten in Bayern mehr aus als 
in Norddeutſchland; mit 1000 Thalern bezieht man daher hier ein 
geringeres Einkommen als dort. Daraus iſt erſichtlich, daß bei 
gleichbleibendem Geldwerth und gleicher Umlaufsgeſchwindigkeit 
jede Vermehrung des umlaufenden Geldes eine Vermehrung des 
Sacheinkommens für ein Land bedeutet. 

Unter Geldeinkommen iſt hier nur der reine Metallwerth 
oder der Cours des Papiergeldes zu verſtehen; ein Einkommen 
von 1000 Gulden oſtreichiſcher Währung iſt größer als 1000 Gul⸗ 
den ſüddeutſcher Währung, weil in jenen ein höherer Metallwerth 
ſteckt; ebenſo ſind 1000 Gulden in Papier ein geringeres Einkommen 
als in Metall, wenn das Papier ein Agio zahlt. Werden daher 
Staatsgläubiger mit entwerthetem Papier bezahlt, ſo ſinkt ihr 
Einkommen, wenn ihnen nicht der Unterſchied des Agios darauf 
gelegt wird. | 

Ebenso find unter Waarenpreifen nur die Preife ver Güter 
gemeint, auf deren Ankauf Jemand fein Einfommen wirklich ver- 
werdet. Ein Steigen des Champagners verringert das Einfommen. 


— 380 — 
der Reichen, nicht aber das des armen Taglöhuers; ein Steigen 


bes Brodes und Fleiſches vermindert das Einfommen aller derer, 


bie Brod und Fleiſch genießen; aber piejenigen, deren Haupinah⸗ 
zung in Drop und Fleiſch befteht, leiden darunter mehr als An- 
bere, bie noch eine Dienge anvere Dinge genießen, weil bei jenen 
Brod und Bleifch einen viel größeren Bruchtheil des ganzen Ein⸗ 
Tommens bildet. ‘Daher gibt eine Schätzung des Einkommens 
verſchiedener Bevolkerungsklaſſen oder berfelben Klaffe zu verſchie⸗ 
denen Zeiten fein genaues Ergebniß, auch wenn man, im letzteren 
Ball, vie Veränderung des Getreidepreiſes pabei in Auſchlag bringt, 
weil das Berhältnig ver Verzehrungsgegenſtände zu einander nicht 
mehr daſſelbe ift. Fünf Scheffel Getreide können für pen, ver. fait 
nur auf Getreidenahrung angewiefen tft, ein reichliches Einkommen 
fein, aber fpärlich für ven, der neben ber bloßen Leibesnahrung 
nach nem Eulturzuftande, in dem er fich befindet, pie Befriedigung 
feinerer und zahlreicherer Bebürfniffe nicht umgeben kann. Dies 
muß berüdjichtigt werben, wenn man bie Lage der arbeitenden 
Klaſſen oder ver Beamten fonit und jetzt vergleicht; der ſociale oder 
ſtandesmäßige Aufwand verſchlingt immer mehr einen Theil des 
wahren Einkommens, vermindert alſo dieſes in Wirklichkeit. 
Ferner kommt auch die Güte der Waaren in Betracht, die 
das Sacheinkommen bilden; denn hiervon hängt die wirkliche Be⸗ 
friedigung des Bedürfniſſes ab. Wenn in einer Stadt die Bäcker 
leichtes unſchmackhaftes Brod backen, die Bräuer ſchlechtes Bier 
brauen, over die Wirthe es verwäſſern, fo mindern fie das Ein⸗ 
kommen des größten Theils der Bewohner und zwar am meiſten 
das der Armen, und bereichern ſich dadurch unverdientermaßen auf 
deren Koſten. Ungerechte Richter, unbrauchbare Beamte zehren 
daher am Einkommen des Landes. Sparſame, geſchickte, an⸗ 
muthige Hausfrauen vermehren das Einkommen und die Annehm⸗ 
lichkeiten des Mannes dauerhafter und lohnender, als eine reiche 
Mitgift. Es hängt daher die Größe des Sacheinkommens nicht 
blos von der Menge, ſondern weſentlich auch von dem Gebrauchs⸗ 
werthe der Güter ab, die in ihm enthalten ſind. Die Größe des 
Einkommens zehrt ſich übrigens gewiſſermaßen ſelbſt auf; denn 
durch die übermäßige Menge der zu Gebote ſtehenden Güter ſinkt 
die Fähigkeit und damit der Reiz des Genuſſes, daher wird der 
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Reiche fo leicht blaſirt, während: für den Armen ber Genuß ver 
hattnigmäßig viel mehr werth ift, und ein Steigen feines Ein- 
kommens viel genußreicher und verlodender. Cine Schattenfeite 
oder auch eine Urſache hiervon aber tft, daß der Arne verhäftniß- 
mäßig viel weniger Tpart, als der Reiche.“) 

Unter urſprünglichem Einkommen verfteht man dasjenige, 
das der Beſitzer einer Güterquelle durch Austaufch ihres Ertrages 
erlangt; dem ſteht das abgeleitete gegenüber, welches ohne eine 
entſprechende productive Leiſtung bezogen wird, alſo durch Almoſen, 
Geſchenk, Erbſchaft, Spiel, Wette u. ſ. w. in abgeleitetes Ein⸗ 
kommen iſt nur tadelfrei für den, der nicht mehr ober noch nicht 
produciren kann. Es iſt Har, daß man das letztere nur anf Koften 
des urſprunglichen beziehen kann, daher ſchmälern z. B. müßige 
Mönche und Nonnen, überflüſſige Beamte (Sinekuriſten), ein 
übermößiger Armeeftand unfehlbar das Einkommen ‚aller arbeit 
famen und fparjamen Leute. Denn nicht nur produciren fie felbft 
nichts, fondern nehmen auch noch das in Anſpruch, was Anvere 
producirt haben; der Rentier (Staatsgläubiger) dagegen verzehrt 
eigenes uriprüngliches Einkommen aus feinem Capital. Penſio⸗ 
niften und Relicten von folchen beziehen gleichfalls urfprüngliches 
Einkommen, da Benfionen als Nachzahlung für frühere Arbeits: 
leiſtungen aufzufaffen find. 

Angemefferes Eintommen kann man nennen, was minbejtens 
die notbmenbigen oder ſtandesmaͤßigen Bedürfniſſe befriedigt, und 
ein folches muß man aus Menſchlichkeit und Billigkeit Jedem 
winfchen. "Angemeflen iſt daher das Einkommen des Beamten 
nicht, der feinen Stand verläugnen muß, wenn er gleich fein 
Austommen hatz angemeffen das Einfommen des erwachſenen Ar- 
beiters nicht, der es zu feiner Ehe bringen kann, weil die Fort⸗ 
pflanzung der arbeitenden Klaſſe Dadurch bebingt und die vernunfte 
und fittengemäße Befriebigung eines angeborenen Triebes von 


%, Aus diefer Betrachtung lafſen fi Einwände fchöpfen gegen bie prar 
greffive Befteuerung bes Einlommens der Reichen; umgekehrt aber ließe ſich 
wohl auch jagen, daß eine ſolche Beftenerung ben Reichen injofern nützen 
würde, als fie den Gebrauchswerth des ihnen verbleibenden Einkommensbe⸗ 
trages erhöhen müßte. 
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großer wirthfchaftlicher Bedeutung ift; angemeffen kein Einkommen, 
das geiftig over moralifch herabdrückt, ober in jeinen Wirkungen 
der Menſchenwürde Eintrag thut. Das Gewerbe niedriger Gaukler, 
unzüchtiger Schauftellungen, öffentlicher Dirnen Liefert ein unwür⸗ 
diges Einkommen; ebenfo unmäßige, aufreibende Arbeiten. Unge⸗ 
funde Nahrung, feuchte, dumpfe Wohnungen, geſundheitsſchädliches 
Waſſer und vergl. find weitere Arten Des unangemeſſenen Einlom⸗ 
mens, denen bie Geſellſchaft nach Kräften entgegenwirklen muß. 
Freies Einfommen heißt berjenige Betrag des vollen Ein- 
fommens, der das angemefjene überfteigt, aljo entweder capitalifirt 
oder für überflüffige Dinge ausgegeben: werven Tann. Erſparniß 
und Luxus haben alſo dieſelbe Quelle, pie entweder zur Verſiche⸗ 
rung der Zukunft oder zur Verjehönerung der Gegenwart: bient. 
Nach vem Beſitz freien Einfommens fol Jeder ftreben, aber es ift 
nur für Perfonen von Geift und Charakter wünfchenswerth, weil 
es von Anderen zu Geiz over feiler Sinnenluft mißbraucht wird. 


883. 
Dom rohen und reinen Einkommen. 


Der Ausprud rohes oder Bruttoeinkemmen bebeutet nad 
per gewöhnlichen Erklärung das ganze jährliche Erzeugniß ver 
Production, wie es durch pen Umlauf zur Vertheilung gelangt tft, 
das reine ober Nettoeinfommen nur ben nad) Abzug aller Pro⸗ 
buctionsfoften übrig bleibenpen Betrag veffelben. Was aber unter 
Productionskoften zu verſtehen fet, ift freitig und fchiwierig zu be⸗ 
ftimmen. Ein Unternehmer rechnet von feinem Standpunkte aus 
unter vie Koften Alles, was an Werth in feinen Probucten ent⸗ 
halten ift, wofür er alfo Erjag erhalten muß, um nicht zu verlieren; 
alfo nicht nur Aufwand an umlaufendem und ſtehendem Capital 
und Verficherungsprämie, fondern auch Arbeitslohn und Capital- 
zins. Nach feiner Berechnung wäre alfo reines Einkommen nur 
der Gewinn in Folge günftiger Preisverhältniffe; reines National« 
einfommen fünnte e8 hiernach gar nicht geben, weil diefer. Gewinn 
ber Einen nothwendig von einem entfprechenden Verluſt Anderer 
begleitet wäre. Dies ift eine hinreichende Wiverlegung biejer 
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Auffaſſung, zugleich aber auch der Anſicht Adam Smiths, daß 
die Bereicherung der Individuen ſchon von ſelbſt die der Nation 
im Ganzen mit ſich bringe. Verſteht man dagegen unter Produc⸗ 
tionskoſten nur den Werth der am Anfang der Productionszeit 
bereits im Volkspermögen befindlichen Güterquellen, fo enthielte 
reines Einkommen die am Schluß der Production neu hinzuge⸗ 
kommenen Werthe, alſo, was das Capital betrifft, nur den reinen 
Zins, und vom Arbeitslohn nur, was übrig bleibt nach Abzug 
deſſen, was nöthig iſt zur Wiederherſtellung der erſchöpften Arbeits⸗ 
kraft des Arbeiters ſelbſt, dann nach Abzug der Verſicherungsprä⸗ 
mien und des Unterhaltsbedarfes für die Arbeiterfamilie. Denn 
auch dieſe beiden letzten Abzüge müßten gemacht werden, um die 
Arbeitskxaft vor Unfällen zu ſchützen und ihre Foxtpflanzung zu 
fihern. Das hienach verbleibende reine Cinfommen wäre eine 
wirkliche Vermehrung bes Volksvermögens und böte bie Mittel 
zum Steigen der Volkszahl oder der Genüffe ober -von beiden. 
Allein das reine Einfommen in diefer Bebeutung, obwohl wichtig 
für das wiſſenſchaftliche Verſtändniß und bie ausfchliekliche Be- 
dingung für dag. wirkliche Wachsthum des Vollsreichthums, ;ift 
noch eine unfoßbare Größe, da feine Beſtandtheile nur. in Gedans 
Zen ausſcheidbar ſind. Auch kümmert fich der Einzelne. nicht um 
dieſes reine Einfommen, da es ihm nicht darauf ankommt, pas 
Volksvermögen zu vermehren, fonvern fich und den Seinen Mittel 
au veichlicher Verzehrung zu fchaffen; und hiernach wird von Je⸗ 
dem der: Erfolg: feiner productiven Thätigleit bemefjen. Es ift 
daher zweckmäßiger und practitch richtiger , als reines Einfommen 
denjenigen Betrag des ganzen zu bezeichnen, ber von feinem Be⸗ 
Jiger. ohne Gefährpung feiner Nachhaltigkeit verzehrt werden kann 
ſowohl für ven Unterhalt als. für ven bloßen Genuß; und hienach 
ift zu unterjcheiven Der reine ‚Arbeitslohn, ber reine Capitalzins 
amd der Gewinn. Gleichgültig ift hiebei, ob die Verzehrung nach 
eigenem Antriebe erfolgt over. in Folge geſetzlichen Zwangs, alſo 
3. B. purch Beiteuerung, oder auch in Folge wirthichaftlicher ober 
ioeialer Nöthigung, z. B. durch Rückſicht auf die Erhaltung der 
Leiſtungsfähigkeit des Arbeiter oder auf ftandesmäßigen Auf⸗ 
wand. Denn in allen viefen Fällen wird boch gleichmäßig Be 
dürfnißbefriedigung erreicht, alfo der Productionszweck erfüllt. 
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Hiemit erledigt ſich, wie es ſcheint, in ungezwungener Weiſe 
bie oft behandelte Frage, ob das rohe oder das reine Einkonrmen 
wichtiger ſei. Diefe Frage ift, fo gefaßt, unrichtig geftellt,; man 
muß fich vorher darüber einigen, ob reines Einkommen im theore⸗ 
tifchen oder im practifehen Sinne gemeint fei, ob man bie Zukunft 
oder die Gegenwart im Auge babe. Denn da das reine Einkom⸗ 
men im erſten, theovetifch richtigeren Stun nur auf die Bermeh⸗ 
rung des Bolfsvermögens von Einfluß tft, im zweiten Sinne da⸗ 
gegen ven Grab ver gegenwärtigen Bebärfnißbefriebigung anzeigt, 
fo tft die Größe des Leßteren ohne Zweifel wänfchenswerther, weil 
es zugleich das angemeffene Eintommen des ganzen-Arbeiterftans 
des enthält, welches nach theoretifchen Grimbfägen zum Aufwand, 
daher zum rohen Einfommen gerechnet werden müßte. Allein da 
auch Capitalzins und Gewinn zu feinen anderen Zwecken als zum 
Unterhalt und Genuß verwendet werben kbonnen, fo ſteht dieſes 
unzweifelhaft reine Einlommen mit bem anberen anf gleicher 
Stufe - | Ä =. 

Manche (Say) halten das ganze rohe un reine Einkommen 
für gleichbedeutend, weil der ganze rohe Werth aller Produrte an 
ben einen oder anderen Propucenten durch den Umlauf vertheilt 
und fchließlich verzehrt werde. Was alfo 3. B. ein Unterneßmer 
für Arbeitslohn auögebe ımd daher als Koſtenaufwand zum Brit 
toeinfommen vechne, fei für Den Arbeiter reines Einkommen, das 
von ihm verzehrt werbe; und da diefes von allen Dienftleiftungen 
gelte, die bei der Verfertigung eines Products mitgewirkt haben, 
fö fei der Totalwerth aller Brobucte derſelbe, wie die Summe ber 
Nettoproducte aller Producenten. Gegen viefe fehr verlockende 
Anficht muß man fich aber doch bei näherer Ueberlegung erklären, 
da fie das Wefen des Umlaufes als eines Austaufches zweiter 
Werthe überficht; allerdings verzehrt der Arbeiter feinen Lohn ale 
reines Einkommen, allein um diefes zu erhalten, mußte er ſeinen 
Arbeitsertrag an den Unternehmer dahingeben und biefen Tann 
ber Unternehmer, in welcher Form er ihn auch erhält, nicht ver⸗ 
zebren, wenn er nicht ben ungefchmälerten Fortbezug feines 
Eintommens gefährden will; denn der Arbeitslohnvorſchuß ift 
für ihn nicht Capitalrente, auch nicht Arbeitslohn, ſondern 
Auslage bereit vorhandener Propucttoträfte felbft, und biefe 
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muß unbeftritten vom ganzen Einkommen abgezogen werben, um 
bad reine zu finden. Allerdings Tann dieſer Erſatz wieder für 
Andere reines Einkommen werben, aber dann müſſen viefe wie- 


derum ben Werth davon an ben Unternehmer vergüten und biefer 


barf ihn wieder nicht verzehren. Man ſieht alfo hieraus, wie 
durch ben Umlauf ein ununterbrochener Umſatz von Capitalien 
und Arbeitsleiftungen bewirkt wird, bei vem für alle, bie ihr 
Capital‘ over ihre Arbeitskraft dazu hergegeben haben, immer 
neues, reines Einkommen abfällt. 

Dieje Betrachtung beweiſt zugleich, daß nur das reine Ein- 
kommen ſich aus Capitalnugungen und Arbeitsfeiftungen zuſam⸗ 
menſetzt, während das rohe daneben noch Capitalerfag und Ver⸗ 
fiherungsprämien enthält. 


8 84. 
Dom Gewinn. 


Denkt man fich die Production im Augenblick des Abfchluffes 
ſtillſtehend, fo hat jever Propucent im Productionsertrag ven Werth 
von Kapitalten und Capitalzinfen, fowie von. Arbeitsfeiftungen in 
Händen. Beginnt nun ver Austaufch, fo kann dieſer nach zivei 
Seiten bin betrachtet werden. Jede Zaufchpartei erhält Güter, 
die fie vorher nicht hatte, und Da jede nur nach Maßgabe ihrer 
Bedürfniſſe eintaufcht, fo echäft jeve nee Gebrauchswerthe, durch 
beren Berwendung erſt der Zweck der Wirthichaft erreicht wird. 
Hierin befteht die eine Art des Gewinnes beim Tauſche, und ba 


Jeder nach möglichft hohen Gebrauchswerthen ftrebt, in feinem 


Fall aber geringere Gebrauchswerthe annehmen wirb, als er felbjt 
dahingab, fo wirkt ver Umlauf dahin, jedes Gut an diejenige Per- 
fon zu bringen, die ihm den höchſten Gebrauchswerth beilegt. 
Hiebei tft e8 denkbar, daß Jeder nur fopiel an Taufchwerth er- 
hält, als er vahin gegeben bat, und der Gewinn aus dem Ge- 
brauchswertb wäre daher der einzige, den man in folcher Lage 
machen könnte. Diejer Gewinn wäre aber fchon ein jehr beträcht- 
licher ; wer 3. B. jährlich eine Million Nadeln probucirt, könnte 
vielleicht davon nur 50 felbft gebrauchen; alle übrigen wären ihm 
Roesler, Boltswirthichaftslehre. 25 j 
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werthlos. Nun erhält er aber dafür durch den Umlanf Broed, 
Fleisch, Wein, Kleidung, Wohnung u. |. w., kurz eine Menge von 
Dingen, die zu ven Nothwendigkleiten und Beguemlichleiten feines 
Lebens beitragen. Und in biefem Fall befinvet fich umter ber 
Herrſchaft der Arbeitstheilung Jeder; einen ſolchen Gewinn 
machen alfo Ale. 

Es ift zweitens auch möglid, daß der Umlauf vie Taufch- 
werthe anders vertheift, ald nach dem Grundſatz ver Gleichheit. 
Hier muß daher der Eine verlieren, was ber Andere gewinnt, denn 
ein Refervefond, aus dem Manche einen Gewinn ohne Benach⸗ 
theiligung Anderer beziehen Eönnten, ift in der Volfsiwirthfchaft 
nicht vorhanden, weil alle Werthe ohne Ansnahme bereits ver- 
theilt find. Ein folder Gewinn wird nun überall da gemacht, wo 
die Verhältniffe des Marktes fich zu Gunften einer Bartei geftellt 
haben, zwangsweiſe oder ohne Zwang. Alſo wird der Käufer ge- 
winnen, wenn der Verkäufer zu Schleuberpreifen oder aus Noth 
verfauft; wenn er ein Propol beſitzt, wern die Nachfrage geringer 
ift al8 das Angebot. Der Verkäufer wirb gewinnen = ein 
Monopol, durch ftarfe Nachfrage n. |. w. 

Außer diefen Urfachen, die mehr oder minder bem eigenen 
Einfluffe der Producenten entzogen find, ift aber eine andere ber 
fonders wirkſam und zugänglich, nämlich, die in ver Verminderung 
der Productionskoſten Liegt. Denn infofern gleiche Waaren in ber 
Regel auf demfelben Markte auch gleiche Preife haben, erhalten 
alle Berfäufer eines Marktes für ihre Waaren verhältnißmäßig 
glethe Vergütung; wer aber wohlfeiler producirt hat, als ver 
Koſtenpreis der übrigen beträgt, erhält dadurch mehr als er auf- 
wandte. Diejer Ueberſchuß tft fein Gewinn; wer dagegen gerabe 
um den Marktpreis producirt hat, erhält dieſen Gewinn nicht, aber 
er hat doch auch feinen Verluft, weil er doch wenigftens volle Vers 
gütung feines Aufwandes erhält. Da num auf diefen Gewinn 
alle Producenten erpicht find, fo ftrebt jeder, fo wohlfeil als mög- 
ih zu produciren, und biefes kommt natürlich den Käufern zu 
gute. Dieſe find aber felbft wieder Propucenten und verfolgen 
daher ein gleiches Streben. Daher haben zwar die Productions⸗ 
preife einerjeit6 eine beftänpige Tendenz zur Abnahme, allein bie 
Gewinne auf der anderen Seite eine beſtändige Tenvenz zum 
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Wachſen, und da zu Feiner Zeit alle Probucenten mit gleichen 
Kosten probueiren, fo kann auch der Gewinn in dieſer zweiten. 
Bedeutung nicht aug dem Syſtem des Umlgufes vertilgt werden. 
Er muß aber, und dies rechtfertigt feine Erjſtenz, als eine Brämie 
gufgefaßt werben, welche bie Käufer zahlen, um künftig wohlfeiler 
einzukaufen und jo ihr Sacheinkommen zu vergrößern. *) 


*) Die feit Ab. Smith Herrichende Gewohnheit, ben Koftenpreis als ben 
natürlichen Preis anzuiehen, verleitet Die Meiften, in ber Vergütung ber 
Koften an die Broducenten das ölonomiſche Gleichgewicht zu erbliden, welcheg 
durch Ausdehnung oder Einſchränkung der Production, je nach den Umftän- 
ben, herbeigeführt werde. Abgeſehen davon, daß dieſes immer nur ein Er- 
fireben, kein wirkliches Eintreten des Gleichgewichts wäre, läge in dieſem 
mechaniſchen Anjchwellen und Zufammenziehen kaum Etwas, das ber vielen 
Worte werth wäre, bie barüber gemacht werben. Der Gewinn, bie Seele 
und Triebfraft jeder Production, müßte aus dieſem Syftem flationären 
Gleichgewichts, wenn feine Anhänger conjequent wären, gänzlich verbannt 
werben; er ericheint nach ihnen immer als Etwas, Das eigentlich nicht fein 
follte, als eine Störung der natürlichen Harmonie, während Doch jeder Probu- 
cent gerade im Gewinn den Zielpunft feine® ganzen Strebens findet. Unfere 
Erffärung des natürlichen Preifes ($ 44) befreit uns von dieſer Inconfequenz; 
hienach ift ver Gewinn nicht ein entbebrlicher Ueberſchuß, fonbern ber noth⸗ 
wenbdige Begleiter, das Kennzeichen bes natürlichen Preijes und die natürliche 
Harmonie des wirthichaftlichen Lebens erbliden wir in der vollflommen und 
allfeitig durchgeführten Herrichaft dieſes natürlichen Preifes. Dieſe Geftal- 
tung und Bewegung des Preijes allein bedingt den Fortſchritt in der Produc- 
tion, fei e8 quantitativ ſei e8 qualitativ, und Damit die wirtbichaftliche Blüthe 
eines Landes; nur muß man fich hüten, die Preiſe ifolirt, getrennt von ihren 
Wirkungen, als einzelne Thatjachen aufzufaffen und überall, wo ein Ueber- 
Ihuß über die Koften gezahlt wird, von Unnatur und Berluft zu fprechen. 
Das in jeder Geſellſchaft herrſchende Princip der Trägheit muß häufig durch 
künſtliche und anf den erften Blick ein Opfer enthaltende Reizmittel überwun⸗ 
den werben. Wenn Fortjegung und Ermeiterung der wirthichaftlichen Thätig⸗ 
feit Das nächfte und natürliche Ziel der auf Vermögen gerichteten Beftrebungen 
eines Volkes find, Dann erjcheint auch von biefem Geſichtspunkt aus derjenige 
Preis als natürlich, der zu dieſer Fortſetzung und Erweiterung ermuntert 
und befähigt; Laufen bei dieſem Entwiclungsgange Verluſte Einzelner, Pro⸗ 
bucenten oder Conſumenten, mit unter, jo wirb ver Delonomift, den Blid 
auf das Ganze gerichtet, darin nichts Unnatürliches erblicken, ſondexn ſich er⸗ 
innern, Daß die VBollswirtbfchaft niemals, wenn fie aufrichtig fein will, Geſetze 
alfgemeiner Glüdfeligkeit, ſondern nur Die Geſetze lehren kann, nad) welchen 
fi Reihthum und Armuth, je nah ben Hanblungen und Verhältniſſen 
ber Slieber der Geſellſchaft, über die Einzelnen vertheilen. Selbft ungerenhte 
Sewinnfpeculationen können von wohlthätigen Folgen begleitet fein. Als bie 
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Die Urſachen der wohlfeileren Production ſind höchſt manich⸗ 
fach, fie beruhen aber alle auf einer wirkſameren Verwendung von 
productiven Kräften; z. B. auf natürlicher Fruchtbarkeit, günftiger 
Lage, befieren Robftoffen, angebornem Talent, Geburtsvorzügen, 
zwectmäßigerer Ausbeutung ver Arbeitstheilung, des Großbetriebs, 
des Credits, geheimen Probuctionsvortheilen, Erfindungen und 
Verbeſſerungen, die noch nicht allgemein zugänglich geworben find, 
u. ſ. w. Mit al’ viefen und ähnlichen Waffen kämpft die Pro» 
buctionswelt unter fich zum Bortheil der Confumenten, weßhalb 
das Sacheinfommen eine natürliche Xendenz zum Steigen hat, 
wo nicht andere Hemmniffe dagegen ftreiten. Dies wird bet 
der Betrachtung der einzelnen Einfommenszweige noch deutlicher 
werben. 

Diefes Streben nach beftändiger Verminderung der Produc⸗ 
tionsfoften findet aber feine natürliche Grenze an der Ausdeh— 
nungsfähigfeit der Productivität der Güterquellen, die, einem 
Gummibande vergleichbar, bei längerer Anfpannung immer zäher 
wird; man muß baber die allmähliche Erjchöpfung einer Art von 
Productionsmitteln immer wieder durch andere erfeßen. Auch 
fünftliche Anordnungen, Privilegien, Zollgefege u. dgl. können ver 
natürlichen Ausgleichung ver Gewinne und der Vergrößerung des 
Sacheinkommens der Conſumenten entgegenftehen. Hier kann man 
ſich fchließlich nur durch Auffuchen eines anderen Marktes, alfo 
burch Veränderung der Verzehrung belfen. 


Befiger der Koblenwerte zu Couchant de Mons in Belgien 1854 ſich verab⸗ 
rebeten, gemeinfchaftlich ihre Production einzuſchränken, um durch Vermin⸗ 
berung des Angebots den Kohlenpreis in bie Höhe zu treiben, gelang es ihnen, 
den Preis für 1000 Kilogr. von 7 oder 8 Fr. auf 131/, Fr. zu bringen und 
fie realifirten anfehnlichen Gewinn. Allein diefer hohe Preis ermuthigte zur 
Ausbeutung anderer Kohlenbeden in Belgien und Frankreich, fo von Charle- 
roi und Pas-de-Calais; und jo wurbe eine Vermehrung der Production und 
eine Konkurrenz geichaffen, die von dem günftigften Erfolge für die Kohlen 
conjumenten begleitet war. (Molinart, Questions I p. 81.) Eine durch 
ſchrankenloſe Konkurrenz noch verftärkte Gefahr iſt dabei aber bie, daß bie 
Producenten mehr nach abjoluter, als nach relativer Preisermäßigung fireben, 
was den Eonfumenten feinen wahren Vortheil bringt , noch weniger den Ar⸗ 
beitern. 
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8 85, 
Don den Bweigen des Einkommens. 


Da. jedes, auch das reine Einkommen, nur in Producten be⸗ 
fteht und durch den gegenfeitigen Austaufch des Ertrags der Güter- 
quellen gewonnen wird, fo kann e8 zunächſt nur zwei große Zweige 
des Einfommens geben, Einkommen aus Arbeit und aus Capital, 
Denkt man fich das ganze Productenerträgniß zufammengeiworfen, 
fo erhalten die Arbeiter daraus ihren Antheil als Arbeitslohn und 
pie Kapitafiften als Zins oder Rente; eine andere Vertheilung ift 
nicht möglich, weil fonft Niemand einen Werth zum ganzen Ertrag 
geliefert hat. Allerdings beziehen aus Lohn oder Rente Manche 
ein abgeleitetes Einkommen oder Gewinn; allein hievon ift es nicht 
nöthig weiter zu fprechen. Die freien Naturfräfte können kein 
felbftändiges Einfommen liefern, weil fie jelbft Nichts koſten, alfo 
feiner Werthſchätzung unterliegen und eine Ausfcheidung von 
Koftenaufwand und Ertrag nicht zulaffen; fie erhöhen nur ven Er- 
trag der beiden anderen Güterquellen, vergrößern alfo das Sach⸗ 
einfommen ver Arbeiter und Capitaliften. Dagegen ift das Ein- 
fommen aus der Bodenproduction zu Folge des Mitwirkens ber 
ursprünglichen Naturkräfte von Manchen zu einem befonvderen Ein- 
kommenszweig als Grundrente erhoben, zwar unrichtig, aber doch 
fo, daß eine Erörterung dieſes Gegenftandes nicht zu umgehen ift. 
Endlich ift die Stellung des Unternehmers, der bie Wirkſamkeit 
der Güterquellen zu jelbftändigem Betrieb und damit zu einer ge 
fchloffenen Geſammtkraft zufammenfaßt, in dieſer Beziehung eine 
eigenthümliche, jo daß deſſen Einkommen, Unternehmergewinn, 
gleichfalls beſonders behandelt werden muß. Die Betrachtung 
der einzelnen Eintommenszweige zerfällt daher in bie Lehre 

1) vom Arbeitslohn ; 

2) von der Capitalrente, und im Anhang biezu von ber 

Grundrente; 

3) vom Unternehmergemwinn. 

Da fih das Einkommen nur durch den Umlauf bildet, fo muß 
diefe ganze Lehre nach den Geſetzen des Preifes erörtert werben, 


bie daher nur als eine befonvere Anwendung der Preistheorie 
erfcheint. 


I. Dom Arbeitsſohn. 
8 86. 
Weſen des Arbeitslohns. 


Was der Arbeiter durch productive Anwendung ſeiner perſön⸗ 
lichen Kräfte des Körpers, Geiſtes und Willens leiſtet, iſt Product 
oder Ertrag der Arbeit. Dieſer Erfolg der Arbeit beſteht alſo in 
der Hervorbringung eines Guts oder einer neuen Brauchbarkeit, 
deren Daſein man lediglich dem Arbeiter verdankt, und muß, 
wenigſtens in Gedanken, wohl ausgeſchieden werben von den Thei- 
len des ganzen Probuctionsertrags, welche durch die Mitwirkung 
von Capital und freien Naturkräften hervorgebracht werden. 
Wenn es ſich alfo um ven Werth eines beftimmten Products, 3. B. 
eines Scheffels Getreide, handelt, fo kommt, va vie Naturkräfte 


feinen Zaufchwerth Haben, nur ein Theil davon auf Rechnung ver. 


Arbeit, ver andere auf Rechnung des dabei mitverwenveten Capi⸗ 
tals (und ver Unternehmung), und genau in bemfelben Verhältniß, 
als Arbeit bei ver Erzeugung dieſes Scheffels Getreide aufgemwen- 
bet wurde, wird fein Werth mit Rüdficht auf Arbeit beſtimmt over 
als Ertrag der darauf verwendeten Arbeit angejehen. *) 





* Von Volksagitatoren wird häufig ber auf Erregung von Neid und Er- 
bitterung berechnete Sat ausgeſprochen, daß aller Reichthum und Lurus ber 
Idheren Clafſen nur von ben Händen der Arbeiter hervorgebracht werde. Dies 
ift handgreiflich jalih. In jedem Produet einer eiviliſirten Nation ftedt außer 
Arbeit noch ſoviel an Kapital, Kunft, gefellfchaftlichen Kräften, Unternehmungs⸗ 
anfwand und Riſiko, was Alles von den Arbeitern nicht herrührt, daß das 
Verdienſt derſelben daran häufig anf einen verſchwindend Heinen Betrag fintt 
und höchſtens als Das eines socius principalis gef&hätst werden kaun. — Eine 
ganz andere Frage ift e8, wenn Durch ungünftige Wirthihaftsentwicdlung ber 
Arbeitswerth über Gebühr herabgebrüdt oder der Autheil ver Arbeiter am 
Geſammtproduet zu Gunſten anderer Claſſen Ball wird, worauf wir 
Aoch Kommen werben. 
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Dieſem Arbeitsextrag eutſpricht mun das Arbeitseinlommen 
ober ber Arbeitslohn, ven der Arbeiter gegen Hiugabe des Ertrages 
erhält. Man muß auch bier Roh⸗ und Meinertrag, Rob» um 
Reineinfommen unterfheiden. Da wir unter reinem Einkommen 
Alles verftehen, was won feinem Beſitzer verzehrt werben faun, 
ohne ven Fortbezug des Ertrages und bamit bes Einkommens gu 
gefährven, jo muß, um ven reinen Arbeitsiohn zu finden, Folgendes 
von best, was der Arbeiter als rohes Einkaumen erhält, abgezogen 
werben: 1. der aus dem Aufwaud von Capital bei Gelegenheit ber 
Arbeit herrührende Ertrag, 3. B. and der Anwendung von In⸗ 
ftrumenten, Geräthen, aus Reifekoften; 2. die Werficherungspraunie 
für Krankheiten, Unglücksfälle, kurz für alle Fülle unfreiwilliger 
Arheitäunfähigfeit währenn ver dem Arbeiter zukemmenden mitt- 
Seren Lebenspmier. Die Mittel hiezu muß Das Roheinkommen 
tiefem, inſoweit die Gefahr aus ber Arbeit jelbft herrührt, weil 
28 feinem Arbeiter zugemuthet werben Tann, feine durchſchnittliche 
Lebenszeit durch Arbeitsnerrichtungen zu geführten. Wenn eis 
Arbeiter fich einen ſolchen Reſervefond nicht bildet, mas durch Ein» 
Inge in Spar⸗, Lebeuswerficherungstaftenze. fehr leicht geſchehen kann, 
fo verzehrt er einen Theil feines rohen Einfommens und mindert 
damit allmählich feine Arbeitskraft und alfo auch die Productiv⸗ 
Eraft ver Nation, er gleicht einem Capitaliften, ver allmählich fein 
Capital aufzehrt. Hieraus geht Die Fehlerhaftigleit eines Wirth» 
ſchaftsſyſtems hervor, weiches dem Arbeiterſtande dieſe Verſiche⸗ 
rungspraͤmie nicht bietet. Dies ift ein z. V. durch Arbeitsſteckun⸗ 
gen aufgedeckter wunder Fleck des Maſchinenſyftens. 3. Der 
Unterhalt für Weib und Kinder, wohin zugleich, alles das gerechuet 
werden muß, was der Arbeiter aufzubringen hat, um die Gründung 
einer Familie vorzubereiten, alſo mindeſtens bie Koſten der Ver⸗ 
ehelichung, ver Hauseinrichtung, ſoweit fie vom Mann zu liefern 
iſt, u. ſ. w. Dieſer Abzug, der natürlich um fo geringer ift, je 
mehr Weib und Kind ſelbſtändig zum Unterhalt beitragen, gehört 
offenbar deßwegen nicht zum veinen Einkommen des Arbeiters, weil 
‚nicht dieſer, ſondern feine Familie ihn verzehrt. Das innere Bew 
Haãltniß ift aber dieſes, daß diefer Theil des Aufwandes nothwen⸗ 
Dig ift, um bie Arbeitskraft ver Nation auf gleichen Stande zu 
erhalten; er muß alfo unzweifelhaft von der perfönltichen Bedüuf⸗ 
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nißbefriedigung bes Arbeiter ansgefchieden werben.*) Wollte 
man auch den ganzen Verzehrungsaufwand einer Familie als eine 
ungetheilte Ausgabe des Hausvaters betrachten, wodurch aber pie Fa⸗ 
miliengliever in bie. unwürdige Stellung bloßer Aufwandbsgegen- 
ſtände nes Familienhauptes gebracht würden, fo ift e8 doch deßwegen 
aut, ihm zum Roheinkommen zu rechnen, um ven Arbeiter von vorne⸗ 
berein an feine Pflicht zur Gründung eines Hausftandes zu erinnern 
und ihn im Hinblid darauf frühzeitig an ein mäßige und ſpar⸗ 
fames Leben zu gewöhnen, und dann um ver ganzen Familie Har 
zu machen, daß die Nachlommen nothwendig wieber zu Arbeitern 
herangebildet werden müffen, alfo ver Luxus in ver Familie erft 
nach Einhaltung diefer Grenze beginnen darf. 

Was nach allen viefen Abzügen übrig bleibt, ift reiner (zu- 
gleich auch ſteuerfähiger) Lohn für die Perfon des Arbeiters, muß 
alfo die Mittel zu feinem angemeflenen und ftandesmäßigen Unter« 
halt bieten. Als angemeffener Lohn kann aber nur ber gelten, 
welcher dem Arbeiter diejenigen Mittel zu feinem Unterhalt liefert, 
bie er zur ungefchmälerten Sorterhaltung feiner gefammten Arbeits- 
kraft nöthig hat. Es genügt hiezu nicht die bloße unentbehrlichfte 
Leibesnahrung und Nothdurft, fondern der Unterhalt des Arbei- 
ters (und feiner Familie) muß fo befchaffen fein, wie er nach dem 
jeweiligen Eulturzuftande einer Nation als wefentliche Bedingung 
eines menfchenwürbigen Dafeins aufgefaßt wird, Sinkt ver 
Lohn unter dieſe Grenze, muß 3. B. der Arbeiter in feuchten, 
dumpfen Rellern. wohnen, feine Blöße mit Lumpen bedecken, vie 
Rüdfichten der. natürlichen Schambaftigfeit purch das: Zufammen- 
leben in der Familie verlegen, jo befindet fich ver. Arbeiterſtand in 


*) Bom Standpunkt. ber ganzen Volkswirthſchaft aus betrachtet, hat bie 
arbeitsfähige Bevölkerung, bier Die Weiber mit eingerechnet, bie Arbeitsunfähis . 
gen, alfo vor allem die Jugend und das Greifenalterzu ernähren. Diefe Laft ift 
natürlich um fo geringer, je ftärker das Verhältniß der Arbeitsfähigen zu ben 
Äbrigen Altersclaffen. Nach dem Eenfus von 1851 rechnete man in Groß⸗ 
britannien auf 1000 Perfonen 451 B. unter 20 und 72 B. über 60 Jahren, 
aljo 523 P. zwiſchen 20 und 60; dagegen gab es 1857 in der Eolonie Pic» 
toria auf 1000 Perfonen nur 396 unter 20 und fiber 60 Jahren, folglich 604 
zwiſchen 20 und 60 Jahren. Die Unterhaltslaft war daher in. England für 
bie arbeitsfähige Bevblkerung um circa 8 %/, größer als in Victoria. 
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einer. Franfhaften Lage, welche auf eine ungeſunde Richtung ver 
Rationalwirtbichaft jchließen läßt. Aus welchen Gründen ver- 
gleichen eintreten kann, werden wir ſpäter varlegen. 

Für die höheren Arbeiterclaffen genligt nicht dieſer bloße Un- 
terhaft, ſondern ihre Stellung in der ©efellichaft erfordert pie Be⸗ 
friepigung feinerer Bebürfniffe, um ihnen das Maß geiftiger 
Frifche und reiner unabhängiger Gefinnung zu fichern, das fie zur 
erſprießlichen Erfüllung ihrer Pflichten bevürfen. Es find das 

biefenigen Arbeiter, denen vorzugsweiſe die Leiftungen auf dem 
geiftigen und fittlichen Gebiet Übertragen find, womit fich Nah⸗ 
rungsforgen, aber auch die bloße Befriedigung ver thierifchen Leb⸗ 
ſucht durchaus nicht vertragen würben. Ihrem höheren: Berufe, 
von beffen rechter Ausübung die Erhaltung ver höchften Güter ver 
Menſchheit, Religion, Recht, Wiffenfehaft, Kunft, abhängt, muß 
auch eine höhere, freiere Kebensftellung und eine reichere Auswahl 
ber Genüfje.entfprechen. Die Nation ehrt in den Vertretern biefer 
höheren Berufsarten fich ſelbſt, aber ſie macht ihnen damit kein 
Geſchenk, das dem Geſetz der Werthvergätung widerſprechen würde. 
Denn ein folcher Ehrenlohn (Honorar) oder das ftandesmäßige 
Austommen ift die umerfäßliche Bedingung für die Würde und ven 
Erfolg der geiftigen und fittlichen Verrichtungen. Das Honorar 
(Gehalt, Gage) ift am beften ganz ober zum großen Theil fir zu 
normiren, weil fich mit ver nothwendigen Würbe und Unab⸗ 
bängigteit ver höheren Berufsclaſſen das Getüntmel des Marktes 
und wiederkehrende Preisichwanfungen nicht vertragen. 

Endlich verdient noch der jog. freie Kohn eine Erwähnung, 
der jedem Arbeiter zu Theil werden muß als Vergütung für feine 
Unterwerfung unter das Joch der Arbeit. Jede Arbeit ift näm- 
lich, auch für ven Arbeitsliebenven, eine Laft, eine Erniebrigung, 
der man fich nur unterzieht, um durch fie zu größerer Freiheit zu 
gelangen. Wie aber fchon bie Weifen des Alterthums (Cicero, 
Socrates) hervorhoben, iſt derjenige nicht frei, der nicht zu⸗ 
weilen die Bande des feidigen Ringens um Unterhalt abſchütteln 
fann (qui non aliquando nihil agit). Daſſelbe fpricht die heilige 
Schrift aus: Du follft vem Ochſen, ver da brifchet, Das Maul 
. nicht verbinden. Der freie Lohn befteht baher in einem gewiſſen 
veichlicheren Maß des Genufſes, als zur genauen Erfüllung bes 
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angemefjenen oder ftandesmäßigen Bedarfes nöthig wire. Durch 
ihn erhält ber Arbeiter erft rechte Freude am Dafein, frifche Luft 
zum Schaffen und eine Sicherung vor ber Gefahr, fich burch jedes 
Mißgeſchick fofort erſchöpft und niebergeprüdt zu ſehen. Er ijt 
daher auch Fein Geſchenk, fondern ein mwohlthätiger, won jedem 
Unternehmer wohl zu beachtender Sporn zu regſamem Arbeits- 
eifer, ja man kann e8 geradegu fagen, ber belebende Nerv ver 
ganzen Nationalarbeit. Ohne ihn find die Arbeiter nur Produc⸗ 
tionswerkzeuge, eine untergeordnete Menſchenclaſſe, pie man füttert, 
damit fie fich an ven Karren ver Arbeit ſpannen lafjen. Im biefer 
unmwürdigen Stellung befinden fich pie Schanen, aber ſogar dieſe 
werben von ihren Herren, fei es aus Mienfchlichfeit over aus Be⸗ 
rechnung, nicht felten zum freien Genuſſe zugelaffen. Ohne freien 
Lohn ift der Arbeiter fchlechter geſtellt als das Capital, welches 
neben feinem vollen Erfag noch einen Zins abwirft. Die bloße 
Vergütung für gelieferte (umlaufende) Arbeitsfraft Tann dem Are 
beiter fo wenig genügen, wie dem Capitaliſten der bloße Rückerſatz 
bes zur Production verwendeten Capitals. In ver. Arbeit Liegt fo 
gut wie im Capital eine ſelbſtäudige Propuctiofraft ana der Ar- 
beiter bringt mit feinem Verzicht auf das Vergnügen der Trägheit 
fo gut ein Opfer, wie der Capitaliſt mit feiner Entfagung auf den 
fofortigen Genuß feines Vermögens. 


Ss 837. 
Beſtimmgründe des Arbeitslohns. 
Da ver Arbeitslohn der Preis für die productive Leiftung 
des Arbeiters ift, aber nicht reiner Waarenpreis, ſondern wefentlich 
Nutungspreis, jo muß er. auch durch die Geſetze des Preiſes be- 
jtimmt werden. Er hängt aljo im Allgemeinen gb von der Nach» 
frage nach Arbeit. im Verhältnig zu ihrem Angebot. Die Nach 
frage geht zwar in ver Regel vom Unternehmer aus, der den Ar- 
beiter in feinem Dienjte anſtellt und auch häufig aus feinen 
(umlaufenden) Capital bezahlt, und deßhalb glauben Viele, ber 
Arbeitslohn richte fich nach der Größe des.vorhandenen Capitals.*) 


*) Auch wenn man diefe Anficht darauf reduncirt, daß die Hbhe des vohns 
durch das Verhältniß des umlaufenden Capitals zum Arbeitbungebot beſtimmt 





allein nicht alles Capital wird zur Bezahlung von Arbeitern ver- 
wendet, benn es gibt ja noch viele andere Arten von Capital, 
vurch bie man gerabe Arbeit erfparen will, alſo Hauptfächlich Werk 
zeuge, Maſchinen, Arbeitsthiere; ferner werben nicht alle Arbeits⸗ 
keiftungen durch Unternehmer vermittelt, vielmehr viele unmittel- 
bar ven Conſumenten geliefert, wo fich nämlich das Arbeitspropuet 
wicht an einem Äußeren Stoffe verförpern und aufbewahren läßt 
(Bedtente, Künftler u. ſ. w.), hier wird ulfo fofort pas Eiubommen 
ser Coufumenten gegen Arbeitsletftungen ausgetauscht. Wo aber 
auch ver. Unternehmer wirklich die Nachfrage anſtellt, kann er noch 
nieht mehr Arbeitsprobucte auf pie Dauer begehren, als er wieper 
an bie Conſumenten abzufegen ficher ift; wenn enolich auch manche 
Arbeitsproduete nicht fofort von Conſumenten, ſondern zunächft von 
Unternehmern gefanft werben, bie fie erft wieder weiter verarbeiten 
luſſen, Jo müſſen jich doch auch dieje und alle folgenden Unterneh⸗ 
wer an die fchließliche Nachfrage ver Conſumenten halten, damit 
fie ihre Artikel nicht unverlauft auf dem Lager behalten. ‘Die 
wahre Nachfrage nach Urbeit gebt daher einzig und allein von dem 
Comjumenten aus, bie, joferne fie nicht ihren Bernögensftamm am 
‚greifen, aus ihrem Einkommen ben Arbeitslohn emtrichten oder ihr 
Einlommen gegen pas Arbetsproburt austauſchen. Daß die Con⸗ 
— — — 

werde, jo wäre dieſelbe nur unter ber Vornusſetzung richtig, daß alle Nutzun⸗ 
gen and Arbeit und Capital, die ale. Einkommen an bie Arbeiter fließen, vor⸗ 
ber eine Umwandlung in die Eapitalform erfahren. Das ift nun aber offenbar 
nicht ver Fall, weder für den Sachlohn, noch für den Geldlohn. Denkt mau 
nur an diejenigen Arbeiter, welche Ihren Lohn ausſchließlich in regelmäßigen 
Geldzahluugen vorausbeziehen, fo Hätte man nur eine Formel für den Geld⸗ 
lohn, der aber durchaus nicht Das Entſcheidende ift. Abgeſehen hievon, ift ber 
Werth biefer Formel überhaupt nicht recht einzufehen, einerjeits müſſen Dabei 
fontele Abzüge und Vorbehalte gemacht werden, daß die Antwort dunkler aus⸗ 
fullt als die Frage, andrerſeits verteitet fie zu dem längft überwundenen Irr⸗ 
thume, als lebten die Arbeiter vom. Capital der Unternehmer. Will man mt 
diefer Formel andeuten, daß eine Vermehrung oder Verminderung des ums 
laufenden Capitals ein proportionales Steigen oder Fallen des Lohnes verur- 
age, ſo iß auch dieſes nicht als Hegel anzunehmen; denn wenn babei zugleich 
die Rente finkt oder fteigt, jo werben im erften Falle bie Arbeiter, wenigſtens 
infoweit fie ftehenbe Arbeitstraft auf ben Markt dringen, gleichfalls von einem 
Sinten, und nur im zweiten Falle von einem Steigen ihres Lohnes betroffen 
werben. ($ 88.) Und auch die letzte Wirkung wird nur vorübergehend eintreten, 
wenn fich bie Acheiterbevöllerung vermehrt. 
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ſumenten in Wirklichleit ven Kaufpreis für die Arbeitsproducte an 
ben Unternehmer (Verkäufer) und viefe erft an pie Arbeiter ben 
Lohn zahlen, ändert Nichts an dem Weſen der Sache; denn nur 
ſoviel, als jene von ven Eonfumenten erhalten, Lönnen fie wieder 
an die Arbeiter binausgeben, ihr eigenes Capital wäre gar bald 
aufgezehrt, wenn es nicht immer wieber durch bie Zahlungen ber 
Eonfumenten erneuert und vermehrt würde. Ueberdieß Tarın Das 
3. B. in ven Banken bereit liegende Unternehmumgscapital jehr 
beträchtlich fein und doch feine Nachfrage nach Arbeit hervorrufen, 
wenn fich nämlich feine Confumenten finden, welche entſprechende 
Raufmittel befigen. Dieſe Kaufmittel, d. h. das Einfommen ver 
letzteren, können aber nur in Arbeitsleiſtungen und Capitalnutzungen 
beftehen, deren Gebrauchswerth durch die Ergiebigkeit der bei ihrer 
Entſtehung wirkſam geweſenen Naturkräfte und durch den Stand 
der productiven Kunſt in jedem Lande bedingt iſt. Ihr Einkom⸗ 
men und damit die Nachfrage nach Arbeit muß alſo um ſo größer 
ſein, je mehr und je erfolgreicher Arbeit und Capital zur Produc⸗ 
tion verwendet werben. Kaufen freilich die Conſumenten lieber 
Capitalnutungen, d. b. folche Gegenftänve, die vorzugsweiſe durch 
Capital entjteben, 3. B. Mafchinenprobucte, fo würde, biefes bei 

gleichbleibendem Gefammteintommen die Nachfrage nach Arbeit 
ſchmälern, aber doch nie ganz aufheben, weil das Capital nie allein, 
fondern immer nur mit Beihülfe von wenigſtens einiger Arbeit 
productiv wirken kann; ferner weil die Verfertigung z. B. der 
Maſchinen ſelbſt wieder eine entſprechende Arbeitsverwendung er⸗ 
fordert. Jene Gefahr beſteht aber doch und wächſt immer mehr, 
je theurer die Arbeit iſt, und je wohlfeiler man —— muß, 
um ſich Abſatz zu ſichern. 

Das Angebot von Arbeit beſteht in dem Angebot von Arbeits⸗ 
kräften, richtet ſich alſo nach der Zahl und nach der productiven 
Leiſtungsfähigkeit derer, die arbeiten wollen. Die Zahl allein 
entſcheidet nicht, weil der geſchicktere Arbeiter mehr leiſtet, alſo den 
minder geſchickten überflüſſig machen und verdrängen wird. Ein 
Arbeiter, der das Doppelte leiſtet, bildet ein Angebot von zwei ein⸗ 
fachen Arbeitskraͤften. Die überlegene Productivkraft der beſſeren 
Arbeiter iſt daher eine Urſache der Erniedrigung des Lohns für 
alle geringern Arbeiter, die denſelben Berufszweig erwählt haben. 


I un ——— 
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Die Summe des Angebots von Arbeit in einer Nation richtet ſich 
num nach der Vollszahl, nach dem Verhältniß der arbeitsfähigen 
Alterschaffen zur Geſammtbevölkerung, nach dem Verhältniß der 
- Gefchlechter, und nach ven Eigenfchaften derer, bie arbeiten können 
und arbeiten wollen. (8 34.) Der Wille zu arbeiten tft mehr 
oder weniger lebhaft, je nachdem eine Perfon lebhaftes Verlangen 
nach dem Bezug von Lohn empfindet. Capitaliften, die ein reich 
liches Einfommen aus Capital beziehen, werben daher das Angebot 
ven Arbeit nur wenig verftärten. ‘Dagegen vie Claſſe ver armen 
Arbeiter, die nur vom Lohn lebt, muß nothwendig und jederzeit 
dringend ihre Arbeit ausbieten, was mit ein Grumd tft, warum 
der arme Arbeiter fich eher mit einem verhältnißmäßig niebrigeren 
Lohn begnügen muß *),, insbefonvere in rauhen, bürftigen Gegen⸗ 
den oder im Winter, weil bier das ftete Bedürfniß nach Unterhalt 
viel dringender fich geltenp machte. Je ftärfer aber pas Angebot, 
befto niebriger ber Preis; fo Liegt im Einkommen des Armen eine 
anwillfürliche, beflagenswerthe Urfache zu noch weiterer Vermin- 
derung. - Der Schluß, ven Adam Smith aus einem ftärferen 
Sommerlohn im Gegenjat zum Winterlohn auf die günftige Lage 
des Arbeiterftandes machen zu können glaubte, ift daher nicht 
probehaltig; es ift vielmehr fehr Leicht möglich, daß der Sommer- 
lohn nur eben zum Unterhalt hinreicht, dagegen ver Winterlohn 
Entbehrungen verurfacht. Iener kann höher fein, weil im Sommer 
die Nachfrage nach Arbeit ſtärker, dagegen das Angebot im Ver⸗ 


— 





*) Ein bezeichnendes Phänomen war in diefer Beziehung das plötzliche 
Steigen des Lohnes aufden englifchen Antillen nad der Aufhebung der Sclaverei. 
Die Koften ver Tagesarbeit eines Selaven überſtiegen nicht 1 Fr. oder1 Fr. 25€. 
Kaum war die Emancipation prockamirt, als der Arbeitslohn auf eine wahr 
baft exceffive Höhe flieg. Für eine Arbeit, die in Europa mit 1—1/, Fr. bes 
zahlt wirb, verlangten und erhielten jett die Sclaven 2,3, 4, 5 und 6 Fr. 
und in der Erntezeit 15 und 16 Fr. Und doc fuhr die große Mehrzahl ber 
eimancipirten Neger fort, auf ven Pflanzungen zu arbeiten. Der Grund davon 
fag darin, daß die Neger jet vom Zwang zur Arbeit befreit waren, und nicht 
wie Molinari (Questions d’&con. polit. I. p. 48.) meint, in dem verhältniß- 
mäßig geringen Ausfall des Ausgebots von Arbeit. Diejenigen Arbeiter, 
welche lieber hungern, als für geringen Lohn arbeiten, find daher immer eines 
verhältnißmäßig hohen Lohnes ficher; Aehnliches gilt auch in Bezug auf bie 
Eapitalrente (8 94. Nr. 3). Freilich gehört ein günftiges Klima dazu, um 
einen folden Entſchluß durchzuführen. i 
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hältniß zur Winterszeit durchſchnittlich geringer fein wire, Im 
Städten ift im Allgemeinen mehr Nachfrage nach Arbeit, alſo auch 
der Arbeitslohn höher als auf dem Lande; allein, Alles zuſammen⸗ 
genommen, tft auch das Leben in Stäbten thenrer, wenigftens Die 
Dualität der von den Arbeitern verzehrten Unterhaltsmittel häufig 
geringer (Verfälſchungsſyſtem ſtädtiſcher Detaifverfäufer, Bedürf⸗ 
niß von Conſumvereinen in Städten überwiegend). Wo van 
Sacheinkommen ver Arbeiter in Städten wirklich höher iſt, wirnd 
bie Urſache davon hauptſächlich in höheren Anſprüchen au ihre 
Reiftungsfähigteit liegen, allenfglis auch in ver grüßeren Auswahl 
von Arbeitsgelegenheit, alfo in ftärkerer Umlaufsfähigkeit. ($ 88.) 
Aus diefem Grunde ift der Lohn ber ländlichen Arbeiter vielleicht 
mehr dem Herkommen unterworfen. Der Reiche befigt ein natür- 
liches Mittel zur Steigerung feines Lohnes in feiner geficherten 
Lage, ein Vortheil, ver z. B. von Berühmtheiten, wenn fte nuy 
einmal im Trocknen ſitzen, oft über Gebühr ausgebeutet wird, 
Wir haben aber auf ber anberen Seite auch gejehen, daß dieſe 
Prämie des Reichen dadurch aufgeiwogen wird, daß die Freude 
am Genuß im umgelehrten Verhältniß por Höhe des Einlom- 
mens fteht. 

Wenn übrigens auch durch Nachfrage und Angebot von Ax⸗ 
beit im Grunde nur Confumenten und Arbeiter einander gegen- 
über fteben, jo darf doch die Bermittlung dieſes Verhältniſſes 
durch die Unternehmer nicht gänzlich unbeachtet bleiben. Die 
Letzteren kaufen in ver That vie urfprüngliche Arbeitsleiftung und 
von ihrer Berechnung hängt daher auch zunächft die Nachfrage 
nach Arbeit ab. Sie wirken durch zweckmäßige Verbindung des 
Capitals mit der Arbeit auf die Güte ihrer Artikel und dadurch 
jowie durch verfchievene andere Anlodungsmittel auf die Kaufluft 
der Conſumenten; ftodt der Abjat, fo laſſen fie oft auf Lager ar- 
beiten und ſetzen dadurch den Begehr von Arbeit fort, bis der ber 
Conjumenten fich wieder einftellt. Ein wohlhabenver, umfichtiger 
und fpeculativer Unternehmerftand ift daher Grundbedingung für 
bie vortbeilhafte Regulirung eines feſten Arbeitslohns. Endlich aber 
find e8 allein die Unternehmer, welche ven Kohn im Einzelnen an 
bie Arbeiter vertheilen, da die Confumenten nur ven Kaufpreis des 
ganzen Products zahlen, ohne Rüdficht parauf, wieviel davon zur 
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Belohnung ver Arbeit vertvendet werden muß. So find denn auch 
nur die Gejchäftsherren over Unternehmer, und nicht das conſu⸗ 
mirende Publikum, ven Arbeitern verantwortlich für die Gewäh- 
rung ihres Lohnes nnd damit für die Erhaltung ihrer Arbeits 
traf. Wenn daher, wie es im Januar 1863 in ver preußtfchen 
Abgeordnetenkammer bei Gelegenheit einer Befprechung ver Baum⸗ 
mwollennoth ausgefprochen wurbe, die preußiichen Fabrikanten 
burchbrungen waren bon der Pflicht, ihren Arbeitern auch in Ges 
werbsfrijen Arbeit und Unterhalt fortzugemwähren, fo war dieſes ohne 
Zweifel nicht nur ſehr ebrenwerth, fondern auch fehr verftändig. 
Es war überflüffig, darüber zu ftreiten, ob jene Pflicht eine recht⸗ 
liche oder nur eine moralifche fet, d. h. nur vom guten Willen ab- 
hänge; jedenfalls ift e8 eine durch dringende wirthichaftliche Erwä- 
gungen gebotene Pflicht, vie füglich auch zu einer Rechtspflicht 
erhoben werden Tönnte, gerade fo wie man ohne Bedenken großen 
inbuftriellen Unternehmungen die Anlage eines Reſervefonds zur 
Sicherung des Capitals der Actionäre worfchreibt. Die Arbeit 
perbient fo gut wie das Capital einen Anfpruch auf Steherheits- 
lefftung gegen außerorbentliche Verluſte, denn Arbeit bildet fo gut 
wie das Capital einen mwefentlichen Grundftod des Vermögens ber 
Einzefnen und einer Nation im Ganzen. In der Unterlaffung 
fofcher Fürſorge für die Arbeiter Liegt zum Theil eine Begründung 
der Borwürfe, daß die Arbeiter dem Capital und ven großen Un⸗ 
ternehmern bülflos preisgegeben feien.*) Dieje Fürforge Tönnte 
ganz gut dadurch ausgeübt werden, daß man allen Tabrifherren 
bie Anlage eines Arbeiterrefernefonds in der Form von Noth⸗ und 
Hülfskaſſen, oder wie man fie nennen würve, zur Pflicht machte; 
die Größe dieſes Fonds müßte regulirt werben im Verhältniß zum 
Zahl der Arbeiter, bie eine Unternehmung pauernd beichäftigt, 
ausgeſchloſſen müßte aber fein die Bildung des Fonds durch Abe 
züge am Lohn der Arbeiter. Darin läge zugleich ein wirkſameres 
Heilmittel gegen Meberpropuctton, als Die gang und gäben polizeis 


%, Auch Das heutfche Handelsgeſetzbuch ift von dieſer „„hergebrachten Ueber⸗ 
bebung bes Capitals über Intelligenz und Arbeitskraft” befangen, indem es 
bie Berzinfung ber Eapitaleinlagen als eine vorweg zu tilgende Schuld der 
Gefellfſchaft an pie Gejellichafter erklärt. 
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lichen Palliativmittel zu bieten vermögen. Allein es iſt nicht zu 
verhehlen, daß folche ftrenge Vorſchläge wohl immer ſcheitern wer⸗ 
ben an dem Einfluß der Fabrikanten, bie ſich einer Erhöhung der 
Preife ihrer Artifel, wie fie in Folge ihrer Durchführung eintreten 
müßte, mit Macht entgegenftenmen würben. Die — 
könnte ja darunter leiden! — 

Die Vertheilung des Arbeitslohns wird nun ne en 
bejtimmt durch ven Werth der Arbeit. 


888 
Dom Werthe der Arbeit. 


Der Werth der Arbeit hängt ab, wie der Werth aller Dinge, 
vom Gebrauchswerth, von der Umlaufsfähigfeit Greizagigteit und 
Wanderluſt) und von den Koſten. 

Der Gebrauchswerth der Arbeit richtet ſich * den allge⸗ 
meinen Geſetzen über den Gebrauchswerth überhaupt. Daher wird 
diejenige Arbeit den höchſten Gebrauchswerth haben, welche das 
höchſte Bedürfniß auf die beſte und ſchnellſte Weiſe befriedigt; er 
hängt alſo nicht blos von den perſönlichen Fähigkeiten der Ar⸗ 
beiter ab, Fleiß, Geſchicklichkeit, Ausdauer, Gewandtheit u. ſ. w., 
ſondern auch von dem Verhältniß, in dem Arbeitsproducte von den 
Käufern wirklich begehrt werden. Der tüchtigſte Arbeiter kann 
brodlos werden, wenn ſeine Leiſtung nicht mehr Gegenſtand der 
Nachfrage iſt. Daher ſind die Arbeiter, welche vorzugsweiſe für 
Artikel der Mode, der Laune, des wechſelnden Geſchmacks arbeiten, 
oder deren perfönliche Eigenſchaften ſchnell vergehen oder leicht 
verſchmäht werden können, (z. B. Opernſänger), bald glänzend 
daran, bald in Armuth. Solche Arbeiter müſſen alſo vor Allem 
auf Zurücklegung einer Sicherheitsprämie bedacht ſein, und ihr 
reines Einkommen wird ſich mit Rückſicht hierauf meiſt viel ge⸗ 
ringer herausſtellen, als die großen Summen, die ſolchen Perſonen 
während ihrer Blüthezeit häufig für ihre Leiſtungen gezahlt wer⸗ 
den, nachzuweiſen ſcheinen. Seltene Talente ſind immer wegen 
ihrer hohen Leiſtungsfähigkeit hoch bezahlt, weil hier von einer 

Einwirkung der Koſten auf den Preis nicht die Rede ſein kann 
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Indeſſen Tann der Gebrauchswerth der Arbeit nie ſo hoch ſteigen, 
als der von fertigen Artikeln, z. B. von Brod in einer belagerten 
Stadt, weil man Arbeit nur ſucht, wenn wirklich producirt werden 
kann, durch die Production aber das Mißverhältniß zwiſchen Be⸗ 
důrfniß und Angebot wenigſtens einigermaßen beſeitigt wird. 
Er kann aber auch, außer bei Gebrerhlichen, Greifen ꝛc., nie ganz 
verſchwinden, weil die Fähigkeit zu gemeiner Handarbeit immer 
bleibt. Wichtig ift daher für den Arbeiter die fchon im Wefen 
ber Menfchennatur begründete Vielſeitigkeit feiner Leiftungsfähig- 
- Feit; übermäßige Specialifirung der Arbeitskraft, wie fie z. B. 
durch zu weit gehende individuelle Arbeitstheilung in Berbindung 
mit dem Maſchinenſhſtem herbeigeführt wird, welches ganze Seiten 
ber menfchlichen Arbeitsfähigkeit brach legt, ift in dieſer Hinficht 
fein wünſchenswerther Zuftand, ſelbſt nicht für die Confuntenten, 
wenn man nur nicht einzig und allein ven Blick auf die Wohlfeil« 
heit einzelner Artikel richtet. 
Die Freizügigkeit und Wanberluft der Arbeiter dienen dazu, 
eine Ausgleichung der Arbeitswerthe in verſchiedenen Gegenden 
herbeizuführen... Ein. allgemeiner Grundſatz ift hier ver, daß bie 
Zrandport- oder Weberfieplungsfähigfeit des Arbeiters um fo 
größer iſt, je mehr ſtehende Arbeitskraft in ihm aufgehäuft ift, 
gerade fo wie Gewerbswaaren transportabler find als Rohſtoffe, 
Dranntwein transportabler als Getreide u. ſ. w. Wo jene burch 
Geſetze, religiöfe und politiſche Unduldſamkeit, Borurtheile, theure 
Reifeanftalten 2c. gehemmt find, faun fich leicht ein bauernves - 
Mißverhältniß des Werths zum Preije ver Arbeit einftellen, zum 
Schaden oder zum Vortheil ver Arbeiter. Man follte naher dem 
natürlichen Streben ver Arbeiter, immer die lohnendſte Arbeit 
aufzufurchen, durch Erſchwerung der Aus- und Einwanderung von 
Land zu Land und Ort zu Ort nicht fünftliche Hinderniffe bereiten, 
am allerwenigften aber beſchimpfende Verationen entgegenfegen.*) 


*) Wie beichämend lautet der befannte Spruch: 
„Wer's Wanberbich 
Durch Deutſchland trug,, 
Bon Schmad und Trug 
Litt er mehr als genug!“ 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 26 
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Indeſſen ift auch, abgefeben von Erwägungen der Politik, ein be- 
ftändiges Ab- und Zuwandern ver Arbeiter nicht wünjchenswertb, 
weil dadurch das feite Band mit dem Arbeitsherrn, vie Solibität 
und das Einleben ver Arbeiter in ihren Dienft unmöglich gemacht 
wird. Ein Arbeiter, ver oft feinen Herrn wechjelt, muß immer 
mit Mißtrauen betrachtet werben. „Immer find e8 Die wandern- 
ben Arbeiter, die Fremden, vie Inverheiratheten, kurz Alle, die 
nicht an einen häuslichen Hero gebunden find, welche die jchlech- 
tejten Sitten haben und am wenigften ſparen.“ (Villerme, 
Tableau II. p. 64.) Es werben daher mit Recht oft Belohnun⸗ 
gen ausgeſetzt für langes, treues Verhalten in demſelben Dienfte. 
Achnliches gilt vom Vebergang von einer Beichäftigung m 
bie andere, der oft erſchwert ift Durch Zunft und Gewerbegefeke, 
Vorbereitungs-, Prüfungszwang, Cinzugsgelver u. dgl. Solche 
Hemmniſſe können ver vortheilhafteiten Ausbeutung ver Arbeits- 
fraft ſchaden, indem fie die freie Bewegung des Arbeiters hindern ; 
fie fönnen aber auch nützen, indem fie zu heilfamer Ausdauer er- 
muthigen und vor leichtfinnigen Veränderungen bewahren. In 
Zändern, die rafch aufblühen wollen und eine Menge lohnender 
Erwerbsgquellen varbieten, ift diefe Art der Freizügigkeit unent- 
behrlich; aber auch in Ländern alter Eultur follte fie wenigftens 
für verwandte Gewerbe geftattet fein, um den Vorwurf ver Be 
bormundung ver freien Perfönlichfeit zu befeitigen. Denn ohne- 
hin ift ja, wie Adam Smith fi ausprüdt, ver Menſch auch in 
biefer Beziehung die am ſchwerſten zu transportirende Waare. 
Fiür die Umlaufsfähigfeit ver Arbeit ift enplich noch wichtig 
der freie Zugang zu allen Beichäftigungen und Berufszweigen, 
der nicht durch Kaftengeift, Geburts>, Stanvesprivilegien gehemmt 
jein darf; denn hiedurch ift die erfolgreichte Vertheilung ver Na- 
turanlagen und Bilpungsmittel über alle Arbeitszweige bevingt. 
Den größten Einfluß auf den Werth der Arbeit haben aber 
endlich die Koften. . Darunter ift die ganze Summe des Aufwan- 
bes und der Opfer zu verftehen, ver fich der Arbeiter bei ver Ar- 
beit ‘oder beim Erwerbe feiner Arbeitsfraft unterziehen muß. 
Alſo vor Allem die Laſt der Arbeit felbft, die in der Unterwerfung 
unter das Joch der Arbeit Liegt und dem Arbeiter den Anfpruch 
auf ven jog. freien Lohn gewährt. Die perjönliche Anftrengung, 
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welche der Arbeiter behufs Erwerbung und Ausbildung feiner 
Arbeitskraft durch fortwährendes Kernen und Ueben auf fich nimmt 
und zwar noch außer ven fachlichen Productionsloſten, — denn 
mit dem bloßen Ankaufe von Lehrbüchern, Inftrumenten, mit ver 
Bezahlung von Lehrgeldern u. f. w. wäre natürlich noch nichts ge= 
wonnen —, muß gleichfalls ihre Vergütung finden, venn fie trägt 
ebenfalls, und zwar oft in fehr hohem Grave, namentlich bei den 
geiftigen Verrichtungen, zur endlichen Herftellung des Werthes 
der geſammten fertigen Arbeitsfraft bei. Ie mehr Mühe, Fleiß, 
Ausdauer, Entfagungsfraft, Muth und Selbftüberwindung alfo 
die Erlernung einer Verrichtung irgend welcher Art erforbert, 
vefto höher muß der Werth folcher Arbeiter fein. Diefe perſön— 
liche Anftrengung fommt auch bei vorübergehenden Xeiftungen ber 
fertigen Arbeiter in Anschlag; alfo werben viefelben in allen Fällen 
. höher gelohnt werden müffen, wo man angeftrengtere ober längere 
Arbeiten von ihnen verlangt, 3. B. in Zeiten der Noth oder bei 
plößlich geftiegener Nachfrage u. |. wm. Es wird hier gewöhnlich 
ein Zuſchuß zum gewöhnlichen Lohne beivtlligt, z. B. für Soldaten 
im Felbbienft; für länpliche Arbeiter in der Erntezeit u. dgl. Aus 
biefem Grumbe ift auch in ver Regel ver Stüdlohn höher als der 
Zeitlohn. Endlich kommt Hinzu noch der Aufwand von Sad 
gütern zum Unterhalt und zur Heranbildung des Arbeiters. 
Dieſer gefammte Aufwand von perjönlicher Anftrengung und Sach⸗ 
gütern hat als Erfolg die Herftellung einer bejtimmten Zauglich- 
feit zu irgend einer oder zu mehreren Berufsarten und bejtimmt 
baher ven Werth jedes einzelnen Arbeiters, wovon fchließlich, mit 
gleichzeitiger ARückficht auf Gebrauchswerth und Umlaufsfähigkeit, 
bie Höhe des Lohnes abhängen muß. Wird ein Arbeiter theil- 
weife unenigelplich, 3. B. auf Staatskoften herangebilvet, jo muß 
in demfelben Verhältniß, wenn auch ver Gebrauchswerth feiner 
Arbeit derſelbe bliebe, doch der Lohn geringer ausfallen, denn eine 
Vergütung für einen Aufwand, ven er jelbjt nicht gemacht, kann er 
nicht beanspruchen. Daher drücken meitverbreitete Armenunter⸗ 
ftüßungen unausbleiblich ven Lohn herab; dies ift auch ver Grund, 
warum bie öffentlichen Beſoldungen für nievere Staatöbiener over 
Geiſtliche, wenn Viele von ihnen mittelft Stipenvien und ähnlicher 
Geſchenke herangebildet werben, verhältnißmäßig gering find 
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gegenüber den Löhnen von Privatbedienfteten, die fich ganz auf 
eigene Koſten ausbilden müſſen. Oder man kann auch fagen, daß 
fie gewiflermaßen einen Theil ihres Fünftigen Lohnes voraus⸗ 
beziehen. | 
Man könnte — und dies gejchieht auch von Vielen — Di 

fertige Arbeitsfraft eines Individuums gleich einem Capital be= 
trachten,, das in verfelben Weife wie alle anderen Gapitalien zur 
Production mitwirke und biefür auch dieſelbe Vergütung erhafte. 
Dann wäre der Arbeitslohn nichts weiter als ein gewöhnlicher 
Capitalzins und venfelben Gefegen wie diefer unterworfen. Hieran 
ift aber num ſoviel richtig, 1) daß die Probuctionstoften per Arbeit 
nach demſelben Verhältniß vergütet werben müſſen wie der 
Capitalaufwand bei der Production, weil fonft das richtige Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Arbeit und Capital, wie e8 in jevem Productions- 
zweig erforverlich ift, nicht hergeſtellt werden könnte. Sinkt aljo 
3. B. die Capitalrente, fo muß in demſelben VBerbältniß mit Rüd- 
ficht auf das durch die Heranbilpungstoften in den Arbeiter ge⸗ 
legte Capital auch ber Lohn finfen.*) Wäre dies nicht der Fall, 
jo würden bie Arbeiter einen Gewinn beziehen, vem aber noch bald 
wieber, in Folge ver Konkurrenz, durch Vermehrung ver Arbeiter- 
bevölferung und Beſchränkung ver Capitalanfammlung entgegen 
gewirkt würde. Denn es ift nicht einzufehen, warum ein gegebener 


*) Daß im Arbeitslohn ein ähnlicher Beftandtheil wie der Eapitalzins 
fteden muß, ſcheint mir unzweifelhaft, einmal nad) dem, was 8 86 über ben 
freien Lohn gefagt ift, Dann aber auch , weil man fonft annehmen müßte, daß 
der Arbeiter mit dem, was er von fi aus in bie Probuction einwirft, alſo 
mit feiner ganzen fertigen Arbeitskraft, die er dem Unternehmer anbietet and 
zu ber doch ber laufende Unterhalt in geringem Verhältniß fteht, gar nicht pro- 
duetiv wirkte. Denn ein Arbeiter, der nur fich ſelbſt verföftigt und Weib und 
Kind ernährt, wäre nichts als ein durchlaufender Poften in ver Volkswirth⸗ 
haft. An diefer irrthümlichen Auffaffung des Arbeitslohns find hauptjäch- 
lich zwei Umftände ſchuld, einmal der Einfluß der englifchen Schriftfteller, bie 
dem Arbeiter flets nur den nöthigen Unterhalt zuerkennen, und dann Die gänz- 
liche Nichtberückſichtigung ver ſtehenden und umlaufenden Beftanbtheile ber 
Arbeitskraft. Allein es wird ſich unten zeigen, warum e8 faft unmöglich 
ift, Daß jebe, auch Die niebrigfte Claſſe ver Arbeiter es regelmäßig bis zum 
freien Lohn bringe. — Man kann aus diefen Rückſichten zwar von einem 
angemefjenen Lohne ſprechen, aber von einem naturgemäßen Lohne jo wenig 
wie von einem natırrgemäßen Zirie. 
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Gütervorrath, zur Bildung von Arbeitskraft verwendet, ein höheres 
Einkommen abwerfen foll, als wenn er zu Capital verwendet 
wird.) Umgekehrte Gegenwirfungen müßten fich geltend machen, 
wenn ber Eapitalzins verhältnifmäßig höher wäre, als der Lohn. 
Diefen legteren aber gerabezu als Zins zu behandeln, ift verwirrend ; 
denn nicht nur, daß beim Zins ein ähnlicher Beſtandtheil, wie der 
frete Lohn, nicht vorfommt, kann der Lohn durch perfünliche Ans 
jtrengung oder Läffigfeit jeberzeit gefteigert oder vermindert wer- 
ben, was beim Capital durchaus nicht möglich ift, weil biefes in 
fich ſelbſt keinen perfünlichen Arbeitswillen trägt. 2) Kann man 
bie Arbeitskraft in ähnlicher Weife wie das Capital in eine ſtehende 
und umlaufende eintheilen. Die erſtere ift viejenige, welche dem 
Arbeiter trog der productiven Anwendung verbleibt, 3. B. Kennt 
niffe, Fertigkeiten, **) und ver Lohnbetrag hiefür kann theils wie 
ein reiner Zins verzehrt, theils. muß er als Amortifirungsquote zu⸗ 
rüdgelegt ober zur Gründung einer Familie und damit zur Wieber- 
erftattung der durch Alter und Tod ſchwindenden und aufgehobenen 
Arbeitskraft in den Nachkommen verwendet werben.. Hiedurch 
wird es um fo Harer, daß ein Arbeiter, ver feinen ganzen Lohn für 
fich verzehrt, damit einen Theil des Bruttoeinfommens und folg- 
lich der nationalen Arbeitskraft allmählich conſumirt. Die ums 
laufende Arbeitskraft ift diejenige, welche als Werthbeftandtheil 


*) Diefe Erwägung wirb natürlich bei einzelnen Menſchen nicht leicht zur 
practifhen Anwendung gelangen. Aber im Ganzen der wirthichaftlichen 
Entwidlung eines Volles muß es ſich in der oben genannten Hinficht ent⸗ 
ſcheiden, ob bie verfügbaren, neu erzeugten Probuctiolräfte als Arbeitskraft 
oder als Kapital zur Verwendung gelangen. Da nun der Ertrag, aller Pro- 
ductiokräfte ein durchſchnittlich gleicher ift, fo ergibt fih Daraus der wichtige 
Sat, daß die Nachfrage nah — und folglich auch Die Erzeugung von — 
Menſchen im gleichen Verhältniß flehen muß zur Pröductivität des Kapitals. 
Daher ift Das Capital wenigftens in populationiftifcher Beziehung den Arbei- 
tern nicht feindlich; und e8 wäre biefes eine ber ſchönſten Aeußerungen der 
vollswirtbichaftlichen Wechſelwirkungen, wenn e8 in der Volkswirthſchaft mit 
numerifhen Berhältniffen gethan wäre. | 

*5) Jeder Arbeiter, ver durch hinzutretenben laufenden Unterhalt zur Lies 
ferung von Dienften irgend welcher Art fähig wird, tft gleich einer fertigen 
Mafchine, bie durch Beauffihtigung, Oelung, Heizung 2c. in Bewegung ge⸗ 
fett wird. Ein ähnlicher Ausſpruch findet fich ſchon bei Ad. Smith, allen 
es find keine Conſequenzen Daraus gezogen. 
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zu ihrem vollen Betrage ins Arbeitspropuct übergeht. Hieher 
gehört der ganze laufende Unterhalt und Alles, was zur Wieber- 
herſtellung ver durch die Arbeitsleiſtung erfchöpften Arbeitskraft 
dem Arbeiter gewährt werden muß.*) Dieſer umlaufende Unter- 
haltsbetrag ſammt dem freien Lohn ift bei denjenigen Verrichtun⸗ 
gen, welche die ganze Arbeitszeit in Anfpruch nehmen over noch 
feine Freiheit zu anderweitiger Beichäftigung laſſen, die unterſte 
Grenze des Lohnes, weil ohne ihn der Arbeiter ja gar nicht exi- 
ſtiren könnte; er muß aljo auch für Feiertage oder fonftige in ber 
Natur des Gefchäfts liegende Arbeitsunterbrechungen dem Arbeiter 
gewährt werben. Der Lohn muß aber tiefer finfen in demſelben 
Verhältniß als nicht der ganze Werth der Arbeitskraft zu einer 
Berrichtung gefordert wird, alfo 3. B. für Nebenarbeiten, ober 
wenn ber Arbeiter wenigftens einer anderen Beichäftigung- jich 
widmen fünnte. Denn ver Archeiter erhält immer nur ſoviel an 
Lohn, als der Werth feiner Leiftung beträgt. Umgekehrt muß 
ber Lohn immer höher fteigen, je größer die perfönliche Anjtren- 
gung ift oder ein je werthvolleres Kapital im Arbeiter ftedt. Denn 
fein Arbeiter würde fich zu jener bequemen oder Ausgaben machen 
zu feiner Heranbildung, wenn er nicht der entjprechenden Vergü⸗ 
tung biefür ficher wäre. Hieraus: erfieht man zugleich, daß ber 
jog. ftandesmäßige Lohn, das Honorar, (abgejehen von jeiner.je- 
mweiligen. Höhe) nicht auf Convenienz over Herkommen beruhen 
fann, fondern nur deßwegen gewährt wird, weil die Confumen- 
ten vermöge des höheren Werthes folcher Arbeiter auch werth- 
oollere Leiftungen empfangen. Mit ver bloßen Lebſucht (umd 
einem verhältnigmäßigen freien Lohn) aber müſſen fich diejenigen 
Arbeiter begnügen, welche nur umlaufende Arbeitskraft verbingen 


*, „Wie bei dem Menfchen und arbeitenden Pferde fteht die Erſchöpfung 
im geraben Verhältniß zur geleifteten Arbeit. Durch die richtig gewählte 
Nahrung wird in dem Menfchen, wie in dem Thiere, die Fähigkeit wieber 
bergeftellt, am nächſten Tage die nämliche Arbeit wie am vorhergehenden zu 
verrichten. Ein jedes Mißverhältniß in den Beftandtheilen der Nahrung be- 
dingt ein Mißverhältniß in ber erzeugten Kraft und bringt. zulett einen 
Krankheitszuſtand hervor.” (3. 0. Liebig, ber — und — in der 
Landwirthſchaft S. 54.) 
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können, invem fie feiner anderen Leitung fähig jind, als ber rohen 
Arbeit der Hände oder überhaupt ver mechanifchen Arbeitskraft. 
Würde aber, troß bloßer Verwendung des phyſiſchen Körpers, eine 
befondere Selbftüberwindung erfordert, jo müßte auch bier ber 
Lohn fteigen, weil dann ein weiterer perfönlicher Aufwand hinzu- 
fame; deßhalb wird z. B. Modellſtehen, Bühnenkunft und ähn- 
liches theuer bezahlt. | 

| Der Werth ver Arbeit richtet fich, joweit er aus-den Heran- 
bildungskoſten entfpringt, nach dem” Werth ver dabei aufgewende⸗ 
ten Güter. Alfo vor Allem nach ven Preiſen ber Lebensmittel 

Nahrung, Wohnung, Kleidung. Daher muß an fich, foweit Feine 
Gegenwirkungen durch Nachfrage und Angebot over Herfommen 
u. dgl. eintreten, der Lohn fteigen oder fallen mit dem Steigen oder 
Ballen ver Xebensmittelpreife, und zwar in deſto ftärferem Grade, 
einen je größeren Theil vom ganzen Lohn der bloße Unterhalts- 
beitrag ausmacht. Denn den Lebensunterhalt muß jede Arbeit 
gewähren, gleichviel mit wieviel Silber oder Gold er gefauft wer: 
den muß; von Metall over Bapier kann Niemand leben. Aus 
denſelben Grünven aber, aus welchen überhaupt Werth und Preis 
nicht immer gleich ftehen, Tann auch der Arbeitslohn troß ber 
Schwanfungen ver Xebensmittelpreife, namentlich wenn dieſe nur 
kurz vorübergehend find, unbeweglich bleiben, was für die Arbeiter. 
fowohl Gewinn als Entbehrung zur Folge haben muß. Die Ver- 
änderungen in ven übrigen Waarenpreifen find von geringerem 
Einfluß, weil fie, namentlich bei den gemeinen Arbeitern, nur 
einen Heinen Bruchtheil ver Koften der ganzen Ausbildung be- 
tragen. Die Vergütung ver perfönlichen Anftrengung und bie 
Höhe des freien Lohns muß fich richten nach der Größe ver erfteren 
in Verbindung mit dem Grade, in welchem die Arbeiter das Opfer 
ber Arbeit unangenehm und läftig empfinden; hierauf haben Ein⸗ 

fluß ein erfchlaffendes oder ſtärkendes Klima, der Nationalcharac- 
ter, minberer ober höherer Bildungsgrad, Keichtigleit oder Schwere 
ber Arbeit (Arbeitstheilung) u. ſ. w. 

Die natürlichen Anlagen und Fähigkeiten werben in ver Regel 
nicht vergütet, obwohl fie in hohem Grave zum guten Erfolge 
ber Arbeit beitragen, weil fie ven Arbeiter felbft nichts Eoften. Zu 
jedem Berufe findet fich im Allgemeinen eine hinreichende Anzahl 
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von Arbeitsiuftigen, welche durch gegenfeitige Konkurrenz den Lohn 
auf den purchfchnittlichen Koftenbetrag herabdrücken, bie alfo auch 
bei durchſchnittlich gleichen Koften und Naturanlagen einen durch⸗ 
ſchnittlich gleichen Arbeitswerth barftellen werben. Der Ge- 
brauchswerth ift aber bie höchfte Grenze des Preifes, weil nie⸗ 
mand eine Arbeit theurer bezahlt, als fie ihm Vortheil bringt. 
Ausnahmen von dieſem Grundgeſetz können nur ftattfinven bei 
ganz jeltenen Talenten, die außer aller Concurrenz ftehen, ober bei 
Minderbegabten, vie ſich aus Ehrgeiz oder Unkenntniß in eime 
höhere Berufsclaffe auffchwingen wollen. Erſtere werben über, 
feßtere unter ihrem Koftenaufwande bezahlt. Müſſen freilich, 
wegen gejteigerten Bedürfniſſes, auch von der Natur weniger Be⸗ 
günftigte zur Dedung ver Nachfrage herangezogen werden, dann 
müſſen dieſe im Verhältniß ihres vollen Koſtenaufwandes belohnt 
werben und alle Zalentvolleren beziehen einen Gewinn, ver aber 
durch vermehrten Zudrang Gleichbefähigter bald wieder ausge 
glichen fein wird. | 

Jede Erziehung eines Arbeiter kann man als eine Unter- 
nehmung betrachten, deren Erfolg jehr häufig durch Unfälle, Krank⸗ 
heiten, Veränderungen in ber Nachfrage und ſonſtiges Mißgeſchick 
entweber ganz vereitelt oder doch oft nach kurzem Beſtande wieder 
verloren gebt. Sehr viele gelangen gar nicht an das Ziel ihrer 
Wünſche und wenden aljo viele Koften umfonft auf.. Je höher bie 
Treffer, deſto zahlreicher find die Nieten. Im Lohn der Wenigen, 
welche glücklich das Ziel erreichen, muß alfo ein hoher Anreiz Liegen, 
damit Viele fich auf eine Laufbahn begeben, auf ver doch pie Meiſten 
fich vergeblich. bemühen. Daraus erklärt fich zum Theil die an- 
icheinend unverhältnigmäßig hohe Belohnung ver höchſten Angeftell- 
ten im Staats⸗, Kriegs⸗ und Kirchenpienfte, ver Koryphäen in Runft 
und Wiſſenſchaft. Ein General, eine Primadonna bezieht alſo 
eigentlich ven Lohn für alle diejenigen Berufsgenoffen mit, die von 
ihrem Vertrauen auf ihr gutes Glück getäufcht wurden. Die 
bloße Berechnung des Werthes würde eine folche Lohnhöhe fehr 
oft nicht rechtfertigen, aber ver äußere Erfolg muß hier für wahres 
Verdienſt gelten, freilich nicht felten mit Hilfe tadelnswerther 
Borurtheile, wie 3. B. des Grundſatzes der Anctennität, wiewohl 
Daneben auch das, was 3. Möſer zu Gunften dieſes Grundſatzes 
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angeführt hat (Patriot. Phant. II. ©. 183), mer Sehenigens 
werth bleibt. *) ’ 
Wenn man fich die Drei Urfachen, von welchen ver Werth ver 
Arbeit abhängt, vergegenwärtigt, fo gelangt man zu der Einficht, 
daß der Gebrauchswerth die höchfte, der Bildungsaufwand bie 
nieberfte Grenze dieſes Werthes bildet und der Umlauf die Auf- 
gabe hat, dieſen beiden Urfachen ihre volle Wirkſamkeit zu fichern. 
Weniger als ven Roftenerfaß wird fein Arbeiter nehmen, mehr als 
der Gebrauchswerth beträgt, kein Unternehmer oder Käufer bezah⸗ 
len, e8 ift daher wünfchenswerth, daß die Arbeiter nie mehr auf- 
wenden, als nem wahren und dauernden Bedürfniß entfpricht, da⸗ 
mit einerjeits dieſes letztere jederzeit vollſtändig befriedigt und 
anvererfeit8 Tein Aufwand ohne vollen Erfat gemacht werbe, 
Diefes hängt nun ab von der richtigen Wahl des Berufes nach 
Maßgabe des beftehenven Bedürfniſſes nach Arbeit und ver natür- 
Tichen Anlagen ver Arbeiter. Nur auf dieſe Weife kann ver Vor- 
theil der Arbeitstheilung zur vollen Entfaltung gelangen. 
Knüpft man diefe Darftellung an dasjenige an, was früher 
über die Bertbeilung bes Einkommens im Allgemeinen gejagt 
wurde, fo ergibt fich, daß der Werth ver Arbeit es tft, ver es dem 
Arbeiter möglich macht, den ihm gebührenden Antheil aus dem ges - 
ſammten Volkseinkommen fich zuzueignen. Diefer Antheil zerfällt 
num, wie jeves Einkommen, in zwei Dauptbeftanbtheile, nämlich 


*) Wenn man alles dieſes und noch mehreres, was bier einichlägt, be 
rüdfichtigt, fo ift Doch nicht zu verfenuen, daß gegenwärtig mit ber Bezahlung 
geroifl er Dienflleiftungen wie von DOpernfängern und dergleichen „Künftlern‘ 
ein Luxus getrieben wird, ber jenes billige Berhältniß überfleigt. Solche wahr⸗ 
baft übertriebene Gehalte, wie flez. B. in Paris, Wien ꝛc. gezahlt werben, 
erſcheinen ſchon deßhalb nicht gerechtfertigt, weil fie doch meiftens im Dunkel 
und in Heinlichem Lurns vergendet werben, während große Einkünfte ihrer 
gejellichaftlichen und politiihen Bedeutung nad ihrem Beſitzer eine hervor⸗ 
ragende Stelle und wichtige Pflichten gegen das Gemeinwefen zuweifen follten. 
Große Belohnungen für verhältnißmäßig geringfügige Leiftungen finb daher 
immer ein Armuthszeugniß für die Gefellihaft, in der fie gegeben werben. 
So fagt auch 2. Stein mit Recht: „Fr das Ausgezeichnete ift der Lohn flets 
anßerorbentlich groß, wenn bie Leiftungen ausgezeichneten Genuß für Alle 
bringen, Dagegen gering, wenn fie große verbreitete Bildung ——— um 
verſtanden zu werden.“ D. h. jenes ſollte fo ſein. 
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1. Erſatz bereits vorhandener Productivfräfte oder des Stamm- 
fonds an Arbeitskraft und 2. neuen Ertrag. Der erfte Beftand- 
theil fett ſich zuſammen aus dem laufenden Unterhalt, vem Betrag 
für die Wieperherftellung der erichöpften Arbeitsfraft und ven 
Amortifirungs- und Verficherungsquoten, von denen beſonders die 
erjtere für die Aufziehung und Heranbildung der kommenden Ar- 
beitergeneration verivenbet werben muß. ‘Der zweite ift ver freie 
Lohn, womit man zugleich die zins⸗ oder rentenartige Vergütung 
der ſtehenden Arbeitsfraft verbinden kann, auf welche letztere aber 
der Arbeiter nur dann Anfpruch hat, wenn der Fond, aus dem fie 
ftammt, von ihm felbft herrührt, während außervem irgend ein 
Capitaliſt fie als Nente bezieht. Diefen zweiten Beftanptheil 
fönnte man Arbeitsrente nennen, womit jedoch ver Arbeitslohn tm 
Ganzen nicht zu verwechfeln ift. Vom Stanppunfte des Arbeitere 
find alle Beträge ver erſten Gattung feine Arbeitsfoften und er er 
hält alfo in ihnen nur die volle Vergütung des von ihm gelieferten 
Koſtenaufwandes; damit dies wirklich der Fall fei, muß der Ge- 
brauchswerth feiner Arbeit vemjenigen Gebrauchswerth entfprechen, 
der innerhalb jeder Gefellfchaft nach dem jeweiligen Stande ver 
productiven Entwicklung einem beftimmten Roftenbetrage anffeben 
muß. Iſt der Gebrauchswerth dem Bedürfniſſe gemäß getroffen 
und find die Koften im richtigen Verhältniß zur Höhe der natio- 
nalen Productivität aufgewanbt, jo find damit auch die Bebingun- 
gen für den Neinertrag aus Arbeit erfüllt. Nun entfcheibet 
aber im wirklichen Verkehre nicht der Werth, jondern der Preis 
ber Arbeit über vie wahre Vergütung ber Arbeitsleiftungen, 
und der Arbeitspreis oder der Lohn kann je nach den Schwan— 
fungen des Marktes bald über bald unter dem Werth ver Arbeit 
ſtehen. Sind gewiſſe Preisverhältniffe dauernd, fo müſſen fie 
nothwendig auf die Werthverhältniffe zurückwirken aus den Grün⸗ 
den, die bereits in der Lehre vom Preis erörtert find. So ergibt 
fich eine dauernde ober vorübergehende Höhe oder Niedrigkeit des 
Lohnes, worüber die folgenden Erörterungen Auffchluß geben 
werben. 
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889, 
Dom hohen Arbeitslohn. 


Der Ausdruck hoher Arbeitslohn hat eine dreifache, wohl zu 
unterfeheidende Bedeutung: | 

1. Hoher Geldlohn, wenn nämlich ven Arbeitern zur Ver⸗ 
gütung für ihre Arbeitsfeiftung eine große Summe Geldes, fet 
es in Münze oder Papier, ausbezahlt wird. Ein hoher Lohn in 
diefem Sinne ift aber nur dann von Vortheil für bie Arbeiter, 
wenn die Preiſe ver Güter, welche fie verzehren, nicht in demſelben 
Verhältniß geftiegen find, weil ver wahre Werth jebes. Einfom- 
mens nur nach der Höhe des Sacheinkommens gejchägt wird. 
Wenn der Arbeiter in demſelben Maße, als er mehr Gelb ein- 
nimmt, auch wieder mehr ausgeben muß, jo hat er nur das Ver⸗ 
gnügen, mit einer größeren Kaffe zu wirthſchaften, mehr confu- 
miren fann er nicht. Indeſſen ift doch der hohe Geldlohn als 
folcher nicht blos ein numeriſches Verhältniß. Da er nämlich 
eine ziemliche Wohlfeilheit des Geldes vorausſetzt, jo wird er auch 
enge mit den Urfachen und Wirkungen eines folchen Zuſtandes 
der Dinge zufammenbängen. (8 49.) Er beweift vor Allem, daß 
die Arbeiter ihren Lohn vorwiegend in Geld, nicht mehr in Natu- 
rallieferungen erhalten, was eine größere Freiheit und Selbitän- 
bigfeit des Arbeiterftandes anzeigt und eben bamit auch eine 
größere Umlaufsfähigfeit ver Arbeit; er beweiſt ferner eirien hohen 
Aufſchwung ver Gewerbsinduftrie und des Handels, fowie einen 
ftarten und raſchen Güterumlanf, was auf eine ftärfere Nachfrage 
nach gefchiefter gewerblicher Arbeit und anf eine reichlichere Ver⸗ 
forgung der Arbeiter mit Gewerbswaaren fchließen läßt; ferner 
daß die Arbeiter einerjeits in ver Wahl ihrer Genüffe freier un 
anderfeits zur Anfammlung von Erjparnifjen fähiger geworben 
find. Der hohe Geldlohn deutet fomit auf eine fteigende Eman- 
cipation und Gleichſtellung ver Arbeiter mit. ven übrigen Claſſen 
ber Gefelffchaft hin, zunächft in wirthfchaftlicher, dann auch in 
jocialer und politifcher Hinficht, und mit ihm beginnen daher auch 
bie Freiheitsbeftrebungen ver Arbeiter in Staat und Geſellſchaft 
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eine wichtige Rolle zu fpielen. Auf ver anderen Seite unterwirft 
jedoch ver Hohe Geldlohn vie Arbeiter ebenfo wie alle Webrigen 
ben gelegentlichen Schwankungen der Waarenpreife auf dem 
Markte. Um nun ihr Sacheinkommen nicht zu gefährben, wäre 
e8 nöthig, daß der Geldlohn immer mit den Waarenpreifen fteige 
over falle. Allein dieſes tft, namentlich bei firen Beſoldungen, 
Penfionen u. dgl., nicht immer der Tall, weil die Wirkungen jener 
Schwankungen fich nicht fofort über alle Preisverhältniffe aus- 
breiten. Bei Mißernten und fonftiger Theuerung finft daher das 
Sacheinfommen ver Arbeiter und gerade die Armen, welche fich 
nicht in anderen Ausgaben, vie ihnen meiſt verfagt find, einfehrän- 
ken können, müfjen Entbehrung leiden. Man kann bier durch 
Thenerungszulagen, Armenunterjtügungen helfen, allein man 
follte Damit nicht zu vafch vorgeben; denn werben bie Raufmittel 
ber unteren Claſſen auf dieſe Weife vermehrt, jo müffen vie Preife 
durch die ſtarke Nachfrage nur noch mehr fteigen, weil die Menge 
des Vorraths ja durch Gelpvertheilung nicht vermehrt wird. An 
und für fich bejteht auch Fein wirthichaftlicher Grund, pie Arbeiter 
von ben Einflüffen vorübergehenver Preisſchwankungen zu befreien; 
dies wäre freilich im Intereffe per Volksmoral zu wünfchen, denn z. B. 
bie Kriminalität, die Heirathsfrequenz, bei manchen Völkern auch 
bie Zahl der unehelichen Kinder (Horn) fteigen und fallen genau 
in demfelben Berhältniffe wie Die Getreivepreife. Und hierin Liegt 
ein weiterer Beweis bafür, daß ver hohe Geldlohn, von fo gün- 
ftigen Wirkungen er auch im Allgemeinen beglektet ift, doch nicht 
unbeträchtliche Gefahren für die Gefellfehaft mit fich bringt. Da⸗ 
her ift e8 hier um fo mehr Pflicht ver Arbeiter und der Gefell- 
ſchaft, für Entwicklung höherer moralifcher ımd geiftiger Bildung 
in jenem Stande zu forgen. 

2. Hoher Lohn wegen hohen Werthes der Arbeit. Dies ift 
die Verwirklichung des Geſetzes Der Werthvergütung, nach welchem 
Jever nach feinen Leiftungen belohnt werben foll.*) Der Gelb- 


*), Männer leiften im Allgemeinen mehr als Weiber, daher if} ber Lohn 
für Männerarbeit insgemein höher als der fr Weiberarbeit. Nah Hübner 
(Berichte des flat. Centralarchivs Nr. 3. ©. 52.) war der durchſchnittliche ge- 
werbliche Arbeitslohn im Jahre 1857 in Großbritannien nach folgenden Sägen 
abgeſtuft: 





— 
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lohn könnte hiebei hoch ober niedrig fein, letzteres dann, wenn alle 
Güter wohlfeil ſind, was jedoch nicht mehr durchgehends der Fall 
ſein wird. Der hohe Lohn in dieſem Sinne ſetzt ein hohes Volks⸗ 
einkommen und hohe Tüchtigkeit des Arbeiterſtandes voraus, weil 
er durch die Richtung der Nachfrage auf viele forgfältig und gut 
gearbeitete Waaren und durch gejteigerten fachlichen und perfün- 
fichen Aufwand bebingt ift. Er ift natürlich zumächft für vie Ar- 
beiter vom höchſten Werthe, weil er ihnen bie Mittel gewährt, 
veichfich und gemächlich zu leben. Aber auch die übrigen Volks⸗ 
glieber leiden davon feinen Nachtheil, denn je mehr bie Arbeiter 
leiſten, deſto höher fteigt auch das Sacheinfommen im Ganzen. 
Jeder bat lieber mit tüchtigen, als mit untüchtigen Arbeitern zu 
thun, weil die erfteren beffer, wohlfetler, auspauernder arbeiten und 
zu Berbefferungen und Erfindungen in ihrem Berufe weit eher 
fähig find. Der hohe Arbeitslohn in biefem Sinne wird befon- 
ders begünftigt durch bie Ausbreitung ver natürlichen Arbeitstheis 
fung, ver qualifizirten Arbeitsvereinigung, bes Intenfiven Groß- 
betriebs und der intenfiven Konkurrenz, kurz durch Alles, was Die 
Intenfität und Veredlung ver wirthichaftlichen Beftrebungen ver- 
ftärkt; und er wird baher in dem Wirthſchaftsſyſtem over in ven- 
jenigen Induſtriezweigen vorherrfchen, bie. folhen Beftrebungen 
mehr Zugang und Einfluß verfchaffen. - Ein Begleiter viefes 
hohen Lohnes ift regelmäßig auch niedriger Rentenſatz. (8 95.) 
Noch muß heruorgehoben werben, daß ein hoher Lohn dieſer Art 


England? Schottland Irland 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Ser. 
Für einen Mann mit irgend | 


einer Fertig it . . . 1 10 — 2 — 20 
Für TZaglöfnr . . . . . 1 — — 169% —: 13% -- 
Für Frauen und Mädchen über 
16 3. mit einig. Sertigleit . — 20 — 5 — 1 
Für vergl. Taglöhnerinnen . - 19% —-— MM — 69% 
Für Kinder unter 16 Jahren | | 
Mäbden ... 2... — 8, — 71 —_ 54/ 
Ruaben . . . 2... Sr — 8, — 6/. — 5 


Innerhalb der einzelnen Gegenden und Induſtrieen finden natürlich 
große Abweichungen von dieſem Durchſchnitt flatt; das Maximum ſcheint fich 
aber nur in einzelnen Fällen für Werkführer ic. auf 2—3 Thaler per Tag 
zu erheben. i : 
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für die Nationalproduction gerabezu eine Erfparung bewirkt. Ge- 
jegt ein Arbeiter wird doppelt fo hoch belohnt ale ein anderer, fo wird 
er auch das Doppelte leiſten; allein er braucht doch nur Unterhalt 
für eine Perſon und die Ausgabe, die man außerdem für den 
Unterhalt des zweiten hätte beftreiten müffen, kann für andere 
Zwede verwendet werden. Mit anderen Worten, vie Oeneral- 
foften der Nationalarbeit find bei hohem Arbeitswerthe geringer; 
ähnlich wie es vortheilbafter tft, fich einen Roc machen zu laſſen, 
ber 2 Jahre hält, ftatt einen einzigen für nur ein Jahr; denn im 
erſten Fall bat man ven Schneiver nur alle zwei Jahre zu bezahlen, 
im zweiten dagegen in jedem Jahr. Schlägt man den nothiwen- 
bigen Lebensunterhalt einer Berfon nur auf 100 Thaler an, fo 
erfpart eine Nation, deren Arbeiter das Doppelte wie die einer 
anderen leiften, auf jede Million Arbeiter 100 Millionen Thaler, 
bie fie zur Erhöhung ihrer Genüffe verwenden fann; und daran 
nehmen nun aber auch die werthoolleren Arbeiter Theil. Die an- 
bere Nation muß, um ein gleiches Einkommen zu erzielen, je 2 Mil- 
lionen Arbeiter ernähren. Sie ift alfo bei gleichem Bruttoertrag 
um bie Hälfte armer, und ihre Steuerfähigfeit um benfelben Be: 
trag geringer; fie hat nur ven Vortheil einer höheren Kopfzahl. 
Da nun ferner in der leßteren Nation auch die mittlere Lebensdauer, 
wegen fchlechterer Lebensweife, offenbar geringer, bie Mortalität 
der Rinder aber ftärfer fein wird, fo begreift man die enormen 
Berlufte, welche die Arbeiterbevölferung durch Mangel an Streb- 
ſamkeit und geringe Leiftungen dem Volksvermögen bereiten muß, 
ebenfo aber auch ein Wirthſchaftsſyſtem, welches viele Arbeiter zu 
toben, mechanifchen Handlangern auf Lebenszeit erniedrigt, denn 
bie ganze Summe von Leiftungsfähigfeit, welche von folchen Ar- 
beitern durch höhere perſönliche Anftrengung hätte erworben wer— 
ven fönnen, geht Dadurch ver Nation verloren. Diefe Verlufte 
find deutlich genug auch in anderer Beziehung, 3. B. wenn es fich 
um militärische Tüchtigfeit handelt; die fteigende Nothwendigkeit, 
das Conferiptionsmaß herabzufegen, die wachſende Anzahl ver 
Untauglichen ze. geben hievon Zeugniß. Die Klagen über abneh- 
mende Mannestüchtigfeit find alfo durchaus nicht fo fentimental, 
als wofür manche Delonomiften fie ausgeben. Der Wahn, daß 
ein hoher Arbeitslohn der Probuction nachtbeilig fei, ift daher ge- 
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rabezu lächerlid. Die Engländer, welche gute Nechner find, 
wiſſen ihren hoben Arbeitstohn jehr wohl zu ſchätzen, und verfpot- 
ten mit Recht die Bedenken, die ihnen in biefer Beziehung von 
anderen Nationen entgegengehalten werden. Im hohen Arbeits: 
Lohn ſteckt dann regelmäßig eine größere Quote freien Lohns und 
er pflegt fich daher auch einzuftellen in Folge größerer Freiheit der 
Arbeiter und höherer Achtung der Arbeit. Darum find bie 
Sclaverei, Xeibeigenfchaft und alle Einrichtungen, welche ven Auf- 
Schwung des Arbeiterjtandes nieverhalten, offenbar tödtliche Streiche 
auf das Nationafvermögen ; nur Einzelne, denen eine große Maſſe 
ſolcher werthlofer Arbeiter dienen muß, können fich dabei wohl 
befinden. 

3. Hoher Lohn in Folge der Schwankungen des Arbeitsmark⸗ 
tes. Hier ift die Arbeit theuer, nicht weil fie hohen Werth hat, 
fondern weil die Nachfrage darnach das Angebot überfteigt. Ein 
jolches Verhältniß kann nicht zugleich bei allen Arbeiterclaffen und 
auch nie auf lange Dauer eintreten; es müßte denn, wie z. B. in 
jungen Golonieen mit einem Weberfluß an veichen Naturkräften, 
pas Feld der Ausbeute fo lohnend fein, daß nie genug Arbeitskräfte 
zu haben wären. Hier fann fogar gerabe ein ftarfer Zuzug von 
Arbeitsfräften auf Erhöhung des Lohns wirken, weil bies einen 
rafchen Auffchwung der Production ermöglicht, So jtellte fich in 
ber Colonie Bictoria in ben Jahren, in welchen bie Einmwanbe- 
rung ihr Maximum erreichte, ver Lohn unveränderlich höher, als 
in anderen Sahren, und mit dem Nachlaß verfelben erfolgte auch 
eine entfprechenve Rohnverminderung. *) Im den Sahren 1852, 


*) Dabei ift auch nicht zu Überfehen, daß die Preife aller Conſumgegen⸗ 
fände fielen und zwar im flärlerem Verhältniß. Der reichlich bemefjene 
Wochenlohn eines Handwerkers, der bie wolle Zeit arbeitete, würde be- 
tragen haben 

1854 zu 30 s. per Zug 9%. — per ode 
1857 „12, nn vn 4m 108. — 
1861 1 12 nn „ 3 „ 12 nn 

Er würbe aljo von feinem Lohn, da ber Sonfumaufvand 1854: r Ü. 
31/4, 1857: 3 . 13 s. 4!/, d., 1861: 2 88.7 s. 4 d. betrug, wöchentlich von 
feinem Sohn übrig behalten haben: 

1854: 1 8.19 s. 84a d. 
1857: — " 16 " 21; " 
1861: 1 n 4 29 8 29 
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1853 und 1854, wo die hohe Zahl von resp. 94,664, 92,312 und 
83,410 Einwanberern anlam, waren die Arbeitslöhne höher als 
zu irgend einer anbern Zeit. Wird bagegen nur ein größerer 
Theil des Volkseinkommens aus irgend einem Grunde auf den 
Ankauf gewiſſer Arbeitsleiftungen ober Probucte verwandt, fo 
müfjen nothwendig andere in bemjelben Berhältniß weniger be= 
gehrt werben; denn bie Richtumg der Nachfrage hat feinen Einfluß 
auf die Größe des Einfommens. In Rriegszeiten 5. B. gewinnen 
alle Unternehmer und Arbeiter, welche vie Bebürfniffe ver Armee 
befriebigen , allein andere Unternehmungen ſtocken, weil den Käu- 
fern die Mittel zur Unterhaltung einer gleichen Nachfrage fehlen. 
Es kann fich hier oft ein äußerer Anfchein von Wohlftand über bie 
Nation verbreiten, ver in Wahrheit nur bei einzelnen Claſſen auf 
KRoften aller übrigen vorhanden if. Wenn ein folder Zuftand 
‚nur furz anvauert, fo muß der Gewinn ber Arbeiter auch bald 
wieder aufhören; ift er von Beftand, dann wird ein Zudrang aus 
den anderen Elafjen ſchon deßwegen ftattfinden, weil bier nun Ar- 
beiter entbehrlich geworben find. Es ift freilich — und dies ift 
ber günftigfte Ball — auch möglich, daß ver gefteigerte Begehr 
gewifjer Arbeitsleiftungen von einer Vermehrung des ganzen Volks⸗ 
einkommens herrührt; *) in dieſem Falle leiden bie übrigen Claſſen 


Folgendes war ber Koftenaufwand fllr wöchentlichen Unterhalt in Bic- 
toria für eine Hanbwerlerfamilie mit Mann, Frau und 3 Kindern. 


3854 1857 1861 
Eonfum Pf. =. d. Bir. =. d. Bio. s. d. 
Brod 28 Pi. 12 6 — 6 84 — 5 3 
Rind = od. Sammeifl. 21 Bo. — 159 — 12383 — 6Ww 
Kartoffeln 2ı Bid. . . . . — 510%l — 210kl| — 1— 
M ehl 5 fd. oo 0. 82 12 0 08 — 2 2 — 1 21/4 — 1 — 
Thee 1 — 2 — — 26 — 129 
udr 6 Pfd.. — 3 — — 26 — 2 3 
eife EPÜd. . - . ... — 1 — — 1 — — — 9 
Lichter Bid... . 2. 2 2. — 18 - 14 —- 12 
Butter 2Pfh. . . 2... — 9 — — 56 — 3— 
Brennholz 14 Ton . — 136 — 6 — — 4 — 
Waſſer, 1 Bahıt. — — 10 — — 5 — — 2 — 
—3— — 3 — — 10 — — 6— |} 
u 8 8 . 12 8 — 1 — —— 10 em — 6 — 
—— Erzieh. d. Kinder . — 3 — — 3 — — 8 — | 
Sa. | — st 3 1 “| 2 74 


*) Dies ift häufig eine Veranlafſung, daß der Lohn gewöhnlicher Fabrik⸗ 
arbeiter in Die Höhe geht, befonbers in ſolchen Fabrikzweigen, die eines großen 
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nicht, und biejenigen, benen pie Nachfrage fich zuwendet, machen 
einen beſonderen Gewinn. Verwenden fie dieſen zur Erhöhung des 
Werthes ihrer Arbeit, fo wird ihr Lohn dauernd fteigen in ver 
zweiten Beventung des Worts; wollen ober können fie dieſes nicht, _ 
jo wird entweder eine Zunabıne i in ver Volkszahl und dadurch eine - 
Ausgleihung zwilchen Nachfrage und Angebot von Arbeit ftatt- 
finden, over ein Zubrang von Kapitaliften in den Arbeiterftand 
mit. gleicher Wirkung, over eine Vermehrung der Capitalien, wenn 
nämlich die Arbeiter Erſparniſſe machen. Auch dieſes wird mittel- 
bar eine Vermehrung der Bevölkerung, vielleicht durch Einwande- 
rang, oder auch eine Auswanderung des Capitals zur Folge haben, 
wodurch dann nur eine Erhöhung ver Genußfähigfeit des Inlan- 
bes bewirkt werben wird. Eine Heritellung der Verhältnikmäßig- 
feit gleichen Xohnes wird aber in: Folge. ver Concurrenz unter allen 


Arbeitern nicht ausbleiben, wenn nur ver Umlauf nicht gehemmt 


} 


iſt. Die ungänftigfte Folge eines ſolchen Auffchwungs iſt aber 
bie, daß die Arbeiter den höheren Lohn nur zur Vermehrung ihrer 
häufig verwerflichen Genüffe verwenden, in. welchem Fall weder 
bie Nation noch die Arbeiter daraus einen wahren Vortheil erlans 


Auffhwungs fähig find. Nach Quarterly Review vol. 108 p. 86 ff. ftieg 
zwiichen 1839 und 1859 der Kohn in Manchefter und den benachbarten Stäb- 
ten für Baummollarbeiter durchſchnittlich zwiſchen 12—25 /,, in den Seiden- 
manufacturen um 11—33 0/0, in den mechaniſchen Zweigen von 3—20 ?/,, in 
verichiedenen anderen Beichäftigungen um 11—22 %,. Daß dieſes Steigen 
aus dem vorhin angegebenen Grunde herrührt, ift Daraus zu entnehmen, daß 
in obigem Auffate nicht eine Auswanderung aus England, fondern eine Ein- 
wanberung in befien Manufacturbiftrifte ein wahrhaftes Bedürfniß genannt 


‚und für bie Reduction des Lohnes hauptjächlich eine Doppelte Urfache hervor- 


gehoben wird , nämlich Minderung ver Nachfrage nach gewifſen Artifeln und 


Berbefierungen im Maſchinenweſen, welche die Anwendung der Handarbeit 


beichränfen. Die Art und Weiſe, wie jene Löhne verwendet werben, läßt fich 
aus folgenden Bemerkungen entnehmen: 1. Selbſt die beft bezahlten englifchen 
Arbeiter gehören wegen ihres Mangels an Selbftbeherrichung zu den ärmeren 
Elafien ; 2. man berechnet, daß 3. B. die Arbeiter in Prefton 22 0/, ihres gan- 
zen Lohnes vertrinken, daß e8 1859 im ganzen Königreich 152,222 Schenken 
für geiftige Getränte und nur 606 Sparlaffen, in Mancheſter allein 6306 
Schenken und in ganz Sancafter nur 30 Sparcaflen gab; 3. Die Sparkaſſen⸗ 
einlagen pro Kopf der Bevölkerung betrugen 1858 in ben landwirthſchaft⸗ 
lichen Diftriften 1 L. 10 s. bis 3 L. 6 s., in den Manufſacturdiſttitten 1 L.5s. 
bell.12s. 
Ro esler, Volkswirthſchaftélehre. 27 
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langen und nur von einem ungejunden Ueberwuchern einzelner 
Productionszweige zu Gunſten einzelner Claſſen gefprochen wer- 
den Tann. 

Da die gefteigerte Nachfrage die Preife der Davon betroffenen 
Arbeiten erhöht, fo leiven darunter nicht blos die Gapitaliften, 
fondern auch alle andern Arbeiter, mag fie nun von der Regierung 
oder von Privatperfonen ausgeben, denn im eriten Sal muß bie 
ganze Bevölkerung, alfo auch die Arbeiter, mehr Steuern entrich- 
ten, im zweiten all befinden fich unter den Confumenten auch bie 
Arbeiter. Eine allgemeine Calamität des ganzen Arbeiterjtanpes 
aus dieſem Grunde ift daher fo wenig möglich, als eine allgemeine 
Blüthe; beides dagegen wohl, wenn der wirkliche Werth der Arbeit 
dauernd finkt oder fteigt. Da num ein wirfjamer Anreiz zur Er- 
höhung des Arbeitswerthes nur in dauernd hohem Lohne Liegt, fo 
fommen wir biemit wieder auf unferen früheren Satz zurüd, daß 
ber Arbeitslohn allgemein und dauernd nur fteigen Tann, wenn 
das Volkseinkommen ſelbſt nachhaltig fteigt. 

Würden die Arbeiter immer nur ihrem wohlverſtandenen In⸗ 
tereſſe folgen, fo könnte auch ein hoher Lohn in der dritten Bedeu⸗ 
tung ihnen nur Vortheil bringen; allein in jeder Bevölkerung gibt 
es eine rohe, träge und unbeſonnene Claſſe von Arbeitern, die 
ſich lieber Ausſchweifungen und Laſtern ergeben, als einem nüch— 
ternen, beharrlichen Streben nach Vervollkommnung. Deren 
Lohn muß daher immer tiefer ſinken, und zwar um fo tiefer, je 
mehr die Tüchtigen die dauernde Nachfrage an fich ziehen, fo daß 
jene immer mehr von der Hand in den Mund ein elendes Leben zu 
friften verurtheilt find. ‘Daß der hohe Kohn, wenn er nur ans 
dauert, an fich Schlimme Wirkungen auf die Nüchternheit und Kraft 
ber Arbeiter äußere, Tann im Allgemeinen nicht nachgöwiefen wer- 
ben; vielleicht nur da, wo das Nafter, befonders die Trunkſucht, 
bereits vorher eingeriffen war, ober bei folchen Arbeitern, die an 
einer temporären Unficherheit des Lohnbezugs leiden und fich 
einer übermäßigen Ungebunvenheit des Lebens erfreuen. Daher 
will man allerdings die Erfahrung in England und Frankreich ge 
. macht haben, daß befonvers die Fabrifarbeiter mehr zur Zügel- 
lofigfeit neigen und weniger fparen, als häusliche Arbeiter und 
Handwerksgehülfen. Im Uebrigen ift der hohe Kohn als wirk- 


— | — — —— — 
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fames Mittel zur Veredlung und Eörperlichen wie geiftigen He- 
bung des Arbeiterjtandes durchaus zu wünfchen. 


5. 


Dom niedrigen Arbeitslohn. 


Ein niedriger Arbeitslohn kann entiveder niedrigen Geldlohn 
oder geringen Werth ner Arbeit bedeuten, oder auch aus Schwan- 
tungen in der Nachfrage nach Arbeit zum Nachtheile einzelner Ar- 
beiterclaffen entftehen und feine Urfachen und Wirkungen ergeben 
fih aus dem Vorhergehenden in umgefehrter Weife wie Die des 
hohen Lohnes von ſelbſt.“) -Infoferne nun der niebrige Lohn ein 
geringes Sacheinkommen andeutet, kann daſſelbe noch völlig aus- 
reichend fein zum angemefjenen Unterhalt ver Arbeiter und ihrer 
Familien; finden fie fich aber in ihren Lebensanfprüchen unbefrie- 
bigt, fo würden vermehrte Anftrengung oder die Concurrenz bie 
Mittel fein, um entweder durch Erhöhung ihres Arbeitswerthes 
over durch Auffuchen des günftigften Marktes für ihre Leiftungen 
ihren Lohn zu fteigern. Es fcheint fomit pie Höhe des Lohnes in 
ber Hand ver Arbeiter jelbft zu liegen, wenn auch nicht, wie Manche 
annehmen, deßwegen, weil fie durch zähes Feſthalten an einer ge- 
wiſſen ihnen allein angemefjen ſcheinenden Lebensweiſe (Standard 
of life) die Arbeitgeber zwingen können, ihnen minbeftens bie 


*) Ein niebriger Arbeitslohn deutet an, daß nach ben beftehenben Wirth- 
ſchaftsverhältniſſen nur ein geringer Betrag von Productivfraft im einzelnen 
Arbeiter fteden darf. Solche Arbeiter find leicht in Maſſe aufzuziehen, ohne 
große Koften und Mühe, auch muß der Mangel an Qualität durch die ftärkere 
Zahl erſetzt werben, gering gelohnte Arbeiter nützen fich fchneller ab und ma⸗ 
hen neuen Nachkömmlingen früher Platz, die Geſchlechter nähern fich da leichter 
einander, wo bie fociale Entwidlung vorzüglich unter dem Einfluß der Wirth- 
ſchaftsverhältnifſe an ihnen kaum andere Unterfchiebe anerfennt und auflommen 
läßt, als eben den gefchlechtlichen. Aus diefen und einigen anderen Gründen, 
die bier nicht weiter erſchöpft zu werben brauchen, erflärt ſich die ſcheinbar pa⸗ 
tabore Erſcheinung, daf ber niebrige Arbeitslohn ſehr befördernd auf die Po- 
pulationsvermehrung wirkt. Hiedurch erflärt fich auch, warım bei niebrigem 
Zinsfuß, der an fidh der Zunahme der Bevölkerung erfäwerend entgegen wir- 
ten müßte, Doch die Bollszahl rafh zunehmen kann, weil eben bie unteren 
&lafjen ein immer ftärleres Eontingent liefern. 

27% 


— 420 — 


Mittel zur Durchführung dieſer Lebensweiſe im Lohn zu reichen, 
ſondern weil der Werth der Arbeit und damit Die Haupturfache 
jedes Lohnes zum größten Theil von dem Verhalten ber Arbeiter 


felbft abhängt. Nimmt mon nun an, daß von Natur alle Arbeiter . 


nach Erweiterung ihrer Genüffe ftreben und daß, wenn auch Ein- 
zelne unter ihnen tiefer finfen, doch die große Mehrzahl ftets auf 
Erlangung eines möglichjt hohen Xohnes hinarbeiten wird, daß 
ferner die fortwährende Zunahme des Capitals, ver Bevölkerung 
das Einkommen und damit bie Mittel zur Arbeits-Nachfrage ſtets 
vermehrt und Durch die unzähligen Erfindungen und Verbefferun- 
gen in ver Inpuftrie alle Bedürfniſſe und Annehmlichkeiten des Le⸗ 
bens in immer weiteren Kreifen auch ven Arbeitern zu Theil werben 
fönnen, fo feheint ein dauernd niedriger Lohn für ganze Arbeiter- 
elaſſen kaum möglich und ‚viel eher ein fortwährendes Steigen deſ⸗ 
‚jelben angenommen werben zu müſſen. Dennoch gibt es bei allen 
und gerabe bei ven reichjten Völkern eine nicht unbeträchtfiche An- 
zahl von Arbeitern, welche keinen angemefjenen Xohn beziehen und 
fogar in Bezug auf ihren nothwendigen Unterhalt häufig gefährvet 
‚find; die in Elend und Schmuß, ohne feiten Beſitz, ohne freies 
Einfommen dahin leben, vie alfo, man kann e8 nicht läugnen, 


zu den Zwecken ver Inpuftrie nahezu wie menfchliche Arbeitsthiere 


ausgebeutet werben.*) Käme dieſe Erſcheinung nur vereinzelt 
vor, ſo wäre ſie leicht zu erklären und geringerer Beachtung von 
unſerem Standpunkt aus werth, allein das Fortſchreiten der Na— 
tionen zu Reichthum und Glanz hat, wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, die Entftehung ganzer Clafjen von folchen Unglüdlichen zur 
Folge und der Bauperismus (Maffenarmuth) over pas Proletariat 
iſt zu einem ftehenden Uebel der modernen Wirthichaftsentwigtlung 


* Wenn man, wie jo häufig geſchieht, die Lehre vom Arbeitslohn vorwies . 


gend auf den Grundjaß des nothwendigen Unterhalts bafirt, jo ift Dies theils 
nicht erſchöpfend, theils völlig unrichtig ; der freie Lohn, Die einzige wahre Be- 
lohnung ber Arbeitsanftrengung, kann damit gar nicht erflärt werden, ebenjo 
wenig die Thatfache, daß fehr viele Arbeiter über und viele unter jener Grenze 
belohnt werden. Ebenfo gut könnte man behaupten, daß ber Preis feines 
Artikels, der von Arbeitern verzehrt wird, die Grenze ber Zahlungsfähigkeit 
ber legteren überfteigen dürfe, denn die Preiſe müßten doch im Einklang ſtehen 
mit dem, was Die Arbeiter bezahlen könnten. Jene Behauptung macht bie 
Arbeiter, bieje Die Unternehmer zu Sclaven bes Productivgwedes. - 


ee N en a [ 
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‚geworden. Die Entftehung des Proletariats, alfo Des befitlofen 
Arbeiterftandes ohne freies Einkommen, blos, wie 3. B. Malthus 
wollte, auf das Uebermaß von Bevölkerung gegenüber. ven Unter=- 
haltsmitteln zurüdzuführen, ift nicht erfchöpfend, denn jede Bevöl⸗ 
kerung erzeugt fich, bei einem gegebenen Stande ver Gefittigung, 
Diejenige Menge von Nahrungsmitteln, die ihrer Probuctionsfähig- . 
feit entfpricht. Uebervölferung ift eben jo wenig eine Urfache des 
Pauperismus, wie ver Auswanderung. Herr Xegoht (Emigr.- 
europ. p. 176) fagt in dieſer Beziehung: „Die Schriftfteller, 
. welche die berrichenden Urfachen ver europäiichen Auswanderung 
abgehanbelt haben, haben in vie erfte Reihe ein Uebermaß ber 
Bevölkerung im Berhältniß zu den Subfiftenzmitteln gejekt; 
aber fie haben feinen Beweis zur Stütze ihrer Anficht erbracht. 
In der That und nach ven glaubwürbigften Zeugniffen vermehren 
fich die Subfiftenzmittel in Europa raſcher als die Confumenten. 
In Frankreich hat zugeftandenermaßen in ven leßtverfloffenen 50 
Jahren ver Aderbau fein Erzeugniß verboppelt, während bie Be— 
völferung nur um ein Dritttheil anwuchs.“ Hiezu bevenfe man, 
daß Deutfchland jährlich eine bedeutende Menge von Lebensmit- 
teln aller Art ausführt und doch eine ftarfe Auswanderung und 
bazu bereits vie Keime bes -Pauperismus aufzeigt. Vielmehr 
lagern fich im gefelffchaftlichen Körper, wie im Körper des einzel- 
nen Menschen, vie Wirkungen. widriger Umftände und Einflüffe 
ab, fowett fie nicht von günftigen Gegeneinflüffen befeitiget wer— 
ben; während aber beim phyſiſchen Körper fich hienach allgemeines. 
Wohl- oder Uebelbefinden äußert, kann man wohl auch über pas 
Befinden des gejellfehaftlichen Körpers nach allgemeinen Leber- 
blicken und Vergleichungen ein Gefammturtheil fällen, aber Wohl- 
fein und Mißſtände finden fich, da der gejellfchaftliche Körper, um 
uns eines juriftiichen Ausdruckes zu bedienen, eine universitas cor- 
porum distantium bilvet, bier über getrennte Gruppen vertheilt, 
bei welchen die Urfachen dieſes oder jenes Zuſtands in überwiegen 
dem Grade over ausfchließlich wirffam find. Erinnert man. fich, 
vaß der Fortfchritt zu Reichthum und Vermehrung der Genüffe 
von dem Grade abhängt, in welchem irgend eine Gefellfchaft ven 
verberblichen Folgen des Gefees der Rente entgegen zu wirken 
im Stande ift, fo wird man die Urfachen des proletarifchen Zu⸗ 
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ftandes gerade auf diefer Seite zu fuchen haben. Je höher die 
Geſellſchaft ſteigt, deſto mehr Arbeit over Capital oder productive 
Einficht und Gefchicklichkeit ift nothiwendig, um das Geſetz ver 
Rente zu überwinden und zu überbieten; bloße Arbeit erzeugt 
immer weniger, ver bloßen, rohen Arbeit muß alfo auch ein immer 
Heinerer Antheil am Gefammterzeugniß zufallen. Hiedurch wer- 
den die gemeinen Arbeiter gewiffer Maßen zu Parias ver Gejell- 
Tchaft, ver Nieverfchlag des Rentengeſetzes, über welchem die be- 
günftigteren oder tüchtigeren Glieder ver Geſellſchaft fich zu höherem 
Reichthum und Wohlftand emporfchwingen. Diefer allgemeinen 
Anſchauung braucht man nur einzelne Betrachtungen hinzuzufügen, 
um fich varüber völlig Har zu werben. 

1. Da man ven ſchlimmen Folgen des Rentengefeges mır 
durch vermehrte Arbeit, Erfparniß oder durch die auf vermehrte 
Kenntniffe geftügten Fortichritte in der probuctiven Verwendung 
beiber entgehen kann, fo muß fich Noth und Elend da immer. mehr 
einbürgern, wo dieſe Gegenwirkungen nicht eintreten. Xrägheit, 
Verſchwendung und Unwiffenbeit find aber gerade die Untugenden 
bes Proletariats. 

2. Diefe Untugenden find jedoch nicht etwa dem Proletariat 
felbft ausschließlich umb individuell zur Laſt zu legen. Es find 
Thatſachen, die als vorhanden erklärt werden müfjen und bie auch 
großentheils aus der Entwidlung ver Wirthfchaftsgefege erklärt 
werben können. Es fragt fich, warum befinvet fich das Proletariat 
in folchen Zuftänden, daß in feinem Bereiche Lafter, Elend und 
Hülfloſigkeit fich in erſchreckendem Grave einbürgert. Nun Tann 
eben bieje Elafje nicht immer den Werth ihrer Arbeit fteigern, 
felbft wenn fie ven Willen dazu hätte, weil gefelffchaftliche, poli- 
tijche, wirthichaftliche Einrichtungen, häufig durch die Gefeßgebung 
fanctionirt, im Wege ftehen ober. weil das eingebürgerte Elend 
alle Kraft zur Erhebung und Verbeſſerung vernichtet hat. ‚Man 
gelangt immer nur mit äußerfter Anftrengung aus einer tieferen 
Stufe auf eine höhere und bie in einen gewiffen Zuftanb der Er- 
niedrigung gejunfenen Familien find dem Loofe preißgegeben, 
darin zu verharren, deßwegen, weil fie einmal fo tief gefunten find.“ 
(Dunoyer, nouv. traitd de Pé con. sociale I, p. 9). Dieſes 
traurige 2008 findet feine Erklärung in ben unvermeidlichen 
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Schattenſeiten der wirthſchaftlichen Entwicklung. Um nur einen 
Punkt hervorzuheben, ſo trägt das Maſchinenweſen nach unbeſtreit⸗ 
barer Erfahrung in hohem Grade zur Zerrüttung der Ehe und 
der Familienſitte bei; „die Zerrüttung der Ehen iſt aber ein Haupt⸗ 
grund der Armuth.“ (Stahl, parlam. Reden S. 106.) Ferner 
verlangt die Maſchinenarbeit ſehr häufig nur ganz rohe kunſtloſe 
Handarbeit, wobei eine höhere Ausbildung des Arbeiters unnütz 
wäre, alſo auch nicht vergütet werden kann. Die Arbeitstheilung 
in ihren äußerſten Spitzen, wie fie gerade durch die Maſchinen be- 
fördert wird, legt ganze Seiten ver menfchlichen Arbeitskraft brach 
und macht den Arbeiter zu einem Anbängfel der Deafchine. Die 
Production im Großen vermehrt die Abſatzſtockungen und Hanbels- 
erifen, deren ſchlimme Wirkungen dann auch mit überwältigender 
Macht auf die funftlofe, einfeitige Arbeit zurüdfollen. Wo pie 
Arbeit ernieprigt, wo fich die Arbeiter vermöge gejeßlicher oder 
herkömmlicher Hinderniſſe nie auf eine höhere Stufe ſchwingen 
fönnen, ba bleibt auch der Lohn immer ungenügend; jo nament- 
lich wenn geiftiger, willfürlicher Drud auf ven Waffen laftet und 
Stumpffinn erzeugt. Aehnliche Wirkungen Haben ungünftige 
Agrarverhältniffe, wie allzugroße Gebunvenheit oder Zerfplitte- 
rung des Grunbbefies,. Frohnden, jchlechte Heimathsgeſetze zc. 

3. Verwendet man zu. folchen Arbeiten, für welche pie Ar⸗ 
beitsfraft eines volllommen gereiften Mannes zu koſtſpielig wäre, 
Weiber und Kinder, und das Intereffe der um Abſatz kämpfenden 
Unternehmer, die immer wohlfeiler probuciren müfjen, brängt 
dieſe allerdings unwiderſtehlich dazu, fo zerjtört man das Behagen 
und die Annehmlichleiten ver Häuslichfeit, gefährbet pie Würde 
und Sittlichkeit der Weiber, ſchwächt die kommenden Generationen 
und untergräbt fo die fittliche und phyſiſche Kraft des ganzen 
Geſchlechts.*) 

4. u einmal dieſe Bahn, — ſo geſellt ſch zu den im 


— — 





9 Nach Hübner Gerichte des ſtat. Centralarchivs Nr. 3. S. 50.) waren 
im Jahre 1856 in ſämmtlichen Manufacturfabriken Großbritanniens und Ir⸗ 
lands folgende Arbeiter verwendet: 
im Ganzen -» 2.2... 682,497 
darunter männlide. . . 273,137 
v weiblide . . . 409,360 


induſtriellen Fortſchritt ſelbſt Legenden Schattenfeiten der Cultur 
immer mehr die Unfähigkeit der unterſten Arbeiter, ſich durch 
eigene Kraft wenigſtens auf der Stufe zu erhalten, welche noch 
den wirthſchaftlichen Anforderungen ſelbſt entſpräche; es bürgern 
ſich vielmehr in Folge ſchlechter Nahrung (Kartoffeln!) und be- 
ſonders entjeglich elender Wohnungsverhältniffe Lafter‘, fittliche 
und körperliche Verkommenheit, Stumpffinn und Leichtfinn in 
biefer Elaffe immer mehr ein, und die Wirfungen bes Nentenge- 
fees erzeugen fo mittelbar eine ſociale Krankheit, welche theils in 
unrettbarer Verſunkenheit ver niebrigften Arbeiterclaſſen, theils in 
allgemeiner Unzufriedenheit und Mißſtimmung gegen vie beitehen- 
den Zuſtände überhaupt fich äußert. Dann fuchen fich dieſe Ar- 
beiter durch Trunkſucht, zügellofe Befriedigung des Gefchlechts- 
. trieb8. in und außer der Ehe, wumgefegliches Auftreten für bie 
Schmerzen der focialen Krankheit, von ver fie ergriffen find, zu 
entihäbigen, hajchen nach betäubenden und aufregenden vermeint- 
lichen Heilmitteln,, die aber dag Uebel nur noch ſchlimmer machen 
und tiefer einwurzeln, während feine eigentliche Urfache in pto- 
grejfivem Verhältniß ungeftört fortwirkt. Diefe Uebel treten am 
grelfften auf, wenn noch außerorventliche Galamitäten, wie Pro- 
ductionscrifen, hinzutreten; wie 3. B. jo häufig eine Abſatzſtockung 
der Baumwollfabriten von Lancafhire dahin führt, daß „gam 


männlide 


unter 13 Yohren . . . .. 26,4% 
von 13—18 Iahren . . . . 70,247 
über 18 Jahıen . . . . . 176,400. 
. weibliche og 
unter 13 Jahren . . ° . . 25,982 
über 13 Jahren. 200. 883,378 


Auf die einzelnen WALDE UNNEIRE vertheilt, engen ſich folgende 
Zahlen: 
Mannliche Weibliche 


Baumwolle.. 157,186 222,027 
Wolle456,583 33,508 
Kammgarın . . . 80,083 ° 57,771 
Tah8 ..... 23,446 ‚56,816 
Seite ... ... . 16,89 39,238 


Total 273,137 409,360 
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England einem Kranken gleicht, der ſich auf ſeinem Sn 
lager bin- und herwälzt.“ (Roſcher). 


891. 
von der Abhülfe gegen niedrigen Arbeitslohn. 


Bei der Beurtheilung des niebrigen Lohnes muß man fich 
vor zwei Extremen hüten, vor leichter Hinwegläugnung und vor 
Webertreibung. Allerdings ift der Pauperismus nicht, wie er von 
Manchen*) dargeſtellt wird, ver vorherrſchende Typus Der mo⸗ 
dernen Induſtrieſtaaten, nicht ausschließliche Folge des Maſchinen⸗ 
ſyſtems, er eriftirt auch im Handwerk und im Grumbbefils;; in 
Staaten, die nichts weniger als jenem Syſtem ergeben find ; allein 
inimerhin darf man die wirtbfchaftlichen Fortfchritte ver Nenzeit 
nicht vergeftalt überfchägen, daß man ven Pauperismus entweber 
ganz läugnet oder doch nur als geringfügigen und vorübergehenden 
. Ausnahmezustand hinzuftellen fucht. Die tieffte Stufe des Lohnes 
ift Die, welche nicht. einmal mehr den nothdürftigſten Unterhaft ge- 
währt, daneben aber kann er auch darin beftehen, daß zwar ver 
nothdürftige, aber nicht mehr der angemeffene Kohn erreicht wird; 
oder zwar der angemeſſene, mitunter vielleicht auch ein veichlicher, 
aber. um ven Preis Fürzerer Lebensdauer, moralifcher und häus⸗ 
licher Erniedrigung und geiftiger Verſumpfung; oder er unterliegt 
fortwährennen Schwankungen, fo daß bie. fichere Verforgung, 
bejonvers im Alter fehlt; oder er macht ven Arbeiter zu einem 
mechanifchen Yaftthier. Dieſer niedrige Lohn befteht, in welcher 
Geftalt er auch auftreten mag; und er wird nicht dadurch hinweg⸗ 


*) Eine grelle Darftellung des engliihen Pauperismus rüßet ber von 
Engels, Sage der. arbeitenden Claſſen in England 1848. — Kür franzöfifche 
Berhäftniffe ift.belehrend Billerme, tableau de l’ötat physique et moral 
des ouvriers 1840. Béchard, de P’6tat du pauperisme en France 1852. 
Die Literainr Über den Panperismus in diefen beiben Ländern ift ſehr zahl- 
zeich, ein Beweis, daß die Sache exiftirt. — In Deutſchland iſt das Elend, 
Localverhältnifſe ausgenommen, wohl faum noch eine Maſſenerſcheinung ge- 
worden. — Eine zu günſtige Kritik übt Hildebrand Nat.Oekon. der Gegenw. 
and Zuknnft, ©. 170 fi. 
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bifputirt, Daß man den durchſchnittlichen Kopfverbrauch einer gan- 
zen Bevölkerung an Weizen oder anderen Dingen höher berechnet 
als früher oder in minder entwicelten Ländern, oder daß man fich 
auf die fteigende Höhe der Sparkaffeneinlagen, auf das burd- 
fehnittliche Steigen der Lebensdauer, auf die wachjende Verwen⸗ 
bung von größeren Arbeitermaffen in ven Fabriken, auf die ftei- 
genden Aus⸗ und Einfuhrziffern u. dgl. beruft. Es Handelt fich 
bier nicht um ein Durchſchnittsverhältniß, fondern um einen 
Gegenſatz; wenn eine Million Arbeiter unter dem Druck zu nie- 
brigen Lohnes leidet, jo wird dieſe Thatfache nicht Dadurch aufge 
hoben, daß zehn ober zwanzig andere Millionen fich eines höheren 
Lohnes erfreuen. Auch handelt e8 fich nicht um eine Vergleichung 
mit der Vergangenheit, fondern um einen Gegenfat in der Gegen⸗ 
wart; und bie Volkswirthſchaftslehre bleibt fo Lange unvollftänbig, 
als fie die püfteren Schattenfeiten ver volkswirthſchaftlichen Ent- 
wicklung, bie gleichfalls auf Geſetzen beruhen müffen, ignorirt oder 
unerflärt läßt, fih nur mit den Geſetzen ver Reichthumsvermeh⸗ 
rung für die glücklichen Glieder der Geſellſchaft befchäftigt und 
feine Heilmittel für Maffenarmuth anzugeben vermag. 

Es fragt ſich, ob es folche Heilmittel gibt und mit- welchem 
Erfolg fie angewendet werden Türmen. In dieſer I find 
verſchiedene Gegenwirkungen denkbar: 

1. Ausbildung der Armenpflege. — Dieſes Syſtem iſt na⸗ 
mentlich in England angewendet, aber ohne ſonderlichen Erfolg. 
Man behauptet zwar, daß die Anzahl der Armen abnehme; allein 
dieſe Abnahme ſcheint mehr der ſtarken Auswanderung aus dieſem 
Lande, ſowie dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſeit der Reform der 
engliſchen Armengeſetzgebung im Jahre 1834 die Unterſtützung 
karger und nur unter harten Bedingungen gereicht wird. Ueber— 
dieß ift bie Anzahl der officiellen Armen nicht die der wirklichen 
Armen. Abgefehen hievon ift das Almofen nicht eine Verbeſſerung 
des Einkommens aus Arbeit, fondern nur ein Zuſatz zum Lohne, 
im Grunde alfo nur eine Befeitigung des Shmptoms, nicht ver 
Urfache des Uebels. Das Almofen ift fogar eines der jchlechteften 
Gegenmittel. Die Armenpflege, als eine polizeiliche Junction, 
soll nur individuelle Leiden milvern, fie kann niemals als organi- 
ſches Glied eines volkswirthſchaftlichen Syſtems wirken. Ein 
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Shftem, das fich nur auf ver Krücke des Almofens erhalten kann, 
ift lahm und krank, e8 beweift, daß die Arbeit in ihm ihre Gel⸗ 
tung und Wirkſamkeit verloren bat. Ueberdies ernieprigt, be- 
ſchämt und entfittlicht pas Almofen ven Arbeiter *); tüchtige und 
ehrliebende Arbeiter ziehen fich davor zurüd, leichtfinnige, träge 
und gewiſſenloſe reizt es zu übler Wirthichaft und unfluger Ehe⸗ 
ſchließung; weitverbreitete Armenunterftüßungen drücken noch dazu 
im Allgemeinen ven Lohn herab und bringen fo auch bie befferen 
Arbeiter um einen Theil des ihnen gerechter Weiſe zukommenden 
Verdienftes. 

2. Beſchaffung wohlfeilerer Unterhaltsmittel. — Auch auf 
dieſes Mittel legt man vornehmlich in England Gewicht und be⸗ 
ſtrebt ſich, zu immer niedrigeren Preiſen Nahrungsmittel vom 
Auslande einzuführen. So führte es in den Jahren 1843 und 
1844 an Cerealien in runder Summe 41/,, in 1860 und 1861 zu⸗ 
fammen 301/,, im legten Jahre allein über 16 Millionen Quar⸗ 
ters ein. Den Verbrauch per Kopf zu 4 Duarter gerechnet, 
nähren fich fonach 4 Millionen in England von ausländifchen Ge⸗ 
treibe; für einen großen Theil feiner Bevölkerung ruht alfo die 
Grundbedingung der animalifhen Exiſtenz im Auslande, theil- 
weife im entfernteften Auslande (Amerika, Auftralien). Die 
Gefahr einer folhen Aushülfe Liegt auf ver Hand. Doch prüfen 
wir näher. Wohlfeile Nahrungsmittel können fowohl im Inlande 
als vom Auslande erlangt werden. Im erften Fall kann aller- 
dings die Probuctivität der Arbeit und des Capitals in Bezug auf 
Grund und Boden gefttegen fein; ber Ertrag kann fteigen bei 
gleichem, ober gleich bleiben bei vermindertem Koftenaufwand. 


*, Wenn arbeitskräftige Individuen mittelft öffentlicher Almofen ernährt 
werben müflen, fo ift das ein Zeichen, daß das Syftem Arbeitskräfte aufge» 
bracht hat, bie nur Durch zeitweilige Bergendung von anberweitigem Vermögen 
erhalten werben können. Offenbar ift das Gemeinweſen berechtigt, eine Ge- 
genleiftung zu verlangen, allein wohin führt das? Deffentlichen Nachrichten 
zufolge jollten die Baummollarbeiter in Rancafhire, die wegen Ausbleibens der 
gewohnten americanifchen Baummwollzufuhr durch Almofen unterhalten wer- 
ben mußten, von ben Öffentlichen Behörden zu Straßenarbeiten ꝛc. verwenbet 
werben ; allein fie weigerten fich deffen und drohten mit Aufruhr, wohl fühlend, 
baß fie auf dieſem Wege nicht mehr weit von der Stellung öffentlicher Sclaven 
entfernt wären. 
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bifputirt, daß man den burchfchnittlichen Kopfverbrauch einer gan- 
zen Bevölkerung an Weizen oder anderen Dingen höher berechnet 
als früher oder in minder entwidelten Ländern, oder daß man ſich 
auf die fteigende Höhe der Sparkaffeneinlagen, auf das durch⸗ 
fchnittliche Steigen der Lebensdauer, auf die wachſende Verwen⸗ 
dung von größeren Arbeitermaffen in ven Fabriken, auf die ftei- 
genden Aus⸗ und Einfuhrziffern u. dgl. beruft. Es handelt fich 
bier nicht um ein Durchfchnittsverhältniß, fondern um einen 
Gegenſatz; wenn eine Million Arbeiter unter dem Druck zu nie 
brigen Lohnes leidet, jo wird biefe Thatfache nicht dadurch aufge- 
hoben, daß zehn over zwanzig andere Millionen fich eines höheren 
Lohnes erfreuen. Auch hanvelt es fich nicht um eine Vergleichung 
mit der Vergangenheit, fondern um einen Gegenfat in ver Gegen- 
wart; und bie Volkswirthſchaftslehre bleibt fo Lange unvollitänbig, 
als fie die düſteren Schattenfeiten ber volkswirthfchaftlichen Ent- 
widlung, die gleichfalls auf Geſetzen beruhen müffen, ignorirt ober 
unerflärt läßt, fih nur mit ven Geſetzen ver Neichthumspermeh- 
rung für die glücklichen Glieder ver Gefelffchaft befchäftigt und 
keine Heilmittel für Maſſenarmuth anzugeben vermag. 

Es fragt ſich, ob es folche Heilmittel gibt und mit- welchem 
Erfolg fie angewendet werden können. In dieſer Beziehung find 
verſchiedene Gegenivirfungen denkbar: 

1. Ausbildung der Armenpflege. — Diefes Shftem ift na- 
mentlich in England angewendet, aber ohne ſonderlichen Erfolg. 
Man behauptet zwar, daß die Anzahl per Armen abnehme; allein 
dieſe Abnahme fcheint mehr der ftarken Auswanderung aus biefem 
Lande, ſowie dem Umftande zuzufchreiben, daß felt der Reform ver 
englifhen Armengefeßgebung im Iahre 1834 die Unterjtügung 
forger und nur unter harten Bedingungen gereicht wird. Ueber⸗ 
bieß ift die Anzahl der officiellen Armen nicht die der wirklichen 
Armen. Abgefehen hievon ift das Almofen nicht eine Verbeſſerung 
des Einfommens aus Arbeit, fondern nur ein Zufag zum Lohne, 
im Grunde alfo nur eine Befeitigung des Symptoms, nicht ber 
Urfache des Uebels. Das Almofen ift ſogar eines der fchlechteiten 
Gegenmittel. Die Armenpflege, als eine polizeiliche Function, 
ſoll nur individuelle Leiden mildern, fie kann niemals als organi- 
ſches Glied eines volkswirthſchaftlichen Syſtems wirken Ein 
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Shftem, das ftch nur auf ver Krücke des Almofens erhalten kann, 
ift lahm und krank, e8 beweift, daß bie Arbeit in ihm ihre Gel⸗ 
tung und Wirkſamkeit verloren hat. Ueberdies erniebrigt, be⸗ 
ſchämt und entfittlicht das Almofen ven Arbeiter *); tüchtige und 
ehrliebenpde Arbeiter ziehen fich davor zurüd, leichtſinnige, träge 
und gewiflenlofe reizt es zu übler Wirthſchaft und unkluger Ehe⸗ 
ſchließung; weitverbreitete Armenunterftügungen drücken noch dazu 
im Allgemeinen ven Lohn herab und bringen jo auch die befferen 
Arbeiter um einen Theil des ihnen gerechter Weife zuklommenden 
Verbienftes. 

2. Beichaffung wohlfeilerer Unterhaltsmittel. — Auch auf 
diefes Mittel legt man vornehmlich in England Gewicht und be- 
ftrebt fi, zu immer niebrigeren Preifen Nahrungsmittel vom 
Auslande einzuführen. So führte e8 in den Jahren 1843 und 
1844 an Cerealten in runder Summe 41/,, in 1860 und 1861 zu- 
ſammen 301/,, im legten Jahre allein iiber 16 Millionen Quar- 
ters ein. Den Verbrauch per Kopf zu 4 Ouarter gerechnet, 
nähren fich ſonach 4 Millionen in England von ausländtfchem Ge⸗ 
treide; für einen großen Theil feiner Bevölkerung ruht aljo die 
Grundbedingung der animalifchen Exiftenz im Auslande, theil- 
weife im entfernteften Auslande (Amerika, Auftralien). ‘Die 
Gefahr einer folden Aushülfe Liegt auf der Hand. Doc prüfen 
wir näher. Wohlfeile Nahrungsmittel innen fowohl im Inlande 
als vom Auslande erlangt werben. Im erften Fall kann aller⸗ 
dings die Probuctivität der Arbeit und des Capitals in Bezug auf 
Grund und Boden gefttegen fein; der Ertrag Tann fteigen bei 
gleichem, ober gleich bleiben bei vermindertem Koftenaufwand. 


*, Denn arbeitsfräftige Individuen mittelft öffentlicher Almoſen ernährt 
werben müflen, fo iſt Das ein Zeichen, daß das Syftem Arbeitskräfte aufge 
bracht hat, Die nur Durch zeitweilige Bergeubung von anderweitigem Vermögen 
erhalten werben Lönnen. Offenbar ift das Gemeinwejen berechtigt, eine Ge- 
genleiftung zu verlangen, allein wohn führt das? Deffentlichen Nachrichten 
zufolge follten die Baummwollarbeiter in Lancafhire, die wegen Ausbleibens der 
gewohnten americanifchen Baumwollzufuhr durch Almofen unterhalten wer- 
ben mußten, von ben öffentlichen Behörden zu Straßenarbeiten ꝛc. verwendet 
werben ; allein fle weigerten fich deſſen und drohten mit Aufruhr, wohl fühlend, 
daß fle auf dieſem Wege nicht mehr weit von der Stellung Öffentlicher Sclaven 
entfernt wären. 
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Dies ift jedoch eine Hhpothefe, die ver Wirklichkeit kaum entipricht. 
Die Erfahrung zeigt, daß die Probuctivität der Arbeit und des 
Capitals im Grund und Boden, wegen des in hohem Grabe un⸗ 
entbehrlichen Mitwirkens unberechenbarer Naturfräfte, am wenig⸗ 
jten einer beträchtlichen Steigerung fähig iſt. Ein Fallen des 
Preiſes der Bodenprobucte kann in der Negel nur erreicht werben 
durch ein Herabfteigen zu tieferen Wirthſchaftsſyſtemen, 3. B. von 
ver Wechjelwirthichaft zum Dreifelderſyſtem, oder es treibt zu an⸗ 
deren Uebeln, zum Latifundienweſen mit Umwandlung des Ackers 
in Weide oder zur Zwergwirthſchaft. In beiden Fällen wird Ar- 
beit und Eapital brach und ver Induſtrie zugewieſen; dies ergibt 
eine ftärfere Ausdehnung des Syſtems, in welchem ein Hauptfit 
bes Proletariats Tiegt, eine Vermehrung des Angebots von Arbeit 
und eine Verminderung ihrer Nachfrage; denn niedrige Preife 
ver Bodenproducte vermindern bie Kaufkraft des Grunpbefites 
und folglich die Nachfrage nach Arbeit. Eine Heilung tft bier 
nirgends zu erbliden.*) Die Induſtrieproducte müſſen Abfat 
im Auslande fuchen, und Lebensmittel von dort einkaufen. Dies 
führt uns auf den zweiten Weg, den verberblichften von allen. 
Denn er. verlegt den Schwerpunkt der Production, bie Lebens⸗ 
mittel- und NRobftoffgewinnung, in das Ausland und bewirkt da⸗ 
buch, abgefehen von der möglichen Bebrüdung des heimifchen 
Aderbaues**), eine unbebingte Abhängigkeit von einer Reihe 


*) Abſolute Wohlfeilheit der Lebensmittel ift auch noch in anderer Be 
ziehung nicht zu wünſchen, nämlich megen der größeren Gefahr einer Hungers- 
noth für das ganze Land. So’ führt der in folden Dingen wohlunterrichtete 
v. Thünen (Iſol. Staat. I. ©. 257) aus, daß wenn in einem wohlhabenden 
Lande das Vieh mit Kartoffeln gemäftet wird, was einen hohen Preis des 
Fleiſches vorausfeßt, in einem Miktwachsjabre das Vieh mager geichlachtet, 
Dagegen bie Kartoffel Direct zur menſchlichen Nahrung verivandt werben kann, 
wodurch die fonft in Fleifch verwandelte Nahrungsmaſſe verfünffacht wird; es 
ift alſo kaum möglich, daß ein Land, welches diefe Stufe des Wohlftandes er- 
ftiegen bat, jemal® von einer Hungersuoth beimgefucht wird. Ferner kann 
nur in einem ſolchen Lande ein blühender Getreibehanbel beftehen. | 

**) Die Anfichten über diefen Punkt in Bezug auf England find getheilt. - 
Carey (Principles I. p. 72 ff.) ſucht unter Berufung auf fehr gewichtige Au- 
toritäten, 3. B. Cair d English Agriculture, einen verhäugnißvollen Rück⸗ 
Schritt ber britiichen Landwirthſchaft nachzumweifen,, auch Porter (Progress of 
natior p. 138 ff.) gibt ſchwankende Belege. Andere, wie Eſcher (Handbuch 
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unberechenbarer und jeder ſicheren Beherrſchung entzogener Um⸗ 
ſtände, welche durch eine Blokade, einen unglücklich geführten 
Krieg oder durch fiegreiche Konkurrenz anderer Völker bis zur 
Vernichtung aller Handelsblüthe führen Tann. Ueberdies hat 
auch diefe Methode. ihre Grenze, wie bereits früher bemerkt wurde. 
(8 19. 37.) Ein viefem Shftem ergebenes Volt muß feine Ma- 
nufacturinduſtrie ins Unendliche ausbehnen, denn e8 handelt fich 
bier nicht mehr blos um Gewinn, fondern um die Eriftenz; 
größte Wohlfeilheit und Verdrängung der Konkurrenten vom 
Markt ift feine Aufgabe, und dieſer Zweck wird dann auch durch 
. eine heimtüdifche und grauſame Politik gegenüber allen Völkern, 
bie mit ihm konkurriren könnten, erjtrebt. Wie kann nun aber 
bei dem eifernen Gebot ver Wohlfeilheit ver Arbeitslohn fteigen? 
Noch ſchlimmer fteht. vie Sache, wenn die Lebensmittel nur deß— 
halb wohlfeiler werben, weil fie won fehlechterer Qualität find; 
wenn man aljo von Weizen oder Roggen zu Hafer oder Kartoffeln, 
von Bier und Wein zu Branntwein, von Kaffee zu Rüben über- 
geht. Denn bier wird nicht nur der Lohn, fondern die Kraft des 
Arbeiters felbft untergraben und feine Leiftungsfähigfeit immer 
geringer. In Bezug auf Fleifch ift das ohnehin fchon gewöhnlich 
ber Tall, da es wegen mangelhafter Berforgung des: Marktes 
wenigftens in guter Qualität in ver Regel nur von ven Wohlha⸗ 
benden genofjen werben kann. Hiebei iſt noch zu bedenken, daß 
Wohlfeilheit ver Unterhaltsmittel, wenn fie andauert, unfehlbar 
auch den Gelppreis der gemeinen Arbeit minvert, alfo doch dem 
Arbeiter Teine Abhülfe ſchafft; inziwifchen hat fich vielleicht bie 
Bevölkerung aus Anlaß einiger guter Jahre vermehrt und es fteht 


ber pract. Politik I. 8 64 ff.), bemühen ſich, Die Agriculturverhältniſſe Eng- 
lands als höchſt günftig Darzuftellen. Offenbar ift die englifche Statiftif über 
dieſen Gegenftand mangelhaft, worüber fih auch Porter beklagt; ferner han⸗ 
beit es fich nicht darum, was England im Verhältniß zu anderen Völkern, 
jondern im Verhältniß zum Wachsthum feiner Bevölkerung und feiner Indu⸗ 
firie an Agriculturprobucten producirt. Im Allgemeinen Tann man wohl 
. zu dem Urtheil gelangen, daß bei der enorm fteigenden Cerealieneinfuhr und 
bei der flarten Auswanderung die engliihen Agrieulturverhältniſſe nicht 
durhaus-blühend fein können. Vgl. auch Quarterly Review vol. 86 p. 174. 
„The depression of that great interest«the agricultural) is anne gel 
and deplored.“ 
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vermebhrtes Angebot von Arbeit in Ausficht. Dies muß wieder 
auf den Lohn prüden. Daß die Auswanderung, alfo pas Auffuchen 
wohlfeiler Nahrung am Erzeugungsort, feine dauernde Hülfe 
bringt, wurde jchon früher hervorgehoben. Endlich bezeugt Die 
jtatiftifche Erfahrung, daß niedrige Lebensmittelpreife die Armen- 
laft erhöhen, was fich aus der geminverten Rauffähigfeit ver 
grundbeſitzenden Klaſſe erklärt. *) 

Ueberhaupt hat es mit der Wohlfeilheit, vie immer ein Haupt- 
argument für die Freihändler abgeben muß, eine eigene Bewandt- 
niß. Die Wohlfeilheit wird als reiner Gewinn angepriefen, denn 
nach dem Satze J. B. Say's, daß in Wahrheit nur Probucte 
gegen Broducte ausgetaufcht werben, fcheint es gleichgültig, ob für - 


*) In einem engliiden Parlamentsberichte der Armencommiffion beißt 
e8: „Stand der Weizen niebrig, fo war die Armenrate body; wenn ber Weizen 
hoch ſtand, dann war fie niedrig.” Sir Robert Beel, in einer Parla- 
mentsrede vom Jahre 1849, nannte diefe Angabe thöricht, allein er hat fie 
nad dem, was unjere Onelle (Quarterly Review vol. 86. p. 165) enthält, nicht 
widerlegt. Nachſtehende Tabelle erbringt den Beweis. 


Sieben Jahre mit hoͤchſtem Weizenpreis. 


says Betrag ber Beitrag ber Unter=, 
Sabre ge Armenıunter- ftügung auf ven Kopf 
5 ftilgung der Bevolterung 
s. d. L. s. d. 
1838 55 3. 5,186,389 5 5lu 
1839 9 4 5.613.989 5-84 
ı 1840 6 6,014,605 5 108g 
1841 65 3 6,351,8283 6 Ole 
1842 64 0 6,552,890 6 13/4 
1847 59 0 6,964,825 6 21/9 
1848 4 6 7,817,430 7 18% 





| 6,357,435 | 


Sieben Jahre mit niebrigftem WBeizenpreis. 


Betrag ber Betrag der Unter- 


Sabre Durkfihnittlicger Armenunter- ſtützung auf den Kopf 
Weizenpreis ftüßung der Bevölkerung 
s. d L. s. d. 
1835 4 2 7,373,807 7 7 
1836 39 5 6,354,538 5 48/4 
1837 2 6 5,294.,566 5 5 
1343 4 7,085,575 6 51% 
1844 31 5 6.847.205 6% 
1845 49 2 6.791,006 6 084 
1846 63 3 6,800,623 6 101/g 


Durchſchnitt 49 2 6,649,62U 
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einen Thaler ſechs Pfund Kaffee gegen einen Scheffel Weizen oder 
zwölf Pfund gegen zwei Scheffel ausgetaufcht werben, ber Ge⸗ 
brauch&werth wird davon nicht berührt, und ver Bevölkerung 
ſtrömen veichlichere Mittel der Bedürfnißbefriedigung zu. . Diefe 
Argumentation ift aber eine ftarfe Täuſchung. Jener Sat von 
Say ift nur wahr für ven Waarenpreis, nicht für den Nutzungs⸗ 
preis, und man darf nicht, wie die Auslänver faft durchgehends 
tbun, Nüslichfeit mit Gebrauchswerth verwechſeln. Wohlfeilheit 
erniedrigt ven Gebrauchswerth. Denn der Gebrauchsiwerth richtet 
fich nicht blos nach den objectiven Eigenſchaften eines Gutes, fon- 
bern nach der Rangftufe des Bedürfniſſes, wofür e8 dienen fol; 
num finft aber jedes Bedürfniß im Range, je leichter e8 befriedigt 
werben Tann. Sinkt auf dieſe Weife ver Gebrauchswerth eines 
Products, jo muß auch der Gebrauchswerth und folglich ver 
Zaufchwerth der Productivkraft finten, mittelft deren es hervor- 
gebracht iſt oder die fich mit ihm verbindet, und zwar im ſtär— 
ferem Verhältniß.*) Sinkt aljo ver Werth der Rohftoffe und 
Lebensmittel, jo finkt auch ver Rohftoff- und Unterhaltswerth ver 
Arbeit, und folglich auch ver Werth ver Arbeitsnugung, dieſer aber 
in ftärferem Verhältniß. Die Erniedrigung ber LXebensmittel- 
preife, zumal in Verbindung mit der Ausbreitung der mechanifchen 
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*) Dies erklärt ſich durch das Geſetz des zuſammenhängenden Preiſes. 
Wenn mehrere Güter zuſammen einen Bedürfniſſe dienen und eines davon an 
Gebrauchswerth verliert, jo müffen Davon auch die übrigen ergriffen werben, 
infofern fie nicht zugleich für ein anderes, höher ftehendes, brauchbar find. If 
3. B. wegen ſtarker Wohlfeilheit des Kaffees das Kaffeebedürfniß im Rang ge- 
funten, fo muß auch der Gebrauchswerth des Zuders, der Kaffeegeſchirre ꝛc. 
berabgehen; denn fo wenig man einen Pflug mit Diamanten befettt, jo wenig 
wird man wohlfeilen Kaffee mit theurem. Zuder verbinden; der Gebrauchs⸗ 
werth eines Gutes kann nicht im Mißverhältniß ftehen zu feinem Bedürfniß. 
Nun ift aber Die Arbeit eine zufammengefetste Leiftung ; fie repräfentirt einmal 
Rohſtoff oder Unterbaltewerth, und Dann den Werth der perjönlichen Arbeits- 
anftrengung, wofür man freien Lohn bezieht. Sinkt der erftere, jo muß noth⸗ 
wenbig auch der Ietstere finfen, denn unmöglich Tann die Arbeitsanftrengung 
hoch im Werth ſtehen, wenn fle ſich mit einem niebrigen Mitfactor verbindet. 
Sintt aljo der Preis des Unterhalts, jo muß der Arbeitslohn aus einem dop⸗ 
pelten Grunde finten, nicht blos wegen geſunkenem Unterhaltswerths, ſondern 
auch wegen geſunkenen Arbeitswerths. Er ſinkt aljo in ſtärkerem Verhältniß 
und dies um jo mehr, eine je ftärfere Proportion des Lohnes ber ei 
betrag ausmacht, alfo vornehmlich bei gemeiner Arbeit. 
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Arbeitstheilung, wird alſo niemals eine Lohnerhöhung zur Folge 
haben, ſondern im &egentheil eine Erniedrigung. 

Wohlfeilheit des Unterhafts kann auch herbeigeführt werben 
durch Erniedrigung ober DBefeitigung ber auf ven Probucten 
laftenden Handelsgewinne, vorzüglich des Kleinhanvels; hierzu 
bient die Gründung von fog. Eonfuinvereinen, deren Mitglieder 
auf eigene, gemeinfame Rechnung Lebensmittel im Großen auf- 
kaufen und ohne Gewinnzufat an die Theilnehmer ablaffen. Solche 
Bereine wirken unftreitig woblthätig, wenn fie fich auf Kleinere 
Arbeiterfreife erſtrecken; würde fich aber der ganze Arbeiterftand 
oder bie Mehrzahl dieſes Mittels bevienen, fo ftünde dies ganz 
gleich einer allgemeinen VBerwohlfeilerung des Unterhalts und bie 
nachtheiligen Wirkungen auf ven Lohn könnten nicht ausbleiben. *) 
Nur würden fie in dieſem Falle, wenn fonft feine Wendung zum 
Schlimmern einträte, fich in geringerem Grabe einftellen, weil bie 
Preiserniebrigung durch eigene Thätigkeit ver Arbeiter bewirkt 
wäre. Immerhin aber. erfcheinen vergleichen Mittel wie Lazareth- 
mittel; denn ein Syſtem Tann nicht geſund fein, das fich einem 
wichtigen und nüßlichen Gliede gegenüber abwehrend verhalten 
muß. Wenn die von. den Arbeitern confumixten Producte ben 
üblichen Handelsgewinn nicht mehr ertragen, fo ift Dies ein Zei- 
hen, daß der Arbeitswerth im Verhaͤltniß zum Werth jener Pro- 
buete zu tief fteht, Erhöhung des Arbeitswerthes wäre aljo ein 
weit borzüglicheres Mittel als Erniedrigung jenes Probucten- 
werthes, denn jene würde ben Arbeiter auf eine höhere Stufe 
heben, dieſe beläßt ihn auf feiner tieferen Stufe, wenn ſie ihn nicht 
noch tiefer drüdt. 

3. Beſchränkung ver freien Konkurrenz. — Hierüber find die 
Meinungen jehr getheilt. Die Einen fehreiben ver umbeichränften, 
bie andern ber gehemmten Konkurrenz alles Elend ver arbeitenden 





*) Im Intereffe der Arbeiter foheint Daher das Princip "der englifchen 
Conſumvereine (stores) vorzuziehen, nach welchem die Waaren an bie Mit- 
glieder nicht zu niebrigeren als den gewöhnlichen Detailpreijen verkauft , Da- 
"gegen die durch wohlfeilen Einkauf erlangten Gewinne zu Gunften der Theil- 
nehmer capitalifirt werden und ihnen Dividenden abwerfen. Es iſt dies ein 
jehr glüdlich gewähltes Mittel, um die Gewinne des Handels in bebürftigere 
Kanäle zu leiten. 
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Klaſſen zu. Beides ift vielleicht ebenfo richtig wie umrichtig. 
Konkurrenz fann an fich den Lohn, überhaupt den Preis, weder 
erhöhen noch erniebrigen, ihre nächte Wirkung ift die einer durch⸗ 
ſchnittlichen Gleichheit, einer Ansgleichung bed Zuviel ober Zır 
wenig. Uebrigens ift die Stage, was unter Konkurrenz veritanden 
wird. Die intenfive Konkurrenz, welche durch Erhöhung der Lei- 
ſtung das Feld zu behaupten fucht, ift ficherlich nur wünſchenswerth; 
allein gerade dieſe tft den vom niedrigen Lohn gedrückten Arbeitern 
von ihnen jelbft aus unmöglich, wie oben gezeigt wurde. Bleibt 
bie ertenfive Konkurrenz, welche die Konkurrentenzahl zu vermindern 
ftrebt. Wir ftoßen bier wieder auf die Lehre des Malthus, 
baß die Ueberzahl ver Arbeiter an ihrem Elend ſchuld ift und daß 
bie Herjtellung einer gehörigen Proportion ver Bevölkerung zu ven 
Unterhaltömitteln pas alleinige Heilmittel abgeben kann. Allein 
biefe Lehre, welche überdieß auf ein Xebensmittel importirendes Land 
nicht im Mindeſten paßt, da es fich für ein folches Land nur um 
bie richtige Proportion zum Abfag von Manufakturwaaren nach 
Augen handeln könnte, ift eimerfeits in graufamem Wider⸗ 
jpruh mit einer ber Hauptgrundlagen jenes Wirthſchafts⸗ 
lebens, indem es ben Arbeitern beftändig eine Unterbrüdlung des 
aus der Menfchennatur unvertilgbaren Familientriebes zur Pflicht 
macht, ambererfeits unausführbar, infofern fie eine bejtänpige 
fünftliche Verkürzung des Arbeitsangebots gegenüber dem Bepürf- 
niß bewerkſtelligen will, die auf die Dauer doch nicht Platz greifen 
kann. Welchen Anfpruch auf Achtung hätte ein Shftem, das mit 
natur⸗ und principiwiprigen, mit Eünftlichen und doch feiner dauern⸗ 
ven Wirkung ficheren Mitteln ver Vermehrung der Productiv⸗ 
träfte in feinem Schoofe entgegen wirken muß? In dieſem Vor- 
ſchlage, der noch einem I. St. Mill als ver Ausbund wirthfchaft- 
licher Klugheit erfcheint, offenbart fich die ganze Hohlheit einer 
Lehre, die nur nach dem gegenfeitigen Verhalten mumerifcher 
Größen ihre Grundſätze normirt. Diefe Lehre ift aber auch un- 
richtig. Der Lohn ift nicht niedrig, weil zu wenig ober zu theitere 
Unterhaltömittel hervorgebracht werben; er ift nicht niedrig, weil 
Andere zu wenig probueiren, fondern weil bie Arbeiter zu wenig 
bervorbringen, weil fie nach dem Syſtem, in dem fie arbeiten, 


widerſtandslos zu nienriger Leiftungsfähigfeit herabgedrückt find. 
Roesler, Volkswirtkfchaftslehre. 28 
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Die ganze Werthlehre wäre aus der politiſchen Oekonomie zu 
ſtreichen, wenn die Zahl der Arbeiter für ihren Lohn entſcheidend 
fein würde.“) — Man könnte ferner an eine Vermehrung ver 
Umlaufsfähigfeit denken, die den Arbeiter von drückender localer 
Konkurrenz befreien und in den Stand fegen würbe, die jeweilig 
lohnendſte Befchäftigung im In⸗ oder Ausland aufzujuchen. Dieſe 
Umlaufsfäbigfeit Tann allerdings eine gerechtere Vertheilung des 
Lohnes bewirken, indem fie dem jebesmaligen Bedürfniß nach 
Arbeit raſche und ausreichende Befriedigung fichert. Allein in 
diefer Beziehung ift die Arbeit fchon frei, mwenigftens beftehen 
nirgends nennenswerthe Schranten. Der englifche, der deutfche, 
ber frangöfifche Arbeiter kann überallhin feine Arbeitskraft zu 
Markte tragen; zur Sache ift damit wenig gewonnen. Wo bie 
Urfachen des Bauperismus fortwirken, verfallen ihm die Arbeiter, 
mögen fte eingeborne oder eingewanderte fein. Auch in maſſen⸗ 
bafter Auswanderung vermag ich Teine wirkliche Heilung zu er- 
blicken. Entweder entuölfern und defapitalifiren fie ein Land und 
bringen e8 in vie Gefahr des Verfall; oder e8 muß eine Aende— 
rung im Syſtem vorgenommen werben, wenn bie entſtandene Lücke 
nicht bald wieder in verjelben Weiſe wie früher ausgefüllt fein fol. 
Unter diefer Vorausſetzung wäre aber die Auswanderung gar nicht 
nöthig geweſen. Ferner find die wandernden Arbeiter in ber Regel 
entweder fehr tüchtig, dann fuchen fie nur fich ſchneller und leichter 
aufzufchwingen, fallen alfo nicht in unfere Kategorie, oder fie find 
untauglich und Lieverlich, dann wird ihre Entfernung den Zurüd- 
bleibenden feine Erleichterung gewähren. Wo periodifche Wan⸗ 
derungen, mit der Abficht der Rückkehr nach gemachten Erwerbe, 
zur Gewohnheit geworden find *), da mag dieſe Ausdehnung des 


*) Siehe Überhaupt Über dieſe Lehre Carey, principles (1859), bei. 
Band 3. cap. 49. 

*=) S. viele Beifpiele hierüber bei Roſcher I. 8 177. So wandern jähr- 
lich zur Zeit der Hopfenernte viele Arbeiter, beſonders weiblichen Geſchlechts, 
aus der bayerifchen Oberpfalz in das benachbarte Mittelfranken, um Das viele 
Hände erfordernde Gefchäft des „Hopfenblattens“ zu beforgen, und bringen 
den Geldverbienft nach Haufe, von dem fie im Winter, wo es ihnen an Arbeit 
mangelt, leben. Allein es wird ſtark über Vermehrung der Unfittlichleit ger 
Hagt. Auch nad Mecklenburg werden zur Erntezeit ganze Arbeitertrupps 
über Hamburg auf Accord eingeführt. 
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Arbeitsfeldes, eine Art territorialer Arbeitsvereinigung, zunächſt 
wohl in der Regel Gutes ſtiften, wenn das Erworbene ſorgſam 
nach Hauſe gebracht und zur Gründung oder Erleichterung des 
Nahrungsſtandes verwendet wird. Allein daneben befteht die Ge- 
fahr der Einfchleppung von Xieverlichkeit, abenteuerlichem Hang 
und Verſchwendung; ferner wird der Lohn offenbar in beiden Län⸗ 
bern niebergebrücht werben unb bejonvers im ausfenvenden Lande 
wird er fich fchwerer heben können, weil ver ausländifche Zuſchuß 
ben Anreiz zur Vermehrung ver einheimischen Productivität auf- 
heben kann. — Was endlich noch die Steigerung des Arbeitsbe- 
gehrs durch Vermehrung des Kapitals oder richtiger ver Kauf 
fähigkeit ver Conſumenten betrifft, fo wurde über biefe Eventualität 
bereit8 oben gefprochen; eine Lohnerhöhung wird daraus af vie 
Daner nur hervorgehen, wenn die Arbeiter zugleich den Werth 
ihrer Arbeit zu erhöhen vermögen, was 18 nicht allein von 
ihnen ſelbſt abhängt. 

Mit diefen allgemeinen re ift freilich die Frage 
ver freien Konkurrenz in Bezug auf die Stellung der Arbeiter noch 
nicht erichöpft. Der Grad, zu welchem vie Konkurrenz in einem 
Lande frei ift, beftimmt in hohem Maße ven ganzen wirthichaft- 
lichen Charakter vefjelben und es müßten, um pie Unterfuchung 
bis ins Einzelne zu verfolgen, alle Verhältniffe ver Bodenbewirth⸗ 
ſchaftung, des Grunpbefites, des Gewerbeweſens, des Zollweſens ꝛc. 
abgehandelt werden. Das Detail viefer Lehren, welche in das 
©ebiet ber Volkswirthſchaftspolitik gehören, kann in der allgemeinen 
Volkswirthſchaftslehre Leine Stelle finden. Wie die einzelnen 
Wirthichaftszweige auch in einem Lande gefetlich organifirt fein 
mögen, immer werben fie ſich nach Maßgabe ihres Bedürfniſſes 
eine bejtimmte Quantität und Qualität ver Arbeit erzeugen, welche 
mit ven DBeringungen ihrer Wirkſamkeit harmoniren mäffen. 
Immer ift aber diejenige Organifation vorzuziehen, welche das 
Feld der Beichäftigung für die Arbeiter intenfiv erweitert und 
fihert, welche ihnen geftattet, ven Werth ihrer Arbeit zu erhöhen, 
bie moralifche Achtung der Arbeit. erhebt und. die Beningungen 
der fiegreichen Konkurrenz nicht in das Ausland verlegt, ſondern 
in dem heimifchen Wirthfchaftsgebiete und in möglichiter Nähe 


eoncentrirt. 
25 * 
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4. Aſſociation*). — Der Grundgedanke viefes Syſtems ift 
per, die Arbeiter von dem Drucke firirten Lohnbezugs zu befreien, 
indem man es ihnen möglich macht, gef euſ chaftliche Unternehmungen 
auf eigene Rechnung zu betreiben und ſo ihr Einkommen durch 
Hinzutreten des Unternehmungsgewinnes zu vergrößern. Durch 
gemeinfame „Cooperation“ ſoll die Scheidewand zwiſchen Arbeitern 
und Unternehmern, welche aus ihnen feindliche Parteien macht, 
vernichtet und die einzig wahre und würdige Organiſation der Ar⸗ 
beit herbeigeführt werden. Von der Ausführung dieſes Syſtems 
verſpricht man ſich auch hohe moraliſche und politiſche Vortheile 
für den Arbeiterftand. **) Beurtheilt man unbefangen dieſe Vor⸗ 
ſchläge, welche von ihren Berfechtern mehr over minder weit, von 
einfacher Begünftigung durch die Staatsgewalt bis zur Aufhebung 
aller Konkurrenz und factifcher Einführung ver Gltergemeinfchaft, 
ausgebehnt werben, jo tft nicht einzufeben, warum Arbeiter, welche 
bie erforderlichen perfönlichen Eigenfchaften, Capitalien und Nei⸗ 
gung dazu befigen, nicht ſelbſtändig Unternehmungen gründen 
follen, um ſelbſtändigen Beſitz zu erwerben und fich auf eine höhere 
fociale Stufe zu ſchwingen. Allein dies tft den Arbeitern nirgends 
verwehrt und auch nicht der Kern der Sache: Auch hanvelt es 
fich nicht etwa blos um Einführung ober Erweiterung des Com⸗ 
miffionsfyftems (8 76.), welches allervings auch bei manchen in- 
buftriellen Unternehmungen Eingang finden Tann. Jene Vor⸗ 
Schläge bezwecen ihrem eigentlichen Wejen nach eine Aufhebung 


*) Man unterjheibet biftributine Afſociationen, welche fich bemühen, ihren 
Mitgliedern billigere und beflere Waaren abzulaffen, aljo Conſum⸗, Robftoff- 
vereine, und probuctive oder Vereinigung mehrerer Arbeiter zum gemein« 
Ihaftlihen Selbftbetrieb einer Unternehmung. Bon den letteren ift bier 
bie Rede. 


**) Manche jchreiben die häufigen Ueberproductionen und Abſatzſtockungen 
nur der maßlojen Gewinnfudht der großen Einzelunternehmer zu und glauben, 
daß cooperative Arbeiter, von denen Seber einen verhältnißmäßig viel Heineren 
Gewinn erwarten könnte und durch ein Miflingen gleich in feiner Eriftenz 
bebroht wäre, hierin viel maßvoller verfahren wilrden. Sch halte das für 
eine Illuſion. Die Urſache jener Uebel liegt nicht in Verfönlichkeiten, ſondern 
im Syftem, im Maſchinenweſen, Großbetrieb, in der Arbeitstheilung 2c.; wenn 
Arbeiteraffociationen, wie fie nicht anders können, dieſes Syftem fortfegen, 
ja noch erweitern, werben fie gleichen Uebelftänden preisgegeben fein. 
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der freien individuellen Wirthſchaftsbeſtrebungen und künſtliche 
Organiſation der Erwerbsverhältniſſe von Seiten der Staats⸗ 
gewalt mittelſt Depoſſeſſionirung der beſtehenden Privatunterneh- 
mungen und öffentlicher Creditgewährung an die Arbeiter, die 
ſogar bis zur Zinsgarantie gehen ſoll. Mit anderen Worten, der 
Staat ſoll ſich in eine wirthſchaftliche Aſſociation zu Gunften ver 
Arbeiter, wobei man bauptjächlich die Babrifarbeiter im Auge bat, 
verwandeln; das Mittel biezu ift vemocratifcher Terrorismus 
und Einführung des allgemeinen. Wahlrechts. Hier ift nun vor⸗ 
erft zu bemerken, daß dieſes Project unfere Frage nicht trifft; denn 
feine Ausführung, vorausgefett daß fie möglich wäre, würde nicht 
das Einkommen aus Arbeit, fonvern nur das Einkommen der Ar- 
beiter vermehren, was dieſe ebenfo gut und viel einfacher durch 
Sparkaffeneinlagen, Actienzeichnung, Erwerbung von Grunpbefiß:c. 
erreichen können. Ferner. denkt man dabei immer nur an die Fa⸗ 
brifarbeiter, die doch nicht den ganzen Arbeiterftand ausmachen; 
bie Lage ver übrigen gewerblichen Arbeiter, des ländlichen Prole- 
tariats — denn es follen doch wohl nicht auch Lanbwirthfchaftliche 
ateliers cooperatives errichtet werden — läßt man unberücdfich- 
tigt, ein Kleines Verſehen, über welches aber vie Weltverbefjerer, 
welche gerne den Staat auf dem Höcker ihrer Intelligenz tanzen 
laſſen möchten, ftillfchweigend Hinwegzufchlüpfen pflegen.*) So- 
dann enthält dieſes Broject einen auffälligen inneren Widerſpruch. 
Wenn der hinzutretenve Unternehmergewinn dem nieprigen Unter: 
baltsbetrage abhelfen ſoll, jo müßte er um fo höher werben, je nie⸗ 


*) Louis Blanc will allerdings auch eine landwirthſchaftliche Reform 
und macht den Vorſchlag, das Erbrecht für Seitenverwandte aufzuheben und 
die fo herrenlos werdenden Güter den Gemeinden zu unveräußerlichem Befit 
anheimfallen zu Laflen, auf welchen dann alle Ländlichen Arbeiter, die ſich Dazu 
melden würben, Beihäftigung finden könnten. Nechtsberaubung und Aufs 
hebung des Privateigenthbums auf vereinen, bie Ausficht, niemals zu Selb» 
ſtändigkeit und Befit zu gelangen, und die Bildung von großen, Öffentlichen 
Sclaven ähnlichen Arbeitermaffen auf der anderen Seite find hienach bie 
Mittel, Durch welche eine agrariiche Reform bewirkt werben fol. Ein neuerer 
Vorſchlag von E. Pfeiffer (Ueber Genoſſenſchaftsweſen ©. 164 ff.), ber im 
Ganzen auf allmähliche Einführung von intellectuellem Miteigentfum an 
Großgütern hinausläuft, erfcheint nicht weniger ungusführber und beruht auf 
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driger ver Lohn. Nun ift aber, abgefehen davon, daß der Gewinn gar 
nicht garantirt werben und häufig in Verluft umfchlagen Tann, nicht 
zu erſehen, wie niedrig gelohnte Arbeiter einen fteigenden Gewinn 
hbervorbringen follen; denn ver Gewinn, den nach vem jeigen 
Syſtem ein Privatunternehmer aus feinem Gefchäft bezieht, würde, 
über Hunderte und Zaufende von Arbeitern vertheilt, für jeben 
Einzelnen eine verſchwindend Heine Quote ausmachen. Niebriger 
Lohn und hoher Gewinn, in einer Perſon vereinigt, find eine Un- 
möglichkeit. Nur folche Arbeiter, bie für fich fchon einer hoben 
Lohn erringen würden, könnten auch hohen Gewinn erwarten, 
überhaupt jelbjtändige Unternehmungen gründen; und dies ift auch 
ver Grund, warum einzelne Unternehmungen, vie in Frankreich 
und England von Arbeitern jelbftthätig gegründet wurden, Erfolg 
hatten. Es ift aber zu bebenfen, daß diefe Unternehmungen unter 
beim jetzigen Syſtem fich erbielten, nicht unter einem, das bisher 
nur in exaltirten Köpfen exriftirt, daß fie auf Privateigenthum, auf 
GSelbfthülfe, auf Konkurrenz, auf Unternehmergefinnungen beru- 
ben, und nicht auf jener tabula rasa, auf welcher ven Arbeitern 
allen Erfahrungen und wirthichaftlichen Grundſätzen zuwider von 
politiichen Schwärmern verlodenve Luftſchlöſſer worgefpiegelt wer- 
den. Ihr Gelingen kann daher nicht ven mindeften Beweis lie⸗ 
fern für die practifche Ausführbarkeit jener Projecte. Die VBer- 
beiferung des Looſes ver Arbeiter kann nur dadurch erreicht werben, 
nicht daß eine andere Vertheilung des Geſammtproducts erzielt 
ober daß überhaupt mehr probucirt wird, fondern daß von ben 
Arbeiten mehr probueirt wir, daß fie einen höheren Werth indie Pro- 
duction einwerfen, um einen höheren Werth durch den Umlauf zu⸗ 
rüdzuerhalten. Soviel ift richtig, daß vie Arbeiter, im Ganzen 
genommen, ben niedrigen Lohn nicht ausfchlieglich felbft verſchul⸗ 
den, daß insbeſondere das exrtenfive Fabrikſyſtem, die wohlfeile 
Maſſenproduction, die Ausbeutung der mechanifchen Arbeitsfraft 
den Arbeiterftand niederdrücken. Die Abhülfe Liegt aber nicht in 
rabicaler und roher Umftürgung ber beftehenden Verhältniffe, jon- 


gänzlicher Verlennung der Tendenzen ber bäuerlichen Bevöllerung. Charal- 
teriftifch ift, daß zu feiner Vertheidigung auf bie altbeutfche Feldgemeinſchaft 
und die Einrichtungen in Rußland und Serbien bingewielen wirb! 
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bern. in dem bejonnenen und grumbfäglichen Einlenfen auf das⸗ 
jenige Syftem, das wir an vielen Stellen dieſer Schrift als das 
intenfive bezeichnet haben. *) 

5. Recht auf Arbeit. — Die Gegner dieſer Forderung, deren Er⸗ 
füllung allerdings. alles Elend der Gütergemeinſchaft und ver geſell⸗ 
ſchaftlichen Nivellirung zur Folge haben würde, begnügen fich ge- 
wöhnlich damit, dieſe verperblichen Folgen auszumalen und die Ge- 
jellfchaft vor foldhem Unheil zu verwahren. Allein e8 ſcheint mir 
paſſender, nach Mitteln zur Befeitigung ber Urfachen jenes Nothrufes 
zu forfchen, als über feine Verwirklichung ein abweiſendes Urtheil 
zu fällen. Wir verftehen unter vem Recht auf Arbeit nicht jenen 
revolutionären Anfpruch ver Arbeiter, unter allen Umſtänden 
Beichäftigung und Lohn von ber Staatsgewalt zu erhalten. 
Richtig aufgefaßt, ift das Necht auf Arbeit nicht ein Anjpruch 


*), In Frankreich haben die Erfahrungen der Jahre 1848 und 1849 mit 
den durch Staatserebit gegründeten associations industrielles Die Neigung 
dazn wohl gründlich befeitigt, vgl Louvet, curiosit6s d’&con. polit. p. 335 
fi. — In Deutſchland ſucht befonders Prof. Huber für Verbreitung und 
Ausflihrung der Aflociationsidee auf frienlihem Wege zu wirken; allein bei 
aller Achtung vor feinen wohlmwollenden und ehrenwerthen Gefinnungen, 
ſcheint er doch Über die inneren Urfachen bes beſtehenden Syſtems nicht völlig 
im Klaren zu fein. Neueftens (Frühjahr 1863) tritt Hr. F. Laſſalle, ber 
Luft zu haben jcheint, ein deuticher Louis Blanc zu werben, als Verfechter 
des Projects auf, allein, zur Ehre des deutſchen Arbeiterftandes fei es gejagt, 
mit wenig Erfolg. Er geht 3. B. davon aus, daß in Preußen 89 %/, der Be- 
völkerung nur ein Einkommen bis zu 200 Thalern jährlich beziehen und daß 
dieſem elenden Zuftande der großen Mehrzahl nur dur Bemäcdhtigung der 
Staatsgewalt behufs Durchführung der Arbeiteraffociation abgeholfen wer⸗ 
ben könne. Hätte er fich vergegenwärtigt, wieviel von dem Einkommen der 
- 2/g9/, die über 1000 Thaler beziehen, aufUnternehmergewinn fällt und wieviel 
bei einer Bertheilung befielben an 89 ober 96 %/, des Volks auf den Einzelnen 
fallen würde, fo würde er fi wohl befonnen haben, auf finanzielle und recht⸗ 
liche Ungebeuerlichleiten eine Agitation gegen bie bevorrechtete „Bourgoiſie“ 
zu gründen, die Doch nur auf fruchtlofe Aufregung hinausläuft. Woher foll denn 
3.3. das Capital fommen, das der Staat ben Arbeitern zur fabrilmäßigen 
"Großproduction vorfchießen fol? Kann der Credit ober der Abſatz einfach 
becretirt werben? Iſt überhaupt die Ausdehnung des Fabrikſyſtems ein Vor⸗ 
tbeil für Die Arbeiter? Und wie fteht e8 mit der gegenfeitigen Konkurrenz fub- 
ventionirter Unternehmungen? Es ift beklagenswerth, Daß den Arbeitern 
Dinge vorgeprebigt werben können, die wor den einfachften Elementarfennt- 
niflen der Bollswirthichaft in Nichts zerfließen. 
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auf Lohn oder eine beſtimmte Lohnhöhe, oder auf Almoſen, ſondern 
ein Anſpruch, durch Arbeit — und nicht durch Almoſen, durch Pro⸗ 
ſtitution, durch Zerreißung aller häuslichen Bande, durch Verzicht 
auf die Würde der Menſchennatur, angemeſſen und ſicher ernährt 
zu werden. Die Arbeit ſoll eine Wahrheit, zu ihrer vollen Be⸗ 
deutung gebracht werden; nur ſo verſtanden hat das Recht auf 
Arbeit einen Sinn. Gegen dieſe Forderung kann Nichts einge⸗ 
wendet werden. Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth; wer ſeine 
Perſönlichkeit einem wirthſchaftlichen Zweck widmet, ſoll auch durch 
den Erfolg ſeine Perſönlichkeit garantirt erhalten. Das Mittel hie⸗ 
für iſt der Lohn, und der Arbeiter kann mit Recht verlangen, daß 
ſein Lohn angemeſſen, dauernd und ſicher ſei. Es handelt ſich 
aber hier nicht um radicale und terroriſtiſche Garantiemittel auf 
Koſten der günſtiger geſtellten Claſſen der Geſellſchaft, ſondern 
nur um gewiſſe mit dem Rechtsprincip durchaus verträgliche 
Normen, welche den Arbeiter vor willkürlicher Ausbeutung und 
Entlaſſung ſchützen. Das Recht auf Arbeit in dieſem Sinne iſt 
auch nichts Neues, ſondern längſt anerkannt. Die den häuslichen 
Dienſtboten zuſtehenden Kündigungstermine find nur eine Aner- 
fennung ihres Anfpruches, nicht willkürlich und plöglich entlaffen 
zu werben; in manchen Gegenden ‘Deutfchlands, 3. B. in Mecklen- 
burg, in Preußen, fteht das bäuerliche Feldgeſinde in einem feften 
Gontractverhältniffe zu den Gutsbeſitzern, das häufig auf Lebens⸗ 
zeit normirt ift oder doch auf mehrjährige Dauer abgefchloffen 
werden muß. Die Erfahrung lehrt überall, daß, wo die Arbeit, 
auch ver Lohn gefichert ift und daß fich mit ver Sicherheit auch 
regelmäßig die Angemeffenheit einjtellt. Ein Arbeiter, ver um 
feines Unterhalts willen arbeitet und jeden Augenblic: einfettig 
entlaflen werden fann, muß ſchon um deßwillen mit dem nieb- 
rigjten Lohne vorlieb nehmen und richtet darnach ‚auch feinen 
Arbeitseifer ein. Fluctuirende Arbeiter muß es überall geben, 
um Schwankungen im Bedürfniß befrieigen zu können, allein 
biefem Umftande kann Rechnung getragen werden. Ein Geſetz, 
welches vorjchriebe, daß Arbeitsverträge zwifchen Fabrikherren 
und Arbeitern nur auf 6 Monate oder 3 Wochen gefchloffen 
werben bürfen und daß die Zahl ber auf 3 Wochen angenom- 
menen Arbeiter niemals 20%/, der dauernd Engagirten überfteigen 





dürfe, würbe eine, fowie mir fcheint, fehr näßliche und wirkſame 
Anerkennung des Rechts auf Arbeit fein und fowohl ver unge 
hemmten Speculationsfucht und ausbeutenpen Willkür ver Fabrik⸗ 
herren, als auch ver abenteuerlichen Ungebunvenbeit und Iſolirt⸗ 
heit ver Arbeiter ſehr wahrfcheinlich ein Ende machen. Möglich, 
daß durch eine folche Vorfchrift die freie Beiwegung der Unterneh- 
mungen gehemmt wäre, allein dies würde nur ber zügellofen 
Speculation und der fteten Gefahr von Rrifen Schranken feten; 
ſelbſt wenn die Unternehmer zeitweilig in Verlufte fämen, wenn 
fie txog mangelnder Aufträge ihre Arbeiter behalten müßten, fo 
ſchiene mir dies eine viel zwechmäßigere Methode, pie Arbeiter am 
Gewinne ber Unternehmung theilnehmen zu laſſen, als jene balts 
loſen Umwälgungsprofecte , ober die Unternehmer würden Reſerve⸗ 
fonds anlegen müffen, auf welche bie Arbeit ebenfo gut Anſpruch 
bat, wie das Capital. Solche Laften würben vielleicht pie Fabrilk⸗ 
producte etwas vertheuern, wenn nicht die ficherlich fteigende Pro- 
ductivität ver Arbeit ein Gegengewicht abgäbe; allein mit Wohl- 
feilheit um jeden Preis kann fich ohnedieß Niemand befreunden, 
dem ed wahrhaft um Erleichterung der arbeitenden Claſſen zu 
thun tft. Die Berechtigung zur Erlaffung eines folchen Geſetzes 
konnte dem Staat gewiß nicht abgefprochen werben; hat er doch 
auch fchon vie Arbeitszeit, befonvers für Kinver, durch Macht⸗ 
fprusch geregelt. Dean könnte vielleicht einwenden, daß ſchon jet 
bie meiften Arbeiter auf Jahre hinaus in einer Fabrik arbeiten; 
allein das ift nur ein. thatfächlicher,, Fein vechtlicher Zuftand, bie 
Befahr der Entlaffung ift eben das Gefährliche. Was ift im 
Ganzen und Großen das Eigentbum anders, als bie rechtliche 
Gewähr ver Früchte des Beſitzſtandes; bie rechtliche Gewähr ber 
Arbeit gibt den Arbeitern Eigenthum und gewinnt fie dem Geſetz. 
Oder man konnte entgegnen, die Sicherheit ihrer Lage möchte bie 
Arbeiter zu blinder. Vermehrung ihrer Zahl anreizen. Geſetzt dem 
wäre fo, ift PBopulationsvermehrung bei gefichertem Nahrungs⸗ 
ſtand ein Unglüd? Allein vem wird nicht fo fein, fo wenig als 
ber Mittelftand und vie Reichen fich blind vermehren; nur vie 
Bettler, diejenigen, welche Nichts zu verlieren haben, find leicht⸗ 
finnig im Kinderzeugen. — Durch welche Mittel man num auch 
eine Sicherumg des Rahrungsftanves für die Arbeiter bewirken 
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will, dieſe Sicherheit, pie Dauer der Beichäftigung ift eine unab- 
weisbare Forderung und ohne fie ift Feine wirkliche Verbeſſerung 
der arbeitenden Claffen denkbar. Dean pflegt es zu rühmen, daß 
(in günftigen Zeiten) die Babrilarbeiter fich beffer ſtehen als vie 
ländlichen Arbeiter; wenn dem fo ift, dann gebe man ihnen noch 
bie Garantie dieſes Vorzugs und ein bedeutender Anftoß des Pro- 
letariats wird entfernt fein. — 

Die vorftehenden Erörterungen betreffen vorzüglich bie 
Babrifarbeiter, deren proletariicher Zuſtand am meiften in vie 
Augen fällt und die größten und bringenpften Gefahren für vie 
Staatögefellichaft hervorbringt. Das ländliche Proletariat, 
welches übrigens weniger vom Mangel des nothwendigen, als 
bes angemefjenen Unterhaltes leivet, entjpringt hauptfächlich aus 
extremer Richtung zum Großgüterwefen over zur Zwergwirth⸗ 
fhaft. Der letztere Gegenftand gehört nicht hieher, weil bie 
bäuerlichen Zwergwirthe nicht als eigentliche Arbeiter, bie für 
Andere um firen Lohn arbeiten, anfzufaflen find. Der länpliche 
Großbetrieb erzeugt den niedrigen Lohn vorwiegend aus zwei 
Urfachen, ver perfönlich abhängigen und gebrüdten Stellung ver 
Arbeiter und ver Neigung der großen Befiger, an ver ihnen zu 
theuer fcheinenden Arbeit möglichit zu fparen. Im erfterer Bezie 
bung kann durch eine weile und kraftvolle Geſetzgebung dahin ge- 
wirft werben, daß den Arbeitern ein gewiſſer Grab rechtlicher 
und politifcher Freiheit, zwedmäßiger Unterricht, geſetzlicher 
Schub bei ver Eingehung ihrer Dienftcontracte und vor Allem 
bie Möglichkeit durch Fleiß und Sparſamkeit Heinen Grunpbefit 
zu Eigenthum zu erwerben gewährt werbe. In ziveiter Bezie- 
bung fcheint mir vie Dauer der ‘Dienfteszeit. gleichfalls von Be⸗ 
lang; viel wichtiger aber, ba die Grundbeſitzer nicht angehalten 
werben können, auf längere Zeit Arbeiter zu unterhalten, für 
beren Lohn fie im Arbeitsprobuct feinen vollen Erſatz finden, ift 
eine folche Entwiclung ver Lanbwirthfchaft, Daß der Steigerung 
bes Ertrages fortwährend ein vermehrtes Bedürfniß nach Arbeit 
entjpricht. Dies hängt nun theils von ven Fortichritten ver land⸗ 
wirthichaftlichen Technik ab, theils von ber Geftaltung ber 
Srundbefitverhältniffe, insbejondere von der Bildung und Er- 
haltung eines tüchtigen Bauernftanbes, theils aber von ver Ent- 
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wicklung der Inbuftrie und des Handels, inwieferne dieſelbe auf 
den intenfiven Auffchwung des Aderbaues günftig einzumirken 
bermag over nicht. 

Die. bisher betrachteten Heilmittel find Tebiglich formeller 
Natur und es wurde zu zeigen verfucht, inwieweit biefelben pas 
2008 der Arbeiter zu verbeilern vermögen. Wenn einzelnen von 
ihnen dieſe Wirkung zufommt, fo ift fie indirect und vor Allem 
burch das Verhalten ber Arbeiter ſelbſt bedingt, alfo prefär. 
Direct kann der Lohnſatz nur gefteigert werben durch Steigerung 
ver Productivität over des Werthes der Arbeit. Es befteht eine 
nothwendige Wechfelwirkung zwifchen Werth, Lohn und Begehr 
ber Arbeit. Alle Heilverfuche außerhalb dieſes gefegmäßigen 
Kreifes find mur Palliativen. Nun lehrt v. Thünen in feinem 
„tolirten Staat" jehr richtig: Eine Steigerung des Lohnes bei 
gleichbleibendem Werth der Producte bewirkt eine Verminderung 
ber anzuftellenden Arbeiter und eine Verringerung bes Ertrags, 
umgefehrt eine Steigerung des Werths ver Producte (ohne Zus 
thun ver Arbeiter) bei gleichbleibenpem Arbeitslohn die Anftellung 
von mehr Arbeitern und einem größeren Ertrag. Daraus läßt 
fich folgern: 1. Der reelle Lohn kann niemals in bie Höhe gehen, 
wenn ber Werth des Arbeitsprobucts gleichbleibt ober ſinkt. 
2. Nimmt der Lohn, zufolge äußerer Urfachen, eine fteigenbe 
Tendenz an, fo wird eine Entlafjung ver Arbeiter bis zu dem 
Punkt ftattfinden, auf welchem vie Größe des Lohnes mit dem 
Werth des Arbeitspropucts im Gleichgewicht fteht. Oder bie 
Arbeiter müſſen fich, um der Nahrungslofigkeit zu entgehen, mit 
geringerem Lohn begnügen, der fich dann über ſämmtliche Arbeiter 
gleicher Kategorie erftredt, Schwankungen des Lohnbetrags haben 
daher pie Tendenz, biefen felbft zu erniebrigen. 3. Diefelben 
Wirkungen müfjen fich einftellen, wenn ver Werth bes Arbeits- 
products finft. Nun hängt aber ver Werth der Arbeitsleiftung 
nieht blos von den perfönlichen Fähigkeiten des Arbeiters ab, 
fondern nach dem Gele des zufammenhängenven Preifes weſent⸗ 
lich auch von der Ergiebigfeit und dem Werth des Objects, worauf 
pie Arbeit gerichtet wird, und auf diefen Umftand find, kurz 
zufammengefaßt, von Einfluß die Ergiebigleit ver Naturkraft oder 
die Höhe ber Produetionstraft im Allgemeinen, die technifche 
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Bollendung des Capitals und die Eigenschaften ver Unternehmer. 
Die Arbeiter vermögen für ſich allein, als Stand, niemals ben 
Werth ihrer Arbeit in vem Grave zu fteigern, daß ihr Lohn in bie 
Höhe ginge, und e8 tft höchſt Iurzfichtig, fie immer auf Aneignung 
befferen Unterrichts, Selbfthülfe, Sparfamteit, Beſchränkung 
im Kinderzeugen 2c. zu verweiſen. Dergleichen Eigenfchaften bür- 
fen nicht fehlen; aber fie reichen allein nicht aus und ftelfen ſich ein 
mit fteigendem Werth ver Arbeit. Dienach können wir ſchließen: 
1. Der Lohn für ländliche Arbeit kann nur fteigen, wenn bie bald 
erſchöpfte Naturkraft purch ſteigende Kunft im Anbau bes Bodens 
und jteigenden Werth ber. Bodenproducte, fei e8 wegen Erhöhung 
ihrer Qualität, fei e8 wegen Steigerung ihres Ertrags ober Ber 
gehrs, erſetzt wird; daher iſt z. B. bie verherrſchende Kartoffel⸗ 
wirthſchaft eine nothwendige Urſache der Lohnerniedrigung. 2. Der 
Lohn für gewerbliche Arbeit kann nur ſteigen, wenn die Gewerbs⸗ 
producte an Werth zunehmen und dies geſchieht entweder dadurch, 
daß der Rohſtoff⸗ oder Unterhaltswerth ſteigt oder daß kunftvolle 
Arbeit an wohlfeilen Rohſtoffen vernichtet wird. Wohlfeilheit der 
Producte, das große Argument der „Freetraders“,, tft faſt nach 
allen Seiten ein Danaergejchent, beſonders für die Fabrikinduſtrie, 
pie dem Werth der Robftoffe verhältnißmäßig nur wenig zufügt. 
Soll die Wohlfeilheit aus der. Bollswirthichaft gänzlich verbannt 
werden? Sicherlich nicht. Nach relativer Wohlfeilheit ver Pro⸗ 
bucte muß unbedenklich geftxebt werden; die Rolle ver abjoluten 
Preisernienrigung aber muß bem Capital zufallen mittelft Unter 
ſtützung und Erleichterung ver Arbeit, aber nicht mittelft Erniedri⸗ 
gung ber Arbeitsleiftung. Das Problem des Hohen Arbeitslohn 
liegt alfo darin, daß das Eapital ver Arbeit immer mehr vie Leich- 
ten und geringfügigen Verrichtungen abnimmt, ſowie Daß bie Kon- 
kurrenz nicht ſtets zu abſoluter Preisverminberung zwingt, und Darin 
befteht die Unvolllommenheit des Maſchinenſyſtems, daß es dieſe 
Aufgabe bis jetzt noch.nicht gelöft hat, vielleicht gar nicht zu löſen 
vermag. Ein Syſtem aber, welches immer mehr zur wohlfeilen 
Maflenpropuction, zur Erniedrigung der Gebrauchswerthe, zur 
Bermehrung großer Arbeitermaffen binprängt, ift ein verfehltes 
und benachtheiligt die Arbeiter, die große Maſſe ver Bevölkerung. 
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8982. 
Dom Lohnzwange. 


Wenn man durch Zwangsmittel eine angemeſſen ſcheinende 
Höhe des Lohns herſtellen will, fo iſt dagegen zu bedenken, daß fie 
entweder überflüfſig ſind, wenn ſie der Natur der wirthſchaftlichen 
Geſetze entſprechen, oder unwirkſam und ſchädlich, wenn ſie di 
entgegenwirken follen. 

Sollen obrigkeitliche Lohntaxen dem Arbeiter ein Minimnm 
des Lebensunterhaltes ſichern, fo iſt es an ſich fchon immer miß⸗ 
lich und ruft Mißvergnügen nach allen Seiten hervor, wenn der 
Staat ſich in Dinge gebieteriſch einmiſcht, die ihrer Natur nach 
ber freien perſönlichen Dispoſition überlaſſen bleiben müſſen. 
Ferner bereitet die Feſtſetzung eines ſolchen Minimums bei der 
Verſchiedenheit der Anfchanungen, Anſprüche und Bedürfniſſe, 
bei der hohen Dehnbarkeit der menſchlichen Leiſtungsfähigkeit un⸗ 
gemeine Schwierigkeit und eine gewiſſe Willkür Könnte auch beim 
beften Willen: nicht vermieden werden. Ließe man, wie es nicht 
anders möglich wäre, ven Familienſtand unberüdfichtigt, jo wäre 
wahrjcheinlich gar Nichts gewonnen; auf ven Stüdlohn Tönnte 
eine folche Vorjchrift fehon gar nicht angewenvet werben. Sie 
wäre aber auch nicht durchführbar, wenn mat nicht eine völlige 
Stabilität der Volfswirthichaft und einen totalen Abſchluß nach 
außen vorausfegte oder beabfichtigte; denn der Unternehmer kann 
nie mehr geben, als der Werth ver Arheitsleiftung beträgt, um 
bie fichere Ausficht auf einen gewiſſen unentziehbaren Lohn würde 
die Arbeiter Leicht zu Trägheit und Leichtfinn verleiten. Hebt 
man den Stachel der Konkurrenz und ver drohenden Brodloſigkeit 
auf, jo macht fich befonvers in einer bereits geſunkenen Bevdl⸗ 
ferung der Trieb ver Zrägheit und mühelofen Genußfucht nur 
noch ſtärker geltend. So ift auch 3. B. der im Februar 1848 von 
ver franzöſiſchen proviforifchen Regierung durch Errichtung ber 
Nationalwerkitätten unter Leitung des Emil Thomas gemachte 
Verſuch, wornach jeder Arbeiter ohne Rückſicht auf pie Arbeit, pie er 
Leiftete, täglich 2 Fr., und wer gar keine Arbeit finden konnte, täg- 
lich 11/, Br. erhielt, wie voransfichtlich war, kläglich gejcheitert. 
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Aehnliches gilt von einem Lobnmarimum. Mag dieſes bie 
Erniedrigung der Waarenpreife oder ven Schuß ber Unternehmer 
vor übermäßigen Anforderungen ver Arbeiter zum Zweck haben, 
immer ift es willkürlich, ungerecht und fchäblich. und werleitet bie 
Arbeiter zu Haß und Aufruhr. Es ift am.wenigften empfehlens- 
wertb, vie Conſumenten und Unternehmer auf Koften ver Arbeiter 
zu begünftigen. Werben folche Vorfchriften wirklich mit Zwang 
durchgeführt, fo müſſen fie, wie bie gefchichtliche Erfahrung ehrt, 
Verfchlechterung ver Arbeit, Arbeitseinftellungen und ſchließlich 
gewaltthätige Auflehnung dagegen zur Folge haben. 

Anders müſſen die firen Lohnbezüge im Staats⸗, Kirchen- 
Militärdienfte oder auch in gewiffen, einer ungehinverten Konkur- 
renz nicht fähigen Erwerbszweigen beurtheilt werden. Im leß- 
teren Falle, wie bei Fiakern, Apothelern, Hebammen auf ven 
Lande ift es zwedimäßig, pas Publikum vor felbftfüchtiger Ausbeu- 
tung zu ſchützen; im erfteren Falle verträgt der höhere Zweck des 
öffentlichen Dienftes fein regellofes Unter- und Weberbieten. 
Willkür und Ungerechtigkeit Liegt jedoch hierin nicht, weil auf dieſem 
Gebiet das Bedürfniß viel langjamer wechjelt, daher vie feitge- 
jegten Preife, die aber doch von Zeit zu Zeit jorgfältig revidirt 
werden müſſen, richtiger und dauernder fein können. Hier iſt «8 
dann nur Aufgabe der Arbeiter, den Werth ihrer Leiftungen in 
das genaue Gleichgewicht zu ſetzen mit bem Lohn, der als im öffent- 
lichen Intereffe liegend angenommen ift. 

Endlich ift auch eine unmittelbare Einwirkung ver Arbeiter 
vermittelit Anwendung einer gejchlofienen Geſammtkraft auf die 
Beitimmung des Lohnes möglich. Ohne Zweifel iſt es. zuläffig 
und bis zu einem gewiflen Grade unbedenklich, wenn die in einer 
Unternehmung vereinigten Arbeiter in Verbindung dem Unterneh- 
mer gegenübertreten, um nicht durch Zerfplitterung beffen Willkür 
und überlegenen Stellung fchußlos preisgegeben zu fein und jo 
auf vem Weg frienlicher Verſtändigung durch nachdrückliche und 
gemeinjchaftliche Geltendmachung gerechter Anfprüche eine möglichſt 
günftige Lage zu erzielen. Höchſt verwerflic und ſchädlich find 
aber gewaltfame Einwirkungen ver Arbeiter auf bie Bildung des 
Lohnes, wie fie in neuerer Zeit häufig, beſonders in England, 
durch verabrevete Arbeitseinftellungen (strikes) verfucht werben, 
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und wegen ihrer weitverbreiteten Durchführung nicht immer ohne 
Erfolg.*) In England ift eine Arbeiterverbindung organifirt, 
welche beſonders die Höhe ver Arbeitslöhne und die Dauer ber 
Arbeitszeit in allen Zweigen der Arbeit zu Überwachen hat. Sie 
gebietet mit unumſchränkter Macht über die Arbeiter ; wer fich den 
Befehlen der Anjtifter und Vorſtände nicht fügt, wird auf alle 
Weiſe gequält und mißhanvelt. Das Haupteomitd befindet fich 
in London und hat feine Agenten in allen Provinzen. Es gibt in 
England nicht weniger als 92000 folcher Geſellſchaften (trades- 
unions) mit ca. 600000 Mitgliedern, vie über einen Fond von 
minveftens 300000 Pfund Sterl. gebieten, womit die Strifes 
durchgeſetzt werben. Jeder Arbeiter gruß wöchentlich einen Penny 
einzahlen. Ihr Zweck ift, die Bethätigung höherer Körperkraft, 
höheren Fleißes und geiftiger Fertigkeiten zu hindern, bie beiten 
Arbeiter nieberzudrüden und bie ſchlechten vor Konkurrenz zu 
hüten; alfo dem in höherer Ausbildung liegenden vermehrten 
Angebot von Arbeit Schranfen zu ziehen, die fein Mitgliev über- 
jchreiten darf und nur wenige Nichtmitglieder zu überfchreiten 
wagen, kurz alle Trugſchlüſſe des Schutzſyſtems gewaltfam auf die 
Arbeit anzuwenden. Ein folches Syitem muß offenbar nicht nur 
die Arbeiter ſelbſt benachtheiligen, indem es fie des freien Marktes 
für ihre Arbeit und ver vollen Verwerthung ihrer Fähigfeiten be- 
raubt; es ſchadet auch in hohem Grabe ven Unternehmern durch 
Erhöhung ihrer Koften und Verminderung ver Arbeitsleiftungen 
der Arbeiter und dann ber ganzen Nation, indem es die Productiv⸗ 
kraft und folglich den Reichthum des Gemeinweſens verftümmelt. 
Daß ſolche Verbindungen ihre Mitglieder auch zu Sittlichkeit und 
Fleiß innerhalb des angenommenen Leiftungsmaßes nöthigen, tft 
faum-glaublich; im günſtigſten Falle rufen fie nur Gegenverbins 
bungen ber Unternehmer hervor, welche doch auf Grund ihres 
Eapitalbefizes mächtiger fein werven, falls nicht fchließlich vie 
rohe Gewalt entfcheiden fol. Dies ift dann freilich die letzte Zu⸗ 
flucht des Proletarints. Obwohl man fich in England gegen Be⸗ 
ftrafung folcher Verbinpungen erklärt, fcheint doch eine zu weit 


*) Bgl.v. Mangoldt Über Arheiterverbindungen und Arbeitseinftel- 
lungen in England. Zeitjchr. fir Staatswifl. 1862. ©. 609 ff. 


— HAB: en 


gehende Nachficht bedenklich, ſchon weil fie pen Geift ver Zufanmen- 
rottung und brutalen Gewalt in die Bendlkerung pflanzen. Ein 
Recht zu kündigen hat jeder Arbeiter; allein bier Liegt noch mehr 
vor, nämlich ein binterliftiges Syitem von Angriffen auf die Pro⸗ 
puctiofraft der Nation. Warum foll eine Ruthe Landes mehr 
Schub haben als ver Fleiß umd die Moral ver tüchtigen Arbeiter? 
Berabrepungen ver Unternehmer fallen unter dieſen Geſichtspunkt 
nicht und können durch Konkurrenz vereitelt werben; gerade biefe 
wirb aber durch die trades-unions der Arbeiter vernichtet. Uebri⸗ 
gens müſſen feindfelige und hinterliftige Coalitionen ber inter 
nehmer gleichfalls ver Strenge des Geſetzes unterliegen. 


UL Don der Gapitalrente. 
8 98. 
Weſen der Enpitalrente. 


Was durch Verwendung des Capitals bei der Probuction 
hervorgebracht wird, ift Product over Ertrag des Capitals. Dieſer 
Erfolg der Eapitalverwendung befteht, wie bei der Arbeit, in ber 
Hervorbringung eines Guts oder einer neuen Brauchbarkeit, deren 
Daſein man bloß der Mitwirkung des Capitals verdankt, und muß 
in Gedanken wohl ausgefchienen werben von den Theilen bes 
ganzen Probuctiongertrags, welche durch Arbeit oder Mitwirkung 
freier Naturfräfte entjtanden find. Iſt alfo ver Werth eines be- 
ſtimmten Products, z. B. eines Scheffels Getreide, zu beftimmen, 
fo fommt, da bie freien Naturkräfte feinen Werth haben, nur ein 
Theil auf Rechnung des Capitales, der andere auf Rechnung ber 
dazu gelieferten Arbeit, und genau in demſelben Verhältniß, als 
Capital hiebei mitwirkt, wird jein Werth mit Rückſicht auf Kapital 
beitimmt oder als Ertrag des dabei aufgewenveten Capitales an- 
gefehen. Manche Propucte fönnen auch, in einem gegebenen Zeit- 
punkte, ausfchließfich als Capitalertrag angenommen werben; 
legt man 3. B. jungen Wein in ven Keller und bringt die Arbeit 
des Einlegens als Werthzufchlag zum Werth des Weins, Vafles, 
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Kellers in Anſatz, ſo bildet die durch die Gährung nach Umfluß 
eines Jahres bewirkte Verbeſſerung der Güte das Capitalproduct, 
deſſen Werth ſich in dem Unterſchied des Moſt⸗ und Weinpreiſes 
offenbart. Dieſer Ertrag iſt die Rente. 

Hier wie in allen anderen Fällen kann aber das ganze Pro- 
duct, foweit Capital mitwirkte, al8 Capitalertrag betrachtet werben. 
Diejem Capitalertrag entipricht num nach beendigtem Umlauf das 
Einfommen aus Capital, und zwar rohes und reines. ‘Das letztere 
tft auch hier basjenige, was der Capitalift verzehren Tann, ohne 
den Fortbezug feines Einfommens, alfo den vollen Werthbeftand 
des Capitales, zu gefährven. Um dieſes zu finden, müſſen, analog 
wie beim Arbeitslohn, folgende Abzüge ftattfinden: 1. ‘Der aus dem 
Aufwand von Arbeit bei Gelegenheit ver Capitalverwendung her- 
rührende Ertrag, alfo der Lohn des Unternehmers, wenn er etwa 
felbft mitgearbeitet hätte, ferner die Koften und Mühe des Capital- 
verleihens. 2. Die Verficherungsprämie für VBerlufte an Capital 
oder Rente. Für den Capitalftamm iſt dieſes ſelbſtverſtändlich, weil 
ohne folche Prämie bei eintretendem Verluſt ein Theil deſſelben 
verloren wäre; aber auch für die Wahrfcheinlichfeit des Renten- 
entgangs muß eine Dedung geleistet werden, weil font wenigſtens 
für die Periode, in der die Rente nicht einfäme, das Capital ale 
verloren angeſehen werden müßte. 3. Der Nüderfag des bei ber 
Production aufgewendeten Capitals; dies begreift Das ganze um- 
laufende Capital nebjt ver Abnütung des ftehennen. Denn auch 
biefer Theil des rohen Ertrags ift fein neu entſtandenes Product, 
fondern hat nur in Folge der Production eine Umwandlung feiner 
äußeren Geftalt erfahren. Was z. B. früher Wolle war, iſt jekt 
Tuch geworben; während ver Unternehmer vorher eine neue Ma⸗ 
fchine hatte, muß er fie jegt ausbefjern laſſen; der erfchöpfte Boden 
muß durch Dünger wieder gefräftigt werden u. f.w. 

Während ver Arbeiter mit feiner Familie von dem abftracten 
rohen Einkommen wenigftens den Unterhaltsbedarf verzehrt, Tann 
ber Capitalift von allen genannten Abzügen gar Nichts verzehren, 
wenn er nicht fein Capital vermindern will; bei ihm fällt alfo pas 
reine und verzehrbare Einkommen zufammen, wogegen practijch 
für ven Arbeiter ein Theil des rohen zum reinen d. h. verzehrbaren 


Einkommen gerechnet werden muß. Dagegen kann das freie Ein- 
Rocsler, Volkswirthſchaftélehre. 29 
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fommen bes Capitaliften nicht unmittelbar mit ver Capitalrente in 
Verbindung gebracht werben, weil es ganz von zufälligen Umftän- 
den abhängt, ob der Unterhalt des Capitaliften blos aus der Rente 
beftritten wird und wieweit dieſe felbft reicht, und weil eine Wechfel- 
wirkung des NRentenbezugs und Genuffes auf ven Eapitalertrag 
nicht befteht , denn ver Capitaliſt als folcher trägt- mit feiner Per- 
ſon zur Production nichts bei und das Capital als Gegenjtand ver 
menfchlichen Herrichaft bevarf Feines belebenven perfünlichen An- 
veizes, wie der Arbeiter. Selbſt beim Sclaven, der als Capital 
betrachtet werden muß, kann vergleichen nicht vorlommen,, weil er 
ben Ertrag feiner probuctiven Thaͤtigkeit nicht voll genießt. Ob 
baher der Capitalift freies Einkommen bezieht, hängt blos von der 
Größe feines ganzen Capitalbeſitzes ab oder auch von feiner Thä- 
tigleit, wenn er etwa nebenbei Arbeiter ift. Ein Anreiz zur weis 
teren Capitalanfammlung liegt dagegen für den Capitaliften um 
Gewinn, .aber nicht in ver Rente. 

Der Capitaliſt kann feine Rente beziehen entweder durch 
eigene Verwendung bes Capitales zu probuctiven Zwecken ober 
burch Ausleihen an Andere; und biernach ift fie entweder eine ur⸗ 
fprüngliche ober ausbenungene Rente. Im lebten Falle kann pas 
Capital verzehrt oder gleichfall8 probuctiv angelegt werden, und 
dem fchon früher betrachteten Unterſchied von fcheinbavrem und 
wirflichem Capital entfpricht daher eine fcheinbare und wirkliche 
Rente. Diefen Unterfchied beachten wir jet jeboch nicht, weil es 
fich hier nicht um den Beſtand der nationalen Güterquellen, fon 
dern um Einkommen aus Capital handelt und vie allgemeinen 
Geſetze dieſes leßteren für den Capitaliften durch die Art ver Ver- 
wendung ausgeliehener Gütervorräthe nicht verändert werden. 
Es genügt hier, darauf hinzuweiſen, daß ein Theil der Renten 
nicht von wirklichen Capital herrührt. Das kann namentlich bei 
ben Renten der Staatögläubiger der Fall fein. 

Capital Tann ausgeliehen werden mittelft aller möglichen 
Formen des Umlaufs, durch welche Güter von einer Hand in bie 
andere gebracht werben, alfo mittelft Vermiethung von Gebäuden, 
Verpachtung von Grundftüden mit allem Inventar an Vieh, Ge 
rätbfchaften u. |. w., Vermiethung fonftiger Probuctionsmittel, 
wie Mafchinen, Pferde, Bücher 2c.; endfich much durch Ausleihen 
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von Geldfummen, mit venen dann der Borger das Capital in ver 
Form, in der er e8 bedarf, fich anſchafft. Mag mar nun eigenes 
ober fremdes Capital bei einer Production veriwenden, in jedem 
Falle muß man von dem Erlöfe aus dem gewonnenen Ertrag die 
oben aufgezählten Abzüge machen, um das reine Capitaleinkommen 
zu finden; und diefe Abzüge werben fich richten müſſen nach der 
Sicherheit umd Leichtigkeit ver Production und des Abſatzes ber 
Product. Je geringer alfo biefe Abzüge, um fo niedriger kann 
man bie Preife ftellen. Daber find 3. B. Modewaaren oft un⸗ 
verhältnißmäßig theuer , nicht wegen koſtſpieliger Production, ſon⸗ 
bern weil ver Producent befürchten muß, bei plöglichem Wechfel 
des Gefchmads einen großen Theil feines Lagers unverkauft zu 
behalten. Jene Abzüge muß aber auch der Gapitalift machen, 
weil er fich nur felten mit ber reinen Rente begnügen kann. Er 
hat nicht nur die Mühe und Koften des Ausleihens, wofür er fich 
häufig, wenn er viele Capitalien ausftehen hat, einen eigenen Be⸗ 
bienfteten halten muß; er muß auch die Gefahr des Eapital- und 
Rentenverluftes in Anfchlag bringen, je nach den perjänlichen 
Eigenjchaften feines Schuloners, der Art der Verwendung bes 
Capitals, insbejondere der Sicherheit und Einträglichkeit des Ge⸗ 
ſchäfts, nach ver ihm gegebenen Verficherung, 3. B. durch Pfand, 
Bürgfchaft, oder ohne folche, ferner je nach dem Zuftand ber Rechts⸗ 
pflege und überhaupt der ftaatlichen und foctalen DOrbnung. Denn 
von allen dieſen Umftänden hängt ſowohl fein Vertrauen als auch 
bie Sicherheit der Capital» und Rentenzablung ab. Ein Zurüd- 
legen für Capitalerſatz wird beim Ausleiher nicht leicht vorlommen, 
ba ihm in der Regel das Capital in vemfelben Stand zurüder- 
ftattet werben np; doch muß der Verpächter und Vermiether 
wegen ber allmählichen Werthverminderung ber ftehenben Capita⸗ 
lien auch in Folge ordnungsmäßigen Gebrauchs auf Anlage eines 
Ernenerungsfonds (Neubaurente) bevacht fein. 

Es erleichtert daher das Verftänpniß, wenn man bie Kapital- 
vente nur auf einer Seite und zwar auf Seiten deſſen betrachtet, 
an ven fie jchlieklich gelangt, nämlich des Capitaliſten. Und am 
reinsten tritt das Verhältniß hervor, wenn man den Capitaliften 
als Ausleiher betrachtet, da ja per Capitaliſt als jolcher fein Unter- 
nehmer ift, ſondern nur ale Repräfentant bes Capitales in Betracht 
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fommt; aber auch wenn er wirklich fein Capital felbft probuctiv 
verwendet, boch fich diefelben Abzüge machen muß, wie wenn er 
Schuldner eines Anderen wäre. Die Rente nun, bie der Capital- 
ausleiher erhält, nennt man gewöhnlich Zins, alſo Miethzing, 
Pachtzins, Geldzins (Intereffe). Eine bejondere Art des Geld- 
zinfes tft ver Diskonto. 

Der Zinsfuß- bezeichnet die Höhe des Zinſes im Verhältniß 
zum Gapitalftod und wird gewöhnlich, wie Jedermann weiß, in 
Procenten ausgebrücdt, indem man den Werth des Capitals auf 
Hundert reducirt. Ein Zins zu 50/, beveutet aljo, daß jedes Ca⸗ 
pital im Werth zu 100 Thalern 5 Thaler an jährlichen Zins ab- 
wirft. In dieſem Zins ſteckt aber dann nicht blos die reine Rente, 
jondern auch die Koften- und Verluftprämie. Nur wo eine folche 
nicht veranlaßt wäre, würde bie reine Rente, dann natürlich nie⸗ 
riger, dem vollen Zins gleichlommen; dies ift bei manchen voll 
kommen ficheren Staatsſchuldzinſen ver Fall. 


$ 94. 
Dom Bins. 


Da ver Zins ven Preis für die Capitalnutung bildet, fo 
muß feine Höhe, wie die aller übrigen Preife, vom Verhältniß 
zwifchen Nachfrage und Angebot von Eapitalien abhängen, ver- 
glichen mit dem Werth der Capitalnutzung ſelbſt. Laffen wir 
den Fall, daß das Capital vom Borger unproductiv verzehrt wird, 
einjtweilen außer Betracht, jo wird die Nachfrage zunächit von 
Unternehmern ausgeben, welche Capital in ihren Gejchäften ver- 
wenden wollen und auch für bie Entrichtung ver Zinfen und bie 
ſchließliche Capitalheimzahlung an ven Darleiher zu ſorgen haben; 
da aber Nachfrage nach Capital nichts Anberes tft, als Nachfrage 
nach Sapttalpropucten,, fo muß man auch Hier iminer im Auge be- 
halten, vaß die wirkliche Urfache ver Nachfrage in dem Verhalten 
der Confumenten liegt, denn die Unternehmer können nicht mehr 
Capitalproducte begehren, als fie ficher find an die Conjumenten 
abzufegen. Aus ven von den Letzteren gezahlten Preiſen muß auch 
ber Unternehmer die Zinsentrichtung und bie envliche Capitals 
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beimzahlung bewirken. Nach vem Kaufvermögen und ber Kauf: 
fuft der Conſumenten richtet fich daher vor Allem der Capttalbe- 
gehr ver Unternehmer und die Höhe des Zinfes, ven fie zu ent- 
richten im Stande fein werben. Je höher alfo die Preife einer 
Waare fteigen, um fo höher kann auch der Zins des Capitals fein, 
mit defjen Hülfe die Waare hervorgebracht wird; die Konkurrenz 
der Unternehmer wirb aber gegenfeitig eine Ausgleichung bewirken 
und ben Zins verhältnifmäßig in allen Geſchäften gleich ftellen, 
um fo mehr als die Darleiher in dieſe feinen genauen Einblid 
haben und das Capital aus fich ſelbſt gewiſſermaßen mechantfch 
wirkt, weil in ihm fein bewegenver Wille lebt. Der Zins Tann 
baher nur verfchieben fein mit Rüdficht auf bie Entſchädigung für 
. die Berluftgefahr, weil dieſe nicht bei allen Geſchäften gleich tft. 
Da aber bie Unternehmer nicht blos die Aufträge der Confumenten 
an bie Capitalbeſitzer überbringen, fondern felbftändig fpeculiren 


und fich in der Ergreifung und Ausdehnung von Unternehmungen 


von ihren eigenen Erwägungen leiten laſſen, wobei fie freilich nicht 
felten zu ihrem Schaden vie wirkliche Kauffähigkeit des Pu- 
blikums nicht genug beachten, fo dient e8 zur Vereinfachung, die 
Nachfrage nach Capital als von ben Unternehmern ausgehend zu 
betrachten. Dieſe richtet ſich nun 1. nach der Menge und Ein- 
träglichtett offenftehenver Unternehmungen und biefe find beftimmt 
hauptfächlich durch pie Größe und Kauffähigkeit der Bevölkerung, 
auch ver ausländifchen, wenn biefe einheimifche Producte kauft; 
2. nach dem verhältnigmäßigen Vorrath an anderen Güterquellen, 
weil ohne diefe in der Negel das Capital nicht probuctiv wirfen 
kann; alfo nach den zu Gebote ftehenden Natur⸗ und Arbeitsfräf- 
ten. Im Grunde wird freilich, je ergiebiger die Naturfräfte und 
je fleißiger und gejchtefter die Arbeiter find, vefto weniger Capital 
zur Erzielung eines gegebenen Productenguantums erfordert; aljo 
ſtünde eigentlich bie Ergiebigkeit und Menge der übrigen Produc⸗ 
tivfräfte im umgekehrten Verhältniß zum Eapitalbebarf. Alfein da 
unter folchen Umſtänden die Producte auch wohlfeiler oder beffer 
werben, fo fteigt ihr Begehr von Seiten ver Confumenten over 
biefer wendet fich doch in höherem Grave anderen Artikeln zu, 
deren vermehrte Hervorbringung daher mehr Capital erfordert. 
Steigt 3. B. der Ertrag der Bopenprobuction, vorzüglich am 
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Lebensmittteln, ſo kann man von ihnen mehr zum Austauſch gegen 
Gewerbswaaren anbieten, und da auch dieſe bei wohlfeilerem 
Rohſtoff oder ſteigender Productionskunſt wohlfeiler oder beſſer 
werden, ſo wird ſich das gewerbliche Einkommen vermehren und 
man kann mehr perſönliche Dienſte kaufen, was wieder auf den 
Begehr der Lebensmittel, Gewerbswaaren u. ſ. w. zurückwirken 
muß. So wird ſich bei hoher Ergiebigkeit der übrigen Güter⸗ 
quellen auch ein geſteigerter Capitalbegehr je nach der Richtung 
der Bedürfniſſe und des Geſchmacks der Käufer über alle Er- 
werbszweige verhältnißmäßig vertheilen und dieſer läßt fich auch 
leicht befriedigen, weil das unter ſolchen Umftänven fich bildende 
freie Einkommen die Sapitalanfammlung ermöglicht. Der Eapital- 
begehr ift übrigens verhältnißmäßig geringer, je ſchneller das Ca⸗ 
pital in den Unternehmungen umläuft, alfo je ausgepehnter man 
fich des Eredit bedient und je vafcher der Abjat erfolgt. Hier- 
auf hat Einfluß ver Zuftand der Rechtspflege, die Stetigfeit und 
Regelmäßigkeit des Einfommens, die Nüchternheit und Umficht 
des Volkscharakters, der Unternehmungsgeift der Producenten, 
der gute Zuftand der Transport- und Communicationsanftalten. 
Dieje Lebhaftigkeit ver Wirthfchaft kann aber manchmal die Un- 
ternehmer zu übermäßigem Capitalbegehr verleiten, womit bie 
Kauffähigkeit und Kaufluſt des Publikums nicht gleichen Schritt 
hält; dann treten Capitalverlufte für die Unternehmer, und wenn 
die Ueberfüllung mit Capital in ausgebehnten Maße ftattfan, 
Handelskriſen ein. Es ift alſo wichtig, fich immer des Grundſatzes 
bewußt zu bleiben, daß ver eigentliche Begehr non Capitalnug- 
ungen bon den Confumenten ausgeht. 3. Ein eigenthümtlicher 
Sapttalbegehr nur von Seite der Unternehmer wird hervorgerufen 
burch Credit- over Abſatzſtockungen. Wenn nämlich das gegen- 
feittge Vertrauen der Unternehmer in ihre Zahlungsfähigkeit 
wankt in Folge mißlungener Speculationen, mangelnden Abjates 
oder ungünftiger äußerer Verhältniffe im Staats- und politifchen 
Leben, jo find alle Gefchäftsleute, vorzugsweiſe aber an ihrer 
Stelle die Banken gezwungen, eine größere Kaffe zu halten, um 
prompte Zahlung leiften zu können, beſonders deßwegen, weil 
Creditzahlungen mittelft Buchcredit, Wechfel u. dgl. jett die 
frühere Sicherheit verloren haben. Dieſer Capitalbegehr ift zwar 
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nicht unfruchtbar, weil er über vie Kriſen hinweghilft und zur 
Wieperherftellung des allgemeinen Vertrauens beiträgt, aber er 
ift Doch nur ein nothwendiges Uebel, deſſen man fich bevient, wie 
ber Arznei gegen eine Krankheit. Wenn das Capital im Inlande 
zu dieſen Zwecken fehlt, weil e8 aus den abfaglofen Unternehmun⸗ 
gen nicht mehr Iosgemacht werben kann, muß man oft, wie 
3. B. im Jahre 1857 in Hamburg geſchah, Capital vom Auslande 
holen, oder e8 werben auch eigene Anftalten, Leihbanken, Disconto- 
geſellſchaften errichtet, welche mit vereinten Mitteln ven bebräng- 
ten Unternehmern das nöthige Capital zuführen. 

Der Leihbegehr zu anderen Zwecken, alſo zur Ausbilvung 
von Arbeitsfraft oder zur Verzehrung, ift eigentlich Tein Capital- 
begebr, obwohl er die Vernichtung von Capital zur Folge hat, wo⸗ 
für aber im erfteren Falle eine neue Probuctivfraft, nämlich Ar- 
beit, entiteht. Da man Arbeitskraft nur berftellt, wenn man ihrer 
üblichen Vergütung in den Preifen der Arbeitsprobucte ficher ift, 
fo richtet fich diefe Art des Eapitalbegehres nach der Nachfrage 
nach Arbeit und ver Arbeiter hat nur vie Aufgabe, aus dem Ar- 
beitsertrag Zins und Capital an den Darleiher zurüdzuerftatten. 
Eine productive Wirkung dagegen Tiegt gar nicht vor, wenn für 
Zwecke ver Verzehrung geborgt wird; die Stärke dieſes Begehres 
bängt ab von ver Menge und Dringlichkeit ver Bedürfniſſe im 
Vergleich mit den eigenen Mitteln des Borgers, fie wird alſo zu- 
nehmen in Theurungszeiten, bei außerorbentlichen Bedürfniſſen, 
3. B. zu Kriegen u. dgl. Der Zins muß bier um fo höher fein, 
je geringer das Vertrauen zum Borger tft und je pringlicher feine 
Nachfrage. Leichtfinnige VBerſchwender bemilligen hier oft enorme 
Zinfen. 

Das Ausgebot von Capital ift zumächft bedingt durch bie 
Menge der vorhandenen Capitalien, und dieſe durch die Stärke 
des Anfammlungstriebes und die Größe des freien Einkommens. 
Auch bier fommen im Grunde nicht blos die zum Ausleihen be- 
ſtimmten Capitalien in Betracht, da die Zinfen aus ben Preifen 
ber Capitalproducte beftritten, dieſe Teteren aber, gegenüber einer 
gegebenen Nachfrage, durch das Ausgebot ſämmtlicher Capital- 
nugungen beftimmt werden müſſen. ‘Da inveffen alle Capital- 
renten vermöge der Konkurrenz einer burchjchnittlichen Gleichheit 
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zuftreben, fo ift es nicht unrichtig, nur das Ausgebot verleihbarer 
Capitalien und hier wieder nur pas Verhältniß zwifchen Unter⸗ 
nehmern und Darleihern ins Auge zu faffen, um jo mehr, als bie 
(egteren auf die Dauer nur foviel an Zinfen einnehmen können, 
als die erfteren aus ben Preiſen ihrer Probucte zu erlöfen im 
Stand find. Damit num die vom Sparfinn angefammelten Ca- 
pitalien auch wirklich ausgeboten werben, muß nicht nur die Ent- 
richtung des Zinfes ficher, ſondern dieſer auch jo hoch fein, daß es 
fich des Opfers des Ausleihens verlohnt. Da aber ein geringer 
Zins immer noch beſſer ift als gar feiner, fo wird nicht leicht ein 
aufgefammelter Gütervorrath tobt liegen bleiben, wenn nur Ge⸗ 
legenheit zur fruchtbaren Anlegung beſteht. Es kommt alfo an 
auf die Blüthe ver Probuction, auf das Beftehen von Capitalan- 
italten, wie Sparkaſſen, Leihbanken, auf die Entwicklung des 
Credits, auch infofern als hievon die nothwendige Größe ber 
Rafjenvorräthe abhängt, auf vie Lebhaftigfeit und Ausdehnung des 
Conſumverkehrs, wonurch die Größe der nothwendigen Confum- 
vorräthe bedingt wird u. f. w. 

Die Geldmenge eines Landes hat im Ganzen und Großen 
auf Das Capitalausgebot feinen Einfluß, da Geld und Capital 
nicht identisch find. Da aber jede Geldſumme von ihrem Befiter 
in Capital verwandelt werben Tann, fo wird ein Gelbzuffuß, wenn 
er nicht zur Beftreitung ver Einkommensumſätze verwendet werben 
muß, auch in ber Regel eine Gapitalvermehrung zur Folge 
baben.*) Die Vermehrung der Geldmenge bewirkt daher fehr 
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*) Iſt die Metallzunahme eine plögliche und jo ſtark, daß die Eapitalzu- 
nahme damit nicht gleichen Schritt halten kann, dann zeigt fi), daß Eapital- 
reichthum etwas Anderes bedeutet als Metallreihtbum, daß das Geld nur im 
geringem Maße als Kapital wirkt und in dieſer Funktion in hohem Grabe 
durch den Eredit erjet werden fann. Der bamit verbundene Aufſchwung ber 
Production wird dann leicht überſpannt und das Gleichgewicht geftört. Dies 
zeigte fich in Folge der enormen Goldausbeute beim Beginn des letzten Jahr⸗ 
zehents. „Merkwürdig und bezeichnend ift e8, daß gleich in Nordamerika 
mit der erweiterten Gelbcirculation eine noch rafchere Erweiterung ber Erebit- 
operationen eintrat. Die vereinigten Staaten ſchickten in den erften Jahren 
mehr Actien und Obligationen als Geld nad) Europa. Weshalb nahmen fie 
Credit, da fie doch Zahlmittel beſaßen? — Ganz einfach aus dem Grunde, 
weil fie zu den vermehrten Jahlmitteln des vermehrten Kapitals beburften, 
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häufig ein Sinken des Zinsfußes, aber nicht weil durch pas Gelb 
jelbjt und unmittelbar die Sapitalien vermehrt würben, ſondern 
nur deshalb, weil mit ihm eine Menge. neuer Capitalien ange- 
tchafft werven kann, bie alfo auf dieſe Weiſe mittelft Geld mittel- 
bar ausgeboten werden. So können auch Actiendivivenden, Bant- 
discontos, Reports mır aus den Preifen für die: Propucte ber 
Capitalien beftritten werben, auf welche fie lauten. Geldreiche 
Zänber haben baber nur dann einen hoben Zinsfuß, wenn vie 
Productivität ihrer Capitalien durch allgemeine Calamitäten be- 
einträchtigt, aber auch wenn bie Nachfrage nach Capital oder bie 
Berluftgefahr ſehr ftarf ft. Wo alfo eine Banf als hauptjäch- 
liches Capital» und Erebitreferpotr eines Landes zu betrachten ift, 
da wird allerdings die Größe ihres Metallvorrathes und die Höhe 
ihres Disconts als ein wichtiges Kennzeichen ber verfügbaren Ca⸗ 
pitalmenge, beſonders für Inbuftrie und Handel zu gelten haben. 


8 95. 
Dom Werthe der Capitalrente. 


Der Werth der reinen Capitalrente wird nad) ven gewöhn- 
lichen Geſetzen beſtimmt durch Gebrauchswerth, Umlaufsfähigfeit 
und Koſten. 

1. Da das Capital nur als Probuctiofraft Bedeutung hat, 
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um gegen dieſe Zahlmittel verkaufen zu können. Hätten ſie das Gold nach 
Europa geſchickt, ſo hätte der Impuls zu einer ſo großartigen Erweiterung 
ihrer heimiſchen Production gefehlt, weil die heimiſchen Käufer gefehlt hätten. 
Europa gab den Credit gern, weil Amerika Zahlmittel beſaß, es dachte nicht 
daran, daß die Production nicht nur Zahlmittel, ſondern auch Capital voraus⸗ 
ſetzt, und daß die Amerikaner ſchließlich mit dem Golde ihre Eiſenbahnen und 
Schiffe nicht beſchäftigen, daß ſie vom Golde nicht leben konnten. — In Europa 
ging es ähnlich... Man hatte unter Anſtrengung Des Credits gekauft und gekauft, 
man hatte die Preife der Rohftoffe und Nahrungsmittel aufs Unglaubliche ge— 
fteigert und als man e8 zu einer nie gejehenen Erweiterung der Production 
gebracht hatte, da fehlten die Käufer und fle mußten fehlen, weil zur Kaufkraft 
der Menfchen mehr gehört als eitel Gold, weil dazu Capital gehört und weil 
gerabe Dies den falliten Nordameritanern fehlte. As im Herbfte 1857 der 
Abnehmer in Nordamerika fallirte, mußte auch der Producent in Europa 
falliren.” (Michaelis in Pidforb, vollsw. Monatsſchrift 3. Bd. ©. 544 ff.) 
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fo muß fein Gebrauchswerth (oder hier richtiger Productivwerth) 
‚abhängen von dem ber Capttalnutung, aljo von dem Ertrag ber 
Capitalverwendung. Es iſt bier nicht bie Neve von dem Ge⸗ 
brauchswerth einzelner Capitalgegenftände, eines Hanfes, einer 
Mafchine, vie im Verkehr zimächft als Waaren in Betracht kom⸗ 
men und ja auch zu reinen Genußzwecken verwendet werben kön⸗ 
nen, fondern von dem abfiracten Werth des Capitals in jeder Ge- 
ftalt, am beften worgeftellt in der inbifferenten Form des Geldes, 
die je nach Belieben in jede Capitalform umgewandelt werben 
kann. Es fragt fich alfo, welches ift der Ertrag over die Nutz⸗ 
ung, bie durch productive Verwendung einer beftimmten Werth- 
quantität, 3. B. von 100 in der — von Capital un 
werden kann? 

Ad. Smith hatte über biefen Punkt fehr unklare und wider⸗ 
fprechende Anftchten, wie aus folgenden Stellen feines Werkes 
hervorgeht. „Wenn die fruchtbarſten und beftgelegenen Ländereien 
ſämmtlich in Befig genommen find, kann weniger Gewinn gemacht 
werben durch den Anbau des Bodens von fehlechterer Qualität 
und ungünftigerer Lage und weniger Zins kann auch für ven fo 
verwendeten Capitalſtock gezahlt werben.” — „Verminderung des 
Capitalprofits ift die natürliche Folge ver Blüthe des Handels 
oder eines größeren darin verwendeten Capitals." — Wenn die 
Capitalien vieler reicher Kaufleute in venfelben Gejchäftszweig 
gefteckt werben, muß ihre gegenfeitige Konkurrenz natürlicher Weife 
ben Gewinn verminbern; und wenn eine folche Capitalvermehrung 
in- allen Gefchäftszweigen eines Landes ftattfindet, muß die 
gleiche Konkurrenz diefelben Wirkungen in allen hervorbringen.” 
(I. cap. 9.) „Der Werth, ven vie Arbeiter ven Rohſtoffen bei- 
legen, zerfällt in zwei Theile, von denen ber eine ven Arbeitslohn 
zahlt, ver anvere ven Gewinn. ihres Verwenders vom ganzen 
Betrag des Capitals und des von ihm —— Lohnes.“ 
(I. cap. 6.) 

Hiernach wäre die nieprige Eapitalrente (Zins und Gewinn 
folgen nach Ad. Smith immer venfelben Gefegen) einmal bie 
Folge abnehmender Naturkraft, was doch offenbar als ein ungün- 
ftiges Zeichen aufgefaßt werden müßte, das anberemal ein Zei- 
hen fortgefchrittener Profperität; bald ift fie eine nothiwendige 
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Folge ſteigender Konkurrenz wegen vermehrten Capitals, bald ein 
Abzug von Arbeitsertrag; bald iſt fie eine Folge geringen Erlöſes 
aus den Producten, bald beſtimmt die Capitalrente den Preis 
der letzteren. | 

Der Hauptirrthum, ven wir aus dieſem Chaos hervorheben 
wollen, ift ver von ung früher felbft getheilte, daß pie Productivi⸗ 
tät des Capitals von dem Grade der Ergiebigkeit ver Naturkräfte 
abhänge, d. h. mit anderen Worten, vaß das Capital feine eigene 
Productivität befitze. Wäre dieſes richtig — und über jenen Irr⸗ 
thum find die meisten Nachfolger Smith's im Wefentlichen nicht 
binausgelommen,*) — fo müßte man das Capital als felbftän- 
bigen Factor aus der Reihe ver Probuetinfräfte ſtreichen. Soll 
bie Ergtebtgleit der Naturkraft ven probuctiven Werth des Capi⸗ 
tals beftimmen, fo geräth man in Widerſpruch mit ven erften 
Geſetzen der VBoflswirthichaft. Reiche Naturkräfte bedeuten offen- 
bar großen Ertrag mit verhältnikmäßig geringen Koften; bie 
Producte müflen alfo wohlfeil fein und können feinen hohen Zins 
tragen, da ihr Preis felbft niedrig ſteht. Nun ift aber auf frühe- 
ven Culturſtufen, wo Naturkräfte in Fülle zu Gebote und bie 
Preife niedrig ftehen, ver Zins hoch. Umgekehrt abnehmende 
Naturkräfte bedeuten geringen Ertrag mit hohen Koften, alfo 
hohe Preife; gleichwohl fol hier ver Zins niedrig fein. Man Hilft 
fih zwar damit, daß ver Arbeitslohn feige; allein wie Tann der 
Lohn auf Koſten des Zinfes fteigen, zumal wenn er, wie man immer 
glaubt, zum umlaufenden Eapital gehört und Teinen Beftahbtheil 
bes Pteinertrages bildet? Dies ift nun zwar gleichfalls unrichtig; 
ber Arbeitslohn ift zum Theil Reinertrag, allein er ſchmälert nie- 
mals die Rente, höchitens den Unternehmungsgewinn in Folge von 


*,3.B.Nofjcher,I. 8185. Er fagt ferner, der Gebrauchswerth der Ca⸗ 
pitalien jei gleihbebeutend mit der Geſchicklichkeit der Arbeiter und Ergiebig- 
feit der Naturfräfte, welche Damit verbunden werben. 8183. Und doch fpricht 
er von einer „wirklichen Brobuctivität ber Capitalien.“ 8 189. 3. St. Mill 
(IV. cap. IV. $ 3.) fagt, in jeder Gefellichaft gebe es ein Minimum des Ca⸗ 
pitalgewinne, welches den Anſammlungstrieb zufrieben ftelle; allein er jagt 
nicht, warum diefes Minimum bald in 30 und 40, bald in Lund 2 9/, beftebe; 
ferner nicht, warum bie Eapitalanfammlung um fo flärker vor fich geht, je ge- 
tinger diejes Minimum if. 
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Preisſchwankungen. Man muß ſich aber gegen dieſe ganze An⸗ 
Ihammg auch noch wegen ihrer Conſequenzen erklären, bie 
3. St. Mill (l.c. cap. V.$ 1 ff.) fich nicht geſcheut Hat, als 
neue Wahrheiten auszusprechen. Iſt nämlich hoher Eapitalzins 
ein probuctiver Gewinn, dann muß man Alles begünftigen, was 
ein Volk wieder zu ihm zurüdführen kann: aljo Auswanderung, 
weil diefe den Begehr von Bodenproducten minvert und von dem 
Anbau der ungünftigften Bodenclaſſen befreit; unprobuctive Ea- 
pitalvergendung, weil pas Capital in fortgefchrittenen Ländern 
eine Tendenz des Ueberfluſſes Hat; Kriege, weil bie Dadurch ver- 
zehrten Gapitalien boch raſch wieder anwachſen, Eapttalausfuhr, 
übermäßige Capitalanlegung in Eoftfpieligen Unternehmungen, wie 
Eifenbahnen, Kurz Alles, was eine Reinigung vom Capitalüber- 
fluß bewirfe. Denn alles das fteigere ja ben Zins und das Ca⸗ 
pital könne um fo fchrieller wieder zufließen! Dieſes wirb genügen, 
um bie Meinung, als verhalte fich die Vergütung für Capitalbe- 
nüßung proportional der Ergiebigkeit der Dabei mitwirtenden Na⸗ 
turkräfte, in ihrer Haltlofigfeit zu erweifen. 

Die Schwierigfeit beiteht darin, die Thatſache des mit fort: 
ſchreitendem Reichthum ſinkenden Zinsfußes mit ver fteigenden 
Productivität des Capitals in Einklang zu bringen. Daß dieſe 
Productivität immer mehr zunimmt, lehrt ein Blick auf die Fort- 
jchritte der Technik, man vergleiche Pfeil und Bogen mit einem 
Schießgewehr, vie Verbefjerungen ver Spinmmajchinen, der Web- 
ftühle, der Pflüge u. f.w. Num lehrt Carey (princ. of soc. 
science cap. 41.), daß die fteigenden Fortjchritte der Production 
bie Reproductionskoſten und folglich auch ven Werth aller vorher 
vorhandenen Gapitalien vermindern; deßhalb müfle auch ein ge- 
ringerer Zins für ihre Benüßung gegeben werven. Allein dies 
ift zum Mindeſten unrichtig hingeftellt ; denn e8 handelt fich nicht 
um ben Werth des Eapitalftanms, jondern um ben ver Capital- 
nußung. Die Frage ift zu beanttvorten, nicht warum für eine Ma- 
jchine, die früher 100, jet SO koſtet, fett 4 ftatt früher 5 an Zins 
gegeben werden, fonvern warum ber Zins für einen Werth von 
100 früher 5, jett 4 beträgt. ‘Der Werth der Nukung finft oder 
jteigt nicht nothiwendig mit dem Werth des Stammes. 

Immerhin aber vertritt Carey die allein richtige Idee, bie 
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fchon v. Hermann (Staatew. Unterf. ©. 250 ff.) ausgefprochen, 
aber nicht feharf genug hervorgehoben hat, daß bie größere 
Productivität des Capitals ven Zins herabdrüde. Der Zins fteht 
nicht im directen, fondern im umgefehrten Verhältniß zur PBro- 
ductivität, gerade fo, wie die Koſten im umgekehrten Verhältniß 
zur Leichtigkeit ver Production. Je ergiebiger pie Capitalverwen⸗ 
dung, defto geringeren Werth beflgt das daraus erzielte Product. 
Der fintende Zinsfuß ift nicht eine Folge der Schwierigkeit, fon- 
dern ver Leichtigkeit ver Production; nicht eine Folge oder ein 
Zeichen, fondern ein Hinderniß der Theuerung. 
| Um fich dies zu erflären, venfe man an das Wefen des Ge⸗ 
brauchsmwerthes. Der Gebrauchswerth des Capitals kann nur in 
dem feines Products beftehen; dieſer muß aber finfen, je leichter und 
wohlfeiler man mittelft Capitalverwendung Beblirfniffe befriedigen 
kann. Es fcheint näher zu liegen, um fo mehr für die Nutzung 
einer Probuctivfraft zu bezahlen, je mehr man mittelft berjelben 
hervorbringen Tann. Allein dies wäre eine VBerwechjelung zwiſchen 
Größe und Werth des Ertrags, und man muß fich erinnern, daß 
Menge und Werth in biametralem Gegenfat ftehen. 

Das Capital enthält als Productivkraft zwei weſentliche 
Momente; es ift Ergebniß der Kunft und ver Erjparung. Das 
legte Moment beeinflußt, wie wir fpäter fehen, bie Koſten ver 
Sapitalnugung; hier wollen wir kurz hervorheben, daß von dieſer 
Seite aus feine Tendenz zum Steigen entgegenwirft, denn ber 
Gebrauchswertb einer Erfparung wird offenbar um fo geringer, 
je größer und ficherer begründet das laufende Einkommen eines 
Individuums oder einer Natton tft. Unter Kunſt verfteben wir 
auch hier, wie überall, die Geſammtheit aller durch menfchliche 
Intelligenz, Gefchielichkeit und Ausdauer bewirkten Fortfchritte 
tim Wirthfchaftsteben. - Die Urfachen ver ſteigenden Productivität 
des Capitals find alfo zweierlei: techniſche und wirthfchaftliche. Meber 
bie erfteren müſſen bie techntfchen Wiffenfchaften Auskunft ertheilen, 
bie letzteren find Teine anderen als die bereits im Abfchnitte von der 
Production und vom Umlauf erörterten. Alſo befonvers Theilung 
und Vereinigung des Capitals, Großbetrieb, Konkurrenz, Ausbil- 
bung des Geldweſens, des Credits, ver Umlaufsfähigkeit u. ſ. w. 
Man darf übrigens die Wirkung des Capitals nicht iſolirt an 
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Preisichwanktungen. Dean muß fich aber gegen biefe ganze An- 
ſchauung auch noch wegen ihrer Confequenzen erklären, vie 
J. St. Mill (l.c. cap. V.$1 ff.) fich nicht gefcheut Hat, ale 
neue Wahrbeiten auszufprechen. Iſt nämlich hoher Capitalzins 
ein probuctiver Gewinn, dann muß man Alles begünftigen, was 
ein Volk wieder zu ihm zurüdführen kann: aljo Auswanderung, 
weil diefe ven Begehr von Bopenpropucten mindert und von dem 
Anbau der ungünftigften Bodenclaffen befreit, unprobuctive Ca⸗ 
pitalvergeudung, weil das Capital in fortgefchrittenen Ländern 
eine Tendenz des Ueberfluſſes hat; Kriege, weil die dadurch ver- 
zehrten Capitalien doch raſch wieder anwachſen, Eapitalausfuhr, 
übermäßige Capitalanlegung in Koftipieligen Unternehmungen, wie 
Eijenbahmen, kurz Alles, was eine Reinigung vom Capitalüber- 
fluß bewirfe. Denn alles das fteigere ja den Zins und das Ca⸗ 
pital könne um fo fchneller wieder zufließen! Dieſes wird genügen, 
um bie Meinung, als verbalte fich die Vergütung für Capitalbe⸗ 
nüßung proportional der Ergiebigkeit der dabei mitwirkenden Na⸗ 
turfräfte, in ihrer Haltloſigkeit zu erweifen. 

Die Schwierigkeit bejteht darin, die Thatjache des mit fort- 
ſchreitendem Neichthum ſinkenden Zinsfußes mit ver ſteigenden 
Productivität des Kapitals in Einklang zu bringen. Daß biefe 
Productivität immer mehr zunimmt, lehrt ein Blick auf die Fort⸗ 
jchritte der Technik; man vergleiche Pfeil und Bogen mit einem 
Schießgewehr, die Verbefferungen ver Spinnmajchinen, der Web- 
ftühle, der Pflüge u. f.w. Num lehrt Carey (princ. of soc. 
science cap. 41.), daß die jteigenden Fortjchritte der Production 
die Reproductionskoſten und folglich auch ven Werth aller vorher 
vorhandenen apitalien vermindern; deßhalb müfle auch ein ge- 
ringerer Zins für ihre Benützung gegeben werden. Allein Dies 
ift zum Mindeften unrichtig hingeftellt ; denn es handelt fich nicht 
um ben Werth des Capitalftamms, fondern um ben der Kapital 
nugung. Die Frage ift zu beanttvorten, nicht warum für eine Ma- 
jchine, die früher 100, jetst SO koſtet, jet 4 ftatt früher 5 an Zins 
gegeben werben, ſondern warum ber Zins für einen Werth von 
100 früher 5, jettt 4 beträgt. Der Werth der Nukung finkt oder 
jteigt nicht nothiwendig mit dem Werth des Stammes. 

Immerhin aber vertritt Carey bie allein richtige Idee, ie 
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ichon v. Hermann (Staatsw. Unterf. ©. 250 ff.) ausgefprochen, 
aber nicht ſcharf genug hervorgehoben hat, daß vie größere 
Productivität des Capitals ven Zins herabdrüde. Der Zins fteht 
nicht im directen, ſondern im umgefehrten Verhältniß zur Pro- 
buctivität, gerade fo, wie die Koften im umgekehrten Verhältniß 
zur Reichtigfeit ver Production. Je ergiebiger pie Capitalverwen⸗ 
dung, deſto geringeren Werth befikt das Daraus erzielte Product. 
Der ſinkende Zinsfuß ift nicht eine Folge der Schwierigkeit, ſon⸗ 
bern der Leichtigkeit der Production; nicht eine Folge oder ein 
Zeichen, fondern ein Hinberniß der Theuerung. 

Um fich dies zu erflären, venfe man an das Wefen des Ge⸗ 
brauchswerthes. Der Gebrauchswerth des Capitals kann nur in 
dem feines Products beftehen; dieſer muß aber finfen, je leichter und 
wohlfeiler man mittelft Capitalverwendung Beblirfniffe befriebigen 
fann. Es fcheint näher zu liegen, um fo mehr für die Nutzung 
einer Productivkraft zu bezahlen, je mehr man mittelft verfelben 
herborbringen Tann. Allein dies wäre eine Verwechſelung zwiſchen 
Größe und Werth des Ertrags, und man muß fich erinnern, daß 
Menge und Werth in diametralem Gegenfat ftehen. 

Das Capital enthält als Productivkraft zwei wefentliche 
Momente; e8 iſt Ergebniß der Kunſt und ver Erfparung. Das 
legte Moment beeinflußt, wie wir fpäter ſehen, die Koften ver 
Sapitalnugung; bier wollen wir kurz hervorheben, daß von biefer 
Seite aus feine Tendenz zum Steigen entgegenwirft, venn ber 
Sebrauchswerth einer Erfparung wird offenbar um fo geringer, 
je größer und ficherer begründet das laufende Einkommen eines 
Individuums oder einer Nation ift. Unter Kunſt verftehen wir 
auch hier, wie überall, die Gefammtheit aller durch menjchliche 
Intelligenz, Geſchicklichkeit und Ausdauer bewirkten Fortfchritte 
im Wirthichaftsteben. Die Urfachen ver ſteigenden Productivität 
des Capitals find alfo zweierlei: technische und wirthfchaftliche. Ueber 
bie erfteren müſſen bie technifchen Wilfenfchaften Auskunft ertheilen, 
pie letzteren find feine anderen als die bereits im Abfchnitte von ver 
Production und vom Umlauf erörterten. Alfo befonders Theilung 
und Bereinigung des Capitals, Großbetrieb, Ronkurrenz, Ausbil- 
bung des Gelpiwefens, des Credits, der Umlaufsfähigfeit u. f. w. 
Dean darf übrigens die Wirkung des Capitals nicht iſolirt an 
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einzelnen Capitalarten auffaſſen; die ſteigende Productivität des 
Capitals iſt eine Folge der Geſammtentwicklung der durch das 
Band des Verkehrs geeinigten Wirthſchaften. Die kunſtvollſte 
Maſchine ift nur in dem Grabe productiv, als ihr ununterbrochen 
und ficher große Rohſtoff⸗ und Hülfsvorräthe (Baumwolle, 
Kohlen) zu Gebote ftehen ; der raftuollfte Dungitoff ift unprobuc- 
tiv, wenn eine Bevölkerung ven intenfiven Landbau nicht kennt 
oder nicht ausüben fann. Und da das Capital zwar eine eigene 
Productivkraft befigt, diefe aber in der Negel nur in Verbindung 
mit Arbeit entfalten fann, fo ift fie allerdings durch Vollszahl 
und Arbeitsgefchieklichkeit bepingt; allein dieſes find nur Beding⸗ 
ungen, feine Urſachen. Daraus wollen wir nur zwei wichtige 
Volgerungen ableiten: 1. die Bermebrung der Capitalien ift ein noth- 
wenbig begleitender Umſtand, aber feine Urfache, eher eine Wir- 
fung ver fteigenden Propuctivität des Capitals; 2. dieſe ift um fo 
größer, je ficherer, ftetiger und näher pie Bedingungen feiner Wirk⸗ 
ſamkeit fich verhalten. Daher hat 3. B. ver Bezug von Rohſtoffen 
aus und ver Abfak nach der Ferne eine Tendenz, bie Bropuctivität 
des Capitals zu befchränfen. Auswanderung, Capitalvergeudung, 
Kriege u. |. w. werben aljo ven Zins allerdings erhöhen oder ihn 
abhalten, noch weiter zu ſinken; allein nicht aus dem abſurden 
Grunde, weil dadurch eine größere Ergtebigfeit des Capitals her⸗ 
beigeführt würde, ſondern weil dadurch Lücken in die Gefammtur- 
fachen dieſer hohen Ergiebigkeit geriffen würden. Sie wären alfo 
fein Vortheil, fondern ein Nachtheil. Sollte je der Zins auf Null 
ſinken, fo wäre viefes nicht, weil die Productivität des Capitals 
verſchwunden, ſondern weil dieſe fo fehr geftiegen wäre, daß Ca⸗ 
pitalproducte feinen Gebrauchswerth mehr hätten. Das Ca⸗ 
pital ftünde dann gleich der unentgeltlichen Naturkraft und nur 
bie Arbeit könnte noch Werthe erzeugen. Dann könnte offenbar 
Capital nicht mehr an Andere gegen Vergeltung verliehen werben; 
alle Eapitaliften müßten arbeiten, um neue Wertbe zu erhalten, 
oder von ihrem Capital leben. Ihre Arbeit käme aber dann gleich 
bem müůheloſen Abfchöpfen ver Naturgaben; fie beftünde vielleicht 
in dem Drud auf eine Maſchine, im Umdrehen eines Hahnes ꝛc.; 
vie Sapitalaufzehrung würde Urſachen einer fo hoch gefteigerten 
Produetivität zerftören, alfo die Möglichkeit des Zinſes wieder 
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herbeiführen. Das völlige umd dauernde Verſchwinden bes Ich» 
teren ift daher Taum zu denken. 

Der Gebrauchswerth der Sapitalnugungen beruht alfo nicht 
auf ihren objectiv nüßlichen Eigenfchaften, ſondern auf ihrem Ver⸗ 
hältniß zur Leichtigleit ver Bedürfnißbefriedigung. ‘Der Ge- 
brauchswerth zeigt immer ven Grad an, in welchem ber Bebürf- 
nißbefriedigung Schwierigkeiten entgegen ſtehen; Die Koften ben 
Grad, zu welchem dieſe Schwierigkeiten perjönliche Unannehmlich- 
feit verurjacht haben. Beides find offenbar correſpondirende 
Größen. Der Gebrauchswerth der Capitalnugung richtet fich 
daher nicht nach ihren objectiv nüßlichen Eigenschaften, auch nicht 
nach ihrer Größe, fordern nach dem Rang, ven das mitteljt Ca- 
pitalverwendung zu befrienigende Bedürfniß einnimmt und nach 
bem Gefühl der Entbehrung, das Durch Nichtbefrienigung hervor⸗ 
gebracht würde. Ein Scheffel Weizen kann heute biefelbe Naͤhr⸗ 
kraft enthalten, wie vor tauſend Iahren; allein fein Gebrauchs⸗ 
werth ift unftreitig geringer, feit intenfive Wirthſchaft und Handel 
bie Gefahren ver Mißernte befchränfen und immer mehr andere 
Nahrungsgegenftände zur Verfügung geftellt find. Es ift daher 
auch nicht wahr, daß fich bei finfendem Zinsfuße ver proportionale 
Antbeil der Capitaliften am Geſammtproduct vermindere, wofür 
man fie mit vem Wachfen ihres abfoluten Antheils zu tröften 
ſucht; nicht ihr Antheil, fondern nur ver Werth ihres Antheils 
minvert ich. Und biebei ift zu bemerken, daß dies nicht nothwen⸗ 
big eine relative Werthabnahme ift, weil ſich der Werth des An- 
theils der anderen Elaffen gleichfalls vermindern Tann, ſodann daß 
ber Werth nichts über die wirkliche Größe der Confumtion ent- 
jcheidet, denn in einem höheren Werth Tann auch nur eine gleiche 
Conjumtionskraft fteden, jo 3. B. wenn der Geldlohn für Arbeit 
jteigt, aber nur weil ver Werth des Unterhalts zugenom- 
men bat. 

. Hieraus ift die Verfchiedenheit des Zinsfußes in verſchiede⸗ 
nen Zeiten und Ländern zu erklären. Ein großer Theil dieſer 
Verſchiedenheit tft allerdings auf Rechnung der Verluftgefahr zu 
ſchreiben, aber dieſe allein ift nicht entſcheidend; ſonft lönnte z. B. 
nicht der Zinsfuß in einem und demſelben Lande, das ſich in allen 
ſeinen Theilen gleicher Rechtsſicherheit und productiver Zuſtände 
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erfreut, eine verfchievene Höhe zeigen. In Städten ift der Zins 
regelmäßig niedriger, al8 auf dem Lande. Ferner betrug z. B. nach 
Schlözer zu Anfang diefes Jahrhunderts der ruffifche Zinsfuß 
in den Dftfeepropinzen 6, in Moskau 10, in Taurien 25, in Aſtra⸗ 
han 30 9/,. Der Grund ift der, daß die Geſammtbedingungen 
für die Productivität des Capitals nicht überall gleich entwickelt 
find. Daher Tann auch die Einführung künſtlicher Maſchinen 
und anderer hoch gefteigerter Capitalarten in junge Länder doch 
hier nicht den Zinsfuß dem in alten Ländern gleich ſetzen; dem 
es fommt nicht allein an auf die technifche Vollendung ber Pro- 
buctiomittel, fondern auf die Vereinigung aller jener langſam rei- 
fenden und fich im Verlauf der Entwicklung ftets noch erweitern- 
den Bedingungen, welche die Gebrauchswerthe fo tief herabprüden. 
Obwohl daher der Zins an fich die felbftändige Vergütung für 
bie eigenthlimliche Mitwirfung des Capitals bei der Production 
ausmacht, erhält er doch die Vorausfegungen feiner Größe aus 
dem gefammten Zuſtande eines Wirthichaftsfreifes und er Tann 
daher auch in hohem Grade als Barometer für das wirthichaft- 
liche Gedeihen eines Volkes im Ganzen betrachtet werben. 

Nun ift aber ferner die Probuctivität des Capitals jehr ver- 
ſchieden in Bezug auf pie einzelnen Gewerbszweige und Capital- 
arten, nicht nur weil fich nicht überall wirthichaftliche und technifche 
Berbefferungen in gleichem Maße anbringen laffen, fondern weil 
viele Unternehmer aus Schlenprian over Unfähigkeit, aus Mangel 
an Credit, an Transportgelegenbeit 2c. nicht alle vergleichen Ver⸗ 
befjerungen fogleich ergreifen. Es fragt fich alfo, wie bei biefer 
thatfächlichen Verſchiedenheit der Ergiebigfeit ver Eapitalien eine 
einheitliche Zinshöhe fich bilden kann und aus welchen Einflüffen 
ein ſolches einheitliches Maß abgeleitet werben muß. ‘Denn ohne 
Solche Einflüffe müßte es eigentlich fo viele Zinsfliße geben, als 
Capitalien mit ungleicher Ergiebigkeit in den Gejchäften angelegt 
werben können. 

Wo der Capitalmarft frei ift und von Jedem nach feiner 
Wahl Capttalien angeboten und gefucht werben Können, zugleich 
durch Ausbildung des Geldweſens und der Erebitanftalten für 
Concentrirung und Erleichterung aller pabei vorkommenden Oper 
rationen geforgt ift, können jene thatjächlichen und inbuftriellen 
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Verſchiedenheiten offenbar Teine Wirkſamkeit äußern und es muß 
ih aus dem gegenjeitigen Beſtreben ver Capitaliften und Unter- 
nehmer, ven höchjten Zins zu erhalten und den nieprigiten Zins - 
‚zu geben, in Folge ver Konkurrenz ein durchjchnittlich gleicher Sat 
für die Vergütung ver Capitalbenügung bilden, gerade fo wie fich 
für alle übrigen Waaren ein burchichnittlich fefter Marktpreis 
ergibt ohne Rückſicht auf die fpectelfen Gebrauchswerthe und 
Koften in Anfehung ver Käufer und Producenten. Diefen burch= 
ſchnittlichen Markt- oder Landeszins, der ſich nach ber durch— 
jchnittlichen Propuctivität der Capitalien in einem Lande ober 
Wirthſchaftskreiſ e richtet, muß jeder Creditſuchende bezahlen, und 
es iſt ſeine Aufgabe, ſeine Wirthſchaft ſo zu betreiben, daß er dieſe 
mittlere Höhe der Productivität erreicht oder überbietet, was 
ihm den Erſatz ſeiner Koſten ſichern oder — im zweiten Falle — 
zu Gewinn verhelfen würde. Es fragt ſich aber, was als mittlere 
Productivität oder als mittlerer Zinsfuß zu gelten habe. Die— 
jenigen, welche glauben, daß immer die höchſten nothwendigen 
Koften den Preis reguliven, müffen conſequenter Weije auch bie 
unergiebigjte, aber gleichwohl nothwendige Capitalverwendung 
zum Mapftab nehmen. Dies hätte offenbar die Folge, daß bie 
jenigen, welche mit dem höchften Erfolge, alſo mit demniedrigſten 
Zinsfage zu probueiren vermögen, gleichwohl einen höheren Zins 
zu entrichten hätten, was fie natürlich an der ftufenweijen Er- 
niebrigung ihres Preifes verhinpern würde. Ja es läßt fich bie 
Trage aufftellen, wie bei jenem Geſetz, wenn es richtig. wäre, 
überhaupt ein wirthfchaftlicher Bortfchritt gemacht werden könnte. 
Wir müffen uns vielmehr auch hier zu der Anficht befennen, daß 
bie durchſchnittlich günftigfte Capitalverwendung ven Maßftab ab- 
gibt, daß alfo der natürliche Breis und Werth der Capitalnugung 
berjenige ift, ver fie ihrer höchften Ergiebigkeit zuführt. Eben hier- 
nach regelt fich denn auch ver Marktpreis der Capitalproducte, fo 
daß Alle, die nur mit höheren Koſten produciren können, entweder 
an ihrem Gewinn abbrechen oder mit Verluft fortpropuciren ober 
ihre Production aufgeben müffen, um Anderen Platz zumachen, deren 
Productionskunſt mehr mit dem natürlichen Rentenfage harmonirt. 
. Dies ift zugleich eine Erklärung dafür, warum das Capital eine 


innere, unabweisbare Tendenz hat, der höchſten Ergiebigfeit, alfo 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 80 





der niebrigften Rente zuzuftreben, warum der Inbuftrie und dem 
Handel die Capitalien in größerer Fülle zufließen als der Boden⸗ 
production, weil eben diefe, Dem unberechenbaren und ſchwankenden 
Einfluß oder Wiperftand der Naturkräfte mehr ausgefekt, in ver- 
hältnißmäßig geringerem Grabe technifcher und wirthfchaftlicher 
Sortfchritte fähig ift als jene. Es könnte zwar fcheinen, als ob 
vie Capitaliften lieber ven höchften Zins für ihre Kapitalien fuch- 
ten, denn dies würde ihnen größere Werthe zur Verfügung ftellen 
und fie könnten damit doch bie wohlfeileren Producte des Handels 
und der Induſtrie in größerer Menge einlaufen. Allein biefer 
Bortheil wäre mit innerem Widerſpruch behaftet und außerdem 
nur Scheinbar. Würde wegen ber höheren Verzinfung alles Ca- 
pital dem Grund und Boden zuftrömen fo wäre dabei eine Aus- 
behnung ber Gewerbe und des Handels undenkbar; ferner ent- 
icheidet nicht allein die Größe des Zinfes, fondern auch vie 
Leichtigkeit und Sicherheit feines Bezugs und die jeberzeitige Mög— 
lichfeit, über die Kapitalnugung nach Belieben zu verfügen. Dieſe 
Eigenfchaften befigen aber die Handels- und Inbuftriecapitalien, 
weil in ihnen viel mehr Capital fich flüffig befinpet, in höherem 
Grade, als die Bopencapitalien. Ein höherer Zins aus feitfigen- 
dem Capital hat daher für ven, ver fein Capital nach Gefallen in 
ber verfchiedenften Weife anlegen will, gleichwohl einen geringeren 
Werth als ein niedrigerer, der aber die promptefte Verfügung über 
das Capital felbft gewährt. Die Eapitaliften werben alſo zur 
Vergütung für jenen Webelftand einen höheren und zugleich 
ftetigen Zins fordern, ohne jenen Uebelſtand aber fich mit einem 
niedrigeren, aber auch fchwanfenperen Zinſe begnügen. So fommt 
e8, daß Capitalien mit dauernder Anlage eine ruhige Mitte 
(46 00) halten zwifchen ven Springen des Disconts, der für 
industrielle und commercielle Capitalten gegeben wird (2—12 /,); 
ferner, daß ſich das Capital eines Landes doch ziemlich gleichmäßig 
über Landbau, Induſtrie und Handel vertheilt, allerdings mit 
borherrjchender Neigung für leßtere, ein Webelftand, den durch 
bie oben befprochenen Creditanſtalten, allenfalls auch durch gefeß- 
liche Normirung des Zinsfußes abgeholfen werben fann. Ferner 
erklärt fich aus dieſer Darftellung, wie bei fteigendem Capital- 
reichthbum und fortfchreitender Propuctionsfunft die Capitalpro- 
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duetion eine Tendenz erhält, zu überwiegen und ven wirthichaft- 
lichen Character. eines Landes zu beftimmen, wie Handel und 
große Induſtrie immer mehr Kapitalien auffaugen, zugleich aber 
immer mehr die Gebrauchswerthe ernieprigen und zu wohlfeiler 
Production drängen, wie das große Capital immer größere 
Wirthfchaftsfreife überfluthet und .bei feiner überwuchernven 
Tendenz im eigenen Fette zu erftiden vroht, wie von Geiten 
ver Capital- und Maſſenproduction immer lautere Anſprüche 
auf Ungebundenheit und Erweiterung ihrer Grenzen erhoben 
werben, eine Entwidlung, die fich als ein folgerechter Kampf 
zwifchen Urjache und Wirkung, zwifchen fteigenver Productivität 
und finfendem Gebrauchswerth enthüllt, die aber durch bie 
Wirthichaftspolitif auf die Bahn des intenfinen Betriebs und 
des Gleichgewichts der großen Productionsgruppen hingelenft wer: 
den muß. | 

Der Zins aus den Bopencapitalien verhält ſich im Allgemei- 
nen nicht anders als der aus den Handels- und Inpuftriecapitalien,- 
bach haben jene gewiſſe Eigenthümlichkeiten an fich, vermöge deren 
zugleich ihre Verzinfung einigen Beſonderheiten unterliegt. 1. Ihr 
Ertrag iſt von Jahr zu Sahr wegen ver Wechfel ver Witterung 
und fonjtiger Naturereigniffe ziemlich jchwanfend, und erft in 
längeren Perioden ftellt fich eine gewiſſe Regelmäßigkeit ein, bie 
einen durchſchnittlichen Ertrag berechnen läßt, dem entſprechend 
ift auch der Zins in einer dauernden mittleren Höhe normirt. 
2. Der Anbau des Bodens erfordert verhältnißmäßig mehr 
ftehendes Capital in Bodenmeliorationen (Bewäfferungen :c.), 
Wegeanlagen, Gebäude, Viehſtand, Holzbeftänven u. f. w. Da ſich 
num das ftehende Capital nur in längeren Friften reprodueirt und 
in ver Regel, ohne vie Bodenwirthſchaft zu gefährben, nicht mehr 
herausgezogen werben kann, fo ift dadurch dem Capitaliften bie 
ſchnelle Verfügung über fein Sapitalgefchmälert, wofür er einen Erfaß 
in einem etwas höheren Zinſe erhalten muß. 3. Die Bodencapita⸗ 
lien find, wie bereits bemerkt, verhältnißmäßig in geringerem 
Grade fortichreitenver Verbeſſerung fähig, und die Bodenprodu⸗ 
centen haben daher Mühe, ausreichende Capitalien zum üblichen‘ 
Zinsfuß bei blühenden Induſtrie- und Handelsverhältniſſen zu 
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finden *), was die Bodenproducte im Verhältniß zu den übrigen 
vertheuert und ihren Markt begrenzt. Die Bobencapitalien find 
daher durchaus nicht fähig, höhere Laſten zu tragen als die übri- 
gen, z. B. in Bezug auf Beſteuerung. Auch ift es nicht durchaus 
zu billigen, wenn man den Bodencredit dadurch erjchiwert, daß man 
ven Grunbbefigern neben ver jährlichen Verzinfung noch einen 
Amortifationsbetrag auflegt, was fie zwingt, ihr Capital flüffiger 
zu erhalten, als e8 in ihrem Intereffe liegt. 4. Die Bopenpror 
buction ift der größten Dauer und Stetigleit fähig, denn fie be- 
friedigt durch Lieferung der unentbehrlichen Xebensmittel und Rob- 
ftoffe die wichtigften, bringenpften und weitperbreitetiten Bebürf- 
niſſe; auch ift fie wegen des großen Volumens ihrer Producte 
mehr auf den nächſten Markt angewiefen und ven Schwankungen 
ber Speculation und ver Konkurrenz weniger ausgefegt; ein Vor- 
theil, der bei jteigender Bevölkerung und zunehmendem Wohlitand 
an Umfang und Sicherheit zugleich wächſt. Dies erzeugt unter 
ven angegebenen Borausfegungen namentlich für die ſeit längerer 
Zeit forgfältig bewirthfchafteten: und für ven Transport günftiger 
gelegenen Grundſtücke eine Sicherheit und Leichtigkeit des Abfates, 
. bie von ben günftigjten Wirkungen auf ven Betrieb begleitet ift 
und die Natur eines iveellen Capitals annimmt mit jelbftändigem 
Werth und entfprechenvder üblicher Verzinfung (8 18). Diefe 
befonvere Art des Zinjes, die man mit dem Namen Grundrente 
bezeichnen kann, obwohl fie auch bei feit- und altbegründeten Ge⸗ 
werbsunternehmungen (Firmen) vorkommt, rührt jedoch nicht ber, 
wie man feit Ricardo fo allgemein lehrt, von höheren Natur- 
träften des Bodens **), venn biefe find entweder längſt nicht mehr 
vorhanden ober Doch, wie bei ftädtifihen Baupläßen, von gar feinem 
Belang; denn die Lage ift feine natürliche Eigenfchaft. 


*) ©. 3. B. über desfallfige Klagen aus Sachen, dem induftriellften 
Land bes Zollvereins, Th. Günther, bie Reform bes Realcredits. Dres⸗ 
ben 1863. 

*x) Bon dem Seltenheitspreife, 3. B. für ausgezeichnete Weinlagen, ift 
bier ebenfo wenig bie Rede, wie 3.8. von ber hohen Vergütung für ausge 
zeichnete, feltene Talente ; benn beide entziehen fich dem nn nn 
fen der Wirthicaftsgejege. ©. noch 899 ff. 
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Noch ein möglicher Einwand tft zu beleuchten, daß nämlich 
wenn bie fteigende Ergiebigfeit ver Probuctivfräfte ven Werth ihrer 
Denugung herabprüdt , dieſe Wirkung doch auch in Bezug auf die 
Arbeit eintreten müßte; nun habe aber ver Arbeitslohn troß un- 
jtreitig ‚zunehmenver Productivität der Arbeit eine Tendenz zu 
ſteigen. Hierauf tft zu erwidern: 1. Diefer Einwand findet jeden- 
falls auf ven umlaufenden over Nohertrag ver Arbeit Teine An- 
wendung, benn bier muß das Geſetz der Reprobuction vollitändig 
zur Geltung gelangen und eine Herabdrückung jenes Betrages ift 
höchſtens dem Werthe nach, der Sache nach aber nur bis zu einer 
gewiſſen Grenze möglih. Da nun aber ver Unterhaltswerth 
- verhältnißmäßig am meiften der Erniedrigung wiberfteht, fo kann 
auch eine Herabdrückung des Werths ver Arbeitsnukung am wenig⸗ 
jten Plaß greifen. 2. Der reine Arbeitslohn fett fich zufammen 
aus der Vergütung für die perfönliche Arbeitsanftrengung — freier 
Lohn — und für die Benüßung ver ftehenden Arbeitskraft, bier 
infofern fie aus materielle? Verwendung herſtammt, allerdings 
wie eine Art Zins zu betrachten ift. Nur für ven legten Beſtand⸗ 
theil wäre eine allmähliche Erniedrigung denkbar, und fie muß fich 
auch geltend machen, infoweit nicht der eigentliche freie Lohn ein 
Gegengewicht abgibt. Diefer aber hat offenbar eine Tendenz zum 
Steigen, infofern bei zunehmenvem Reichthum und ſteigender Ach⸗ 
tung und Ehre ver Arbeit die perfönliche Anftrengung ein verhält- 
nißmäßig größeres Opfer ausmacht. 3. Während das Capital 
gewiſſermaßen mechanifch aus fich felbft wirkt, ift dev Werth der 
Arbeitsleiftung durch die manichfaltigften individuellen Beſonder⸗ 
heiten bebingt, e8 Tann daher im Menſchen das Gefeß der ſinken⸗ 
ben Gebrauchswerthe nicht entfernt mit jener Negelmäßigfeit und 
VUnaufhaltſamkeit auftreten, wie beim Capital. Nur vo ver Werth 
eines Products vorherrſchend burch ben der Capitalverwendung 
beftimmt wird, wie bei der niedrigen Mafchinenproduction, muß 
das Sinfen der Gebrauchswerthe nach dem Gefe des Zufammen- 
hanges auch die Arbeit ergreifen; dadurch wird eben das Prole- 
tariat erzeugt, deſſen Kohn eine ſinkende, ober doch Feine fteigenbe 
Tendenz hat, wie oben nachgewiefen wurde. 

2. Die ausgleichende Bewegung des durchſchnittlichen Werthes 
ver Rente wird in hohem Grade beſchleunigt oder aufgehalten je 
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nach der größeren ober geringeren Beweglichkeit oder Umlaufs⸗ 
fähigfeit der Eapitalien ſelbſt. Würden alle vorhanvenen Eapi- 
talien in jeder Unternehmung ein für allemal feftfiten oder könnten 
bie neugebildeten Capitalien nicht beliebig vahinfließen, wo ver 
böchfte Erfolg zu erwarten fteht, jo Tieße fich eine durchſchnittlich 
gleiche Rente höchftens durch zufällige Umftänvde denken. Das 
allgemeine Streben des Capitals, immer den böchften Gewinn 
aufzufuchen und dadurch ven Gegenfat hober und niepriger Ren⸗ 
tirung fortwährend mehr auszugleichen, Liegt daher im natürlichen 
Intereffe ver Producenten und Confumenten und follte durch künſt⸗ 
liche Anoronungen nur injoweit gehemmt werben, als e8 das 
Gleichgewicht in der nationalen Wirthichaft nothwendig erheifcht. 
Die Umlaufsfähigkeit des Capitals hängt von ven manichfaltig- 
jten Umſtänden ab, von denen gelegentlich ſchon früher zum Theil die 
Rede war und nur die hauptjächlichiten bier noch aufgezählt wer⸗ 
ben follen. 1. Von dem Grabe, in welchem die Konkurrenz in 
einem Lande frei gegeben ift. 2. Von der Eigenfchaft des Capitals 
als ftehendes oder umlaufendes, weil das letztere nach jenem Be- 
triebsabjchnitt wieder zu feinem vollen Werthe flott wird und baher 
von da beliebig in anderen Gefchäften untergebracht werden kann. 
Das ftehende erfüllt diefen Kreislauf erft in längeren Zeiträumen, 
unterliegt daher für längere Zeit der einmal gewonnenen Rentabili- 
tät; daher können Gebäude, Grundſtücke, Gewerbseinrichtungen (ja 
jelbft die ftehende Arbeitsfraft) Länger einen außergewöhnlich hohen 
oder niedrigen Gewinn bringen, wobei jedoch allerdings zu bedenken 
tft, daß das umlaufende Capital nach Umftänden in ftehendes um- 
gewanbelt werden kann. Daher wird neu hinzutretende Konkurrenz 
‚häufig eine Ermäßigung hohen Gewinnes bewirken. 3. Von ver 
Schnelligfeit des Umſatzes; ein Capital, das fich im Jahre blos 
einmal umfeßt, ift unbeweglicher als dasjenige, welches fich im 
Jahre zwei⸗ oder breimal und öfter umfegt; der Zinsfuß von Han- 
belscapitalien (Disconto) ſchwankt mehr als ver landwirthſchaft⸗ 
liche. Hierauf ift aber das Klima (mehrfache Ernten im Jahr), 
bie Natur des Geſchäfts (Rocal» over überfeeifcher Handel), bie 
Lebhaftigkeit und Größe des Abſatzes (Lebensmittel, Modewaaren), 
die Natur des Gefchäfts, je nachdem e8 mehr mit umlaufenden 
Capital (Arbeit) oder mehr mit ftehendem betrieben wird, ber 
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Zuſtand der Transport» und Commimicationsanftalten, die Ge⸗ 
jchieffichkeit und Berechnungsgabe der Unternehmer u. |. w. von 
Einfluß. 4. Bon dem Zuftand des Creditweſens in feinem ganzen 
Umfange, weil der Umlauf der Capitalprobucte dann immer went- 
ger von der fofortigen Zahlungsfähigteit der Käufer abhängt. 
5. Bon dem Unternehmungsgeift und der Inpuftrialität eines Lan⸗ 
bes, weil jehr viele Gapitalien nur bei einem gewilfen Stande ber _ 
Kenntniſſe und Fertigkeiten mit Erfolg benugt werben fönnen. 
6. Bon den Einrichtungen des Zollwejens und der Beſteuerung, 
weil biefelben ven Uebergang zu anderen Erwerbszweigen erleich- 
tern oder erfchiweren und ven zu erwartenden Gewinn fchmälern 
ober erhöhen können, 7. Bon ver Fähigkeit und Luft zur Aus⸗ oder 
Einwanberung. 8. Bon der Größe des freien Einkommens, alfo des 
Reichthums, weil hiedurch hauptfächlich vie Fähigkeit und ber 
Trieb zur weiteren Capitalanſammlung bebingt find. 9. Bon dem 
Zuſtand der Rechtspflege, der inneren Staatsordnung und ber 
internationalen Berhältnifje u. |. w. 

3. Da die Capitalrente nicht vom Unternehmer over Capita- 
liften producirt wird, fondern die mühelofe Folge der im Capital 
jelbft liegenden Productivkraft ift, fo könnte man hier nur von den 
Productiongtoften des Capitales Sprechen. Allein wasdas Kapital 
feinen Befiger koſtet, beſtimmt nicht die Höhe ver Rente, ſondern 
nur den Werth des Eapitales felbjt und zwar nach Maßgabe des 
bereits feftftehenden Zinsfußes; denn, wie wir oben ſahen, ver 
übliche Zins, ber durch irgend eine Capitalverwendung erlangt 
werden kann, ift die eigentliche Duelle des Capitalwerthes. ‘Die 
Rente ſelbſt wird aber erzeugt durch Anſammlung und probuctive 
Anlegung von Capital; das bierin liegende Opfer wird alfo von 
den Eapitaliften als Koſtenaufwand behufs Herftellung ver Rente 
zu bemeifen fein. ‘Die Größe biefes Opfers („travaild’&pargne‘‘) 
tit nun aber gleich ver Größe des Verluftes, dem fich ver Capitalift 
durch bie Hingabe des Kapitals zur Probuction ficher oder doch 
boramsfichtlid) unterzieht und hängt alfo wefentlich ab 1. von dem 
Werthe des Ertrags, ven das Capital abwirft (f. oben Nr. 1); 
denn genau dieſem Werth entfagt ver Eapitalift für feinen Gebrauch, 
um ihn in einer Unternehmung durch Andere verwenden zu laſſen. 
2. Bon den Einfluß diefer Entjagung auf die Höhe der laufenden 
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Bedürfnißbefriedigung. Daher können fich reiche Völfer mit einem 
geringeren Zinsfuß begnügen als ärmere, weil die leßteren, wenn 
fie fih um ver Capitalanſammlung willen vielleicht in ihrem ange- 
meffenen Unterhalte Befchränfungen auferlegen, hiemit ein 
größeres Opfer bringen. Ferner ift offenbar das Ueberfparen 
für den, ver daran nicht gewohnt ift und wenig Neigung bat Opfer 
für die Zukunft zu bringen, eine größere Laft als für denjenigen, 
ber vom Spargeifte und von ner Sucht reich zu werben erfüllt ift. 
Daher rührt z. B. der burchfchnittlich niedrigere Zins bei den 
arbeitfamen und nüchternen Nationen Europa’s (bejonvers bei den 
Holländern und Engländern) im Gegenfat zu den forgloferen und 
trägeren Bewohnern Aſiens. 3. Bon der Sicherheit und Bequem- 
lichkeit ver Capitalplacirung, weil dies den Entjchluß und die Aus- 
führung des Entſchluſſes zu ſparen erleichtert und die Berfuftge- 
fahr fchmälert. Die umftändlichen Förmlichkeiten des Bodencre⸗ 
dits erhöhen biefen Zins, tm Gegenſatz zum Zins von völlig 
ficheren Erepitpapieren, ven man durch bloßen Ankauf folcher Pa- 
piere erlangt. Diefer Punkt ift übrigens von noch größerer Wich- 
tigfeit für die Höhe ber Koften- und Verluftprämie, vie ja gleich- 
falls im Zins ftect.*) 4. Von ven Mühen und Auslagen, bie 
man beim. Ausleihen von Capitalien über fich nehmen muß. In 
biefer Beziehung leiften Geld und Credit unfchägbare Dienfte, 
Der nach diefen Grundſätzen fich bildende Werth der Rente 
ift num die Grundlage für den Preis der Capitalnutzungen oder 
ben eigentlichen Zins, und zwar ſowohl für den Marktpreis 
(Landeszinsfuß) als auch für den jevesmaligen Preis oder Zins 
im einzelnen Falle. Um viefen Mittelpunkt wird der Zins, wie 
alle übrigen Preife, ftets fluetuiren, je nachdem mehr Capital 
ausgeboten .oder begehrt wird; die Nente und der Zins werben 
alſo im Allgemeinen vie Neigung haben, fich gleich zu fein. Jedoch 
unterliegt die Rente oder der eigentliche Capitalertrag wegen ber 
häufigen Waarenpreisfhwantungen und ver daraus heruorgehen 
ven Verſchiedenheit in ver Einträglichkeit der Gefchäfte ftärkeren 


*) Daher fteigt in Zeiten von Handelskriſen, wo bie Gelchäftswelt viel 
flüſſiges Gelb zu Capitalzweden (K 94) nöthig hat, ber Discont oft um Das 
Drei« bis Sechsfache. 
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beruhende Zins; ferner wird der Zins anch deßhalb in der Regel 
niedriger ſein als der wirkliche Capitalertrag, weil der Unternehmer 
das Riſiko der Capitalanlage in viel ſtärkerem Grade trägt als 
der Darleiher und auch nicht die gleiche Regelmäßigkeit und 


Stetigkeit der Einnahme wie dieſer genießt. Immer aber muß 
man als Grundſatz feſthalten, daß die Größe oder das Angebot 


des vorhandenen Capitals im Verhältniß zur Nachfrage immer 
nur auf den jeweiligen Preis der Rente wirkt, dagegen ber wirk—⸗ 
liche Werth der. Rente den fteten Ausgangspunkt des Tetteren 
bildet, daß daher auch bei fortwährenver Capitalvermehrung der 
Zinsfuß gleich’ bleiben oder fogar fteigen kann, wenn nämlich der 
durchſchnittliche Capitalertrag ſelbſt gleichbleibt oder finkt. 

Wohl unterfcheiven muß. man ven Zinsfuß oder Nentenfak, 
ver das Verhältniß der Einträglichkeit eines beftimmten Capital- 
‚ftammes anzeigt, von dem Nentenbetrag, welcher fich aus ber 
Summe der Renten zufammenfegt, die ein Einzelner oder eine 
Nation in einem gegebenen Zeitraum bezieht. Der Rentenſatz 
Tann finfen, dagegen der Rentenbetrag gleichzeitig fteigen, wenn 
nämlich die Summe aller Capitalien im Lande in ftärferem Ver- 
hältniß zunimmt und dies ift bei einer fleißigen und nüchternen 
Bevölkerung immer ver Fall. Der hohe Rentenbetrag ftellt fich 
bei. jinfendem Zinsfuße nothwendig von felbjt ein, denn in dem 
Grade, als die Gebrauchswerthe der Capitalpropucte ſinken, wird 
bie Eapitalifirung immer größere Dimenfionen annehmen. Großer 


Capitalreichthum fammelt fih an, nicht wie man z. B. nach 


I. St. Mill glauben ſollte, troß, fondern umgefehrt wegen finfenven 
Rentenfates. Der Rentenbetrag beftimmt daher die Größe des 
Einkommens und damit die Steuerfähigfeit, ſowie den Stand. ver 


allgemeinen Bebürfnißbefrienigung im Lande. Ein hoher Renten- . 


betrag ift daher auch für ven Einzelnen ein erwünfchtes Mittel, 
um immer höhere Werthe.in jeder beliebigen Form aus dem Ge⸗ 


fammtertrage der Production mitteljt des Umlaufes an fih 


zu ziehen. 
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8 96. 
Dom hohen Binfe. 


Im Vorausgehenden wurden vie Gefeße erörtert, denen bie 
Bildung und Bewegung des reinen Zinfes oder ber eigentlichen 
Capitalrente unterworfen ift. Indeſſen ift dieſer reine Zins in 
ber Wirklichkeit wohl eine feltene Erſcheinung; wie bereits erwähnt, 
gefeltt fich zu ihm in ver Regel eine gewiſſe Vergütung für bie 
Gefahren und Auslagen ver Capitalverleihung. Indem wir von 
der Koftenvergütung, als einem geringfügigen und leichtverftänd- 
lichen Beftandtheile abfehen, Tann daher ver volle Zins hoch over 
niebrig ftehen fowohl aus Gründen ver Aſſekuranzprämie als des 
reinen Rentenwerthes; und umgekehrt können fich beide Urfachen 
das Gegengeivicht halten und eine mittlere Höhe des vollen Zinfes 
herborbringen, was aber ber feltenere Fall fein wird. Wir be- 
trachten nun nach jenen beiven Seiten zuerft die eigenthümlichen 
Urfachen und Wirkungen des hohen Zinſes. 

1. Wenn die Mitwirfung des Capitals bei der Production 
durch eine hohe Aſſekuranzprämie verthenert wird, jo beveutet Das 
eine große Unficherheit des Capitalertrags und einen unvolllom- 
menen Stand des Rechtsfchutes. Jene kann liegen in dem un- 
ficheren Erfolg des Productionsprocefies felbft, oder auch in 
Schwierigkeiten und Gefahren beim Abſatz, beim Transport oder 
bei der Aufbewahrung, fei es daß die Natur einer Unternehmung 
feine größere Sicherheit zuläßt, 3. DB. bei ver Rhederei, beim See- 
handel, bei neuen und gewagten Gefchäften, oder daß übermäßige 
Konkurrenz, Schwinbelhaftigfeit und Ueberſpeculation ſchuld find. 
Unter diefem faflen wir Alles zufommen , was das Vertrauen er- 
Ihüttert und Die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums 
verlegt, alfo mangelhafte Geſetzgebung und Rechtspflege, politifche 
Tyrannei, Kriege, Blofaden, politische Unruhen ꝛc.; auch ſchon bie 
Defürctung, daß folche Uebelſtände eintreten werben, und die 
fünftlich erregte öffentliche Meinung, daß beſtehende politifche over 
rechtliche Zuſtände nicht haltbar feien, gehören hieher. Das Zeitalter 
der Revolutionen und Revolutionsbedrohungen, in dem die gegen- 
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-wärtige Generation lebt, ift daher eine Periode von Productions⸗ 
verluften; und diejenigen, welche dieſen Zuftand verſchuldet haben 
oder verfchufpen, fchlagen dem Wirthfchaftsnermögen der Nationen 
tiefe Wunden. Denn durch die Affekuranzprämie, welche bem 
Unternehmer in den Preifen feiner Waaren erfegt werden muß 
und fich aus den durchſchnittlich eintretenden oder zu befürchtenben 
Berluften ergibt, werden alle Producte direct vertheuert, ohne daß 
für die Bepürfnißbefrienigung ein entfprechender Zuwachs erfolgt. 
Die Affekuranzprämte vermehrt weder die Menge noch die nub- 
baren Eigenfchaften ver Erzeugniffe, ſondern dient blos zur Be- 
ftreitung der Verluftbeträge; fie iſt Daher eine unprobuctive, aber 
gleichwohl unerläßliche Auslage und fteht in ihren Wirkungen 
gleich einer ftarken Abnahme des Naturfonds oder einer geringeren 
Ergiebigkeit ver Arbeit und des Capitals.*) Manchmal fcheint 
bie Prämie nur hoch, während fie es in Wirklichkeit nicht ift und 
der Zins nur aus befonpderen Gründen in Theilerträgniſſen zu- 
fammengebrängt werden muß; 3. B. Babeunternehmer, Apotheker 
ichlagen einen hohen Zins auf ihre Preiſe, weil fie ihre Eapitalien 
nur zu gewiffen Jahreszeiten over in gewilfen Portionen wirken 
laſſen können. Im erjteren all muß aber ver Zins für die 
Sommerfaifon ven ganzen Jahreszins, im zweiten Falle ver Zins 
aus den verkauften Waaren den aus den unverfauften und verdor⸗ 
benen Waaren mit enthalten; und nur infofern kann eine Verluft- 
prämie darin jteden, als der Wechfel der Mode, die Ungunft ber 
Witterung oder die Schwankungen des Gefundheitsftandes ben 
Abſatz gefährden. Zuweilen muß auch die Verluftgefahr vergütet 
werden nicht für die betreffende Capitalverwendung felbft, fonvern 
zur Dedung anderer Capitalien, deren Ertrag durch ungünftige 
Ereigniffe gefährbet iſt. So entfchließt fich gern Jedermann zu 
hoben Zinjen, um drohenden Verluſt oder gar Bankerott abzu- 
wehren; baber ver hohe Discont in Handelskriſen. Durch ver- 
einten Erebit kann folchen fchlimmen Zufällen wirkſam vorgebeugt 


*) Die hohe Aſſekuranzprämie ift Daher nur eine beſondere Urfache oder, 
man könnte ſelbſt fagen, eine befondere Bezeichnung der Zinsſteigerung über- 
haupt, und es liegt darin ein neuer Beweis gegen bie Meinung, als jet det 
Zins hoch bei größerer Ergiebigkeit ber Eapitalverwenbung. 
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werden, wie im Abfchnitt vom Credit gezeigt wurde. Leihbanken, 
Discontogefelffchaften, Verficherungsgefellichaften dienen daher 
dazu, eine übermäßige Zinshöhe aufzuhalten.*) Auch in. einer 
blühenden Voltswirthfchaft, pie nicht an jenen allgemeinen Ur- 
fachen des hohen Zinfes leidet, kann verjelbe doch nie ganz befei- 
tigt werben, fo lange fie fich nicht auf den ftationären Zuftand 
veriviefen fieht; denn neue Sapitalzuflüffe, neue Bedürfniße, neue 
Erfindungen, neue Abfabgebiete drängen dann unaufhörlich zu 
neuen Speculationen und neuen Probuctionsarten. Hier ift denn 
eine gewiſſe Speculationsrichtung auf unfichere gemagte Gejchäfte 
unvermeidlich, aber auch nicht ſchädlich, wenn nur ſchließlich der 
Erfolg lohnend und dauernd ift. Die hiefür ausgefegten Verluft- 
prämien fünnen ſpäter reichliche Früchte bringen und bie anfäng- 
liche Vertheuerung Tann bald bei Umficht und Ausdauer einen 
ftetigen Rückgang nehmen. Man darf daher auf die Speculanten 
nicht. geradezu mit Tadel und Verachtung bliden; fie find unent- 
behrliche Glieder im wirtbfchaftlichen Getriebe, foferne fie nicht 
auf Leichtgläubigfeit, Unmwifjenheit und Zufall hin ſpeculiren. 
Uebrigens bringen hohe Verluftprämien auch ven Vortheil, daß fie 
vor leichtfinnigem Crebitnehmen warnen und fowohl dem waghal⸗ 
figen Unternehmungsgeift als auch der verſchwenderiſchen Verzeh⸗ 
rung Schranfen legen. 

Dem hohen Zinsfuße in dieſem Sinne kann wirkſam nur 
abgeholfen werden durch Beſeitigung ſeiner Urſachen; alſo durch 
Vermehrung und Befeſtigung der thatſächlichen und rechtlichen 
Sicherheit der Unternehmungen. Daher ift z. B. die Werk 
fortfegung im Allgemeinen und im Einzelnen eine mächtige Urfache 
ver Zinserniebrigung;, ferner fteigende Ausbreitung und Concen- 
trirung des Marktes, alfo Anwachs ver Bevölkerung, zunehmender 
Wohlſtand, Verbeſſerung ver Transportmittel. Je mehr die 
räumlichen, zeitlichen und wirthſchaftlichen Hinderniſſe fallen, 


*) Hieran iſt zu erkennen, wie das Discontiren ben Zins der Handels⸗ 
und Indu ſtriecapitalien erniebrigt. Indem es nämlich Diele früher flott macht, 
als es außerdem bie Fähigkeit zur baaren Zahlungsleiftung erlauben würde, 
vermehrt es dieſe effectiv und bringt fo alle jene gänftigen Wirkungen hervor, 
welche mit dem rafcheren und flärleren Einbringen bes Capitals in bie ver» 
Ihiedenften Unternehmungen verknüpft find. 
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welche ven Producenten vom Confumehten trennen, deſto leichter 
kann ver Zins finfen; daher halten die anf entfernten Abſatz gerich- 
teten Productionszweige diefe Tendenz auf und bewirken jomit auch 
eine Vertheuerung in ben übrigen Erwerbszweigen eines Landes. 
- Größere Sapitalzuflüffe erniedrigen ven Zins nur, infofern damit 
ven eigentlichen Urfachen feiner Höhe entgegengemwirkt wird, was, 
wie man fieht, in verſchiedener Weife geſchehen kann. Uebrigens 
kann fich unter folchen Umftänden das Capital nur langſamer an 
fammeln, weil immer ein Theil unproductiv vergeudet werden 
muß. Dies gilt auch vom Einftrömen ausländifcher Capitalien. 
Nur fehr capitalreiche Länder können fich dazu entfchließen und 
nur, wenn gewiffe Garantien, 3: B. von Seiten der fremden Re- 
gierung, geboten find. Der hohe Zins an fid) wäre an Lo dung 
vielmehr ein Warnungszeichen. 

Daß auch einzelne Schuloner, je nach dem Grade ber von 
ihnen gebotenen Sicherheit, höheren Zins bezahlen müffen, hängt 
mit ben perjönlichen Bedingungen der Erevitwürbigfeit zufammien 
und braucht bier nicht weiter erörtert zu werben. 

2. Der Zins muß hoch ftehen bei geringer Ergiebigkeit und 
hoher Schiwierigfeit ver Capitalverwendung. Es wird dieſer Sag, 
nachdem er im Borausgehenven erläutert wurde, nicht mehr para⸗ 
bog erfcheinen. Der Gebrauchswerth ber Eapitalprobucte fteht 
bier hoch wegen ihrer geringen Menge und wegen des hohen Ran⸗ 
ges der Bedürfniſſe, welche durch fie befriedigt werben follen. 
Immer ift damit verbunden geringer Capitalvorrath und ein ver- 
bältnigmäßig reicher Naturfond, der aber bei rober, kunſtloſer 
Bearbeitung mur geringfügigen Ertrag abwirft. Daher rührt 
das zeritreute Wohnen und das häufige Wandern der Bevölke⸗ 
rungen in ven Anfängen ihrer wirthichaftlichen Entwidelung; da⸗ 
ber auch die regelmäßige Erfcheinung ver Sclaverei, der Leibeigen⸗ 
fchaft, der Unterdrückung der Weiber, weil die freie Arbeit ven’ 
ganzen Ertrag verfchlingen müßte. Dieſe bei allen rohen Völ— 
fern vorkommenden Inftitutionen find für fie ein graufamer Erſatz 
für den Mangel an Capitaleinfommen. Der fteigende Capital- 
reichthum und die Vervollkommnung ver Capitalbenugung in tech» 
niſcher und wirtbichaftlicher Beziehung find daher von hoher cul⸗ 
turbiftorifcher Beveutung; das Capital ift nicht, wie von falfchen 
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Freunden der Arbeiter behauptet wird, ein Mittel der Unter- 
prüdung, fondern im Gegentheil ver Befreiung. Webrigens ift, 
wie wohl zu beachten, nur von hohem Preife der Capitalprobucte, 
nicht der Producte überhaupt die Rebe, in denen unter folchen 
Berhältnifjen ein verſchwindend kleiner Capitalertrag ftedt. Es 
wären nicht nur hohe Gelopreife unmöglich, wo der Geldwerth fo 
boch ſteht, ſondern auch ver Realpreis ver Probucte muß gering 
fein bei der reichen Fülle von unentgelolichen Naturfräften und 
der geringfügigen damit verbundenen Arbeit. Getreide z. B. als 
Confumtionsgegenftand ift daher unter folchen Umſtänden jeven- 
falls gering an Werth; allein feine Umwandlung in Capital müßte 
fehr fchwierig und foftfpielig fein wegen ver großen Koften ber 
Aufbewahrung, des Transports, der geringen Ausbildung der Ar- 
beitstheilung, der Technik zc.; ferner wegen des großen Entſagungs⸗ 
aufwandes in Folge des geringen und fchlecht geficherten Keich- 
thums und der ungezügelten Begierde nach Befriedigung des 
Luxusbedürfniſſes durch Maſſenconſumtion. Der Eapitalvorrath 
beſteht faſt nur in Vieh, dann in wenigen kunſtloſen Werkzeugen 
und Gebäuden; erſteres ernährt ſich ſelbſt auf der noch unerfchöpf- 
lichen freien Weide, lettere find wenig mehr als loſe zufammen- 
gefügte Naturgaben. Dean führt von Jahr zu Jahr ein precäres 
Dafein mehr ober minder reichlich je nach ven Launen der unbe- 
zwungenen Natur, ähnlich wie ver Arme mitten im Reichthum ver 
Civilifation von ver Hand in ven Mund Iebt. 

Diefer Zuftand kann ſich nur ändern, werm der Hanbel 
jolchen Völkern ven Ueberfluß ihrer rohen Naturgaben abnimmt 
und dafür Gelegenheit und Veranlaffung gibt, an ihre Stelle Er- 
zeugniffe eigener oder fremder Kunst zu fegen. Sobald vie Pro- 
ducte fich aus dem niedrigen Stadium der Confumtionsvorräthe 
erheben können, ift die Möglichkeit des finfenden Zinsfußes gegeben. 
Je mehr nun das Wirthichaftswefen ven Charakter ver Sicherheit 
und ver Gtetigfeit annimmt, deſto mehr fteigt ver Capttalreich- 
thum nah Umfang und Wirkjamfeit. Nothwendig wird vie 
Ueppigfeit ver Naturkraft und die rohe Beherrſchung ver Per: 
fonen mehr und mehr ſchwinden, aber an ihre Stelle treten Kunft, 
Arbeitstbeilung, kurz alle jene wirtbfchaftlichen Exrrungenfchaften, 
durch deren kluge und ausdauernde Benutzung allein die Nationen 
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es zu wirthichaftlicher Blüthe bringen Tönnen. ‘Der Arbeitslohn 
wird fteigen, nicht auf Koſten des Capitals, fonvern weil und 
infofern die Arbeit werthuoller wird; die Kapitalerträge dagegen 
mäflen an Werth verlieren, in je größerer Fülle und je leichter 
fie erzeugt werben. Es ift nicht nöthig, diefe Entwidelung zu 
verfolgen, vie Jedem geläufig fein wird, ver mit dem Verlauf 
der Wirtbichaftscultur ver Völker nur einigermaßen befannt ift. 

Das Anwachſen ver Bevölkerung, einerfeits eine Bedingung 
für wirffamere Capitalerzeugung, injofern es eine immer größere 
Leichtigfeit der Production und des Abſatzes bewirkt, ift doch 
anbererfeits ein Hinderniß für das raſche Sinfen des Zinfes. 
Je mehr Menfchen geboren werben, vefto mehr erweitert fich der 
Umfang ver Bevürfniffe und in Folge deſſen das Feld der Des 
Ihäftigung für vie bereit® vorhandenen und neu zuwachfenden 
Propuetivfräfte; nur dann aber, wenn mit dem Umfang ver Pro- 
buction auch ihre Leichtigkeit zunimmt, kann das Capital wirk- 
famere Anwendung finden. In biefer Beziehung walten nım aber 
in den bverfchtevenen Unternehmungs- und Capitalarten große 
Berfchtevenheiten ob. Dazu fommt, daß fich die Bedürfniſſe ver 
Individuen ſelbſt vermehren und erhöhen und auch hierburch wer- 
den der zunehmenden Leichtigleit ver Production Schranken gefekt. 
Der Umftand nun, daß die Sapitalien immer neue Verwendung 
finden und in ſehr ungleichem Grabe probuctiver werben, hinvert 
ven Zinsfuß auf ein Minimum zu ſinken; er kann fogar wieder 
fteigen over lange Zeit gleich bleiben, je nach dem Einfluffe, ven 
ber Anwachs der Bevölferung und die Nothwendigkeit, die Wirth⸗ 
Ichaftsoperationen immer weiter und Fünftlicher auszudehnen, auf 
bie Leichtigkeit der allgemeinen Bepürfnißbefriedigung ausübt. 
Hieraus ift zu fehließen, daß der Zins überhaupt nie ganz ver- 
ſchwinden wird, fo lange noch die Bevölkerungen anwachfen und 
ihre Bepürfniffe an Zahl oder Wichtigkeit zunehmen können. 
Offenbar müßte alfo mit vem Zinfe auch vie Armuth aufhören, 
und es wird hienach nicht unvichtig fein, ven Zinsfuß als einen 
Gradmeſſer des burchfehnittlichen Neichthums einer Nation zu 
bezeichnen, aber natürlich in umgekehrter Broportion. 

Hienach ift zu beurtheilen, welchen Einfluß die Erlangung 
reicherer Naturfräfte — mittelft des Handels — - oder Productions⸗ 
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verbefferungen auf die Bewegung des Zinsfußes haben werben. 
Diejenigen, welche glauben, daß bie Höhe des Capitalzinjes in 
birectem.Verhältniß zur Größe des Capitalertrages ftehe, müſſen 
conjequentermaßen ein Steigen bes Zinsfußes annehmen, weil 
dieſer Ertrag durch folche Ereigniffe vermehrt werde, wobei man 
allenfalls, wie z.B. Roſcher nach dem Vorgange Ricardo's 
(I. $. 186.), für ven zweiten Fall die Vorausſetzung bervorhebt, 
baß die Arbeiter ihre Bedürfniſſe nun leichter befriedigen, alfo 
eine Xohnverminderung ertragen können, weil nur unter dieſer 
Borausjegung der Zins fteigen könnte; außerdem würde letzterer 
blos gegenüber einzelnen, wohlfeiler gewordenen Artifeln werth⸗ 
voller. Allein diefer Standpunkt ift unrichtig. Um den unwich⸗ 
tigeven Fall des Erwerbs neuer Lanpftreden*) zu übergehen, fo 
beveutet die Verforgung mit wohlfeileren Rohftoffen over Lebens- 
mitteln permittelft des Handels für das exportirende Land eine Aus— 
dehnung feiner Export⸗, alfo jedenfalls der Manufactiminpuftrie. 
Nehmen wir ven günftigeren Fall an, daß pamit der Großbetrieb 
an Ausbreitung gewinnt, alfo das. Capital in folchen Unterneh- 
mungen probuctiver gemacht werben kann, fo wäre das an fich eine 
Urfache zum Sinfen des Zinfes. Allein dem können andere ge- 
wichtige Urjachen entgegenwirken; verſtärkter Sapitalbegehr, ent⸗ 
fernter und unficherer Abſatz, Nothwendigkeit langer Erebite an 
das Ausland, Bebrängung anderer Induſtrieen, beſonders bes 
einheimifchen Aderbaues, deren Abjag nunmehr erjchwert und 
befchränft werben wird, rafcher Anwachs der Bevölkerung, kurz es 
können Lücken in den gewohnten Gang ver Production geriffen 
werden lediglich zu Gunften einzelner Erportzweige und ver Zins⸗ 
fuß wird unter folchen Verhältnifjen wenigftens vorübergehend 


*) Roſcher (1. c. Anm. 1) führt zwar auch biefür ein Beiſpiel an, daß 
nämlich nach Storch der ruſſiſche Zinsfuß ftieg, nachdem Katharina IL. bie 
Küftenländer des ſchwarzen leeres erobert hatte. Allein dieſes Beifpiel 
fcheint mir bei der Menge von einwirkenden verſchiedenen Urſachen, bie fi 
bier denken laſſen, ziemlich unglüdlich gewählt, zumal ba von einem vufflichen 
Zinsfuß kaum gelprochen werben Tann. Denn nah Roſcher's ($ 185 
Anm. 7) eigener Angabe ſchwankte noch zu Anfang biejes Jahrhunderts ber 
Zinsfuß im ruffiſchen Reiche zwilchen 6 und 80 Proc., alſo zur damaligen 
Zeit wahrſcheinlich viel ſtärker. 
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ſteigen. Das Land wird, um des precären Vortheils wohlfeilerer 
Lebensmittel und Rohmaterialien willen, gewiflermaßen auf eine 
frühere, dem Naturzuftanve näher liegende Stufe zurückgeworfen 
werben. Betriebsverbeſſerungen dagegen in einzelnen Probuc- 
tionszweigen, z. B. die Erfindung einer neuen Mofchine, werben 
zwar fofort die Preife ver davon betroffenen Producte, aber nie 
den Zins von fich aus erniebrigen;, denn obwohl dadurch die übri« 
gen Unternehmungen einen kräftigen Anftoß erhalten, jener voran⸗ 
eilenden Probuctivität möglichit nachzufolgen, Tann dieſes doch, 
wie früher bemerkt, nicht überall gleich raſch und allgemein ge- 
ſchehen und dies muß ven purchjchnittlichen Zins noch einige Zeit 
hindurch in der Höhe erhalten. Hierin Liegt zugleich die Erklä⸗ 
rung, was unter der durchſchnittlich größten Ergiebigkeit der Ca⸗ 
pitalien zu verfteben fei, von der die Höhe des Landeszinsfußes ab- 
hängt; e8 gilt dies nicht gegenüber einem einzelnen Bedürfniß, 
fondern gegenüber ven gefammten Bebürfniffen, welche befriebigt 
werben müſſen, nicht für einzelne Capitalarten, ſondern für das 
gefammte Capital, welches in ver Production eines Landes wirk- 
fam tft, und bier läßt fich ein purchjchnittlicher Gran der höchften 
Productivität annehmen, der den Schwerpunft und Anziehungs- 
punkt für alle übrigen bilvet. Abweichungen hievon in einzelnen 
Productionszweigen und Unternehmungen bewirken nur einen ver- 
fchievenen Preis ihrer Probucte, eine größere oder geringere Leich⸗ 
tigkeit des Abfates und einen verfchienenen Stand des Gemwin- 
nes. Breitet fich nun eine größere allgemeine Brobuctivität des 
Capitals über eine Nation aus, fo kommt pas hiedurch bewirkte 
Sinken des Zinjes auch den ungünftiger geftellten Unternehmungen 
zu Statten und es kann gerade viefes die Möglichkeit und ben 
Anſtoß zu Fortjchritten gewähren, die ohne das Voraneilen an- 
derer vielleicht nie gemacht worden wären; hieraus ift zur fchliegen, 
wie ſehr die fteigende Propuctivität ver Unternehmungen durch 

ihren engen und feiten Zufammenbang unter einander bebingt und 
wie gefährlich für eine noch nicht zu höchfter und allgemeiner Wirth- 
ſchaftscultur gelangte Nation der Satz der Freihändler fei, daß 
von überallher, auch vom Auslande, die wohlfeilften Producte zu 
faufen feien. Es begünftigt dies zwar bie vorangeeilten Export- 


inbuftrieen, aber es wirft Die übrigen Zweige: um ſo mehr zurück 
Roes ler, Volkswirthſchaftslehre. 31 
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und kann in die gleichmäßige harmonifche Entwicklung ver Ge⸗ 
ſammtproduction eines Landes empfindliche LKüden reißen. Der 
Freihandel ift daher Im Grunde nur ein Schutzſyſtem für Die aus 
irgend einem Grunde mebr entwidelten Erportinpuftrieen und den 
Handel, indem e8 ihnen immer mehr Capital und Arbeit zubrängt 
und die Konkurrenzfähigkeit ver übrigen ſchmälert. Es verlegt 
zum Uebermaß in jene den Schwerpunkt ver nationalen Güter- 
erzeugung und verhindert nicht, ſondern ſchafft, voreilig angewendet, 
„Zreibbauspflanzen‘‘, infofern es die erfteren zu Tünftlicher Höhe 
emportreibt, die leßteren zu unnatürlichem Siechthum herabbrüdt ; 
denn unnatürlich ift jener Propuctinzweig einer Nation, bem bie 
nationalen Beringungen feines Fortſchreitens geraubt werben”). 

Dan bört häufig die Klage, daß ver höhere Zinsfuß eines 
Landes die Konkurrenz mit einem anderen unmöglich mache;. dies 
ift zum Mindeften ein ſehr fchlecht gewählter und irreleitenver 
Ausprud. ‘Der hohe Zins ift keine Thatjache für fich, ſondern 
nur die Form, in ber andere Thatfachen zur Erjcheinung kommen. 
Der Zins finkt, je weiter man es in der Kunſt mit Capital zu pro- 
duciren bringt; gerabe fo wie bie Gegenftände ver Sinnenwelt dem 
Auge Heiner erfcheinen, je weiter man fich von ihnen entfernt. 
Allerdings ift der hohe Zins ein Uebelftann, allein er kann nur 
durch Befeitigung der Urſachen entfernt werben, welche bie Pro⸗ 
buctivität der Capitalproduction aufhalten; über dieſe Urſachen 
follte man fich beklagen, nicht über die Form, in ber fte fichtbar 


*) Demfelben Borwurf, wie ber ungeitige Freihandel, unterliegt ein 
fehlerhaftes Schutzſyſtem, welches, den Grunkiak des nothiwendigen Gleich- 
gewichts der einzelnen entwidlungefähigen Inbuftriezweige ignorirend, ein⸗ 
zelne bevorzugt, andere unbillig zurüdfegt und dadurch jene leicht zu künſt⸗ 
licher Ausdehnung treibt, biefe aber am verhältnißmäßig gleichen Aufſchwung 
nerhinbert. Dadurch wirb eine Ungleichheit des Gewinnes und folglid; ber 
Eapitalvertheilung bewirkt, welche in bie naturgemäße Entwidlung bes Zins⸗ 
fußes flörend eingreift, zugleich wird baburch gegen das Gebot der Eoncen- 
tration oder der Arbeitsvereinigung-($ 26) verftoßen, alfo der höchſtiöglichen 
Productivität Abbruch gethan. Dies gilt 3. B. im Zollverein für das Ver⸗ 
bältniß ber Weberei zur Spinnerei, ferner für das Verbältni der gröberen 
zu ben feineren Waaren überhaupt bei der Verzollung nad dem Gewichte. 
Dieſe Fehler des bisherigen Zollvereinstarifs find leider durch den Vertrag 
mit Frankreich nicht verbefiert worben. Vgl. Hanſe mann, Wirthſch. Ber- 
bäftniffe bes Zollvereins. Berfin 1863. 
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werden. Der hohe Zins iſt an ſich kein Hinderniß für wirth⸗ 
ſchaftliche Fortſchritte, ſondern nur ein Zeichen, daß dieſe Fort⸗ 
ſchritte noch nicht weit genug gediehen ſind. Ein Land mit höhe⸗ 
rem Zins hat daher noch ein weites Feld der wirthſchaftlichen 
Entwickelung vor ſich; und dieſes Feld kann mehr oder minder 
raſch durchſchritten werden, je mehr Energie und Einſicht man 
anwendet. Länder mit höherem Zinsfuß können beſonders durch 
Aneignung fremder Fortſchritte zu hohem Aufſchwung gelangen *) 
und jemehr fie ihr Wirtbfchaftsgebiet nach allen Seiten ausbauen, 
deſto mehr iſt die Möglichkeit ver Zinserniebrigung gegeben. 
Solche Länder haben in ver Negel eine Fülle von reichen Natur 
fräften und niebrigeren Arbeitslohn; hierin liegt eine gewiſſe Ent- 
ſchädigung für bie Berthenerung des Capitals. Niedrigere Lebens- 
mittel» und höhere Gewerbspropuctenpreife find daher gewöhnlich 
bie. Begleiter bes höheren Zinfes. 


*) Ein eclatantes Beifpiel bieflir Tiefern bie Vereinigten Nordamerika⸗ 
niſchen Freiſtaaten. Folgende Zahlen werben dies zur Genüge anuſchaulich 
machen: 


: 81 Mill. : 311g MIN. 
38 Mil. Doll, : 856 Mill. Doll. 


” ” ” 


‚0090, 
A 80, 793 Meilen. 


1,269,000 





— 20,000 
Münzprägung. . 1,115,219 Doll. 1859: 37,550,585 Do 
Brünipräg ber ii |, 1807 : a Mil. Doll. 11862: ee mil. DoN. 
Bebautes Sand Bar ra a ae 1788: 1,120,000 Acres. 1860: 163,261, 389 Acres. 
Bücderverlauf . » - . . 1820: 21/ Mill. Doll. „ 9a Fi Dell. 


Ein anderes Beifpiel gibt der Öftreichiiche Staat vor und nach Aufhe- 
bung bes Prohibitivſyſtems. (Die Zahlen find nah Ezörnig zufammen- 
geftellt.) 


Bevolkerun FRE a Re RE 1857: 37,784,856 
Rondinirthf . Production. . — 
Einfuhr an Kötnerfeächten - | 1841: 1,686,000 Zolictr. 


altohl 
Induſt rielle Producte 
—— rs 


4% ee 2 0  —. 





(Verſchiffte Waaren . . | 1841: 575,205 Zolletr. 1860 : 37’106,641 Zollctr. 
— — — — 80652,82 Briefe: rn 105,581,864 Briefe. 
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Bisher wurde nur die durchſchnittliche Höhe des Zinſes 
betrachtet ohne Rückſicht auf die Schwankungen des Capital⸗ 
marktes, welche den Zins je nach dem Wechſel des Angebots und 
der Nachfrage mehr oder minder von ſeinem Durchſchnitt entfernen 
können. Solche Schwankungen treten zu Zeiten mit verſchiedener 
Heftigkeit auf, z. B. in Folge großer Staatsanlehen, bedeutender 
Capitalverwendungen in Eiſenbahnen ꝛc., beſonders auch in Folge 
von Handelscriſen und von Ueberproduction. Wenn wirthſchaft⸗ 
liche Ereigniſſe den Zins über ſeinen üblichen Durchſchnitt drän⸗ 
gen, ſo bedeutet das, daß Production, Nachfrage oder das Ver⸗ 
hältniß der Gebrauchswerthe in Stocken und Verwirrung gerathen 
iſt; der Zins regulirt ſich alſo auch hier im Einklang mit ſeinen 
allgemeinen Geſetzen. Daſſelbe iſt der Fall, wenn einzelne Unter⸗ 
nehmer wegen beſonderen Gewinnes in gewiſſen Geſchäften ſich 
vorübergehend zu höherem Zinſe entſchließen. Müſſen Regie⸗ 
rungen in bedrängten Verhältniſſen große Anlehen zu hohem Zins 
oder, was daſſelbe iſt, zu niedrigem Courſe aufnehmen, ſo werden 
davon auch die zu wirthſchaftlichen Zwecken geſuchten Capitalien 
ergriffen und die Production eines ſolchen Landes wird auf einen 
ungünſtigeren Stand zurückgeworfen; es iſt daher eine finanzielle 
und volkswirthſchaftliche Pflicht, nach der Rückkehr günſtigerer 
Zeiten eine Zinsreduction (Convertirung) vorzunehmen. 

Geräth zeitweilig der Abſatz in Stockung, dann pflegen ſich 
bie Unternehmer über Gelomangel zu beflagen; von vielen Delo- 
nomijten (Chevalier, Roſcher) werben fie aber dahin 
belehrt, daß fie fich eigentlich über Capitalmangel zu beflagen 
hätten. Dieje Berichtigung, zu welcher übrigens diejenigen, denen 
Geld durchweg Capital ift, wenig berechtigt fcheinen, ift ebenfo 
werthlos, ald wenn man einem Kranken, ver fich nach frifcher Luft 
fehnt, zuriefe, er jolle fich doch Lieber nach Sauerftoff fehnen. 
Jene Klage rührt daher, daß der Umlauf aus feinem regelmäßigen 
Geleiſe gewichen ift und das Geld fich nicht zu rechter Zeit und in 
gehöriger Menge an venjenigen Punkten wieder einfinvet, wo es 
begehrt wird. Die Unternehmer brauchen wirklich Geld, fei 
e8 zu Sapitalzweden (8. 94) oder zur Bewerfitelligung von Zah⸗ 
lungen; fie bebürfen nicht Productionsmittel oder Güter, die viel- 
leicht im Ueberfluffe vorhanden find, fondern Umlaufsmittel, nicht 
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abftractes Kapital, fonvern concretes Geld. Im folchen Fällen 
jteigt ver Zins, wenngleich das Capital an Menge over Ergiebigteit 
nicht verloren hat; daher hängt die ftetige Erniedrigung des Zinfes 
nicht blos von der Verbefferung ver Capitalpropuction, ſondern 
wesentlich auch von der regelmäßigen, barmonifchen Geftaltung ber 
Umlaufsverhältniffe ab. 


8 97. 
Dom niedrigen Bins. 


Die Urfachen und Wirkungen des niedrigen Zinfes ergeben 
fih aus den vorftehenden Betrachtungen von ſelbſt. Er findet fich 
bei ſteigender Productivkraft des Capital8 und zunehmender Si- 
cherheit und Ordnung in ver Inbuftrie, ſowie im ganzen. Staats- 
wefen, kann daher im Allgemeinen als ein Zeichen blühender 
Bolkswirthfchaft, fowie ftantlicher und focialer Wohlfahrt gelten. 
Er wird immer von einer verhältnigmäßigen Theuerung der Bo- 
benprobucte, namentlich ver Nahrungsmittel, aber auch von Wohl- 
feilheit ver inpuftriellen Erzeugniffe begleitet fein. - Der Arbeits- 
lohn wird hoch ftehen wegen hohen Werthes ver Arbeit und wird 
ben Arbeitern nicht nur ausreichende Nahrung, jondern auch einen 
reichlichen Antheil an den gewerblichen Producten zukommen laſſen. 
Dies und die hievon unzertrennlichen großen Capitalvorräthe 
werben ven Bollsreichthum immer rafcher vermehren *) ; auch ver 
Staatscrebit wird nicht nur unmittelbar wegen wohlgeoroneter, 
reichlich fließender Einkünfte, ſondern vielleicht mehr noch mittelbar 
wegen bes fejtbegrünveten Nationalreichthums ſehr gefichert fein. 
Ein dauernd niebriger Zins beutet Daher allerdings auf eine hohe 
Stufe inpuftrieller und geiftiger Blüthe**) und beweift, daß die 

*) Daß die Fähigkeit zur vermehrten Anhäufung von Capital mit dem 
Sinten des Zinsfußes immer mehr zunimmt, iſt eine Thatfache, welche durch 
bas, was oben Über die Entftehung des Capitals gefagt wurde, volllommen 
erflärt wird. S. auch Carey, prino. of social science III. p. 119. 

**) Anders, wenn-der Zins nur vorlibergehend ſinkt durch unnorherge- 
ſehene Eapitalanhäufungen, befonders wenn er durch Banloperationen fünft- 
lich erniebrigt wird; dann führt er häufig zu Übertriebenen Spechlationen 
und in deren Folge zu Hanbelsverwirrungen und Erifen. Dies wurde na⸗ 


mentlich der Bank von England zur Laſt gelegt und war mit eine Urfache zur 
Erlaffung der Peel's Acte von 1844. 





— 4868 — 


Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes mehr vermögen, als die noch 
ſo reichlich vorhandene rohe Naturkraft; aber man muß ſich hüten, 
ihn als Urſache dieſer hohen Cultur anzuſehen. Er iſt hievon nur 
ein äußeres und nicht immer untrügliches Kennzeichen; dieſelbe 
Blüthe kann ſich einbürgern, ja noch raſcher zunehmen, auch wo 
der Zinsfuß höher iſt. Er iſt daher auch nicht das einzige Mittel 
zu wohlfeiler Production und reichlicher Bedürfnißbefriedigung, 
ſondern dieſe ſind die Folgen hochgeſtiegener und weitverbreiteter 
Fortſchritte in der Production, beſonders der Arbeit. Allerdings 
bedient man ſich unter ſolchen Umſtänden bei der Production mit 
Vorliebe des Capitals ſtatt der Arbeit; aber nicht ſowohl wegen des 
niedrigen Zinsfußes, ſondern vielmehr weil die Arbeit koſtbar iſt. 
Länder mit höherem Zinsfuß können daher wohl mit ſolchen, in 
denen er niedrig ſteht, konkurriren wegen ergiebiger Naturkräfte, 
wohlfeiler Arbeit, ganz beſonders aber, wenn ſie es ihnen an 
Kenntniſſen, Ausdauer und Umſicht gleich zu thun vermögen. 
Uebrigens iſt die Erſcheinung des niedrigen Zinsfußes auch 
von Schattenſeiten begleitet; wie fie überhaupt bei hoher Anſpan⸗ 
nung ber inbuftrielfen Kräfte nicht auszubleiben pflegen. Es 
wurbe bereit8 hervorgehoben, daß der niedrige Zinsſatz eine Ten⸗ 
denz bat, ven Lohn der gemeinen Arbeit zu erniedrigen; daß ſich 
mit ſteigendem Capitalreihthum auch immer mehr vie Nachtheile 
ber vorherrſchenden Geldwirthſchaft entwideln ($. AT). Hiezu 
kommt, daß die Wohlfeilheit des Capitals Teicht zu unfruchtbaren 
Speculationen, ja zu bäufig unfinnigen und betrügerifchen Pro- 
jecten verleitet, wovon bie Geſchichte Frankreichs, Hollands und 
Englands im vorigen Jahrhundert Zeugniß gibt und durch melde 
viele Familien in das höchſte Elend gejtürzt werben; baß wegen 
der größeren Beweglichkeit des Capitals die Landesproduction 
einen ſchwankenden, unficheren Charakter annimmt und ver Schwer 
punkt der Gütererzeugung in einzelne vorherrſchende Zweige, vielleicht 
in den auswärtigen Abſatz und Bezug verlegt wird, was für bie 
Staatöverwaltung und Politif große Verlegenheiten erzeugen 
kann. Auch Die Bevölkerung im Allgemeinen und die Capitaliſten 
insbeſondere befinden fich nicht in durchaus günftiger Lage. Die 
Capitalpropucte find zwar wohlfeil, aber nicht die Probucte im 
Ganzen, befonders wenn fie einen hohen Grad von Arbeitsaniven- 
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bung erforbern. Der Unterhalt ift daher ſchwieriger zu erlangen, 
und bies kann leicht Bedrängniſſe für diejenigen Gewerbszweige 
verurſachen, welche, wie das Handwerk, vorzugsweife mittelft Ar- 
beit beftehen. ‘Der nieprige Rentenſatz kann zunächft für den ein- 
zelnen Gapitaliften nur durch höheren Nentenbetrag oder durch 
Arbeit ausgeglichen werben; wer num nicht reich ift und nicht 
arbeiten fann wegen Gebrechlichkeit, Alters over fonftiger Hülf- 
Lofigfeit, tft jet weit eher Entbehrungen ausgejeßt. Die ſchwäch⸗ 
licheren Glieder der Nation befinden fich auf diefer Eulturftufe 
verhältnifmäßig ſchlimmer, als unter ver Herrichaft des hohen 
Zinsfußes. Daher die Erfeheinung der vielen Spar⸗ und Unter- 
ſtützungskaſſen aller Art, wie man fie früher nie gefannt hat.*) 
Man muß mehr fparen und -alle Mittel gegenfeitigen Beiſtands 
auffuchen, um nicht unter ver Laft ver Arbeitsichwäche und gerin- 
gen Capitalvermögens zu erliegen. Das Armenweſen wird nach 
ftrengeren und richtigeren Grundſätzen geleitet; Conſum⸗ und 
Erebitvereine fchleßen in Menge auf. An die Arbeit werben we⸗ 
gen ihrer Koftfpieligfeit ftrengere Anforderungen gemacht; dies 
vertheuert bie Kindererziehung, erhöht die Sterblichkeit bes männ- 
lichen Geſchlechts, erſchwert das Heirathen, verhindert namentlich 
frühzeitige Ehen. Hiedurch erflärt fich dann die fonft auffällige 
moderne Erfcheinung, daß vie Ehelofigfeit beſonders im weiblichen 
Sefchlecht überhand nimmt**), daß die Häusliche Arbeit des Wei⸗ 
bes in den unteren und mittleren Ständen nicht mehr ausreicht, 
daß das Weib immer mehr inpuftrielle Arbeit fuchen muß, daß 
bie Proftitution — ein abſchreckendes Gegenbild der männlichen 


*) Büſch (Geldumlauf V. $ 14) begte die jeltfame Anficht, daß in dieſem 
Falle die Anfammlung eines Staatsfchages ein Leichtes Mittel fei, den Zins⸗ 
fuß fo hoch zu erhalten, daß er für die Subfiftenz folcher Berfonen ausreiche, 
die von Zinfen Ieben wollen oder müſſen. Diefe Anfiht beruht auf einer 
Verwechſelung von Gelb und Kapital und überfieht, in wie hohem Grade 
durch bedeutende Schmälerung bes umlaufsmittels bie Ptoduetivzweige eines 
Landes lahm gelegt werden. 

*s) Dies iſt allerdings beftritten. Die herrſchende Meinung iſt dafür, 
daß bie Heirathsfreguen; abnimmt, boch weifen manche Länder wie Frankreich, 
eine Zunahme, andere, wie Preußen, minbeftens Yeine Abnahme nach. Für 
die einzelnen Theile des preußiſchen Staats ergibt ſich für 1861 das Berhältniß 
ans umftehenber Tabelle, berechnet nah Engel's me in ber Zeitſchrift 
des ſtatiſt. Bur. 1863 Nr. 2, 3. 
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Trunkſucht bei niedrigem Arbeitslohn — für hülfloſe Weiber 
häufig zur Nahrungsquelle wird*). Und dabei beherrſcht Das 


Auf 100 Perſonen kommen 


Zahl 
in Seipirnätig Dei chaͤftigte — — it: 
Trauungen der Land: | SImpuftrie arbeiter al ie 
wirtbfchaft | u. Handel 

reußen 1,80 24,0 12,4 0,13 185,242 
ofen 1,66 23,1 11,5 0,12 106,488 
Brandenburg 1,68 15,4 19,9 1,90 166,647 
ommern 1,54 ‚3 13,7 0,88 92,030 
chleſien 1,49 19,5 18,5 2,06 073 
achfen 1,60 16,4 21,2 23,78 218,418 
Weſtfalen 1,55 17,0 20,1 2,89 48 
Rheinland 1,48 14,2 21,9 8,06 822,849 
Ganz Preußen | 1,59 | 18,5 | 17,8 | 1,78 | 2'141,486 


Hienach ſcheint in den Provinzen mit vorherrſchend landwirthſchaftlicher 
Beihäftigung (Preußen, Bofen) das Trauungsverhältniß ftärker zu fein, als 
in den vorwiegend induftriellen Weftfalen und Rheinland; die Abweichung 
Brandenburgs dürfte Durch den Einfluß der Hauptitabt, die Pommerns durch 
bie auffallend geringe Zahl ver Grundbeſitzungen zu erklären fein. Allein 
baneben zeigt noch das induftriereiche Sachſen eine ftarke, Das etwas mehr zum 
landwirthſchaftlichen Typus neigende Schleften eine der geringften Trauungs⸗ 
ziffern, was vielleicht auf die Verſchiedenheit bes allgemeinen Wohlftands in 
diefen Provinzen zurüdzuführen ift. Webrigens find vorfichende Berechnungen 
noch nicht maßgebend, denn die jährliche Zahl ber Trauungen fteht nicht noth⸗ 
wendig in gleichem Berhältniß mit der Zahl der Berbeiratheten. Sucht man 
biefe leßteren, und auf diefe kommt e8 weit mehr an, fo ergeben ſich andere 
Refultate: 





Auf 1000 Berfonen kommen Berheirathete 


in mm —ñ — — — — 

in der ganzen Bevöllerung lin der Bevoͤlkerungzw. 0 603J. 
reußen 308 649 
oſen 302 696 

Brandenburg 330 670 ⸗ 

ommern 328 700 
Schleſien 340 694 
Sachſen 843 711 
Weſtfalen 313 649 
Rheinland 820 641 
Ganz Preußen | 329 687 


Aus diefen Zahlenreihen, von benen beſonders bie zweite wichtig ift, 
welche die heirathsfähige Bevölkerung betrifft, ſcheint, obwohl es ſchwer ift eine 
fefte Regel daraus zu ziehen, wenigftens fowiel hervorzugehen, daß Diftrikte mit 
ſtark gemifchter Beſchäftigung am günftigften auf bie Zahl der Verheiratheten 
wirken. Dürfte man daraus rüdwärts auf den Wohlftand fchließen, fo wären 
Pojen, Pommern, Sachſen, die wohlbabendften Provinzen des preuß. 
Staats. 

*) Nah Mayhe w (London Labour and London Poor, Extra vol. 
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große Capital und bie überlegene Arbeit immer mehr das Feld der 
Production und zeriplittert gewiffermaßen durch pie Arbeitsthei> 
lung die fonft gejchloffene und deßhalb widerſtandsfähigere Kraft 
der gemeinen Arbeit. In den großen Städten, ven Brennpunften 
ber mobernen Cultur, und in den vorzugsweiſe inpuftriellen Ländern 
treten alle dieſe Erjcheinungen am grelliten zu Tage; bie länd- 
lichen Fabrikbezirke find gleichfam nur inpuftrielle Eolonieen, 
wie die oft gezwungenen Auswanberungen der übervölferten Mutter⸗ 
ſtädte des Alterthums. 

Bon dieſem Standpunkte aus kann daher der niedrige Zins⸗ 
fuß durchaus nicht als das höchſte volkswirthſchaftliche Ideal be⸗ 
trachtet werden. Für Länder mit niedrigem Zinsfuß iſt die mög- 
fichite Entwidelung ber Bodenproduction oder das Auffuchen 
neuer Naturkräfte, befonvers wohlfeilerer Nahrungsmittel, eine 
unvermeidliche Xebensaufgabe. Allein das erſte ift wegen ver Be⸗ 
grenztheit der Ertragsfähigteit des Bodens und wegen ber über- 
wiegenden Tendenz der großen Induſtrie und des Handels mit 
Schwierigfeiten verknüpft, das zweite won anberweitigen Nach- 
theilen begleitet. Die Entfeffelung der freien Konkurrenz vürfte 
nur vorübergehend Erleichterung fchaffen, gerade nachher aber, 
wenn auch bie durch fie eröffneten Kanäle des Erwerbs wieder 
überfüllt find, um fo gebieterifcher Einhalt in dem reißenden Fort- 
fchritte der induftriellen Propuction verlangen. Denn die durch 
fie heruorgerufene vermehrte Arbeiterbevölferung kann nicht mit 
dem Capital der Neichen, nicht mit Baumtwollen- und Stahl 
waren gejättigt werben; fie verlangt Brod und Tleifh. Zudem 
tft, wie die Gefchichte lehrt, auch den höchften Kraftanftrengungen 
ber tüchtigften Nationen, ähnlich wie der Leiftungsfähigfeit der 
Individuen, eine Grenze gefegt und bie Erreichung diefer Grenze 


p. 213) gibt e8 in London ca. 80,000 ber Proftitution ergebene Dirnen, und 
er fügt hinzu, daß dieſe Zahl eher unter als über der Wirklichkeit ſtehe. So- 
viel fei gewiß, daß die wirkliche Zahl mit jedem Jahre flärker anfchwillt. — 
Gegenwärtig (Juni 1868) wurbe im Unterhaufe über eine Bill auf Schließung 
ber Schenken von Sonnabend Nachts bis Montag Morgen verhandelt, welche 
das graffirende Uebel der Trunkſucht bekämpfen follte; fie wurbe zwar ver- 
worfen,, aber nur wegen Unausführbarkeit, nicht wegen Mangels ihrer that- 
fächlichen Vorausſetzungen. 
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wird beſchleunigt durch Schlaffheit in Folge von Weberfättigung 
und durch Verwirrung ver politischen Factoren. Der niebrige 
Zinsfuß ift daher ein Vorbote des Verfalles oder des ftationären 
AZuftandes. Auf dieſem Wege befindet fich erfichtlich das induſtrie⸗ 
reiche England; andere Völler, wie Holland, find ihm dem⸗ 
ſelben vorausgegangen. 


898. 
Dom geſetzlichen Bing. 


Die freie Vereinbarung des Zinſes zwifchen Darleiher und 
Borger war von jeher und ift heute noch faft durchgängig durch 
gejeßliche Borfchriften bejchräntt ; ja lange Zeit hindurch war das 
Zinfennehmen gänzlich verboten. . Die Gründe dieſer heutzutage 
für viele. Delonomiften anftößigen Erjcheinung lagen für das 
Alterthum theoretifch in großer Unkenntniß über Wefen und Be⸗ 
beutung des Capitals, practifch In der verhältnigmäßigen Gering⸗ 
fügigfeit des productiven Leihverkehres und in ver durch humane 
Geſetzgeber und religiöfe Vorfchriften eindringlich betonten Hin- 
weifung auf die edle Tugend milvthätigen Gemeinfinnes; obwohl 
im Grunde die mofaifchen Gefete dem Zinsnehmen feine Schranfe 
. fegten, fondern nur den Reichen unverzinsliche Darleihen an 
Arme zur Liebespflicht machten, und auch ſchon der weife Gefek- 
geber Athens, Solon, jede gejegliche Zinsbeſchränkung aufge- 
boden hatte. Dagegen führten bie Römer bereit8 durch ihr 
Zwölftafelgefeß, beſonders aber in ver Kaiferzeit nach gewiſſen 
Abſtufungen mit Rückſicht auf den Zweck der Darle ihen und ben 
Stand der Darleiher gewilfe Zinsmaxima ein; und das Fanonifche 
Recht ging, was fchon früher einmal das römifche Recht erfolglos 
verſucht hatte, foweit, das Zinsnehmen ganz zu verbieten. Es 
berrichte vie unklare Vorftellung, daß das Geld — und mit dieſem 
werben ja die meiften Darleihen vermittelt — an fich unfruchtbar 
fet („nummus nummum non parit‘‘); auch berief man fich auf 
einige mißverftandene Stellen ver heiligen Schrift und bie chrift- 
liche Pflicht der Barmherzigkeit gegen Nothleivende. Nur ven 
Juden, in deren Hände auf dieſe Weife damals die von ihnen 
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wohlverftandene und wohlbenutte Aufgabe der Capitalanſamm⸗ 
lung gelegt warb, wurde das Zinsnehmen geftattet, weil man auf 
fie die kanoniſchen Satungen nicht anwenbbar fand; ihnen gegen- 
über fuchte man fich, oa fie fo ziemlich das Monopol des Capital- 
verleihens erlangten, häufig durch Verträge zu helfen, daß fie eine 
gewiffe Zinshöhe nicht überjchritten. Da die Natur ver Dinge 
jener ftrengen Borfchrift widerftrebte, fuchte man fich ihr auf alle 
Weife zu entziehen, entweber durch directe Ugbertretung ober durch 
Scheingefchäfte, befonders durch Pfandnießbrauch (Weddeſchat), 
indem der Schuldner dem Gläubiger den Fruchtgenuß eines 
Grundſtücks ſtatt der Zinsentrichtung bis zur Tilgung der Schuld 
überließ, oder durch Rentenkäufe, eine qualifizirte Form des Cre⸗ 
dits auf Grund und Boden, durch welche jeder Beſitzer des Grund⸗ 
ſtücks zur Zahlung einer Rente an den Gläubiger verpflichtet 
wurde. Später kehrte man zum Zinsmarimum des römiſchen 
Nechts zurücd, fo für Deutjchland durch den Reichstagsabſchied 
von 1654, welcher 50), als erlaubte Zinfenhöhe feftfette; und 
jede Ueberſchreitung dieſes geſetzlichen Maßes, befonvers aber bie 
Uebervortheilung des Schuloners durch verſteckte Zinserhöhung 
(verkleideter Zinswucher) wurde mit Strafe bedroht. Solche 
Zinstaxen beſtehen noch heute. 

Als man allmählich zu tieferer Einſicht in die Natur der 
Sache gelangte, wurden, obwohl man die frühere Begründung als 
unhaltbar oder nicht mehr zureichend aufgeben mußte, verſchiedene 
Gründe für die Beibehaltung des altüberkommenen und aller- 
dings tief eingelebten Syſtems ver Zinshefchränfungen angeführt: 
1. Beſchützung der Propucenten und Conſumenten durch billigen 
und feiten Preis der Capitalnutzungen; 2. Zügelung unvorfichtigen 
Greditirungstriebes gegenüber Teichtfinnigen Speculanten, welche 
burch Verſprechen bober Zinfen den Capitaliften ihr Capital ab- 
locken und in verluftbringende Gefchäfte ſtecken könnten; 3. Be⸗ 
ſchränkung des Eigennußes und der Verfchwendungsfucht der rei⸗ 
chen Eapitalbefiger; 4. Beſchützung der Armen und Nothleivenden, 
dann der Teichtfinnigen und unwiſſenden Borger vor harten und 
betrügeriſchen Darleiben ; 5. Ueberwachung und Einſchränkung des 
anrüchigen, gewerbsmäßigen Gelbverleihens. 

Auf der anderen Seite werben jedoch alle geſetzlichen Zing- 
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beſchränkungen von ven Anhängern ver individuellen Ungebunden⸗ 
heit in wirtbichaftlichen ‘Dingen heftig befämpft. Ausgehend von 
dem Grundſatze ver völligen Freiheit und fich felbft überlaffenen 
Handlungswillfür ver Einzelnen finden fie in ihnen nicht nur eine 
grobe Verlegung diefes Grundſatzes und damit des Privatintereffes, 
ſondern fie fehreiben ihnen auch eine Menge von Nachtheilen und 
Mängeln zu, welche fich darin zufammenfaffen laffen, daß die Zins- 
gefege, ein Ausflug ver Unwiffenheit und des Schlendrians ber 
Staatöorgane, durch künftliche Erniebrigung des Zinsfates ven 
Anreiz zur Capttalifirung und damit das Ausgebot von Eapitalien 
vermindern, viele gewagtere, aber doch unvermeidliche und häufig 
erfolgreiche Gejchäfte unmöglich machen, daß fie einen einzigen 
Preis fejtfegen für einen Werth, der feiner Natur nach, befonvers 
mit Rüdficht auf die Aſſekuranzprämie, verfchieden fein müffe, daß 
fie endlich fogar ihren Zweck verfehlen, weil bevrängte Schulpner 
boch immer höhere Zinfen verfprechen und für bie Heimlichkeit und 
bie Uebertretung des Gefeges von Seiten ihrer Gläubiger nur 
noch drückenderen Laſten fich unterwerfen müßten. 

Diefe Einwürfe, größtentheils theoretifcher Natur und dem 
auch hier wieder zu willfürlicher Ausdehnung gebrachten Princip 
bes „laissez faire“ zu Liebe erhoben *), treffen jedoch ven Kern 


*) Nur aus biefer alle einzelnen Erwägungen bominirenden Richtung 
Iafien fih fo manche Bemerkungen gegen die Zinsgejege erflären, bie auf den 
erſten Blick als haltlos zu erkennen find. So bezeichnet e8 Rau (II, $ 321) 
2.4. als einen Einwand gegen die Wuchergefeße, daß leichtfinnige und thö⸗ 
richte Menſchen ja doch nicht verhindert werben könnten, ſich auf andere Weife 
zu Grunde zu richten. Aus demfelben Grunde könnte man von ber Polizei 
bie Sreigebung des Giftverkehrs verlangen, weil e8 ja auch noch andere Mittel 
gebe, Jemanden ums Leben zu bringen. 3.8. Say (Traits IL. p. 143) findet 
dieſe Geſetze „ſo ſchlecht, daß ihre Hebertretung ein Glüd ſei!“ Kann man 
fich bei jo flagranten Verlegungen des Sinnes für Recht und Geje wundern, 
daß man bie Borfchläge der Delonomiften von anderer Seite mit Taltem Miß- 
trauen aufnimmt? Lot (Handbuch der Staatsw.- Lehre IL. S. 256) erblidt 
in ben geſetzlichen Zinsfußbeftiimmungen nur eine Anwendung des Tarſyſtems 
auf den Verkehr mit Capitalien, und „ohne Stage die fohlechtefte, die Davon ges 
macht werben könnte.“ Diefer Schriftfteller gehört überhaupt zu benen, 
weldhe es in unverftänbigem Eifern gegen gefetzlihe Schranken Say gleich⸗ 
zuthun trachten. — X. Smith, der doch den Ton für diefe Richtung anſchlug, 
äußert fich mit feinem practifchen Scharfblic fehr richtig dahin: „Wo der geſetz⸗ 
liche Zinsfuß auch nur ein wenig höher fteht als ber niebrigfte, der auf dem 
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der Sache nicht und ſtützen ſich, ſoweit fie einige Begründung für 
fih haben, auf Ausnahmsfälle. Nicht die möglichite Höhe, 
fondern die dem jeweiligen Rentenwerthe entſprechende Höhe des 
Zinfes beftimmt den Anreiz zum Sparen und die große Maſſe ver 
Zinsverträge; gewagte Geſchäfte, denen übrigens nicht jede Frei— 
heit ver Bewegung gelafjen werben foll, find dabei niemals abge- 
jchnitten und e8 gibt andere Mittel, wie Actienzeichnung, Verſiche⸗ 
rung 2c., um ihnen fremdes Capital zuzuführen; bebrängte 
Schuldner können allerdings. niemals ganz vor habgierigen Wuche- 
rern geſchützt werben, allein dies ift wahrlich Fein Grund, eine 
Schranke gänzlich zu befeitigen, weil fie ihren Zweck nicht in allen 
Fällen erfüllt. Das aber — und das ift die Hauptfache — tft 
nie bewiejen worden, daß e8 Fein purchichnittliches Maximum des 
Landeszinſes gebe, welches für das Gros der Darlehensgefchäfte 
maßgebend fei und durch Geſetz beftätigt und befeftigt werben 
könne. Die Geſchichte (Roſcher J. S. 192. Anm. 8.) lehrt, daß 
nur der geſetzliche Zinsfuß ſich nicht halten kann, der dem wahren 
Verhältniß des Rentenwerthes zuwider feſtgeſetzt wurde. Abwei⸗ 
chungen von dieſem Marktzinſe und heimliche oder verſchleierte 
Uebertretungen der geſetzlichen Vorſchrift werden ſich allerdings 
nie verdrängen laſſen, allein die Verletzung eines Geſetzes iſt kein 
Grund für ſeine Aufhebung, wenn es der Regel nach auf richtigen 
Erwägungen beruht und im Allgemeinen von wichtigen Vortheilen 
begleitet ift. 

Die pofitiven Vortheile eines gefelichen Zinsmarimums für 
bie Volkswirthſchaft im Ganzen, wenn es nur dem thatfächlichen 
Marktwerthe ver Eapitalbenutung entfpricht und etwas höher als 
biefer feftgefegt ift, um gelegentlichen Schwankungen Spielraum 
zu laſſen, find aber fehr erheblich und fie verbienen um jo mehr 
hervorgehoben zu werben, al8 wenigftens in Deutjchland Die Vor⸗ 
ausfegungen feiner Aufhebung noch nicht vorhanden zu fein ſchei⸗ 





Markt gegeben wird, zieht man nüchterne Leute als Schuldner insgemein Ber- 
fchwendern und Brojectenmachern vor. Wer Geld ausleiht, bekommt fo ziem- 
lich gleich viel Zins von den erfteren als er von den Teßteren nehmen darf, und 
fein Geld ift noch dazu in den Händen Sener viel ficherer als bei Diefen. Ein 
großer Theil des Lanbescapitals gelangt ſo in die Hände derer, welche es vor⸗ 
ausfichtlich vortheilhaft anwenden werden.“ (II. 4.) 
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nen. Obwohl auch uns bie Freiheit des Zinsfußes im Princip 
wünfchenswerther dünkt, kann fie doch, wie die Geſchichte lehrt, 
ohne jene Vorausſetzungen fehr verberbliche Wirkungen nach ſich 
ziehen. ebenfalls tft e8 fehlerhaft, bier blos mit dem abftracten 
Princip des laissez faire, d. b. des Einzelegoismuß, zu agiren 
und zu verfennen, wie fehr die Manichfaltigfeit der wirthichaft- 
lichen Intereffen der Richtung und Grenze bevarf, um Maß und 
Sleichgewicht nach allen Seiten bin zu erzielen. Hält man dieſes 
feft, jo laſſen fich die unläugbar günftigen Wirkungen der gefeß- 
lichen Zinsnormirung in folgenden Grundzügen erkennen. 1. Wie 
jedes Geſetz die hohe Aufgabe hat, in der Bevölkerung eine gewifle 
ben nationalen Bebürfniffen gemäße Richtung der Gefinnung und 
bes Handelns zu erwecken, fo erzeugen auch ie Zinsgefege ein Vor⸗ 
urtheil*) zu Gunften derjenigen Capitalverwendungen, welche mit 
dem landesüblichen Marktwerthe der burchfchnittlichen Capital⸗ 
ergiebigkeit im Einklang ſtehen. Alle Zinsverſprechungen, welche 
ſich von dieſem durch Geſetz und öffentliche Meinung gebilligten 
Maße entfernen, werden gewiſſermaßen reprobirt, und es entſteht 
in der Bevölkerung die heilſame Tendenz, Capital nur Unterneh⸗ 
mungen von durchſchnittlicher Ergiebigkeit und Sicherheit anzu⸗ 
vertrauen. Da ein Zinsgeſetz niemals die Menge bes verfüg- 
baren Capitals vermindern und felbft ein niebriger Zins pie Fähig⸗ 
feit und den Trieb zur Capitalanſammlung nicht ſchwächen kann, **) 
ba ferner die fortichreitende Propuctivität des Capitals, wie oben 
gezeigt, ven Zinsfag zu erniebrigen ftrebt, jo Tann ein Zinsmari⸗ 
mum, welches mit Rückſicht auf die burchichnittliche Höhe des 
Rentenwerthes und der Verluftgefahr feſtgeſetzt ift, die ſteigende 
Entwicklung der nationalen Production in keiner Weiſe bejchränfen 
und ber freie Capitalverkehr ift innerhalb jener Grenze vollkom⸗ 


*) Daß Vorurtheile von höchſter politifcher Bebantung find, ja daß Bor- 
urtbeile, wie 3. B. das tiefeingewurzelte Anjehen ber legitimen Herrſcher ꝛc., 
zu den wichtigften Grunbpfeilern der Staatsorbnuug gehören, lehrt ſehr richtig 
Köppen, Bolitit nach Platon. Grundſ. ©. 186 ff. 

“Die größere Sicherheit ber Capitalanlagen unter biefem Syſtem wirb 
fogar das Eapitalausgebot effectiv eher vergrößern, während ein hoher Zins 
wegen Unſicherheit des Ertrags einer verhältuißmäßigen Unprebuetivität dee 
Capitals gleichlummt. (& 96.) Gs tft fomit ein falichen Wahn, daß ein 
Zins den Anreiz zum Sparen vermehrt. 
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men gewahrt. Die fintende Tendenz des Zinfes bewirkt fogar, 
daß ein Zinsmarimum um jo weniger fühlbar wird, aus je älterer 
Zeit e8 datirt, ein Punkt, der nicht nur bie häufig vorgeführte 
Analogie ver polizeilichen Tebensmitteltaren als nicht zutreffend, 
fondern auch das angebliche Bedürfniß einer Aufhebung ber jeit 
Jahrhunderten beftehenden Zinsgejege als ein hohles Mißver⸗ 
ftänpniß erweift. 2. Gewagteren Unternehmungen, die gleichwohl 
nicht zu vermeiden find, kann entweder burch beſondere Arrange- 
ments, wie oben bemerkt, oder durch Ausnahmebeftimmungen, wie 
beim foenus nauticum, ber erforberliche Capitalzufluß gefichert, 
ja es kann fogar im äußerften Fall, wie bies in Folge der Handels⸗ 
erife von 1857 für die preußiſche Bank gefchah, eine zeitweilige 
Suſpenſion des Zinsgefetes verfügt werben; allein dergleichen Be⸗ 
ftimmungen in außerorventlichen Fällen und Zeiten find durchaus 
nur als Ausnahmsgefege aufzufaffen und es ift unftatthaft, aus 
ihnen einen Grund gegen die Regel abzuleiten. 3. Der Capital 
begehr beruht nicht immer auf eigentlichen Productionszwecken, 
ſondern Häufig auch auf Gewinnfpeculationen und ver zeitwweiligen 
Nothwendigkeit größerer Kaffenvorräthe und Baarzahlungen, 
wenn die Subftituirung von Erebitmitteln den gewohnten Dienft 
verjagt; umd es iſt dieſes der hauptfächliche Grund, weßhalb mar 
gegen bie in gewöhnlichen Zeiten unfühlbaren Zinsgeſetze fo fehr 
eifert. Allein die Erfahrung lehrt, daß gerade bie nöllige Zins» 
freiheit ven wildeften Speculationen Thür und Thor öffnet und 
durch übermäßige Zinsfteigerung bie foliven, ruhigen Unterneh⸗ 
mungen bes erforderlichen Capitals beraubt; num tft e8 aber wün- 
fchenswerth, daß das Capital feinem eigentlichen propuctiven Be⸗ 
rufe in ver Volkswirthſchaft möglichft erhalten bleibe. Es greift 
bier analog viefelbe Erwägung Pla, aus der wir ung oben gegen 
bie ungezügelte Konkurrenz im Zettelbantivefen erklärt haben. 
4. Das Capital hat eine Tendenz dabin zu fließen, wo der höchſte 
Gewinn zu erzielen ift und bie freiefte Verfügung über ben Stamm 
bleibt; diefe beiden @igenfchaften erlangt ea aber in Inpuftrie und 
Handel in weit höherem Maße, als in der Bodenproduction. Das 
Zinsmarimum legt biefer einfeitigen Tendenz, welche ohnedies 
burch die Mögtichleit der Actienzeichnung und Börfenipeculation 
. mehr als zuläffig ausgebentet wird, wenigitens einigermaßen 
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nen. Obwohl auch uns bie Freiheit des Zinsfußes im Princip 
wünfchenswerther dünkt, kann fie doch, wie die Gefchichte lehrt, 
ohne jene Voransfegungen fehr verberbliche Wirkungen nach ſich 
ziehen. ebenfalls ift e8 fehlerhaft, hier blos mit dem abjtracten 
Princip des laissez faire, d. h. des Einzelegoismuß, zu agiren 
‚ und zu verfennen, wie jehr die Manichfaltigfeit der wirthichaft- 
lichen Intereſſen ver Richtung und Grenze bevarf, um Maß und 
Gleichgewicht nach allen Seiten hin zu erzielen. Hält man biefes 
feft, fo Laffen fich die unläugbar günftigen Wirkungen der geſetz⸗ 
lichen Zinsnormirung in folgenden Grundzügen erfennen. 1. Wie 
jedes Geſetz die hohe Aufgabe hat, in ver Bevölkerung eine gewiſſe 
ben nationalen Bebürfniffen gemäße Richtung der Gefinnung und 
des Handelns zu erwecken, fo erzeugen auch die Zinsgefege ein Vor⸗ 
urtheil”) zu Gunften derjenigen Capitalveriwendungen, welche mit 
dem landesüblichen Marktwerthe der purchichnittlichen Capital- 
ergiebigfeit im Einklang fteben. Alle Zinsverfprechimgen, welche 
fi von dieſem durch Geſetz und öffentliche Meinung gebilligten 
Maße entfernen, werben gewifjermaßen reprobirt, und es entfteht 
in ver Bevölkerung die heilſame Tendenz, Capital nur Unterneb- 
mungen von burchjchnittlicher Ergiebigkeit und Sicherheit anzu⸗ 
vertrauen. Da ein Zinsgefeg niemals die Menge des verfüg- 
baren Capitals vermindern und felbft ein niebriger Zins die Fähig⸗ 
feit und ven Trieb zur Capitalanſammlung nicht Schwächen kann, **) 
ba ferner bie fortjchreitende Productivität des Capitals, wie oben 
gezeigt, den Zinsfag zu erniebrigen ftrebt, jo Tann ein Zinsmari⸗ 
mum, welches mit Rückſicht auf die burchjchnittliche Höhe bes 
Rentenwerthes und ber Verluftgefahr feſtgeſetzt ift, die ſteigende 
Entwicklung ver nationalen Production in keiner Weiſe beſchränken 
und ber freie Gapitalverfehr ift innerhalb jener Grenze vollkom⸗ 


*) Daß Vorurtheile von höchſter politifher Bebantung find, ja daß Vor⸗ 
urtheile, wie 3. B. das tiefeingemwurzelte Anjehen ber legitimen Herricher ꝛc., 
zu den wichtigften Grundpfeilern der Staatsordnung gehören, lehrt fehr richtig 
Köppen, Politit nach Platon, Grund. ©. 186 ff. 

“Die größere Sicherheit ber Kapitalanlagen unter biefem Syſtem wirb 
fogar das Capitalausgebot effectin eher vergrößern, während ein hoher Zins 
wegen Unficherheit des Ertrags einer verhältnißmäßigen Unprebuetivität bee 
Capitals gleichlommt. (& 96.) Gs it fomit ein falſcher Wahn, daß ein dns 
Zins den Anreiz zum Sparen vermehrt. 
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men gewahrt. Die fintende Tendenz des Zinfes bewirkt fogar, 
daß ein Zinsmarimum um fo weniger fühlbar wird, aus je älterer 
Zeit e8 datirt, ein Punkt, ver nicht nur vie häufig vorgeführte 
Analogie der polizeilichen Lebensmitteltaxen als nicht zutreffend, 
fondern auch das angebliche Bedürfniß einer Aufhebung ver feit 
Jahrhunderten beftehenden Zinsgeſetze als ein hohles Mißver⸗ 
ftänpniß erweilt. 2. Gewagteren Unternehmungen, die gleichwohl 
nicht zu vermeiden find, Tann entweder durch befonbere Arrange- 
ments, wie oben bemerkt, ober Durch Ausnahmsbeftimmungen, wie 
beim foenus nauticum, ber erforderliche Capitalzufluß ‚gefichert, 
ja e8 kann fogar im äußerjten Ball, wie dies in Folge ver Handels⸗ 
erife von 1857 für die preußiſche Bank gejchah, eine zeitweilige 
Sufpenfion des Zinsgeſetzes verfügt werben; allein dergleichen Be⸗ 
ftimmungen in außerorbentlichen Fällen und Zeiten find durchaus 
nur als Ausnahmsgejege aufzufaflen und es iſt unftatthaft, aus 
ihnen einen Grund gegen bie Regel abzuleiten. 3. Der Capital 
begehr beruht nicht immer auf eigentlichen Propuctionszweden, 
fondern häufig auch auf Gewinnipeculationen und ver zeitweiligen 
Nothwendigteit größerer Kaſſenvorräthe und Baarzahlungen, 
wenn bie Subftituirung von Erepitmitteln den gewohnten Dienft 
verfagt; und es tft dieſes der hauptfächliche Grund, weßhalb man 
gegen die in gewöhnlichen Zeiten unfühlbaren Zinsgeſetze fo ſehr 
eifert. Allein die Erfahrung lehrt, daß gerade die völlige Zins- 
freiheit den wilveften Speculationen Thür und Thor öffnet und 
burch übermäßige Zinsfteigerung bie foliven, ruhigen Unterneh⸗ 
mungen bes erforberlichen Capitals beraubt; num tft e8 aber wün⸗ 
fchenswerth, daß das Eapital feinem eigentlichen productiven Bes 
rufe in ver Bollswirtbichaft möglichſt erhalten bleibe. Es greift 
bier analog viejelbe Erwägung Platz, aus ber wir ung oben gegen 
bie ungezügelte Konkurrenz im Zettelbankweſen ertlärt haben. 
4. Das Capital bat eine Tendenz dahin zu fließen, wo der höchſte 
Bewism zu erzielen ift und die freiefte Verfügung über den Stamm 
bleibt; biefe beiden Gigenſchaften erlangt es aber in Inpuftrie und 
Handel in weit höherem Maße, ats in ber Bopenprobuction. Das 
Zinsmarimum legt biefer einfeitigen Tendenz, welche ohnedies 
durch die Möglichkeit der Actienzeichnung und Börfenfpeculation 
. mehr als zuläffig ausgebeutet wird, wenigftens einigermaßen 
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Schranken und fichert nicht nur dem Grund und Boden in Ber: 
bindung mit Tanpwirthichaftlichen Erebitanftalteh Capitalzuflüſſe 
zu billigem Zinsfuße, fondern wirkt auch dem äußerſt verberb- 
lichen Schwanken des Zinjes entgegen. Diefe Function des Zins⸗ 
gefetes, zum Beten des wichtigften Zweiges ber nationalen Bro- 
buction und ver Volkswirthſchaft im Ganzen, ift weder unrechtlich 
noch unmwirtbfchaftlich zu nennen; denn es ift ficherlich ein öffent⸗ 
liches Intereife, ven Bodencredit von den Gefahren ver Unficher- 
heit, häufiger Kündigungen und Befigwechjel möglichft zu befreien. 
5. Die fefte Regulirung des Arbeitslohns, im höchften Grabe. 
wünfchenswerth für pie Arbeiter, hängt mit ver feiten Regulirung 
des Zinfes auf das Innigfte zufammen. Je mehr Capital zu 
unficheren Gefchäften und unfruchtbaren Speculationen vergeudet 
wird, vefto mehr Arbeitsgelegenheit wird den Arbeitern entzogen, 
und je ſtärker und häufiger der Zins ſchwankt, deſto ſchwankender 
wirb die Nachfrage nach Arbeit, ſowohl in Folge des ſchwankenden 
Einkommmens der Capitaliften als auch der unftcheren Einträglich- 
feit der Unternehmungen. Diefe Gefahren werben aber durch 
völlige Freigebung in erheblichem Grabe näher gerüdt. 6. Das 
Geld darf niemals wie eine gewöhnliche Waare im Privatbefit 
betrachtet werben; es ift, als vorberrfchender Repräfentant des 
Nationalverfehres, Gemeingut und muß fich allen Befchränkungen 
unterwerfen, welche das gemeine Wohl erheiſcht. Wo nım fo viele 
und wichtige Interefjen eine Beſchränkung zum Bedürfniß machen, 
kann weber von Rechtsverlegung, noch von Unbilligfeit die Rebe 
fein. Das Zinsmarimum wirft gleich einem Schutzzoll für bie 
joliven Unternehmungen, für die Bodenprobuction, für die Stetig- 
feit und Sicherheit der nationalen Production und der Nachfrage 
nach Arbeit, und die Staatsgewalt ift dazu ebenfo berechtigt, wie 
zur Anlegung eines fürmlichen Schußzolles an der Grenze. Nur 
das zügelloje Getwinnintereffe, welches fich gegen jede zum allge- 
meinen Beften errichtete Schranke auflehnt, findet fich dadurch 
befchwert und fieht nicht ein, daß es zu feinem eigenen Vortheil 
gefchieht. 7. Der eigentliche Wucher durch betrügertiche und hab» 
gierige Geldverleiher kann wohl nie gang unterdrückt werden; es 
ift aber durchaus nicht gleichgültig, ob verwerfliches Gebahren 
durch Geſetz und öffentlihe Meinung gebranpmarkt und zum 
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Schleichen im Dunkel verurtheilt ift, oder ob e8 frei und ſchamlos 
vor aller Welt feine nieprigen Künfte üben darf. Aus vemfelben 
Grunde müßte man auch alles Einſchreiten gegen Unzucht ac. 
aufgeben. 

Das Zinsmarximum iſt ſomit eine große wirthſchaftliche 
Maßregel, die allmählich, ähnlich wie ein Schutzzoll, entbehrlich 
werden kann, deren Beſeitigung aber immerhin großem Bedenken 
unterliegt. Unſere bewährteſten Oekonomiſten, Rau (II.8. 322.) 
und Roſcher (I. 8. 194.), ſtimmen darin überein, daß die Auf⸗ 
hebung der Zinsgeſetze nicht durchaus rathſam ſei und fich nicht 
unter allen Umſtänden bewährt habe. Mehrmals wurden ſolche 
Verſuche gemacht, z. B. in Deftreich 1787, in Frankreich 1798 
‚ und 1796, in Norwegen 1842, allein fie mußten nach den bitter: 
ften Erfahrungen, in Folge unmäßiger Zinsftelgerung, wieder 
aufgegeben werden. Neuere Berjuche, in Sarbinien 1857, in 
England von 1833 an allmählich, geben noch feine genügenben 
Erfahrungen zur Hand*). Es iſt zu bemerken, daß eine Aufbes 
bung jener Vorfchriften da von weniger Nachtheilen begleitet fein 
wird, wo bie Bobenprobuction es ſchon bis zur höchſten Blüthe 
nnd Gapttalverforgung gebracht hat, wo überhaupt Capital im 
Ueberfluß zu mäßigem Zinfe zu Gebote fteht. Immerhin aber 
können weber die farbinifchen noch die englifchen Verhältniffe ein 
unbebingtes Mufter ver Nacheiferung abgeben und gerade die ver⸗ 
hältnigmäßige Stetigkeit und ruhige Entwicklung der beutfchen 
Production ſollte nicht unmöthiger Weife durch gewagte Experi- 
mente in die Gefahr des Schwankens und ver emule ges 
bracht werben. 

Anhang. 
Don der Hrundrente. 
8 99. 
Lehre Ricardo’s. 

Der Ertrag aus Grund und Boden ift fowohl wegen feines 

großen Werthes und Umfangs, als auch wegen feiner manic- 


*) Doch wird auch in England fiber Mangel au Capital für Gruud 
und Boden gellagt, derſelbe jedoch, wahrjcheinlich irrthümlich, mit den neueren 
Bankreformen in Verbindung gebracht. Porter, Progress p. 155. Carey 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 32 
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faltigen und wichtigen Beſtandtheile von jeher mit Vorliebe und 
Aufmerkſamkeit behandelt worden. Denn er liefert Die unentbehrli- 
hen Mittel für ven Unterhalt und das Wachsthum der Bevöllerung, 
Lebensmittel aller Art, Robftoffe für alle Gewerbe, und ver Bo⸗ 
ben vereinigt in feinem Schooß die meiften und wahrnehmbarften 
Naturkräfte. Die Phyſiokraten hielten pas Grundeinkommen für 
das alleinige reine Einfommen (Nettopropuct), und ihre Vorfchläge 
zielten ganz befonver® auf Begünftigung der Bodenprobuction und 
Bermehrung des aus ihr fließenden Einkommens als der einzigen 
Reichthumsquelle ab. Vornehmlich aber ſtieg die Aufmerkſamkeit 
auf das Bodeneinkommen ober die Grundrente, ſeitdem ber be- 
rühmte englifche Nationalölonom Ricardo fie mit unläugbarem 
Scharfſinn zum Gegenftand einer befonveren Lehre gemacht und 
als einen eigenthümlichen Zweig des reinen Nationaleinfommens 
bingeftellt hatte. Schon Adam Smith hatte zwar die Anfärige 
zu diefer Lehre, die von einem unvertilgbaren Monopolrecht ver 
Landeigenthümer ausgeht, geliefert, aber fein tiefer practifcher und 
hiftorifcher Bli hatte ihn davor bewahrt, fie auf eine Spike zu 
treiben, wo fie in ver That mehr als eine Probe menfchlichen 
Scharffinns, denn als eine Erklärung von Geſetzen ver Wirklich 
feit erjcheint. Ricardo dagegen gab dem von uns fehon fo häufig 
hervorgehobenen Rentengeſetze in Bezug auf pas Einfommen aus 
Grund und Boden, nach dem wenig beachteten Vorgange einiger 
Anderer, eine Anwendung, bie, befleivet mit ver Autorität feines 
Namens, zahlreiche Anhänger und Bewunderer, aber auch eifrige 
Gegner (Carey, Baſtiat, Mar Wirth) fand und noch jetzt 
die Wiffenfchaft in zwei fchroff gegenüber ftehende Lager theilt. 
Nach Ricardo iſt die Grundrente derjenige Theil des Boden⸗ 
einfommens, den man dem Örunbeigenthümer für das Necht der 
Ausbeutung der probuctiven, unerfchöpflichen Bodenkräfte zahlt. 
Bei dem erften Anbau des Bodens in einem reichen und frucht- 
1I. p. 78. Eine beventliche und auch in Diefer Beziehung zu Nachbenten aufs 
fordernde Erſcheinung bleibt es immer, daß fih England in neuefter Zeit in 
jo auffallendem Maße mit Lebensmitteln vom Auslande verforgt, während 
nad dem Zeugniffe bewährter Sachlenner die englische Landwirthſchaft noch 
eimer hoben Steigerung ihres Ertrags fähig wäre. Italia externae opis in- 


diget et vita populi Romani per incerta maris et tempestatum quotidie vol- 
vitur. Tac, Ann. IIl. 54. . 
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baren Lande gibt e8 feine Grundrente, da das ganze Einkommen 
nur aus Arbeitslohn und Capitalgewinn befteht. Aber ver Boden 
tit verfchieden in feiner Ertragsfähigfeit, und wenn. die Zunahme 
ber Bevölkerung zum Anbau weniger fruchtbaren over ungünftiger 
gelegenen Bodens zwingt, muß man für die Ausbeutung ver beffe- 
ren Bodenclaſſen eine Rente entrichten. Sobald man in Folge 
der Vermehrung der Bevölkerung Boden von geringerer Produec⸗ 
tiofraft in Angriff nimmt *), entjteht eine Nente für den Boden 
erfter Elaffe, durch den Anbau von Boden dritter Elaffe entfteht 
eine Rente für ven zweiter Claſſe, und fo fort, — die Rente 
ift alfo immer ber Unterſchied im Ertrage von Grundſtücken 
verſchiedener Fruchtbarkeit bei einem gleichen Aufivande von Ca- 
pital und Arbeit. Der zulegt in Anbau genommene Boden fchlech- 
tefter Qualität gibt feine Rente, fondern nur ven üblichen Eapital- 
gewinn, weil die hier benützten Bodenkräfte feinen Ueberſchuß im 
Ertrage abwerfen. Der Preis ver Bodenproducte fteigt alfo mit 
ver Zunahme des Aufwands an Arbeit und Capital, den man auf 
minder ergiebige Grundſtücke verwenden muß, um einen gleichen 
Productenbetrag wie früher zu erzielen, und biefe Wirkung würde 
auch eintreffen, wenn man fortführe, nur den Boden befter Qua- 
lität mit immer mehr Arbeit und Capital zu befruchten, weil auch 
bier ber Ertrag ded neuen Aufwands im Gegenfaß zu bem früher 
gebrachten verhältnißmäßig abnehmen würde. Die Bopenprobucte 


*) Diefe Suppofition Ricardo's, wornach bie Eultivirung neuer 
Bobenflähen in einem entfprechenden Verhältniß zum Wachsthum der Be⸗ 
völferung ftehen müßte, ift übrigens, wenigfiens für England, thatjächlich 
unridtig. Nach Porter (Progress of the nation p. 157) fland in ber erften 
Hälfte unferes Jahrhunderts in England ber neue Anbau von Grund und 
Boden durchaus im Gegenſatz zur Populationsbewegung, wie aus folgender 
Tabelle hervorgeht: 


Zeiträume Acres Volksvermehrung. 
1800—1810 1,657980 2,209618 
1811—1820 1,410930 2,645738 

. 1821—1830 340380 3,113261 
1831—1840 236070 2,610272 
1841—1849 369127 1,044108 


Die Lehre Ricardo’s dürfte fomit ſchon der thatſächlichen Grundlage 
entbehren, wenigftens nach einer Seite bin, bie übrigens mit ber anderen, ber 
fucceffiven Anhäufung von Eapital auf alten Ländereien, in unzertrennlichem 


Zuſammenhang ſteht. 
—X 
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fteigen alfo nicht tm Preife, weil man eine Rente an vie Grund» 
eigenthümer zahlt, fondern man zahlt viefe, weil der Preis ge- 
Stiegen ift; und dieſer könnte nicht finfen, felbft wenn vie Grund⸗ 
befiker auf pie Rente verzichten würben, weil die Rente Teinen Be- 
ftanbtbeil des Preiſes bilvet, diejer vielmehr durch die Produc⸗ 
tionstoften bei ben minveft ergiebigen Grunbftüden beftimmt 
wird. Dieje Rente bezieht ver Grundbeſitzer, ſowohl wenn ex felbft 
fein Land bebaut, als wenn er es verpachtet; im erften Fall im 
Ueberſchuß des Erlöſes über feine Koften, im zweiten Tall im 
Pachtſchilling, der aber in ver Pegel mehr beträgt, als bie reine 
Grundrente, weil ver Bächter gewöhnlich auch noch Capital zur 
Benutzung erhält, wofür er dem Verpächter bie übliche Sapital- 
vente entrichten muß. 

Da diefe Lehre mehr bedeuten fol, als eine Hare Begrün- 
bung ber Thatfache, daß es in allen Propuctionszweigen, alfo auch 
in der Bobenprobuction einige Unternehmer gibt, die unter gün⸗ 
ftigeren Bebingungen produciren als Andere, bie alfo auch mehr 
- einnehmen, als den Koſtenerſatz nebft dem vurchfchnittlichen Ge- 
winn, da fie vielmehr eine ganz eigentblümliche, vortheilhaftere 
Stellung der Grundeigenthümer gegenüber allen übrigen Bevöl- 
ferungsclaffen varlegt und, wenn fie richtig wäre, von den wich 
tigften Folgen für das Verhältniß des Grunbeigenthums gegen- 
über dem Staat und ver Gefellichaft begleitet fein müßte, fo er- 
fordert fie ohne Zweifel genaue Prüfung. 


810. 
Einwendungen dagegen. 


Bor Allem fällt es auf, daß Ricardo feine Lehre nicht auch 
auf alle übrigen Probuctionszweige anwandte, da doch alle mit 
Hülfe von urjprünglichen Naturkräften betrieben werben und ver 
Grad ihrer Ergiebigkeit mitbeftimmend wirkt für bie Brobuctivfraft 
ber bei ihnen angewendeten Capitalien und Arbeitskräfte. Mit 
bemfelben Rechte könnte man doch fagen, daß jeder Producent bie 
für ihn vortheilhafteften Productionsbedingumgen auffucht, weßhalb 
nothwenbig überall eine Stufenreihe verjchtenenen Ertrags und 
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ſomit verſchiedenen Einkommens bei gleichem Aufwand ſich ergeben 

muß. Denn auch die freien Naturkräfte, deren ſich die übrigen 

Productionszweige bedienen, können einerſeits ausſchließlich in 

Beſitz genommen, andererſeits nicht beliebig vermehrt werden; und 

einen beftimmien Bodenraum bedarf gleichfaͤlls jedes andere Ge⸗ 

werbe. Wer z. B. ein induſtrielles Geſchäft in einer Stadt eta⸗ 

blirt, ſucht fich gewiß ebenfalls — ganz abgeſehen von der Lage — 

bie für fein Geſchäft günſtigſten Propuctionsbebingungen aus; er. 
bezieht die wohlfeilften Rohſtoffe, vie reichlichften Waſſerkräfte, pie 

wohlfeilften Arbeiter 2. Zwingt nun der Fortſchritt ver Bevöl⸗ 

ferung zur Vermehrung der Production, jo müſſen alle folgenven 

Producenten veffelben Artikels unter ungünftigeren Verhättniffen 

probuciren, und da fie mindeſtens ven Erfat ihrer Koſten ſammt 

bem üblichen Gewinn erhalten müfjen, fo wächſt vem erften Pro⸗ 

ducenten ein Rentenüberjchuß zu. Man kann felbft zugeben, was 

aber gewiß nicht durchaus der Fall tft, daß bier die Abftufung 

langfamer und unmerklicher vor fich geben mag, weil ſchon von 

Anfang an im Gewerbe mehr Arbeit und Capital angewendet 

werben mußte, aljo die Naturkräfte in einem geringeren Verhält⸗ 

niß zu den beiden anderen Probuctionsfactoren ftehen; aber das 

Verhältniß befteht noch unzweideutig und auf die Größe oder das 

ſchnelle Wachsthum ver Rente kommt e8 ja in der Theorie nicht" 
an. Verhält fich dies aber jo — und e8 kann nicht wohl daran 

gezweifelt werden, —. jo haben wir nur die auch von ung unum⸗ 

wunden anerkannte Thatfache vor uns, daß in allen Erwerbs- 

zweigen unter verjchiedenen Bedingungen probucirt wird, daß — in 

einem gegebenen Augenblid — vie einen Producenten mehr ge⸗ 
winnen als vie anderen, daß aber dieſes Verhältniß ſtets und von 
allen Seiten befämpft wird, weil jever den Gewinn des. anderen 

auf feine Seite herüber zu ziehen bejtrebt ift durch Veränderung 

ver Abſatzwege, Verbefferungen im Betrieb, Erfparung an Arbeit 
und Capital u. dgl.; daß daher die Rente fortwährend fluchuirt, 
nie auf einer gegebenen Capitalanlage wegen eines natürlichen 
Monopols feithaften kann, aljo auch ven Fundamentalſatz, daß 
freie Naturfräfte nie und nirgends bezahlt werben, ſondern nur 
Capital und Arbeit aus natürlichen Gründen verfchieben rentiren, 
nicht umftößt. 
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Gegen vie Annahme einer Rente wegen ein für allemal gege- 
bener, bauernder Bopenvorzüge jpricht aber noch Folgendes: 

1. Sie läßt die allmähliche Erfchöpfung der Probuctivfraft 
auch im beften Boden ganz unbeachtet. Mit diejer Überall aner- 
kannten Thatfache fällt aber Die Grundlage ver ganzen Lehre; denn 
fie bewirkt, daß der Anbau des Bodens erſter Claſſe an einem 
Bunkte anfangen muß, wo feine natürliche Ertragsfühigfeit auf 
den Grad ber zweiten Qualität gefunfen ift, und fo fort, daß da⸗ 
ber, was die urfprünglichen Bodenkräfte anlangt, allmählich 
eine Gleichheit aller Bodenclaſſen eintreten muß *). Diefer Sat 
gilt natürlich nur für die wirklich in Anbau genommenen Grund- 
ftüde und nur im Ganzen und Großen, nicht im Einzelnen, denn 
es fällt uns nicht ein, Ricardo in umgelehrter Richtung nachzu- 
ahmen und den Fortſchritt ver Bodencultur nad) einer abftracten, 
mathematischen Regel zu bejtimmen. Unfere Behauptung bezieht 
fih nur auf den Anbau der Ländereien in Maſſe und hat ven 
Sinn, daß in einer gegebenen Periode nur folche Grundſtücke cul- 
tivirt werben, die einen burchjchnittlich gleichen Neinertrag ver- 
fprechen. Dies feßt aber, bei gleicher Art ver Bewirthichaftung, 
gleiche Bodenqualität voraus; wo fich eine Ungleichheit natürlicher 
Fruchtbarkeit erhalten hat, muß dem durch Verfchiedenheit im An 
bau, fei es anderer Erzengniffe oder im Wirthſchaftsſyſtem, ent- 
gegengewirkt werben. Ganz jchlechter Boden kann nur dann be⸗ 
baut werben, wenn bie natürliche Reinertragsfähigkeit des bereits 
in Cultur ftebenden Landes entfprechend gejunfen iſt. Ausge- 
nommen find natürlich Grundſtücke, die nur um ver Arbeitsgele- 
genheit ober um des Nebenverbienftes over des Vergnügens Willen 
eultivirt werden, 3.8. von Taglöhnern, Fabrilarbeitern zc. Die 
Ausgleihung der natürlichen Bodenunterſchiede kann allerdings 


*) „Ein reiches, fruchtbares Feld wird Durch aufeinanber folgende Cul⸗ 
turen, ohne alle Düngung, in den Zuftand eines Feldes von mittlerer Boden⸗ 
beichaffenheit verfeßt werben, d. h. e8 wirb nach einer Reihe von Jahren, im 
Berhältniß zu feinen früheren Erträgen, nur mittelmäßige Ernten liefern, und 
wenn bemjelben, won Diefer Zeit an, nur ſoviel und nicht mehr Bodenbeſtand⸗ 
theile wieder erfet werben, als in bem vorhergehenden Jahre entzogen worden 
find, jo wirb e8 dauernd in dieſem mittleren Zuftande ber Fruchtbarkeit bes 
—— (J. v. Liebig, über Theorie und Praxis in der Landwirthſchaft. 

. 71.) 
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durch ſorgfältigere intenſivere Cultur aufgehalten werden, denn 
dieſe wird ſich immer zuerſt auf die fruchtbarſten Ländereien wer⸗ 
fen, während minder fruchtbare deßwegen nicht immer im Stich 
gelaſſen werden können; allein dann zeigt fich nur derſelbe Unter⸗ 
ſchied, wie z. B. in den Gewerben zwiſchen Fabrik und Handwerk; 
es iſt dies keine der Bodenproduction eigenthümliche Erſcheinung. 
Nur inſofern iſt alſo dem Satze Roſchers beizuſtimmen, daß 
höhere Cultur die natürlichen Ungleichheiten noch auffallender 
macht. — Auch iſt obige Behauptung nur auf die im Boden 
ruhenden Naturkräfte zu beziehen, nicht auf andere Urſachen der 
Fruchtbarkeit, wie z. B. das Clima, das natürlich durch fortge⸗ 
ſetzten Anbau nicht erſchöpft werden kann; allein dieſes iſt ohnehin 
für Grundſtücke, die demſelben Marktgebiet angehören, im Allge⸗ 
meinen gleich und verbeſſert ſich übrigens gewöhnlich auf höheren 
Culturſtufen.*) Die Verſchiedenheit der Lage gleicht ſich aber 
durch verſchiedene Fruchtbarkeit im umgekehrten Verhältniß aus, 
weßhalb man zu entfernter gelegenem Boden immer erſt dann 
übergehen oder — was daſſelbe iſt — deſſen Producte kaufen kann, 
wenn «ie Ertragsfähigkeit ver nächſten Grundſtücke durch fort⸗ 
währende Ausbeutung bereits unter die der entfernteren herab⸗ 
geſunken iſt. Daß aber die unausbleibliche Erſchöpfung der na⸗ 
türlichen Bodenkraft ſich ſchneller und drückender fühlbar macht, 
als die Ungunſt der Lage, beweiſt die unbeſtrittene geſchichtliche 
Erfahrung, daß die intenſive Cultur — Befruchtung des Bodens 
mit immer mehr Arbeit und Capital — erſt ſehr ſpät an die 
Stelle der extenſiven — oberflächlichen Ausbeutung weiter Land⸗ 
ſtrecken — tritt. Hieraus dürfte ſich mit Grund die Behauptung 
rechtfertigen, daß, im Allgemeinen betrachtet, die jetzige höhere Er⸗ 
tragsfähigkeit mancher Grundſtücke und damit ihr höherer Werth 
aus früherem Aufwande hervorgegangen, ſomit kein freiwilliges 
Geſchenk iſt. Dieſer höhere Capitalwerth kann freilich auch aus 


*) „So iſt z. B. auch ein Land durch die Cultur nicht erſchöpfbar an 
Stickſtoff, denn der Stickſtoff iſt kein Bodenbeſtandtheil, ſondern ein Luftbe⸗ 
ſtandtheil und dem Boden nur geliehen; was der Boden an einem Punkbte 
verliert, gleicht die Luft, die überall ift, wieber aus, darum kann die Unfrucht- 
barkeit der Felder nicht herrühren von einem Mangel an Stidftoff. (v. Lie⸗ 
big, L. c. S. 8.) 
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günſtigen Marktconjuncturen herrühren, wie z. B. der Werth des 
Grundeigenthums in Meclenburg ſeit Aufhebung ver englifchen 
Kornzölle um das Doppelte und Dreifache geftiegen iſt; allein der⸗ 
gleichen Vottheile ergreifen dann alle Grundſtücke, die zum Abſatz⸗ 
ort in Beziehung ftehen, in gleicher Weiſe und zwar durchſchnitt⸗ 
lich in dem Verhältniß, in welchem durch vorangegangene Eulturen 
der Ertrag gefteigert wurde. Allerpings kann der eine ober andere 
Producent einen Ueberſchußgewinn beziehen, allein Dies ift im All⸗ 
gemeinen viel mehr ber perfönlichen Tüchtigkeit des Wirthichafters, - 
als den inneren Eigenfchaften feines Grundſtücks zuzufchreiben. 
2. Ricardo vergißt — und diefer Vorwurf trifft ſchwerer, 
weil er feiner eigenen Theorie über umlaufendes und ſtehendes 
Capital entfpringt, — den Umwandlungsprozeß ver Arbeit und 
bes Eapitals in Folge der Production. Er fpricht von dem ſucceſ⸗ 
fiven Aufwande fpäteren Zuſatzcapitals, das einen geringeren Er⸗ 
trag abwerfe, als das frühere; da nun aber beide Capitalien auf 
einen gleichen Rentenfat gebracht werben müßten, fo ergebe ſich 
bier aus ver höheren Probuctivität des früheren Capitals bie 
Rente. Das heißt aber die Wirklichkeit ganz verfennen. ˖ Denn 
das frühere Capital erhält fich ja nicht unveränvert. Die um- 
laufende Arbeitskraft, das umlaufende Capital confumiren fich 
beftänpig, häufig mehrmals im Jahr; das ftehenve zwar in läns 
geren Zeiträumen, aber doch auch. Der umlaufende Aufwand (Ar- 
beitslohn) bildet aber auf den früheren Eulturftufen, wo die rela- 
tin ergiebigften Grundſtücke ausgebentet werben, weitaus ben 
größten Theil des ganzen Aufwanbes, die Arbeiter, das Vieh, 
bie Geräthe wechjeln beſtändig. Wenn e8 aber feinen bleibenven 
Aufwand aus früherer Zeit gibt, kann es auch feinen gleichhlei- 
benben Ertrag daraus geben. Und wenn das im Boden ruhende, 
ſtehende Capital ($ 18. 92.) hier geringeren, port höheren Ertrag 
bringt, jo laſſen ſich ſolche Ergebniffe aus ven Gefeten der Capi⸗ 
talxente vollfommen ausreichenn erklären, ohne daß man zu einer 
myſtiſchen Zeugungsfraft ver „ewigen Natur“ feine Zuflucht neh- 
men müßte Welchen Ertrag die fortwährend erneuerte Capital⸗ 
verwendung abmirft, hängt von dem Grad der Erfchöpfung des 
Grundſtücks und von der Auswahl und Leitung ver Arbeit und 
des Capitals ab; allein vie hierin liegenden Koften, pie Breife ver 
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Arbeit und des Capitals, ſind — im Ganzen und Großen — 
wieder für jedes Marlktgebiet gleich; Abweichungen hievon müſſen 
wie in jedem anderen Erwerbszweig entweder hingenommen oder 
durch Verbefferung ver Methode ausgeglichen werden. Die That- 
fache, daß man ſtehendes Capital und ſtehende Arbeitskraft (gei⸗ 
ſtige Fertigkeiten) erſt ſpäͤt an ven Boden wendet, beweift wieder, 
daß der Ertrag daraus früher geringer, als aus dem umlaufenden 
Aufwande geweſen wäre, alſo gerade das Gegentheil von Ric ar⸗ 
00’8 Behauptungen. 

3. Der von dem Amerikaner Carey gemachte Einwand iſt 
allerdings von Erbeblichkeit, daß nämlich vie Menfchen nicht mit 
dem Anbau ber fruchtbarften (in den Nieverungen gelegenen) Län⸗ 
bereien, ſondern umgekehrt mit ber Cultur des leichteften, trodenen 
Bodens auf ven Anhöhen beginnen und erſt allmählich, wenn Be- 
völferung und Capital zumehmen, zu von Natur fruchtbareren 
Grundſtücken übergehen, jofern deren Bebauung einen — nicht im 
Berbältniß, ſondern abjolut — größeren Koftenaufwand erfordert. 
Der fruchtbare Boden tft wie eine vortheilhafte Maſchine, man 
kann fte erft anwenden, wo viel abgefeßt wird und Capital in Fülle 
zu Gebote ſteht; denn die vortheilbaftefte Verwendung von Güter- 
quellen ift nicht die, welche vie größte Productenmenge, ſondern bie, 
welche ven gegebenen Bedarf, nicht mehr und nicht weniger, mit 
dem geringften Aufwande liefert. Jener Erfahrungsjag, mit dem 
freilich der andere nicht zu verwechſeln ift, daß man für Arbeit 
und Capital die jeweilig vortbeilhafteite Verwendung fucht, 
ftößt aber die von Ricardo behauptete Stufenfolge des Ertrags 
und das ver Vollszunahme proportionale Steigen der Bodenpro⸗ 
ductenpreife um, das auch wohl fohwerlich aus der Erfahrung be= 
wiefen werden kann*). Durch die Zunahme und fteigende Wohl- 


*) Roſcher (Suftem II. &. 88) ftellt den Sab auf, daß jebes intenfinere 
Aderbaufpftem nur unter Vorausſetzung eines höheren Preijes ber PBrobucte 
möglich fei; allein einen. Beweis hiefür fcheint er mir nicht erbracht zu haben, 
denn in willtärlich gewählten Zahlenbeiſpielen kann ein jolcher natürlich nicht 
gefunden werben. Seine eigene Ausführung würde vielleicht das Gegentheil 
beweifen. Wenn die Kornpreife fteigen, fagt er, werben baburch nur einige 
Elemente der Kornprobuctionstoften (Saatlorn, Viehfutter) entfprechend ver⸗ 
größert, andere find Davon ganz unabhängig, wieber andere verändern fich 
fogar in umgelehrter Richtung. Zu ber leiten Elafie gehört Kapital und 
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feilheit des Capitals wird man erft in ven Stand geſetzt, Toftjpie- 
fige Bodenverbefferungen (Drainirungen, Entwaldungen, Wieſen⸗ 
wäfferungen 20.) auszuführen und dadurch ven Bodenertrag oft 
ganz überrafchend zu fteigern; die von früherher in Anbau ftehen- 
den Grundftüde Können dann, oft nur mit Mühe, pie Konkurrenz 
hauptfächlich durch die Vortheile ihrer Lage aushalten, da man in 
der Regel auf dem unfruchtbarften Sandboden wohnt, und müſſen 
häufig zu Gartenland umgebaut werben, mit deſſen Erzeugniſſen 
entferntere Ländereien nicht konkurriren können (v. Thänen). Die 


Arbeit, welche letztere durch Steigerung der Arbeitsgeſchicklichkeit, Arbeite- 
theilung ac. 2c., troß des höheren Lohne doch wohlfeiler zu ftehen fomme. Die 
Bertheurung des Kornpreijes kann ſonach nur vom Saatlorn ꝛc. herrühren, 
d. b. von der Vertheurung der Bobenprobufte, mit anderen Worten, Roſcher 
beweift das Steigen des Kornpreifes mit dem Steigen bes Kornpreijes! Korn 
und andere Bodenprodukte ftehen in biefer Beziehuug auf einer Linie. Daß 
ferner „bie gewöhnlichfte Urfache einer bleibenden Verthenerung des Getrei⸗ 
des, nämlich die Zunahme der Population‘ dies in Wirklichkeit nicht fein 
kann, leuchtet von felbft ein; denn ſteigende Nachfrage allein erhöht niemals 
ben Preis einer Waare. Vom Gelbpreis bes Getreibes ift natürlich bier 
überall nicht die Rebe. — Biel richtiger ſcheint e8 mir zu jagen, der Uebergang 
zur intenfiveren Eultur ift nur unter VBorausfegung eines größeren Bedarfs 
an Bodenproducten möglid. Noch weniger Beweis liegt in der weiteren 
Bemerkung Roſcher's (ibid. ©. 91): daß Die Hervorbringnngsloften in einer 
geringeren Progreffion zunehmen als ber Preis, erhelle ſchon aus der be- 
fannten Thatjache, Daß die Grundrente bei nachhaltiger Vertheuerung ber 
Bodenproducte zu fleigen pflege; denn hier wirb doch nur das Steigen des 
Preifes aus dem Steigen der Grundrente und das Steigen der Orundrente 
aus dem Steigen des Preiſes erflärt. Gerade um eine Grundrente in dem 
von Rofcher aboptirten Ricardo ’jhen Sinne annehmen zu lönnen, müßte 
jelbftänbig bewiejen werben, daß die Kornpreife ftärker zu fteigen pflegen als 
bie Productionstoften. — Was’ das angebliche Steigen ber Kornpreife gegen- 
über ber Erfahrung und der Statiftif betrifft, jo vergleiche mıan 3.8. folgende 
Tabelle über den Preis des Duarter Weizen in England nad fünfjährigem 
Durchſchnitt (Journal of the statist. Society of London, vol. I. Mai 1838 
p. 72): 
















Jahre | Schillings 








Sabre ESchillinge/ Jahre ESchillings 





1565 42 1610 34 1655 41 1700 50 
1570 42 1615 34 1660 40 1705 30 
1575 45 1620 84 1665 46 1710 33 
1 1625 835 1670 32 1715 44 
1585 48 1680 34 1675 88 1730 33 
1590 42 1635 45 1680 42 1725 39 
1595 46 1640. 34 1 85 1730 89 
1600 64 1645 40 1690 27 1735 25 
1605 97 1650 53 1695 40 1740 32 
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nach alledem noch verbleibende Verſchiedenheit der wirthſchaftlichen 
Productivität, die aber nach Obigem nie ſo bedeutend ſein kann, 
um darauf ein Fundamentalgeſetz zu gründen, muß als ein Unter⸗ 
nehmungsgewinn betrachtet werden und kann, wenn ſie dauernd 
iſt, den Capitalwerth ſolcher Grundſtücke erhöhen, da der 


Ferner vergl. man folgende Tabelle über die Durchſchnittspreiſe des 
Weizens pro preuß. Scheffel im gegenwärtigen Jahrhundert (nach Engel, 
Zeitſchr. d. königl. preuß. ſtat. Bur. 1861, ©. 289). 


1801—10 | 1811—20 | 1821 -30 1831—40 | 1841—50 














Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Ser. 
Preußen — 86,58 51,00 58,08 70,42 88,75 
England 158,36 165,62 111,70 107,35 100,72 105,46 
Frankreich 87,48 108,64 80,87 83,48 86,81 98,16 


Eine .allmähliche Preisfteigerung macht fih bier nur bei Preußen bes 
merklich, wobei aber auch daran zu erinnern ift, daß die Preije im 3. Jahr⸗ 
zehnt Des Jahrhunderts ungewöhnlich niebrig waren und Daher-leinen richtigen 
Vergleichsmaßſtab abgeben können, daß ferner bie Preife in den letzten Jahr⸗ 
zehnten Durch mehrere aufeinander folgende Mißernten beträchtlich erhöht 
wurden, daß endlich Die immer noch ſehr ftarfe Ausfuhr nad England (1860 
über 6 Mil. Scheffel) Die Preife in der Höhe hält. 

Uebrigens find die Zatiftifchen Berechnungen der Getreidepreife höchſt 
unficher und daher unzuverläſſig. Nachſtehende Zufammenftellung (Hübner 
Jahrbuch 1859, ©. 35) ergibt Die von Soetbeer berechneten Preiſe Des preuß. 
Scheffels Weizen an verſchiedeuen Orten in Grofchen und Pfennigen : 


im —— Hamburg Hannover ae Berlin Frankreich 


1771-1780 51.5 

17811790 — 2 5 50.10 70 * 
17911800 14. — 54 54 59.1 80 130 
18011810 12. — 72 79 96.5 87 159 
1811—1820 94.6 14 72 82.6 109 165 | 
18211880 59. — 54 49 55. — 1 112 
18211840 . 55 63. — 34 107 
18411850 14. — 12 65 12.9 87 101 


Bergleicht man bier immer nur bie erften und lebten Ziffern in jeber 
Reihe, fo ergibt fich allerdings eine mehr ober minber erhebliche Preisfteige- 
rung, allein dazwiſchen auch ſehr bedeutende Abjchläge und Überhaupt find Die 
Schwankungen fo beträchtlich, daß man auch hieraus die Regel ziehen kann, 
baf die Preife nicht Durch Die natürliche Qualität des Bodens, ſondern neben 
vielen Nebenpuntten hauptfächlich durch die Witterungsverbältnifie beftimmt 
werben. — Uebrigens läugnet unfere Theorie nicht die Möglichkeit ber allmäh⸗ 
lichen Preisfteigerung ber Bodenprobucte, fonbern nur ben ſtets gleich bleiben⸗ 
den Einfluß der natürlichen Berfchiebenheit ber Bobenqualität, wie ihn Ri- 
cardo formulirt und zu einem mechanifch wirkenden Geje erhoben hat. . 


Rentenfat bei allen nur als ein burchfchnittlich gleicher gedacht 
werben fann. 

4. Bon einer Grundrente, die feinen nothwendigen Beftand- 
theil Des Preiſes ver Bodenprobucte bilvet, fondern fich gleich einem, 
feider unvermeiplichen Monopolgewinn verhält, kann bei fortlau- 
fendem Güterverkehr ſchon gar keine Rede fein. ‘Denn da bei ven 
zur Production beftimmten Grimbftüden im Ganzen und Großen 
ber dauernde Ertrag ihren Eapitalwerth beftimmt, fo ift jedes 
Grundſtück je nach jeiner Ertragsfähigkeit wie ein Capital von 
beitimmtem Werth zu betrachten, deſſen Rente der Grunveigen- 
thümer nach dem üblichen Satze, vielleicht mit einem beſonderen, nach 
allgemeinen Probuctionsgefegen möglichen Zufaßgewinn in den Er- 
trägniffen des Grundſtücks oder dem Erlöfe daraus bezieht. Dieſer 
Grundſatz gilt befonvers für ſolche Grundſtücke, deren Erzeugniffe 
wegen fingulärer Vorzüge einen Seltenheitspreis genießen, wie z. B. 
Weinberge von beſonders günftiger Lage oder ftäbtifche Baupläge 
bei raſch anwachſender Bevölkerung u. |. w. ‘Die Rente aus dem 
hieraus entfpringenden dauernden Capitalwerth bildet aber einen 
ebenfo nothwendigen Beſtandtheil des Preifes aller Bodenerzeug⸗ 
niſſe, wie die aller Gewerbscapitalien, mag num der eine ober der 
andere Probucent außerorventlichen Gewinn beziehen oder nicht. 
Dies iſt noch einleuchtender für den, der ein Grundſtück zu feinem 
Eapitalwerthe fauft; denn hätte ex fein Capital in eine gewerbliche 
Unternehmung gelegt, fo hätte er gleichfalls vollen Anfpruch auf 
übliche Rentirung deſſelben gehabt; aljo auch bei ver Umwand⸗ 
lung in ein Bodencapital. Und derſelbe Grundſatz muß gelten, 
wenn man jich darüber entjcheiven muß, ob man neu erjpartes 
Capital lieber in bisher unangebautem Boden ober in gemerb- 
lichen Unternehmungen anlegen foll. Beide Verwendungsarten 
fönnen immer nur voransfichtlich einen durchſchnittlich gleichen 
Ertrag abwerfen; man wird aber immer diejenige vorziehen, 
deren Ertrag dem bisherigen Sage am nächften fteht. Daher ift 
bie Rente aus dem Grundeigenthum an und für fich nicht fteuer- 
fähiger, als die aus allen übrigen Unternehmungen. 

5. Der Grundſatz, daß freie Naturkräfte, auch wenn fie aus⸗ 
ſchließlich aneignungsfähig find, feinen Preis haben, muß, wie bei 
ber Arbeit, fo auch bei ven zur Capitalproduction mitwirfennen 
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Naturkräften, daher auch bei ber Bobenprobuction "beibehalten 
werden; am wenigjten barf er einer Lehre zu Liebe fallen, die fich, 
wie bie Theorie von ber Örundrente, auf fo abftractem Gebiete 
und faft Durchgängig in willfürlichen Vorausfekungen und Hypo⸗ 
thefen bewegt. Die Erfahrung beweift auch bier die Nichtigfeit 
des Grundſatzes. Wenn tm Weften von Nordamerika der Dior- 
gen fruchtbarften Landes 11/, bis 2 Dollars koſtet, jo tft das offen⸗ 
bar nicht ein Preis für die Darin enthaltenen Naturkräfte, fondern 
für ven Schuß, den der Staat dem Grunveigenthum gewährt. 
Namentlich in Ländern mit unentwidelten Grundverhältniffen 
wird ber Boden nur nach vem Damit verbundenen Capital gefchätt, 
fo in Turkeſtan nach dem Werth des Bewäfferungscapitals, im 
Innern von Buenos Ayres noch zußinfang des 19. Jahrhunderts 
nach der Größe des Viehſtands, in Rußland nach der Anzahl ver 
Seelen, d. b. ver männlichen Leibeigenen. Die Bopentraft felbft 
bat da, wo fie nur roh ausgebentet wird, feinen Werth; wo fie, 
wie beim intenfiven Anbau, mit Capital und Arbeit wefentlich ver⸗ 
bunden auftritt, find es biefe, bie ber Fe zu 
Grunde liegen. *) 

6. Daß Ricardo's Theorie, wäre fie achtig, eine gefähr⸗ 
liche Anklage gegen das Grundeigenthum enthalten würde, hat 
bereits Baftiat in feinen „Harmonieen“ (cap. IX.) treffend 
nachgewieſen; denn dann würden die Grumbeigenthümer, indem 
fie ernten, wo fie nicht gefäet haben, eine ſchwere und gehäffige 
Ungerechtigkeit auf die Gefellfchaft legen und alle übrigen Claſſen 
hätten ein Recht, entweder wie die Communiſten wollen, das 
Eigenthum einfach aufzubeben, oder wie die Soctaliften, eine Ent- 
ſchädigung (mittelft Adervertheilung, Recht auf Arbeit, progreffiver 

*) Carey bat feine Gegengründe gegen Ricardo in folgende Sätze 
zufammengefaßt, die durch das Vorſtehende vollſtändig erklärt fein werben: 
1. „Der Werth des Bodens grüudet fi), wie berjenige aller anderen Güter, 
lediglich auf die Arbeit (und Eapitalverwendung) des Menſchen. 2. Der 
Werth des Bodens bat, wie derjenige aller anderen Güter, bie Neigung, unter 
feine Brobuctionsfoften zu finten, in bemfelben Maße, wie die Koften ber 
Wiebererzgeugung mit ber Zunahme ber Bevöllerung und bes Vermögens ſich 
zu vermindern fireben. 3. Die Rente für die Benutung bes Bodens wirb 
nach denjelben Grundſätzen entrichtet, wie bie Vergütung für bie Benutzung 


von Dampfmaſchinen, Pferden und Häufern. 4. Demnach ift niemals ber 
Genuß von Naturfactoren bezahlt worben unb kann dies auch niemals.” — 
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Steuer zc.) Dagegen zu verlangen. Roſcher (I. 8 152) behauptet 
zwar, die Grundrente fei nicht eine Folge des Grundeigenthums, 
fondern „des Umftandes, daß die unerfchöpflichen Productiofräfte 
bes Bodens der wachfenden Ausbeutung noch jtärfer wachfende 
Schwierigkeiten entgegenfegen.” Wir Lafjen pahingeftellt fein, ob 
Propuctivfräfte, von denen dies gejagt werben könnte, ven Titel 
„unerſchöpflich“ verbienen ; jedenfalls würde Doch Durch Das Grund» 
eigenthbum jener Umstand zu einem Separatvortheil eines privi- 
legirten Standes geftempelt, denn es laſſen fich ja Einrichtungen 
benfen, welche die vermeintliche Grundrente ver Gefammtheit zu- 
wenden. Wenn ferner eine gemeinnüßige Seite der Grundrente 
barin liegen fol, daß fie eine Art Refervefond für Erhaltung des 
edleren Luxus und ber feinen Muße ſei (Rofcher 8 159), fo 
heißt das doch nur, daß die Grundrente den Genuß der Cultur⸗ 
fortfehritte für eine einzelne Claſſe monopolifirt, wobei übrigens 
bie gefchichtliche Berechtigung einer folchen Annahme noch in 
Zweifel zu ziehen wäre. Allein ver ganze Stanbpunft iſt irrig. Die 
Grunveigenthümer laſſen fich nicht für Etwas von ven Menfchen 
bezahlen, was fie von Gott unentgeltlich erhalten haben. Unſere 
Lehre vom Productionsumlaufe und dem fich daran fchließenpen 
Eonjumtionsumlaufe müßte jehr unvoliftännig gewefen fein, wenn 
ver Lefer fich nicht erinnerte, daß es unerfchöpfliche und unzerftör- 
bare Noturfräfte gar nicht gibt, daß Probuction und Umlauf alfe 
Propuetivfräfte in die manichfaltigften Verbindungen bringen 
und ebenfo wieder nach den verfchievenften Richtungen auseinander 
führen, in ven Menjchen, pie Luft, das Waſſer, kurz in Alles was 
urfprüngliche Bodenkräfte an fich ziehen kann, daß alfo Alles was 
mitteljt Arbeit und Capital in den Boden wieder zurüdfehrt, um 
dieſem neuen und ftärkeren Ertrag abzugewinnen, die Eigenfchaft 
einer urfprünglichen Naturkraft unwiderruflich verloren hat. 
Natürlich darf man nicht fo weit gehen, dem Bodencapital 
alle Eigenthümlichkeit abzufprechen; vielmehr richtet fich die be- 
jondere Eigenjchaft jeder Capitalart nach der Natur des Gefchäfts, 
worin e8 angelegt ift. Das Bopencapital, insbefondere das zur 
Erzeugung von Lebensmitteln beftimmte, ift dadurch ausgezeichnet, 
daß fein Ertrag ein jehr weit verbreitetes, dringendes, unabweis⸗ 
liches, aber auch, für kürzere Perioden, ziemlich feſt begrenztes 
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Bedürfniß befriedigt. Die Rente ift alfo, bei nur einigermaßen 
ſorgfältiger Wirthfchaft, immer ziemlich ficher, und Tann bei plöß«- 
fich gejteigertem Bedürfniß zeitweilig hoch fteigen, aber auch bet 
ftarfer Abnahme veijelben over. auch bei überreichlichen Ernten 
um fo tiefer fallen. Die Bodenproduction wird daher, auch in 
öfonomifcher Hinficht, immer fchwieriger, je mehr fires Capital 
insbefondere fie befchäftigt. Bei ven Erzeugnifjen ver Bodenpro⸗ 
duction muß übrigens nach ven allgemeinen Grundſätzen der rohe 
und reine Ertrag unterfchieven werben, und ber Iebtere zerfällt, 
wie fonft überall, in Arbeitslohn und Capitalrente. Die lektere 
tt ver Ertrag des im Grund und Boden ſteckenden, over auch bei 
jeiner Bewirthichaftung verwendeten Capitals (Gebäude, Vieh, 
Geräthe, Saat 2c.) und Tann namentlich in ver erfteren Bedeutung 
als Grundrente zum Unterſchied von anderen Gapitalerträgnifien 
bezeichnet werben. 

Den Einfluß ver Verſchiedenheit der Lage auf die landwirth⸗ 
Ichaftliche Rente hat befonders v. Thünen („Iſolirter Staat“) 
barzuftellen gefucht, indem er um den gemeinfamen Marktort, vie 
Stadt, concentrijche Kreiſe gezogen venft, in deren jedem, je nach 
ber Entfernung, verjchledener Fruchtbau und verfchienene Wirth- 
ſchaftsſyſteme nothwendig werden. Die an fich richtige um an 
vielen vortrefflihen Ausführungen im Einzelnen reiche, auch mit 
der gefchichtlichen Entwidlung im Ganzen und Großen übereln- 
ftimmenbe Lehre dieſes Schriftftellers leidet aber gleichfalls an 
dem Gebrechen, daß fie auf der Hhpothefe einer Grundrente im 
Ricardo'ſchen Sinne bafirt, nach dieſer Seite hin alſo in unrich- 
tige Vorſtellungen fich verliert. 

Noch iſt einer neuerdings von 3. v. Liebig aufgeftellten 
Theorie zu erwähnen, daß das gegenwärtig übliche Syſtem ber 
rationellen Bewwirtbfchaftung des Bodens ein Raubſyſtem fei, 
welches vie Propuctivfraft des Bodens anhaltend fchwäche, und 
daß damit nothwendig eine allmählich eintretende Verminderung 
bes Bodenertrages verbunden fein müſſe, weil der Boden fort- 
ſchreitend weniger Productivkraft zurückempfange, als ihm durch 
ben Anbau und pie Ernte entzogen werde. Was man „hohe Eul- - 
tur,” „größere Fruchtbarkeit des Bodens” zu nennen gewohnt fet, 
das fei nur eine ftärfere Ausbeutung der im Boden liegenpen be- 
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grenzten Productivkraft, man gehe Damit einer progreffinen Ent- 
leerung des Bodenreichthums entgegen. Wäre biefe Lehre richtig, 
dann würbe fie offenbar unfere ganze Wirtbfchaftstheorie um- 
ftoßen; nicht Erzielung des größten Reinertrages mit dem gering 
ften Aufwande, fondern Schmälerung jenes und Erhöhung viejes 
wäre die Lofung; nicht Ausbeutung, ſondern Erhaltung, nicht Be⸗ 
herrſchung ber Naturfraft, fondern Unterwerfung unter fie bie 
Folge; nicht bie perfünliche Freiheit, ſondern das blinde Natur- 
geſetz würde Grunpprineip ver Wirthichaft. Jene Behauptung ift 
jedoch nichts weiter als eine einfeitige Herborhebung des Renten⸗ 
gejeßes in Bezug auf die Lanpwirthichaft, ohne Berück⸗ 
fihtigung des unbegrenzten Einflufjes per Gegenwir- 
tungen. Mag fie auch chemifch begründet fein, wirthſchaftlich 
ift fie eg in feiner Weife. Probuction ift, wie wir ſahen, nicht 
Erzeugung von Stoff, fondern von Brauchbarleit, ebendeßhalb 
aber auch Yeine Verminderung von Stoff. Keine irgend denkbare 
Bewirtbichaftung des Bodens kann Stoffe, welche darin gelegen 
find, vernichten oder dem menſchlichen Bereiche entziehen, ſondern 
fie leitet fie nur in andere Kanäle und zwar immer dahin, wohin 
das Bedürfniß fie ruft. Es kann niemals Aufgabe ver Landwirthe 
fein, immer daffelbe Quantum von Kräften im Boden ungefchmö- 
lert zu bewahren, jondern nur ſoviel, als einerfeits das Bedürfniß 
der Confumenten und anvererfeits der jeweilige Stand ber Wirth» 
ſchaftskunſt erfordert. Mindert fich jenes nothiwendige Quantum, 
und dies wirb relativ ber Tall fein, je mehr die Landwirthſchaft 
fich verbeſſert, dann kann ver Ueberfhuß zu anderen Zwecken uns 
bevenflich verwendet werben, eine Rückleitung in den Boden wäre 
offenbar Verſchwendung; fteigt e8, und Dies wird abfolut der An- 
wachs ver Bevölkerung herbeiführen, dann muß ver Mehrbedarf 
von den Stellen herbeigeholt werben, wo dies mit dem größten 
Erfolge und mit dem geringften Aufwande gejchehen kann, ober 
auch die Richtung ver Bedürfniſſe kann fich ändern, wenn dad 
GSefe des jeweiligen purchfchnittlichen Reinertrags überjchritten 
werben müßte, Allerdings ift alfo größere Fruchtbarkeit nur ein 
„Gewinn in der Zeit“; aber auch die Durch die Production bewirkte 
„Wanderung Des Bodens” ift nur eine Entfernung auf Zeit oder 
eine Entfernung von Entbehrlichem. Möglichfte Steigerung bes 
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Reinertrags mit veveinter Hülfe von Natur und Kunft nad) Maß— 
gabe des beſtehenden Bebürfniffes ift alſo unumftößliches Wirth- 
Ihaftsgefeg, gleichgültig, wie ſich dabei Die hemifchen Zufammen- 
jeßungen der Kräfte Iocal und zeitlich geftalten. Raubſyſtem könnte 
man nur basjenige Wirthſchaftsſyſtem nennen, welches mehr Kräfte, 
natürliche oder Fünftliche, verbraucht, als das Bedürfniß oder Die 
erftiegene Höhe der Wirthichaftsfunft erfordern. *) Einem ganzen 
Volk over Zeitalter aber fann ein folcher Vorwurf nicht gemacht 
werden, denn jedes Volk oder Zeitalter kann Doch nur auf der Höhe 
feiner Entwidlung ftehen. Alle Fortfchritte in den landwirth⸗— 
ſchaftlichen Syſtemen vom roheſten Raubbau bis zum Frucht 
wechſel und zur Gartenwirthſchaft und alle einzelnen Berbefferun- 
gen im Betriebe haben aber ficherlich feinen anderen Zweck gehabt, 
als die durch die jevesmalige Ausbeutung bewirkte Erfchöpfung 
bes Bopenreichthums entweder zu erfegen oder wirkungslos zu 
machen. 

Immerhin aber beiweift doch auch dieſe Theorie daß bie Hy⸗ 
potheſe einer Grundrente auf Grundlage unzerſtörbarer und un⸗ 
erſchöpflicher Naturkräfte völlig unhaltbar und mit den neueſten 
Fortſchritten anderer Wiſſenszweige, wie z. B. der Chemie, durch⸗ 
aus nicht mehr vereinbar iſt. Sie zerfällt ſchon vor dem wohl 
unwiderleglichen Satze einer „Wanderung des Bodens.“ 

*) In dieſer Beziehung wäre allerdings die Frage zu beantworten, ob 
nicht das gegenwärtige Landwirthſchaftsſyſtem die Bodenkräfte, ähnlich wie das 
Maſchinenſyſtem die Kraft der Population, in ſo ſtarkem Grade verbraucht, 
daß für die Zukunft ein Mißverhältniß zwiſchen Ausbeutung und Rückerſatz 
und in Folge deſſen Schwäche und Unfähigkeit zu befürchten ſteht. Ein ſolcher 
Vorwurf, wenn er begründet wäre, was von den Technikern zu entſcheiden iſt, 
könnte aber nicht gegen die Landwirthſchaft, ſondern nur gegen die Geſammt⸗ 
heit des Syſtems erhoben werden, deſſen Einwirkungen ſich ein einzelner Pro⸗ 
ductionszweig nicht entziehen kann. Denn es wäre ein großer Irrthum, zu 
glauben, daß ber jeweilige Zuſtand der Landwirthſchaft Tebiglih durch bie 
Fortſchritte der landwirthſchaftlichen Technik beftimmt werde. So 3. B. 
macht e8 einen großen Unterfchieb, ob Der Boden hypothekenfähig ift oder nicht 
und in welchem Grabe; ob die Induftrie vom Boden vorzugsweife nur Lebens- 
mittel begehrt, ober auch Robftoffe in großen Maflen; ob die Induftrie mit 
Hülfe der Mafchinen Naturkräfte in weiten Kreifen ausbeutet und ein unbe» 
grenztes Einkaufs- und Abſatzgebiet hat und bie Landwirthſchaft auf gleiche 
Richtung hintreibt; ob die Inbuftrie mittelſt ſteigenden Arbeitslohns dem 
Lande immer mehr Arbeitskraft entzieht, wie die ——— beſchaffen 


find n. dgl. m. 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 83 
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IV. Dom AUnternehmergewinn. 


8 101. 
Wefen und Beflandtheile des Gewinnes. 


Der Unternehmer bat weſentlich die Aufgabe, die verjchie- 
denen Güterquellen zu einem gemeinfamen probuchiven Zwed zu 
vereinigen und die geivonnenen Probucte, den Bruttoertrag bes 
Gefchäftes, zum Verkauf zu bringen. Dies gefchieht auf feine 
Gefahr, da das ganze Gefchäft auf feine Rechnung geführt wird. 
Wer nur für feine eigenen Bedürfniſſe propueirt, läuft wenigſtens 
die Gefahr nes Mißlingens der Production; ebenfo wenn auf Be⸗ 
ftellung gearbeitet wird. Dagegen unter ber Herrichaft der aus⸗ 
gebilveten Arbeitsibeilung ift pas Gelingen ver Unternehmung 
wefentlich von ber Größe des Abſatzes und der Höhe der Preife 
abhängig. 

Der Unternehmer fann zugleich Arbeiter oder Capitaliſt fein, 
d. h. er kann feine eigene Arbeitskraft oder fein eigenes Capital in 
bie Unternehmung eingeworfen haben, was, namentlich das eritere, 
weitaus in ben meiften Fällen vorlommt. Welche Arbeit ber 
Unternehmer leiftet, Törperliche, getftige oder moralifche, ift an ſich 
gleichgültig; jeboch werden von ihm vorzugsweiſe geiftige Befähi⸗ 
gung, Umficht, Ausbauer, Gewandtheit in der Berechnung, Muth 
und Vorficht verlangt. Was mun der Unternehmer wie ein ge 
wöhnlicher Arbeiter höherer oder nieverer Art für fein Gefchäft 
feiftet,, wird nach den Geſetzen über bie Arbeit belohnt. ‘Der 
Unternehmer bezieht daher wie jeder Arbeiter feinen Lohn, ver die⸗ 
jelben Beftandtheile enthalten muß, wie jeder andere; aljo bejon- 
vers den vollen Unterhalt für ihn und feine Familie und bie Ver⸗ 
ficherungsquote, ganz bejonbers aber ven freien Lohn; alles dieſes 
nach dem Werth ver Leiftungen bes Unternehmers bemefjen. 
Diefen Grundſätzen unterliegt die Vergütung für alle perfönlichen 
Leiftungen des Unternehmers, bei denen er fich in Nichts von einem 
bloßen Arbeitögehilfen oder Commis unterfcheibet, die er alfo ohne 
irgend eine Gefährdung des Erfolges feiner Unternehmung auch 
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einem falarirten Bedienſteten übertragen könnte. Und ferner muß 
der Unternehmer für fein Capital vie volle Capitalrente beziehen, 
bie er fich felbft berechnen muß, wie jeder Schulpner feinem Gläu⸗ 
biger. Hierin ftedt dann befonvers auch bie Sicherheitsprämie 
gegen Verlufte am Stamm oder am Zins. 

Was der Unternehmer in viefer Weiſe aus den Preifen feiner 
Producte erhalten muß, unterfcheibet fich in Nichts von den Be⸗ 
zügen der gewöhnlichen Arbeiter oder Capitaliften; es tft theils 
rohes, theils reines Einkommen und e8 kommen nur bie allgemeinen 
Geſetze des Arbeitslohns und der Rente in der Perfon des Unter- 
nehmers zur Geltung. Allein damit ift die Stellung deſſelben 
nicht erichöpft. Wie man die Arbeit und das Capital ale felbftän- 
dige Elemente ver Gütererzeugung betrachten kann und jebes von 
ihnen fein befonveres Einkommen trägt, fo iſt auch die Unterneh- 
mung jelbit, als Ganzes betrachtet und vom Unternehmer vertreten, 
eine eigenthümliche Geſtaltung, eine einheitliche Geſammtkraft im 
Spitem der Production, die wegen ihrer befonderen Merkmale 
auch nicht ohne beſondere Wirkungen bleiben kann. Das Erzeugniß 
der Arbeit ift der Arbeitsertrag und verwandelt fich für ben Ar⸗ 
beiter in Lohn; das Erzeugniß des Capitals ift der Eapitalertrag 
und verwandelt fich für ven Eapitaliften in Rente oder Zins; das 
Erzeugniß der Unternehmung ift die vollendete Waare, eine wohl- 
berechnete Zuſammenſetzung von Arbeits- und Capitalnugung, aljo 
ein felbftändiges Product, das in dieſer Eigenſchaft feinen eigenen 
Geſetzen folgt, welche durch das Angebot an die Confumenten in 
Bollzug gefettt werben. ‘Der Ertrag der Unternehmung ift fomit 
jowohl ver Form als der Sache nach wejentlich ein anderer, als 
ber Ertrag aus Arbeit oder aus Capital, gerabe fo wie fich bie 
fertige Waare von dem bloßen Arbeits⸗ oder Capitalproducte unter- 
ſcheidet. In dieſer Beziehung tft die Unternehmung als eine 
ſelbſtändige, wenngleich combinirte Ertrags- und Einfommensquelle 
von ben übrigen oder eigentlichen Güterquellen zu unterfcheiven 
und nur hiedurch erlangt man das volle Verſtändniß deſſen, was 
an bie Unternehmer als Repräjentanten aller einzelnen Unterneh⸗ 
mungen aus dem Gejammttprobucte ver Nation zu fließen bat. 

Jede Unternehmung bat daher neben ven in ihr verwendeten 
Arbeitsfräften und Capitalien ein ſelbſtändiges Gebiet productiver 

35° 


— 514 — 


IV. Dom Anternehmergewinn. 


8 101. 
Weſen nnd Seftandtheile des Gewinnes. 


Der Unternehmer bat weientlich die Aufgabe, die verchie- 
benen Güterquellen zu einem gemeinfamen probuctiven Zwed zu 
vereinigen und die gewonnenen Producte, den Bruttoertrag des 
Geſchäftes, zum Verkauf zu bringen. ‘Dies gefchieht auf feine 
Gefahr, da das ganze Gefchäft auf feine Rechnung geführt wird. 
Wer nur für feine eigenen Bepürfniffe probueirt, läuft wentigftens 
bie Gefahr des Mißlingens ver Probuction ; ebenfo wenn auf Be⸗ 
ftellung gearbeitet wird. ‘Dagegen unter ber Herrfchaft ver aus⸗ 
gebilveten Arbeitstheilung iſt das Gelingen der Unternehmung 
wejentlich von ber Größe des Abſatzes und der Höhe ver Preife 
abhängig. 

Der Unternehmer kann zugleich Arbeiter oder Eapitalift fein, 
d. h. er kann feine eigene Arbeitsfraft oder fein eigenes Capital in 
die Unternehmung eingeworfen haben, was, namentlich das erftere, 
weitaus in den meiften Fällen vorfommt. Welche Arbeit ber 
Unternehmer leiftet, förperliche, getftige oder moralifche, tft an fich 
gleichgültig ; jedoch werben von ihm vorzugsweiſe geiftige Befähi⸗ 
gung, Umficht, Ausbauer, Gewandtheit in ver Berechnung, Muth 
und Vorficht verlangt. Was num ber Unternehmer wie ein ge 
wöhnlicher Arbeiter höherer ober nieverer Art für fein Gejchäft 
feiftet,, wird nach ven Gefeßen über bie Arbeit belohnt. Der 
Unternehmer bezieht daher wie jever Arbeiter feinen Lohn, ver bier 
felben Beſtandtheile enthalten muß, wie jever andere; aljo bejon- 
vers den vollen Unterhalt für ihn und feine Familie und bie Ver⸗ 
ſicherungsquote, ganz befonbers aber ven freien Lohn; alles dieſes 
nach dem Werth der Leiftungen des Unternehmers bemefjen. 
Diejen Grundſätzen unterliegt die Vergütung für alle perfünlichen 
Leiftungen des Unternehmers, bei denen er fich in Nichts von einem 
bloßen Arbeitsgehilfen oder Commis unterfcheivet, die er alfo ohne 
irgend eine Gefährbung des Erfolges feiner Unternehmung auch 
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einem falarirten Bedienſteten übertengen könnte. Und ferner muß 
ber Unternehmer für fein Capital vie volle Capitalrente beziehen, 
pie er fich felbft berechnen muß, wie jeder Schuldner feinem Gläu⸗ 
biger. Hierin ſteckt dann befonvers auch bie Sicherheitsprämie 
gegen Verlufte am Stamm ober am Zins. 

Was der Unternehmer in biefer Weile aus ven Preifen feiner 
Producte erhalten muß, unterfcheivet fich in Nichts von ven Be⸗ 
zügen ver gewöhnlichen Arbeiter over Gapitaliften; es ift theils 
rohes, theils reines Einkommen und e8 kommen nur bie allgemeinen 
Geſetze des Arbeitslohns und ver Rente in der Perfon des Unter- 
nehmers zur Geltung. Allein damit ift pie Stellung vefjelben 
nicht erichöpft. Wie man die Arbeit und das Capital als felbftän- 
bige Elemente ver Gütererzeugung betrachten kann und jedes von 
ihnen fein befonveres Einkommen trägt, fo tft auch vie Unterneh⸗ 
mung ſelbſt, al$ Ganzes betrachtet und vom Unternehmer vertreten, 
eine eigenthämliche Geftaltung, eine einheitliche Geſammtkraft im 
Spitem der Production, die wegen ihrer befonderen Merkmale 
auch nicht ohne befondere Wirkungen bleiben Tann. Das Erzeugniß 
der Arbeit ift der Arbeitsertrag und verwandelt fich für den Ar⸗ 
beiter in Lohn; das Erzeugniß des Capitals ift der Capitalertrag 
und verwandelt fich für ven Eapitaliften in Rente oder Zins; das 
Erzeugmiß der Unternehmung ift vie vollendete Wanre, eine wohl⸗ 
berechnete Zuſammenſetzung von Arbeits- und Capitalnugung, alſo 
ein felbftänpiges Product, das in biefer Eigenfchaft feinen eigenen 
Geſetzen folgt, welche durch das Angebot an die Confumenten in 
Bollzug gejett werben. Der Ertrag der Unternehmung iſt fomit 
fowohl der Form als ver Sache nach weſentlich ein anderer, als 
ber Ertrag aus Arbeit oder aus Capital, gerabe fo wie fich bie 
fertige Waare von dem bloßen Arbeits- oder Capitalproducte unter: 
fcheidet. In biefer Beziehung iſt die Unternehmung als eine 
jelbftändige, wenngleich combinirte Ertrags- und Einfommensquelle 
von den übrigen oder eigentlichen Güterquellen zu unterſcheiden 
und nur biedurch erlangt man das volle Verſtändniß deſſen, was 
an bie Unternehmer als Repräfentanten aller einzelnen Unterneb- 
mungen aus dem Gefammtproducte der Nation zu fließen bat. 

Jede Unternehmung bat daher neben ven in ihr verwendeten 
Arbeitsfräften und Capitalien ein felbftändiges Gebiet probuctiver 
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Wirkſamkeit und probuctiven Erfolges und daher auch eine felb- 
ftänpige Stelle im Syſtem ber Einkommensvertheilung anzu- 
Iprechen. Ihr Refultat kann aber ein boppeltes fein, ein poſitives 
ober ein negatives, d.h. Gewinn oder Berluft. 

Der Gewinn muß fich in jeder Unternehmung finden und 
zwar als rohes und reines Einfommen. Seine Grundlage ift das 
Riſiko der Unternehmung, auf deren Gefahr Arbeit und Capital 
zum Productivzweck vereinigt werden. Arbeit und Zins werden nad) 
feften Sägen und DurchfchnittSberechnungen entrichtet, mag das 
Geſchäft gut over fchlecht gehen; der Gewinn kann in der Regel 
nicht garantirt werben. ‘Die Angft und Sorge hiefür, die Ver⸗ 
waltung, Beauffichtigung und Leitung des Geſchäfts bürdet fi 
aber der Unternehmer nicht umfonft auf; eine Entſchädigung dafür 
muß im Verkaufspreis feiner Producte liegen, und zwar als robes 
Eintommen, foweit nur diefes Opfer vergütet wird, weil e8 offen- . 
bar Ruhe und Behagen aufzehrt; was darüber hinausgeht, ift 
reiner Gewinn”). Dieſer reine Gewinn kann hervorgehen aus 
befonderen Ereigniffen oder Umftänben, die entweder bie Koften 
ver einzelnen Unternehmung gegenüber ber Mehrzahl ver übrigen 
verringern ober eine außerorventliche Preisfteigerung bewirken, 
3. B. Beil geheimer Productionsvortheile, beſſerer Inſtru⸗ 
mente, Vortheile der Lage, der Naturkräfte, wie des Waſſers, 
der Kohlen, höhere Geſchäftsverbindungen, plötzliche hohe Nach⸗ 
frage z. B. durch Krieg, Mißernten u. dgl. Da aber die Unter⸗ 


*) Den rohen Gewinn kann man als eine Art Arbeitslohn auffafſen, da 
er auf Seiten des Unternehmers geiftige und moraliihe Selbflüberwinbung, 
auch körperliche Anftrengung vorausjeßt, den reinen als eine Art Rente, injo- 
fern die Unternehmung in ihrem productiven Beftande wie eine combinirte, 
einheitliche Capitalform erſcheint. Schon Rau (Lehrb. J. 8 239 ff.) unter 
ſcheidet ſehr richtig rohen und reinen Gewerbsverbienft; gegen bie Ausjchei- 
Dung des erfteren in Unterhaltsbebarf und Verluſtgefahrprämie ift aber zu 
erinnern, daß diefe, wie auch von Hermann bemerkt, nicht zum perjönlichen 
Einkommen, fondern in die Rubrik Eapitalerfag gehört, jener, wie Rau 
ſelbſt zugibt, nicht wejentlich ift, ſondern auch an einen bezahlten Gehllfen - 
übergehen kann. Roſcher (I. $ 195) will den von ihm fog. „Unternehmer- 
lohn“ wejentlich auf die Gefeße des Arbeitslohnes zurüdführen, allein dies 
ſcheint nur richtig in Bezug auf den rohen Gewinn. Bol. noh Hermann 
(Unterf. ©. 204 ff); v. Mangoldt (Unternehmergewinn ©. 34 ff.) 
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nehmer ſtets auf Belämpfung folcher Vortheile bei Anderen bedacht 
find, fo bildet fich durch ihre Konkurrenz im Allgemeinen ein gewiffer 
Durchſchnittsſatz des Gewinnes, der dann auch als nothwendiger 
Ertrag der Unternehmung angeſehen werden kann, und wer dieſen 
Durchſchnittsgewinnſatz nicht bezieht, iſt ſogar berechtigt, von Ver⸗ 
luſt zu ſprechen, ähnlich wie der Capitaliſt, dem ſeine Rente ganz 
oder theilweiſe nicht eingeht. Daher muß der Unternehmer⸗ 
gewinn endlich auch eine Verficherungsprämie enthalten, welche 
biefen Durchichnittsfag, auf ven nicht immer mit Sicherheit ge- 
rechnet werben kann, für längere Zeiträume vedt. Diefer Durch- 
ſchnittsſatz Tann aber auch, wenigſtens zu einem geringen Betrage, 
durch Verabrebung gefichert - werben, 3. B. wenn ver Staat ben 
Actionären einer Eifenbahngefellfchaft eine gewiſſe Zinfenböhe ga⸗ 
rantirt. 

Der Unternehmergewinn bildet fih im Allgemeinen nach 
ven gewöhnlichen Gefeken des Preifes. So weit er als Roher- 
trag angefehen werden muß, wird er fich richten nach ver Größe 
des Opfers, das. der Unternehmer bebufs Zuftanpelommens ber 
Production Leiftet; alfo nach der Schwere ver von ihm übernom⸗ 
menen Sorge, nach ber Größe des dem Gefchäft anvertrauten Ca⸗ 
pital8, nach ver Größe ver VBerluftgefahr bei ver Production und 
beim Verkauf, nach ver Sicherheit und Leichtigkeit des Abſatzes, 
nach dem Zuſtande der öffentlichen Verhältniffe, joweit ſie eine 
wirthfchaftliche Bedeutung haben. ‘Der reine Gewinn bagegen 
fcheint auf ven erften Blick jever Geſetzmäßigkeit zu entbehren; in 
feinem Betrage höchſt ſchwankend und unficher, in Bezug auf Un- 
ternehmer und Unternehmungsarten in fteter Wanderung begriffen 
und allen Wechfelfällen ver Gelegenheit unterworfen, tft er weber 
genauer Vorausficht noch feiten Ergreifens fähig und erjcheint 
lediglich als eine Frucht glücklich benutter Verhältniffe. Gleich» 
wohl wäre e8 irrig, ihn al8 reine Laune des Glücks und des Zu⸗ 
falls, etwa wie Lottogewinnfte, zu betrachten; er ruht auf einem 
jelbftändigen Principe, vem des Vorwärtsſtrebens, des Fort- 
fchrittes, des alffeitigen, raftlofen Belämpfens des Rentengeſetzes, 
auf der Aufgabe der Unternehmungen, ven natürlichen Preis 
(8..44) im ganzen Shiteme ver Bollswirthfchaft zur reinen und 
ununterbrochenen Herrichaft zu bringen. Der reine Gewinn chas 
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rakterifirt fich daher gleichfalls als eine Belohnung, als eine Prä- 
mie, welche von ver Geſellſchaft an viejenigen gezahlt wird, welche 
jener Aufgabe am vellitändigiten zu genügen vermögen; und feine 
Höhe wird in einem beftimmten Verhältniß zu dem Grade ftehen, 
in welchem fie von jedem Unternehmer in jenem einzelnen Falle 
gelöft wird. 

Der Gewinn trägt freilich nicht immer dieſen reinen Cha⸗ 
rakter ber Gefegmäßigfeit und Verhältnißmäßigkeit an fich; er 
kann auch fein die Wirkung ungünftiger ober gehemmter Entwid- 
lung. So kann er entfpringen aus Uebervortheilung, Betrug, 
Schranfenlofer Ausbeutung vienftbarer Kräfte, aus ungevechter Be- 
günftigung von Seiten ver Staatsgewalt (3. B. veraltetem Zunft- 
wejen), feblechter Beſteuerung, kurz aus allen möglichen jchlechten 
Geſetzen und Einrichtungen, welche die gerechte Belohnung wirth- 
Ichaftlichen Verpienftes hemmen. Hiegegen muß mun einerjeits 
bie reinigenbe Lebenskraft innerhalb jener Wirthichaft ſelbſt rea⸗ 
giren und die Stantsgewalt muß dazu behülflich fein, indem fie 
über der erforverlichen Freiheit, Sefetlichkeit und Zweckmäßigkeit 
der wirthſchaftlichen Entwicklung wacht; andererfeit3 aber kann fich 
auch in vergleichen Fällen nur pas gleichfalls begründete Gefet des 
Beharrens geltend machen, welches Einzelnen Prämien zutbeilt, 
um bie probuctive Fähigkeit ver Geſammtheit vor maßlofer und 
ungejunder Neuerung zu behüten. 

Dan fieht, daß der Unternehmergewinn mit ven Reproduc⸗ 
tions⸗ und Conſumtionstendenzen des Umlaufes in demſelben Zu⸗ 
ſammenhang ſteht wie die beiden anderen Einkommenszweige, daß 
er daher aus dem Syſteme der Einkommensvertheilung nicht fehlen 
darf, wenn nicht der Fortbeftand und das glückliche, fortichritt- 
gemäfße Gebeihen der Unternehmungen wefentfichen Gefahren aus 
geſetzt fein fol. Zugleich aber hat er das Eigenthümliche, daß er 
regelmäßig einen freien Ueberſchuß anbentet, d. h. in den weitans 
meijten Fällen, wo nämlich ver Unternehmer zugleich ausreichen: 
den Lohn oder Rente bezieht, tiber fein perfünliches Bedürfniß 
hinausgeht und daher entweder zur fchnelleren Bereicherung mittelft 
Sapttalifirung oder zur Beftreitung von Luxusausgaben benukt 
werben kann. Hieraus erflärt es fich, daß ver Gewinn für Un⸗ 
wiſſende etwas Gehäfftges an fich hat und unter allen Einfommens- 
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zweigen am leichteften, manchmal fogar mit Recht, Angriffen preis- 
gegeben iſt. Im Anfchluß hieran ift bie in neuefter Zeit wichtig 
gewordene Frage nach der Vertheilung des Unternehmungsge⸗ 
winnes zu beantworten. Der Natur der Sache nach kann ihn 
nur der Unternehmer beziehen, d. h. derjenige, der Leiſtungen als 
ſolcher liefert und in deſſen Perſon fich der Beſtand der Unterneh⸗ 
mung verkörpert, mag Dies. nun ein Einzelner ober eine Geſell⸗ 
ſchaft von Mehreren fein, und im legten Fall können natürlich auch 
Arbeiter daran Antheil haben, wenn fie außer ihren mit feſtem 
Lohn bezahlten Dienften fih noch an den Opfern und Aufgaben 
ver Unternehmerftellung betheiligen. Das Commifſionsſyſtem 2c. 
find nur erweiterte Anwendungen dieſes Principe. Nun wird 
biegegen neuerdings geltend gemacht, vaß jede Unternehmung eine 
vereinte Frucht von Capital und Arbeit fei, daß daher nicht nur 
bie Capitaliften, mit welchen man hier kurzweg, aber irrig, Die 
Unternehmer iventifleirt, fondern auch die Arbeiter auf ven Gewinn 
ber Unternehmung Anfpruch haben. Hieraus ergibt fich die For⸗ 
berung einer gleichheitlichen Vertheilung des Gewinnes an ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder eines Productivgeſchäftes, was bereits in einigen 
corporativen Fabrikunternehmungen Englands und Frankreichs 
ins Wert gejeßt wurbe, indem an ſämmtliche Theilnehmer vom 
gefammten Gewinn nach Verhältniß ber Capitaleinſchüſſe und 
gezahlten Lohnbeträge ein gleicher Betrag abfällt.“) Diefe Ein- 
richtung tft nun offenbar gerecht, wenn, wie oben bemerkt, Arbeiter 
oder Kapitaliften wirklich in der Eigenfchaft von Gejellfchaftern 
die Pflichten und Laften von Unternehmern auf fich nehmen, und 
fie empfiehlt fich in viefem Falle als ein Mittel, um tüchtigen und 
ftrebfamen Arbeitern leichter den Weg zur Selbftändigfeit und 
Berwerthung ihrer Talente zu bahnen. Abgeſehen aber hievon, 
gehört fie unter die foctaliftifchen Ausktunftsmittel, welche aus der 
Ueberzeugung fließen, daß das gegenwärtige Los eines großen 
Theiles des Arbeiterftandes gebrüdt ſei und daß ihm ein reichli- 
cheres Einkommen verfchafft werben müſſe. Es leuchtet nun zu⸗ 
nächſt ein, daß die Unternehmergeivinne, an Hunderte und Tau⸗ 
fende von Arbeitern vertheilt, diefen Zweck fehr wenig erreichen 


“) Bergl. Pfeiffer, Genoſſenſchaftsweſen S. 175 ff. 
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würden. Allein das ganze Princip iſt ein ungeſundes. Arbeiter 
und Unternehmer ſind nicht blos verſchiedene Perſonen, ſie haben 
auch verſchiedene Pflichten und Dienſtleiftungen; das Geſetz der 
Einkommensvertheilung mittelſt des Umlaufes duldet nicht, daß 
dieſe Verſchiedenheit ignorirt werde, wenn man nicht den Grund⸗ 
ſatz des Eigenintereſſes und der Werthvergütung verlaſſen und 
den Weg der Geſchenke betreten will. Auf den rohen Gewinn 
haben Arbeiter, welche lediglich angewieſene Werke ausführen, 
offenbar nicht den Schein eines Anſpruches; allein auch vom Rein⸗ 
gewinn gilt nichts Anderes. Welches Verdienſt haben die Arbeiter 
darau, wenn ihr Geſchäftsherr eine glückliche Speculation durch⸗ 
führt oder mittelſt einer neuen Erfindung zu geringeren Koſten 
als ſeine Mitbewerber producirt? Der Gewinn gehbrt dem, ber 
ihn errungen hat und die Gefahr des Mißlingens auf ſich nehmen 
mußte; hört dieſer Sporn des Eifers und des raſtloſen Vorwärts⸗ 
ſtrebens auf, ſo iſt der Fortſchritt der Volkswirthſchaft ſelbſt ge⸗ 
fährdet. Innerhalb des jetzigen Syſtems läßt ſich das Gedeihen 
einiger auf jene Idee gegründeter Unternehmungen denken, unter 
dem Einfluſſe eines gewiſſen ſocialiſtiſchen Reformeifers in einzel⸗ 
nen uneigennützigen und ſtrebſamen Individuen; allein eine Um⸗ 
wandlung des jetzigen Syſtems in das neu erſtrebte wäre 
nicht viel weniger als der Anfang jener Umwälzungen, die, 
unter dem Namen Socialismus oder Communismus zuſammen⸗ 
gefaßt, der heutigen Welt fo beharrlich und immer in neuen Ge⸗ 
ftalten anempfohlen werden. Erinnern wir uns aber, daß bie 
Leiden der Arbeiter nicht daher rühren, daß fie nicht zugleich Un- 
ternehmer find, fondern daß fie als Schattenfeiten des Shftems, 
dem bie Gegenwart ergeben tft, ihre eigenen tiefen Urfachen haben, 
welche durch Anwendung fremdartiger Heilmittel nicht befeitigt 
werben. (S. Hoffmann Al. Schriften ©. 197.) 


$ 102. 


Yon den Unterfchieden des Gewinnes. 


Ein hoher Gewinn ift an fich nichts Wünfchenswerthes; er 
ſchadet ſowohl dem Intereffe der Eonjumenten als auch der Pro⸗ 
bucenten. Er vertbeuert vie Preiſe und ſchmälert jo das Sach⸗ 
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einkommen; ev bringt einen unruhigen Wage- und Spielgeift in bie 
Production und gefährdet Die ruhige, aber fichere Ausbeutung ver 
vorhandenen propuctiven Kräfte*). Gewagte Gefchäfte können 
großen Gewinn bringen, aber auch großen Verluſt; und in ber 
Kegel ift das Gelingen einer folchen Unternehmung durch das 
Behlichlagen vieler anderen erkauft. Eine Vermehrung des Volls⸗ 
reichthums felbft liegt daher nicht in ihm. Er reizt zu Specula- 
tionswuth und Ueberpropuction, fällt daher nur zu häufig in feine 
eigenen Schlingen. In ber Regel find große Gewinne in der Ge⸗ 
ſchäftswelt und die Dadurch aufgeftachelte epidemiſch um fich grei> 
fende Sucht, fehnell und mühelos reich zu werben, die Vorläufer 
von Hanbelscrifen und Erebitftodungen; bem fcheinbaren Aufs 
ſchwung folgt daher häufig ein ververblicher Rückſchlag. Auch 
werben übermäßige Gewinne in der Negel verſchwenderiſch ver- 
geudet, und dies bildet einen fchlunmen Gegenfa zu der nicht aus⸗ 
bleiblichen Verarmung Anderer; dazu kommt noch bie auch bie 
übrigen Claſſen anftedende Genußſucht, welche dem fittlichen Geift 
ber Mäßigung und Selbſtbeherrſchung tiefe Wunden jchlägt. 
Auch wächſt mit dem Gewinn doch auch die Verantwortung und 
Gefahr, er birgt daher häufig nur ein glänzendes Elenv. 

Ein mäßiger, aber vauernder und ficherer Gewinn ift weit 
vorzuziehen. Er vergütet dem Unternehmer gebührend feine Lei- 
ſtung, erhält ihn in fortwährenver Borficht und Emfigfeit und ge- 
währt nieprige Preife. Dies vermehrt das Sacheinkommen aller 
Conſumenten, befeftigt umb erweitert bie Confumtion, und Dies 
nüßt den Unternehmern weit mehr, als bäufige Schwankungen. 
Der mäßige Gewinn kann im Ganzen und Großen als wirklicher 
Zuwachs zum VBollsvermögen betrachtet werben, hoher Gewinn ift 
faft immer nur die Folge des Verluftes Anderer. Wie der Ein- 


*) Bon Zeit zu Zeit werden ganze Böller von einer wahrhaft unfinnigen 
Wuth ergriffen, ihr Capital in unvernünftigen Projecten zu vergeuben; man 
vente an die bekannten Law'ſchen Bankprojecte unter der Regentichaft in 
Frankreich, an die fog. Tulpenmanie in den Niederlanden (1634— 38), an ben 
Süpfeeihwinbel u. dgl. in England (1711), au den ſchwindelhaften Plan ber 
Eolonifation Dariens durch die Schottländer unter Paterſon 169. (Ma⸗ 
caulay, d. Ausg. von Bejeler VIII. S. 1% ff. Mar Wirth, Gedichte 
der Hanbelscrifen ©. 61 ff.) 
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zelne mit geringem Gewinn zwar vielleicht langſamer, aber um fo 
ficherer reich wird, fo auch bie ganze Nation; denn die Grundlagen 
des Reichthums werden nicht untergraben. Auch werden hierbei 
ungleiche Stöße in der Benölferungszunahme am fteherften ver- 
mieden, und bie Steuerfähigfeit wächſt allgemeiner und nachhal- 
tiger; denn auferorbentliche Gewinne Einzelner entziehen fich jeber 
Beſteuerung, foweit fie nicht indirect getroffen werben. 

Man wird wohl zugeben müffen, daß die großen Gewinne 
zu=, dagegen bie Heinen abnehmen*). Schon wegen der wachfen- 
pen Schwierigkeit der Unternehmungen und der Größe des Eapi- 
tals, das ſie erfordern; befonders aber durch Die Ausbildung des 
Babrik und Maſchinenſyſtems. Ein einziges Fabrilgeſchäft Leiftet 
jest, was fonft hundert Sefchäfte erforberte; der Gewinn Läuft 
daher auch in eine einzige Kaffe. Höchitens vertheilt er fich unter 
mehrere Actionäre, vie aber doch dem Vorftand des Unternehmens 
nachftehen müſſen. Das Mafchinenweien begünftigt einen fort- 
währenden Wechjel der Berbefjerungen, wovon ver erſte Gewinn, 
wegen ber Moffenprobuction, in großen Beträgen dem Unterneh⸗ 
mer zufällt, zugleich aber auch eine Erniebrigung ver Löhne, ſchon 
wegen ber beftändig drohenden Gefahr neuer Mofchinen; man 
kann fagen, was hieburch an freiem Lohn ven Arbeitern abgeht, 
fiteßt dem Unternehmer als Gewinn zu. Allerdings wirkt auch 
hier die Konkurrenz auf Ausgleihung und Ermäßigung, allein fie 
hinkt beftändig binterbrein; nicht die Dauer, fondern ber erraffte 
Genuß ift das Wefentliche des großen Gewinnes. Gerade bie 
freiefte Konkurrenz ermöglicht die böchften Gewinne, wegen ber 
unendlich vermehrten Gelegenheit manichfaltiger Speculationen 
und ber burch ſie bewirften Schwankungen in der Wirthichaftsent- 
wicklung; unterftüßend wirkt biebei auch bie ungemeine Auspeh- 


*) Rauund Rofcher find der Auficht, daß der Gewinn, ähnlich dem Zins, 
eine abnehmende Tendenz babe wegen der wachſenden Konkurrenz. Allein 
nimmt man bie Konkurrenz als Befreiung von PBrobuctionsichranten, fo liegt 
darin vielmehr, wie oben gezeigt wird, ein Grund des Steigens; als Wett. 
fampf unter mehreren Mitbewerbern kann fie wur Ausgleihung bewirken. 
Nur in einzelnen Zweigen und vorübergehend, wegen zu flarlen Angebots, 
könnte eine Exrniebrigung flattfinden, allein gerabe vie Konkurrenz wirb da⸗ 
gegen rengiren. 
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nung und DVerbeflerung bes Transport- und Communilations⸗ 
wefens. Der Erebit wächit mit ver Größe ber Unternehmung 
in geometrifchem Verhältniß; wieder eine Gewinnquelle, bie im⸗ 
mer fpärlicher flteßt, je breiter pie Propuctionsfchicht wird. Dazu 
fommt noch, daß die großen Unternehmungen fich den Dienft ver 
beiten und befähtgften Leiter verichaffen Finnen, die mit der Ueber⸗ 
legenheit ihres Geiftes und ihrer Willenskraft wuchern. Gegen 
alles vieles vermag bie Konkurrenz nur wenig auszurichten, benn 
fie erjcheint immer erft, wenn bie fette Sahne abgefchöpft ift. 

Daß dieſe Umftände auf ven Gewinn ver kleinen Unterneh- 
nungen brüden müffen, ift von felbft erfichtlih. Das Handwerk, 
der landwirthſchaftliche Mleinbetrieb, die große Maſſe ver mittel 
mäßigen Geiftesarbeiter kommt nicht recht mit fort, fehr häufig 
nur mit Kummer und Hunger. Daher tft die Zeit eines plötzli⸗ 
hen Aufſchwungs der Induſtrie durch die Großen auch in ber 
Negel die einer Bedrückung ber Kleinen. Während von ben 
Großen ver ftrahlende Schein Des Reichthums über die Nation 
ausgeht, werben von ber anderen Seite pie Klagen über wachfenbe 
Verarmung und Nahrungslofigleit immer häufiger. Und gerade 
bier drückt die Konkurrenz um fo Läftiger, je weniger ihr vie Webers 
legenbeit des Capitals und des Speculationsgeiftes voransetlen 
kann. Daher Hammert man fich ängftlich an Privilegien, Zunft 
geſetze u. dgl.; zieht jenen Gewerbsübergriff vor Gericht. Aber 
das Viebel Liegt nicht in der Konkurrenz, ſondern in dem Voran⸗ 
eilen der Großen und dem Zurüdbleiben ber Kleinen. Gerade 
bie Konkurrenz muß in dieſem Stadium helfen, um ven Betriebs- 
eifer zu beleben und bie Probuctionsgebtete nach ven neuen Zu⸗ 
ftänden auszufcheiden. Der golpdene Boden des Handwerks findet 
fich nur noch da, wo Fabriken nicht Tonkurriven können; innerhalb 
biefes Gebietes ſchwindet er aber nur unter den Füßen untüchtiger 
Unternehmer. 

Der reine Gewinn ift nicht immer, wie der rohe, ein noth⸗ 
wendiger Beſtandtheil des Preiſes, jondern eine Folge ver Un⸗ 
gleichheit ver beſtehenden Productionsverhältniſſe und der Mög⸗ 
lichkeit des Fortſchrittes; in einem völlig ſtationären Zuſtande 
kann er daher ganz verſchwinden. Dies trifft auch bei ſtilleſtehen⸗ 
den Gewerbszweigen mehr oder minder zu. Er bewirkt ſogar 
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mittelbar eine Erniebrigung der Preife, weil Jeder nach gleichen 
oder anderen Productionsvortheilen ftrebt. Gleichwohl vertheuert 
ein hoher reiner Gewinn bie Production im Ganzen, weil viel Ar- 
beit und Capital in mißlungenen Unternehmungen vergeudet werben 
muß. Diefer Verluft müßte fich als fehr beträchtlich heraus- 
ftellen, wenn man ihn berechnen. könnte. Wenn eine Million 
Handwerker, wegen neuer Erfindungen in ber Meafchineninduftrie, 
täglich nur eine Stunde weniger arbeitet, jo macht pas auf einen 
Monat Schon 30 Millionen Arbeitsftunven, ganz ungerechnet das 
Capital, welches hiebei brach liegen muß. Wenn eine Prima- 
bonna jährlich 50,000 Thaler bezieht, fo ſchmachten dafür hundert 
andere verfannte Talente in Dürftigfeit oder ihr Talent gebt we- 
gen herrfchenden Vorurtheils der Nation verloren. Wenn eine 
Berühmtheit ven Glanz ihres Namens ausbentet, fo verkünimern 
dabei Andere, die fie nicht auflommen läßt; und wieviel ift dabei 
auf Rechnung ver Reclame, des Vorurtbeils, der Unwiffenheit zu 
jegen! Wie oft find bie großen Gewinne nur ein Armuths⸗ 
zeugniß für das konkurrirende oder conſumirende Publikum! 

Wenn übrigens auch dem kleinen Gewinn die nüchterne Be⸗ 
trachtung den Vorzug gibt, darf doch der große im ganzen Syſtem 
der Gütererzeugung nicht fehlen. Er iſt der wirkſamſte Sporn 
zur Anſpannung und Zeitigung aller Fähigkeiten, zur Sammlung 
aller Sapitalien, zur Ergreifung aller möglichen Fortſchritte. 
Aus ihm können auch am leichteften bie Mittel zur Capitalifirung 
gefchöpft werben; auch zur Pflege ver Wiflenfchaften und Künite, 
was freilich, wie 3. B. in Amerika, wo man Bibliotheken antauft, 
aber nicht lieft, häufig nur Schein ift. Auch verhütet er, daß ſich 
die Mittelmäßigfeit breit macht und die Nation in Stillftand ge⸗ 
räth. Am wohlthätigften ift ein verhältnigmäßiges Nebenein- 
anderſtehen ber großen und fleinen Gewinne, mit vorherrſchendem 
——— der letzteren. 

In gewiſſem Sinne ſind auch die Arbeiter und Capitaliſten 
Unternehmer, und zwar um ſo mehr, je weniger feſt ihre Bezüge 
von Lohn und Rente verabredet ſind. So der Arbeiter durch das 
Commiſſionsſyſtem oder den Stücklohn, der Capitaliſt durch Actien⸗ 
zeichnung oder ſtille Geſellſchaftsverbindung. Dann ſind natür⸗ 
lich die bisher betrachteten Grundſätze auch auf ſie anwendbar. 
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Wo ihnen dagegen das Gelingen ver Unternehmung gleichgültig 
fein kann, haben fie nur Anfpruch auf bie gewöhnliche Verluſt⸗ 
prämie. Allein ein wirklicher Gewinn kann fich auch dann für fie 
ergeben, nämlich durch günftige Preisſchwankungen; aber auch 
ebenjo ein Verluft, für Eapitaliften insbeſondere durch den Ankauf 
von Erebitpapieren. ‘Dies ift aber nie ein reiner Gewinn für bie 
Nation; denn was in Folge ver Schwankungen des Börfenmarltes 
bie Einen gewinnen, das verlieren die Anderen. 


8 103. 
Dom Derinfl. 


Unter Berluft ift hier nicht jede beliebige Einbuße oder Be⸗ 
ſchädigung an Vermögen oder Intereffen zu verftehen, wie fie Je⸗ 
manden aus ven verfchiedenften Anläffen im täglichen Leben treffen 
kann und hauptjächlich durch Juſtiz, Polizei und eigene Wachſam⸗ 
keit (Berficherung) eines Jeden in feinem Lebenskreiſe verhütet 
werben muß, fondern der directe Gegenſatz des Gewinnes ober, 
wie oben bemerft, das negative Ergebniß der Unternehmung, und 
zwar in einem boppelten Sinne; nämlich einmal fo, daß bie Un⸗ 
ternehmung ihren Reproductions⸗ und Conſumtionszweck nicht 
erreichte, aljo rohen oder reinen Gewinn entweber gar nicht oder 
doch nicht in ihrem durchſchnittlichen Betrage eintrug, vielleicht 
nicht einmal den vollen Reproductivbeſtand (KRoftenauslage) aus 
dem Umlaufe zurückbrachte; und dann jo, daß der Verluſt im Wi⸗ 
verfpruch fieht mit dem Wefen jeder Unternehmung und baher 
ihre Eriftenz ſelbſt jofort aufhebt oder gefährvet. Der Verluſt ift 
baber Strafe und Kennzeichen mangelnder Probuctivität, und es 
tft Har, daß alle wirthichaftlichen Tendenzen dagegen veagiren 
müſſen, um folchen Mißton aus dem Shftem ver Wirthichaft zu 
entfernen. | 

Der Verluſt zeigt immer an, daß fich einzelne Unternehmungen 
ober ganze Productionszweige, die davon betroffen werben, nicht 
im Einklang befinden mit dem jeweiligen Stande der Propuctivität, 
ſei e8 weil der richtige Gebrauchswerth nicht getroffen oder mit 
zu großen Koften ober zu viel probucirt wird, over weil Bedürfniß 
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und Verkehr eine anbere Richtung nehmen und manche Unter- 
nehmer ver neuen Wendung nicht vafch und zweckmäßig genug 
nachfolgen, ober weil durch irgend welchen Grund (Beftenerung, 
Boliverträge) ein Uebergewicht Anberer entjteht, welches beftehende 
Unternehmungen in Verfall bringt*), oder weil Kriege, Unruhen 
ein Aufhören ver Rachfrage, eine Schmälerung des erforberlichen 
Bedarfes an Probuctivfräften, Zerftörung, Unficherheit herbei⸗ 
führen u. dgl. m. Der Verluft ift daher nicht immer felbfiver- 
ſchuldet. Wo er aus regelmäßig eintretenden Urfachen herrührt 
und durch eigene Thätigleit der Unternehmer nicht leicht zu ver- 
hüten ift, kann durch ven BVerficherungscrebit entgegengelämpft 
werben; wo bies nicht angeht, muß das Uebel durch Verän⸗ 
berimgen im Unternehmungsbetrieb jelbjt befämpft werben, durch 
Wechjel in der Perjon der Unternehmer, durch Vermehrung der 
Productivität mittelft Aenderung der Betriebsweije, durch Aus- 
behnung oder Einſchraͤnkung ver Production je nach Den Umſtänden, 
burch Verminderung ber often, Erhöhung des Gebrauchswertbes, 
Erweiterung oder Aenderung des Abfabgebietes u. ſ. w. Immer 
muß natürlich der Verluſt durch Befeitigung feiner Urfachen be⸗ 
kampft werden oder, wenn bies nicht möglich, durch möglichſte An⸗ 
bequemung ber Probuctionsverhältniffe an ven neuen Stand 
der Dinge. Es iſt einleuchtenn, daß jo ver DVerluft, und 
barin liegt feine Höhere Bebeutung, als Regulator ver Pro- 
vuctivität auftritt und ver Geſammtheit die beftändige und raftlofe 
Erftrebung des natürlichen Preifes und ver beiten Befriedigung 
ber Bedürfniſſe verbürgt. Denn wo Einficht und guter Wille 
nicht ausreichen, da ftellt fich der Verluſt als warnendes Merk 
zeichen ein, daß ver rechte Weg nicht eingefchlagen wurde. Man 
Ernte bieraus eine Rechtfertigung des weiteften laissez faire ab- 


*) Sp wurbe 3. B. durch Die Verträge Englands mit Brafilien von 1810 
unb 1812, durch welche ven Engländern die Waareneinfuhr zu einem that» 
ſächlichen Zolfe von 10 %/, eingeräumt ward, während bie Portugiefen ſelbſt 
16 °/. zahlen mußten, der portugieſiſche Handel mit Braftlien dermaßen ge⸗ 
drückt, daß bie Einfuhr aus Brafilien nad) Portugal von 353 auf 180 Mill, 
die Ausfuhr von da nach dorthin von 299 auf 159 Mill., der portugiefifche 
Schiffsverkehr in Rio von 810 auf 200 Schiffe fan. Gervinus, Geld. d. 
19. Jahrh. IV. ©. 428. ; 
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leiten und ven Grundſatz aufftellen, daß es am beften fei, pie Pro⸗ 
ducenten fich ſelbſt zu überlaſſen, weil fie bet freier Konkurrenz durch 
bie ſtets drohende Gefahr des Verluftes in der natürlichiten Weiſe 
ver vortheilhafteften Ausbeutung ver Probuctivkräfte zugebrängt 
wilden und Unfälle fich Jeder dann nur felbft zur Laft zu legen 
hätte. Dies ift auch in gewiffem Grave ganz richtig. Die Für- 
forge und Wachſamkeit ver Regierung kann niemals die ver Ein- 
zelnen erjegen, übermäßige Beauffichtigung, Bevormundung und 
Gängelung des Wirthichaftslebens ſchwächt und lähmt immer 
mehr, als fie nügt, und unter folcher Herrichaft verfümmern vie 
Productivkräfte, die fich nicht frei bewegen können. Bielregiereret, 
bureaukratiſche Allwiſſenheit und Kleinliche Einmifchung können, 
wie die Gefchichte in jo vielen Beifpielen, auch auf deutſchem Ge- 
biet, gelehrt bat, ven Aufichwung und ven Fortfchritt der Volks⸗ 
wirthichaft in ver empfindlichiten Weiſe beeinträchtigen. Allein 
andererſeits hat doch Das Intereffe der Einzelnen, fich vor Verluſt 
zu bebüten, nur infoweit Bebeutung, als die Kraft ver Selbfthülfe 
reicht; wo die Einzelnen nicht ſtark genug find, wo es fich um Ver⸗ 
föhnung ver Einzelinterejfen, um Serftellung des nothwendigen 
Gleichgewichts, um Leitung und Exwedung ver PBropuctivkräfte 
vom allgemeinen Geſichtspunkt, um Zufammenfaffung und Ge⸗ 
ftaltung ber nationalen Productivgewalt, Turz wo es ſich um Auf- 
ftellung von Schranken und Zielpunkten zu Gunften des Geſammt⸗ 
bebürfniffes handelt, da fann auch per Stantsgewalt die Ausübung 
ihrer Pflicht, über ven einfeitigen Tendenzen der Einzelintereifen 
zu ftehen, nicht verwehrt werben. 

Obwohl der Verluft nicht im Wefen ver einzelnen Unter- 
nehmung liegt, alfo auch bei vielen gänzlich ausbleiben kann und 
ausbleibt, jo darf er doch nicht wie etwas rein Zufälliges aufgefaßt 
werben. Der Verluft tft eine wirthichaftliche Krankheit, welche, 
wie Erkrankungen, Seuchen und Unglüdsfälle im phyſiſchen Leben, 
in längeren Perioden mit einer gewifjen Regelmäßigkeit auftritt 
und hierin von gewifjen Geſetzen beherrfcht wird. Dies ift Leicht 
daraus zu erflären, daß in einer großen Maſſe von Propucenten 
fih immer eine gewiffe Anzahl von folchen findet, denen bie er- 
forberliche Gefchieflichkeit, Kenntniß und Umficht abgeht, fowie 
daß im Verlaufe ver wirthfchaftlichen Entwicklung fi) nothwendig 
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Ereigniffe und Zuſtände einftellen nrüffen, welche dem Streben 
nach möglichfter Productivität Eintrag thun. Ja, wie das 
phyſiſche Leben fchließlich unfehlbar der Schwäche und zulegt ber 
Auflöfung durch ven Tod verfällt, fo Läßt fich dies auch von ganzen 
Wirthſchaftsſtadien beobachten, vie nach einer längeren ober 
kürzeren Periode des Wachsthums und Gedeihens endlich in Hin- 
fälligfeit und Lähmung ausarten. Hiermit iſt dann regelmäßig, 
wenn fich aus dem abgelebten Wirthfchaftsfärper neue Lebenskraft 
erhebt, der Anftoß zu neuer und höherer Entwidlung gegeben. 
Ueber die Regelmäßigfeit ver Verlufterfcheimmgen find, ſoweit 
das Verſicherungsweſen hier einfchlägt, ſchon eingehenve ftatiftifche 
Unterſuchungen gepflogen.iworben*) ; in dieſer Beziehung, als wichtig 
für die Sicherung des probuctiven Beftandes ver Unternehmungen, 
find befonvers hervorzuheben bie Feuer⸗, Sees und Transport-, 
Hagel-, Erevit-, Hupothelenverficherungen, ferner vie fogen. Rüd- 
verficherung, eine Bürgfchaftsanftalt für die Sicherheit ver Ver 
fiherungsgefchäfte felbft. Weniger erforfcht find die Mißerfolge 
ber Unternehmungen als folcher, eine Mangelhaftigkeit der Stati- 
ſtik, die fich aus der Schwierigfeit der vollftändigen Beobachtung 
der taufenpfältigen Vorkommmiſſe im Wirthfchaftsleben, welche 
noch dazu häufig gar nicht an Die Oberfläche treten, erflärt. Doch 
laſſen fih auch hier die wichtigeren und augenfälligeren Er- 
ſcheinungen mit ziemlicher Genauigleit verfolgen, So vor Allem, 
wenn eine Unternehmung in einen jolchen Zuftand negativen Er- 
folgs gerathen ift, daß fie ver Gant oder dem Konkurs, d. h. der 
völligen Auflöfung und Vertheilung ihrer Kräfte an andere Unter 
nehmungen verfällt. Es gab z.B. Konkurſe und Debitverfahren 
(Hübner, Jahrb. 1861.) | F 


| 1852 1853 | 1854 | 1855 | 1856 | 1857 | 1858 | 1859 






















Kurbefien | 134| 100 %| 9 94 
Würtemberg|' ? | 8813 - ? | 2007 | 1009 
Deftreich ? ? 4629 | 4996 | 5620 | 4832 












In den beiden zuerft angeführten Ländern macht ich eine 
ziemlich jtetige Abnahme bemerkbar, beſonders auffallend in Würtem⸗ 
berg; dies wird noch deutlicher, werm man obige Zahlen mit ber 


*) Bol. z. B. Hübner, Jahrb. 1859, ©. 150 ff. 
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Denölkerungsziffer vergleicht. Hiernach kam in Kurheſſen ein 
Konkurs in jener Reihe von Jahren auf 5670, 7553, 7568, 5939, 
1671, 7592, 7731, 8972 Berfonen. Weit ungünftiger ift das 
Berhältniß biegegen in Würtemberg; felbft wenn man von dem 
Ausnahmsjahre 1853, in welchem unter 204 Berfonen Eine in 
Konkurs gerieth, ganz abfieht, fo fam ein Konkurs 1857 auf 842, 
1858 auf 1675, 1859 auf 2064 Berjonen. Ohne Zweifel hat 
hieran die ftarke Bodenzerfplitterung in Würtemberg großen An- 
theil. Günſtig im Ganzen fteht auch Deftreich; nämlich ein Kon⸗ 
furs auf refp. 8156, 7557, 6732, 7813 Bewohner. Die relative 
Zunahme bis auf das letzte Jahr ift offenbar auf Rechnung feiner 
damaligen Kriegendthen und unſicheren politiſchen Verhaältniſſe 
zu ſchreiben. 

Ohne Zweifel müſſen ſolche Verluſte um ſo häufiger und 
ſtärker eintreten, je ungünſtiger im Allgemeinen oder in Bezug auf 
beſondere Productionszweige die Wirthſchaftsentwicklung ſich ge⸗ 
ſtaltet, je lebhafter, beweglicher die Konkurrenz, je mehr der Credit 
angeſpannt wird, je gewagter die Geſchäfte betrieben werden, je 
größer und weniger ſicher beherrſchbar pas Gebiet ver Wirthſchaft 
ſelbſt iſt. In dieſer Beziehung waltet zwifchen ven brei Haupt- 
probuctionszweigen große Verjchievenheit ob, wie aus folgender, 
nach dem Journal of the statist. society of London zufammen- 
geftellter Tabelle über die Gantfälle in England und Wales zu 
erfehen ift. Hiernach kamen Konkurſe in England und Wales 














auf 1838 | 1839 | 1841 | 1842 | 1843 | Summe 
Aderbau u. verw. Gew. | 88 | 105 | 123 | 162 | 102 580 I 
Danuf.-Inpuftrie 187 | 223 | 316 | 821 | 229 | 1276 
Handel u. verw. Gewerbel 568 | 755 | 915 | 790 | 621 | 3649 








Es ſteht alfo der Aderbau günftiger als die Manufactur- 
induſtrie, dieſe wiederum günftiger als der Handel, was nach ven 
vorigen Bemerkungen als ein ſehr natürliches Ergebniß erſcheint; eine 
weitere Geſetzmäßigkeit zeigt fich auch noch darin, baß bie Zunahme 
oder Abnahme fo ziemlich gleichmäßig in ven verjchiedenen Zweigen 
eintritt, ein Beweis, wie fehr fie unter einander zufammenhängen 
und von gleichen Gefammturfachen beherrſcht werden müfjen.*) 

*) Eine fortlaufende genaue Statiſtik über dieſe Verhältniſſe, die noch 


nicht exiſtirt, mir jedenfalls nicht bekannt iſt, wäre höchſt wünſchenswerth und 


dürfte zu ſehr lehrreichen Aufſchlüſſen führen. 
Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 34 
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Weit ſchwerer und gefährlicher find diejenigen Berluftepochen, 
welche viele Unternehmungen gemeinfchaftlich und gleichzeitig er⸗ 
greifen und in ihnen einen zerrättenven Umſturz dev Wirthichafts- 
verhältniffe bewirken Können. Sie characterifiren ſich dadurch, 
Daß ganze Productionsgebiete in Bezug auf Propuctionsmittel oder 
auf die Nachfrage in Verwirrung gerathen und entweder vie bis⸗ 
herigen Bedingungen ihres Gedeihens gänzlich verlieren oder doch 
nur mit äußerfter Kraftanftrengung wiever auf vie Bahn des Er- 
folges gebracht werven können. Die Urfachen folcher Erfchütte- 
rungen find von ber manichfaltigften Art: Kriege, Blokaden, 
Revolutionen, anhaltender Mißwachs oder dauernder Ueberfluß 
an Bodenproducten*), Seuchen, ploͤtzliche und tiefgreifende Aende⸗ 
rungen in ber Gejeßgebung, 3. B. Aufhebung ver Leibeigenfchaft, 
der Sclaverei, der Bopenlaften, over in ven Zolltarifen. Die Ge- 
fchichte ift reich an den ſchlagendſten Beifpielen; wir erinnern nur 
an bie verheerenden Folgen des breißigjährigen, des fiebenjährigen 
Krieges, der Franzöfifchen Revolution**), des amerikfanifchen Bür⸗ 
gerkrieges***) u. ſ. w. Es ift Har, daß fo heftige und eingreifenve 
Erfehütterumgen wegen des organischen Zufammenhanges aller 
Unternehmungen unter einanber fich auf alle übrigen erftreden 
und ben ganzen Wirthfchaftsförper in Mitleivenfchaft ziehen 
müffen, der dann wie von einer bikigen und anſteckenden 
Krankheit heimgefucht erfcheint. Beſonders merkwürdig und vor- 


*) Zandgüter, für welche 1817 in Preußen 150—180,000 Thlr. bezahlt 
wurden, find 1825 für 30—40,000 Thlr. verlauft worden. In den holfteis 
nijchen und hannoveriſchen Marſchen ſanken die Preiſe der Güter in Derfelben 
Periode um 50 Proc. M. Wirth, Gefch. der Hanbelscrifen ©. 462. 

**) Sehr anfchaulich geichilvert in v. Sybel Gef. der Revol.⸗Zeit. 

**&8) Die hierdurch bewirkte bebeutende Verminderung des Baummollen- 
bezugs wird wohl für immer bem ungeheuren Aufſchwung biefer Induſtrie in 
Europa beträchtliche Schranfen gelegt haben, was für einen Bezirk wie bie 
engliſche Grafſchaft Lancaſhire, wo diefelbe eine fo überaus fünftliche Höhe er⸗ 
reichte, von ben empfindlichften Störungen begleitet fein mußte. Nachdem 
fih herausſtellt, daß Die Herrlichkeit dieſes Geſchäftszweigs wenigftens auf 
längere Zeit dahin iſt und bie hiedurch Überflilifig gewordene Arbeiterbenölfe- 
rung natürlich nicht ins Unbeftimmte Durch ungeheure Almofen gefriftet wer- 
ben kann, weiß die „Times“ für biefelbe keinen anderen, als ben ziemlich 
cpnijchen Rath, fich vom englifhen Boden zu entfernen, „weil England fie 
nicht mehr nöthig habe.” 
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wiegend kranlhafte Ericheinungen des modernen Wirthichafts- 
ſyſtems Sind die fogenannten Handelskriſen, welche auf einer über- 
mäßigen Anfpannung der Productivmittel, beſonders des Erebits 
beruhen und daher am häufigften als Störungen des Creditweſens, 
Grevitkitfen, fich varftellen. Ihre Urfache liegt nicht immer in 
Ueberproduction, d. h. in gefteigertem Mißverhältniß zwiſchen An 
gebot und Bedarf und in Folge deſſen Entwerthbung und Abſatz⸗ 
ofigfeit der bis ins Unmaß aufgehäuften Waaren, ſondern auch in 
übertriebenen Gewinnfpeculationen in ver Ausficht auf außer- 
orbentlich hohe Preife, durch welche vie Kaufleute, fich gegenfeitig 
mit thörichten Erwartungen bis zur Kopflofigfeit anſteckend und 
überbietend, zu ausfchweifenvden Unternehmungen verleitet werben, 
deren Koſtſpieligkeit (3. 8. hoher Wechfelcours, hohe Transport= und 
. Berficherungsfpejen, Rohſtoffvertheuerung ze.) mit der Zahlungs⸗ 
fähigfeit ber Käufer nicht mehr harmonirt. Die hieraus ent- 
fpringenven Verlufte find dann eine gerechte Strafe der durch ven 
Wage- und Spielgeift Tranfhaft gefteigerten Reichthumsjagd. 
(8. 102.)*) | 

Endlich find noch diejenigen Berluftperioden zu beachten, die 
nicht in einer Zerftörung ober Ueberſpannung, ſondern in einer 
Erlahmung und Verfiegung ver Probuctivität ihren Grund haben. 
Sie treten zunächft regelmäßig ein in Zeiten, in. welchen neue Ge⸗ 
“ biete des Fortſchritts erobert werden, burch welche zwar die Pro- 
ductivität im Ganzen fich hebt, aber diejenigen, welche fich nicht 
mit aufzufchwingen vermögen, ver Schwäche und Hinfälligkeit an- 
heimfallen. Die hauptfächlichiten Urſachen hiervon find Aende⸗ 
rungen in ven Bezugs- und Abfagwegen, Ummwälzungen in ven 
Mitteln und Richtungen ves Verkehrs und Transportes**), Wechjel 


°, Bol. beionbers das angef. Wert von Mar Wirth, Gefch. der Han» 
beistrijen. Ueber die Krije von 1867 Michaelis, in Pidforb’s Monatsichrift, 
. Bb.1und 2. 

**) So warb die Hanbelsblüthe der italienifchen Städterepublifen haupt⸗ 
ſächlich durch die Auffinbung bes oftindifchen Seeweges, Die des Hanſabundes 
durch feine Uneinigleit und die Kraftlofigleit der deutſchen Reichsgewalt gegen 
über der thatkräftigen centralifivenden Löniglichen Gewalt in England und 
ben fcanbinavischen Reichen vernichtet. — Die Eifenbahnen und die Dampf» 


ſchifffahrt haben dem Großbetrieb einen weiten Vorſprung vor bem Klein⸗ 
84 * 
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der Mode und des Geſchmacks, Umwandlung der Productions⸗ 
weiſe durch neue Erfindungen. In letzter Hinſicht iſt beſonders 
anzuführen die Bedrückung des Handwerks durch die Maſchinen, 
überhaupt die Ueberlegenheit des Großbetriebes über den Klein⸗ 
betrieb, ſowohl im Allgemeinen, als in beſonderen Zweigen, wie 
z. B. die deutſche Leineninduſtrie durch die Einführung der Ma— 
ſchinen ſo empfindliche Schläge erlitt. Hier kommt es vor Allem 
darauf an, dasjenige, was noch lebensfähig iſt, durch thatkräftige 
und beſonnene Anwendung der neuen Hülfsmittel einer erneuerten 
Blüthe entgegen zu führen, was ſowohl nach wirthſchaftlichen als 
techniſchen Regeln zu geſchehen hat; das unrettbar Verlorene 
iſt muthig preiszugeben und nicht, wie man ſo häufig verſucht, mit 
künſtlichen Mitteln in einem künſtlichen Scheinleben zu erhalten. 
‚Solche Hinfälligfeit kann fich aber auch da einftellen, wo über- 
haupt die Tendenz des Fortfchrittes vernachläffigt und nad) ver- 
altetem Syſtem geift- und kraftlos fortgewirtbfchaftet, vielleicht 
fogar dem Eindringen neuen Geiftes und frifcher Thatkraft in 
thörichtem Dünfel, eigennüßigem Sonbergeift oder falicher Be 
gnügfamfeit der Weg gefperrt wird. Ein folches Syſtem ver- 
fäumt offenbar feine Aufgabe, denn jede Wirthichaft hat in fich vie 
Tendenz des Tortfchritts und der Ausdehnung, und verfennt, daß 
die Mißachtung biefer Tendenz nothwendig auch die Kraft ver Er- 
haltung untergräbt. Aus dem ftationären Zuſtand wird daher 
regelmäßig ein unvermerkt und unaufhaltfam vor fich gehender Rüd- 
gang und Berarmung und Schwäche find die unausbleibliche Strafe 
eines verfehlten, mühfam und fruchtlos pahingefchleppten Daseins. 


V. Dom Bufammenwirken der Sinkommenszweige. 
8 104. 
Don dem gegenfeitigen Eiufluffe der Dermehrung der 
Einkommenszweige. 

Das gefammte Einkommen, veffen einzelne Zweige nunmehr 
bargeftellt find, hat zwei wefentliche Aufgaben zu erfüllen; es Liefert 
betrieb gegeben. — Für Die nenefte Zeit laſſen filh von ber Vollendung bes 
Suezkanals bebeutende Veränderungen in der Ausbeutung der Berfehrelinien 


erwarten, welche, wenn energisch benützt, befonbers dem Süden und ver Mitte 
Europas zu Gute kommen müſſen. 
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durch feine Verwendung 1) die Mittel zur Verzehrung und 2) zur 
fortlaufenden Wiebererzeugung (Reproduction). Beide Aufgaben 
ftehen fich nicht getrennt gegenüber, fonvern erfüllen und durch⸗ 
bringen fich faft immer gleichzeitig und gegenfeitig, allein fie müſſen 
in ver Theorie feharf aus einafider gehalten werden, weil die Bes 
deutung ihres Weſens für die Vollkswirthſchaft felbft eine gänzlich 
verſchiedene und von verſchiedenen Geſetzen begleitet iſt. So dient, 
was der Arbeiter mit ſeiner Familie verzehrt, zum größten Theile 
zur Wiedererzeugung, und zwar nicht blos ſein angemeſſener oder 
ſtandesmäßiger Unterhalt, ohne den er gar nicht fortarbeiten könnte, 
ſondern auch ſein freier Lohn, deſſen Einfluß auf den Arbeitseifer 
bereits hervorgehoben iſt. Auch der Reinertrag, nicht blos ver 
Rohertrag des Capitals und ebenfo der Gewinn haben dieſe Be⸗ 
beutung; denn wirft ein Capital nicht mindeſtens bie übliche Rente, 
eine Unternehmung nicht minbeftens ven purrchjchnittlichen Gewinns 
fat ab, fo ift dies ein genügenper Grund, das Capital herauszu- 
ziehen, die Unternehmung aufzugeben ober zu bejchränfen, und bie 
Reproduction ift geftört. Der Tortbeftand des üblichen Lohnes, 
Rentenfages und Gewinnes ift daher wejentliche Bedingung ver 
Reproduction, wo dieſe im Intereffe der Confumenten liegt; ändern 
dieſe ihre Nachfrage, fo muß wenigftens die neue Propuction biefe 
Bedingung erfüllen. Zwar dem einzelnen Arbeiter, Capitaliften 
ober Unternehmer ift ver Fortbeſtand ver Production an fich gleich- 
gültig; fie wollen Lohn, Rente und Gewinn nicht im Interefje des 
Ganzen, fondern in ihrem eigenen Intereffe, d. h. dem der Ver⸗ 
zehrung, durch welche fie ihre Bebürfnifje ver Nothwendigkeit und 
des Bergnügens befriedigen. Aber dieſer Genuß darf hinter dem 
Opfer, das fie behufs der Production bringen, nicht zurücbleiben, 
fonft wäre ihre Verzehrung eine allmähliche Erſchöpfung; ihr 
eigenes Intereffe zwingt fie alfo, auf fortwährende Reproduction 
bedacht zu fein, und damit genügen fie zugleich dem Interefje des 
Ganzen. 

Die Vermehrung des BVerzehrungsgenufjes nun, nach ber 
Jeder ftrebt, Tann im Allgemeinen auf zwei Wegen erfolgen: 
1) durch Erhöhung des Einkommens überhaupt, 2) durch Ver⸗ 
minberung ver Reprobuctivausgaben. ‘Die lettere kann erfolgen 
durch Auffuchen ver wohlfeilften Mittel für den angemefjenen und 
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ſtandesmäßigen Unterhalt, durch Ordnung und Sparſamkeit im 
Haushalt, worauf die weiblichen Glieder der Familie ven meiften 
Einfluß haben, durch gemeinfames Tragen der Berficherungsteften, 
vurch Benutzung bes Credits, wodurch insbeſondere bie Koften des 
Umlaufes, große Kaſſabeſtaͤnde, gkößere Conſumvorräthe u. dgl. 
vermindert werben, durch Enthaltſamkeit in der Ehe, Verhütung 
von Krankheiten und Unglücksfällen mittelſt Mäßigkeit und Be⸗ 
ſonnenheit, durch Verminderung der Generalloſten im Wirthfchafte- 
leben, kurz durch alle Mittel, welche die an ſich unfruchtbaren Ver⸗ 
zehrungsausgaben beſchränken und dadurch das freie Einkommen 
vergrößern. (Conſumvereine.) 

So lange nur Einzelne in dieſer Weiſe ihr Sacheinkommen 
auszubeuten beftrebt find, müſſen ihnen die Vortheile hievon ganz 
zufallen; erſtreckt fich aber die Verminderung ver Reproductivaus⸗ 
gaben über ganze Kreiſe, jo wird dadurch eine Verminderung ber 
marktmäßigen Productionskoften bewirkt, veren Vortheile ſodann 
alfen Confumenten zu Gute fommen. Das Einkommen ber Pro- 
ducenten, Arbeiter und Capitaliften (auch ver Unternehmer), braucht 
fich dabei an und für fich'nicht zu vermindern, auch wenn das Geld⸗ 
einkommen fänfe, denn dieſes kann nur in demſelben Verhältniß 
geichehen, als ihnen zugleich unfruchtbare Repropuctivausgaben 
abgenommen find ; allein ihr Sacheinkommen fteigt dabei doch nur 
in dem Maße, als fie jelbft fih an der Confumtion ver wohlfeiler 
gewordenen Producte betheiligen. Würde alfo z. B. in Folge einer 
Bermwohlfeilerung des Getreides ver Geldlohn der Arbeit finken, 
fo würde biejelbe Getreivenahrung wie früher von den Arbeitern 
genoffen, nur mit weniger Gelbmitteln, aber alle Waaren, welche 
durch Anwendung von Getreide, entweder unmittelbar 3. 9. bei 
ver Branntivein-, Stärfebereitung, over mittelbar durch Ernährung 
ber Arbeiter probuchrt werben, müßten im Werthe finfen, und hie⸗ 
von hätten alle biejenigen Vortheil, welche folche Waaren conſu⸗ 
miren. . Das Sacheinfommen kann jedoch auch wirklich finten, 
wenn 3. D. vie Leiftungen ver Arbeiter von der Art find, daß fie ſich 
mit jedem Unterhalt, gleichviel welchem, begnügen over begnügen 
müſſen; die Einführung ver Rartoffelnahrung verminvert fo ven 
Unterhalt aller Arbeiter, deren Leiftungen mit Getreide oder Fleiſch 
zu theuer bezahlt wären, und dies wird ver Ball fein, entweder wenn 
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bas Getreide oder Fleiſch wirklich im Werth geftiegen oper bie 
Arbeitstüchtigleit folcher Arbeiter geſunken if. Für das Ganze 
find folche Erfparungen in der Reproduction von Nuten, weil bie 
Probuctivfräfte und folglich auch die Producte dadurch mohlfeiler 
werben; für fchlechte Arbeiter pagegen, befonders wenn fie nur 
rohe, einjeitige Körperkraft liefern, Liegt darin immer eine zwar 
nicht unverdiente, aber doch im Allgemeinen beflagenswerthe Ver⸗ 
minderung des Zebensgenuffes, die für fie um fo fühlbarer wirkt, 
als bei niedrigem Stande der Lebensweiſe eine Erfparung an Res 
probuctivansgaben verhältnifmäßig immer weniger möglich tft. 
Eine Verbeſſerung folcher Elafjen ift dann burch eine wirkliche 
Bermehrung ihres Einkommens bevingt. 

Auch die Rente wird durch allgemeine Verminderung ver Re⸗ 
probuetivausgaben (Koften-, Berficherungsprämte) zwar erniedrigt 
werben, aber das reale Einfommen der Capitaliften wirb dadurch 
nicht beeinträchtigt, ver. Vortheil der wohlfetleren Probitetion im 
Ganzen aber fommt dann auch ihnen als Zufhuß zum Sachein- 
fommen zu Statten. Dagegen bleibt die Rente durch wohlfeilere. 
Productivmittel von Seiten ver Arbeit unberührt, weil der Unter» 
halt ver Capitaliften für vie Brobuction felbft Teinen Einfluß hat. 
Höchftens kann fie finken, wenn durch folche Erfparungen bie Er⸗ 
tragsfähigteit im Ganzen gefteigert wird; daß darin aber fein 
Nachtheil für die Eapitaliften Tiegt, haben wir früher gefeben. 
Diefelben Grundſätze laffen ſich analog auch auf ven Gewinn ans 
wenden. 

Es bleibt num noch zu unterfuchen, in wiefern eine wirkliche 
Erhöhung des Einkommens die Berzehrungsgenäffe der Arbeiter 
und Capitaliften — wobei wir immer vie. Unternehmer mitein⸗ 
ſchließen, da ihr Einkommen von der Wirkung der allgemeinen Ge- 
fege nicht ausgefchloflen ift — erhöht. Diefe Erhöhung könnte nur 
verfucht werben durch Vermehrung ver Arbeitsleiftungen oder burch 
Bermehrung ver Capitalien over Erhöhung ihres Ertrags. Hiebei 
muß nun vor Allem darauf hingewiefen werben, daß weder Arbei- 
ten noch Renten getrennt ausgeboten werben können, denn in jeber 
Waare ſteckt immer zugleich Arbeit und Capitalnugung. Allein 
eben der Umlauf führt jedem Arbeiter, im Ganzen und Großen, 
pen Werth feiner Arbeit, und jedem Capitaliften ven Werth feiner 
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Rente zu und Jeder kann nur ſein Einkommen verzehren, in welche 
Waaren er es auch durch den Tauſch verwandelt haben mag. 
Wenn daher die Arbeiter in den Gegenſtänden ihres Conſums 
neben Arbeitsleiſtungen immer zugleich auch Capitalnutzungen ver⸗ 
zehren, ſo mußten ſie dafür einen dem Werth dieſer Nutzungen 
entſprechenden Arbeitswerth an die Capitaliſten ablaſſen; daraus 
geht ſchon hervor, daß daſſelbe umgekehrt auch von den Capitaliſten 
geſchehen muß. 

Wenn nun nur einzelne Arbeiter ihre Leiſtungen der Menge 
oder der Güte nach, mittelft längerer oder beſſerer Arbeit, ver⸗ 
mehren und nur einzelne Capitaliften ihren Capitalertrag durch 
irgend welche Erhöhung ver Productivität des Capitals fteigern, 
j. B. durch Ausdehnung der Arbeitstheilung, des Großbetriebs, 
durch Anwendung einer zwedmäßigeren Maſchine, durch Vermin⸗ 
derung der Berluftprämie u. |. w. oder auch Durch vermehrte Ca⸗ 
pitalanfammlung, jo tjt Har, daß der Vortheil hievon nur dieſen 
Arbeitern und diefen Eapitaliften zulommen Tann. ‘Denn für 
das, was fie jeßt mehr auf ven Markt bringen, müſſen fie auch 
mehr einnehmen, da fie ihre einzelnen Producte zu venjelben Prei- 
fen verlaufen werben, wie alle Uebrigen. Eine Preiserniebrigung 
aber Tann durch das vermehrte Ausgebot einzelner Weniger nicht 
bewirkt werden. Der Lohn höheren Fleißes und höherer Gefchid- 
lichkeit, dann der Erfparniß und zwedmäßigeren Eapitalverwen- 
bung fällt daher folchem emfigen Beftreben allein zu. Die Ar- 
beiter und Capitafiften können nun mehr Arbeitserträgniffe, 3. 2. 
Handwerkswaaren, over mehr Capitalerträgniffe, z. B. Mafchinen- 
waaren, einkaufen, und was fie an Mehrwerth einnehmen, erjeten 
fie denen vollftändig, an welche ihre Arbeits- oder Gapitalerträg- 
niffe gelangen. 

Die Wirkungen find aber andere, wenn folche Vorgänge beim 
ganzen Arbeiter: over Capitaliſtenſtand, oder doch bei einzelnen 
Elaffen eintreten. Hier ftellt fich ſofort die herabdrückende Folge 
ber Konlurrenz ein. Wird von allen Arbeitern mehr geleiftet, ei 
e8 weil ihre Zahl, ober ihr Fleiß, oder ihre Geſchicklichkeit zuge⸗ 
nommen bat, fo kann feiner mehr beanfpruchen als der andere; 
würden fie ihre Leiftungen blos unter fich austauschen, fo erhielte 
allerbings jeder den gleichen Werth wieder, den er felbft Darbrachte, 
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weil ja die Annahme ift, daß alle Arbeiter mehr leiften; alfein fie 
müfjen in jevem Gut zugleich Eapitalnugungen kaufen, und biefe 
baben jich nicht zugleich mit vermehrt. Im ſolchem Falle kommt 
alſo ver Vortheil der Arbeitspermehrung nicht den Arbeitern 
allein, ſondern theilweiſe auch ven Eapitaliften zu. Denn während 
biefe legteren nicht mehr Nutzungen auf den Markt bringen, er- 
Balten fie dafür doch jo viel mehr an Arheitsleiftungen, als nicht 
unter den Arbeitern ſelbſt ausgetaufcht werben. Dies fteigert 
ven Werth der Capitalnugımgen, over mit anderen Worten, alle 
Waaren, vorzüglich mit Capital, 3. B. Mafchinen hervorgebracht, 
werben theurer; umgelehrt wird bie Arbeit und Alles, was vor- 
zugsweife durch Arbeit beroorgebracht wird, wohlfeiler. Das. 
Eintommen ver Arbeiter jteigt Hier nicht zum vollen Betrag ihrer 
erhöhten Leiftung, ſondern ein Theil davon wird von den Capita- 
liſten verfchlungen. Wenn fich alfo 3. B. die Bevölkerung rafcher 
vermehrt, als das Kapital, fo müſſen fich die Arbeiter jehr an- 
ftrengen, um einem Sinten ihres Xohnes entgegen zu arbeiten; und 
gleichwohl müſſen fie immer noch einen Theil ihres Schweißes an 
pie Capitalbefiger abtreten. Dies tft in noch höherem Grabe ver 
Ball, wenn die Capitalnugungen vorwiegend gegen fremde Waaren 
ausgetaufcht oder im Auslande felbft verzehrt werden, ober wenn 
die Producte der Arbeiter, 3. B. wegen verhältnigmäßig großen 
Bolumens oder wegen geringer Qualität, nicht gut in ven auslän- 
bifchen Hanbel treten föntien. In jolchen Fällen arbeiten die Ar- 
beiter großentheils nicht für fich, fondern für Andere, weil fein 
gleichmäßiges Zufammenwirken der Einlommenszweige ftattfinvet ; 
das Faß, in Das die Arbeiter für fich fchöpfen, hat, jo zu jagen, ein 
Loch. Ein Beifpiel folchen Zuftandes liefert Irland, überhaupt 
alfe Länder, in denen die Capitaliſten verſchwenderiſch find und 
frembem Luxus huldigen, während daneben die rohe und forglofe 
Bevölkerung immer mehr wächſt. 

Die umgekehrten Folgen treten ein, wenn ſich die Capital⸗ 
nußungen ftärfer vermehren, als bie Arbeiter oder ihre Leiftungen. 
Was die Eapitaliften unter fich ſelbſt mehr austaufchen, bleibt 
ihnen , allein an dem Austauſch nehmen auch vie Arbeiter Antheil 
und dieſe erhalten alfo jet mehr an Capitalnutzungswerth, als ihr 
Arbeitswerth beträgt. Bon dem vermehrten Vollseinkommen fällt 
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bier ein Theil ven Arbeitern ab, ohne ihr Zuihun; ver Arbeitslohn 
muß fteigen. Die Capitalrente wirb dabei in ihrer Tauſchkraft 
ſinken und zwar ähnlich wie bei ver Arbeit unter ihren eigent- 
lichen Nutungswertb, fowohl wenn ihre Vermehrung durch Zu⸗ 
nahme bes Capitals bewirkt würde, ale andy in Folge größerer 
Ergiebigkeit ver Sapitalien. Die Wirkung ift vie, daß jebt alle- 
Güter, was die Mitwirtung des Capitals betrifft, wohlfeiler 
werben, joweit diefe Wirkung nicht durch das Steigen des Arbeits- 
lohns aufgehalten wird. Der Begehr ver Eonfumenten wird fich 
daber vorzugsiveife auf die mit Capital berporgebrachten Waaren 
richten, weil dieſe verhältnißmäßig wohlfeiler geworden find. 
Hiedurch erklärt ſich, warum in capitalreichen Fabrikländern das 
Handwerk zurück kommt, dagegen alle diejenigen Arbeitszweige 
blühen, mit denen die Fabriken, überhaupt die Capitalproduction 
nicht konkurriren fann. Borzüglich die perſönlichen Arbeiten. 

Aehnlich verhält e8 fich, wenn nur in einzelnen Productions» 
zweigen bie Arbeitsleiftungen oder bie Capitalnutzungen vermehrt 
werben; bier aber mit ner bemerkenswerthen Folge, daß ber Vor⸗ 
theil hievon nicht blos den gegenüber ftehenven Claſſen, ſondern 
auch den Gliedern der eigenen Claſſe zufällt, vie alle in ver bis⸗ 
berigen Weiſe fortprobutciren. Er vertheilt fich alfo hier über viel 
mehr Köpfe und ift daher für ven Einzelnen viel weniger. fühlbar. 

Dei diefen Wirkungen darf man aber nicht ftehen bleiben, 
weil in der ganzen Volkswirthſchaft jede Wirkung ihrerjeits zur 
Urſache einer anderen wird. Werben nach unjerer obigen An- 
nahme bie Capitalnukungen, gegenüber der Arbeit, vertheuert, ſo 
trifft dieſer Nachtheil nicht blos die Arbeiter, jonbern auch bie 
Sapitaliften, weil ja auch dieſe, aber natürlich nicht alle In glei- 
hem Verhältniß Capitalproducte verzehren; alfo wird ſchon hie⸗ 
burch das zu Ungunften ver Arbeiter eingetretene Werthverhältniß 
gemildert. Die Steigerung des Capitaleinlommens wird ferner 
zur weiteren Capitalanſammlung, mithin wieder zur Befeitigung 
bes Mißverhältniffes beitragen; und endlich wird man, weil bie 
Capitalnutzung vertheuert ift, Lieber mit wohlfeilerer Arbeit wirth- 
ſchaften, hiedurch alfo Die Nachfrage nach Arbeit fteigern, dagegen 
die nach Kapital einfchränten. _ 

Umgekehrt iſt die Arbeit vertheuert, jo wird eine Vermehrung 
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der Arbeiter oder ihrer Leiftungen eintreten; bie Nachtheile ber 
vertheuerten Arbeit treffen auch pie Arbeiter und man wird lieber 
Capitalproducte Kaufen. AU dieſes muß zur Ausgleichung der 
Werthſchwankung dienen, wobei freilich nicht zu vergeſſen, daß 
ſolche Ausgleichungen, die übrigens durch künſtliche Hemmnifſe 
nicht erſchwert ſein dürfen, immer erſt in längeren Inägen- 
räumen eintreten fönnen. 

Sehr beachtenswerth ift ferner, ob bie Einkommensver⸗ 
mehrung nicht auch zugleich eine Verminderung der Reproductiv⸗ 
ausgaben bewirkt. Würde z. B. allgemein eine Maſchine einge⸗ 
führt, durch deren Anwendung der Koörnerverluſt beim Dreſchen 
ganz aufgehoben wäre, oder würde ein bisher beſtehender Zoll auf 
die Getreideeinfuhr beſeitigt, ſo würde das Getreide offenbar ver⸗ 
mehrt, folglich ſein Preis ſinken. Die Getreideproducenten hätten 
hievon keinen Nachtheil, weil im erſten Falle ihre Productions⸗ 
koſten geſunken ſind; dagegen alle Getreideconſumenten gewinnen 
den Vortheil wohlfeileren Brodes. Allein die Getreidenahrung 
iſt zugleich eine Reproductivausgabe für alle Arbeiter, welche Ge⸗ 
treide verzehren; dies muß auch die Koſten aller Producte ernie⸗ 
drigen, bie von ſolchen Arbeitern verfertigt werben, und dieſe Wir- 
fung muß fich über alle Producte erftreden, von deren Productions⸗ 
wertb ber Getreidenahrungsaufwand ver Arbeiter einen Theil 
bildet; e8 werben daher jo ziemlich alle Artikel wohlfeiler werden. 
Allein die Verminderung des Geldlohns, bie hiedurch allgemein 
bewirkt werden wird, kann fich nur foweit erjtredten, als vie Re⸗ 
probnetivansgaben der Arbeiter reichen; was fte jet - wohlfeller 
verzehren ohne dieſe Bedeutung, alfo als freies Einfommen, muß 
ihnen ungefchmäfert verbleiben, wie allen Eonfumenten, weil biefe 
Verzehrung auf die fortlaufende Erzeugung Teine Rückwirkung 
äußert. Diejenigen Arbeiterclaffen, vie fo tief ftehen oder fo über- 
füllt find, daß ihnen fein freies Einlommen wird, müffen mit 
jeder Preisverminderung ihrer Reprobuctivverzehrung auch ein ent⸗ 
Iprechenves Sinten ihres Geldlohns erfahren; ein Nachtheil, ver 
zunächſt freilich nur fcheinbar tft, aber bei wiederkehrendem Stei⸗ 
gen des Breifes fühlbar werben kann. Das hierin liegende. Stei⸗ 
gen des Sachwerthes ver Rente wäre alfo zugleich von einem ver⸗ 
hältnißmäßigen Steigen des Sachlohnes für alle Arbeiter begleitet, 
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bie mehr als den bloßen Unterhalt beziehen; überhaupt fieht man 
hieraus, daß das Wohlfeilerwerden aller Gegenftänve, aljo alle 
Fortſchritte ver Production zwar allen, aber noch nur den Elaffen 
wirklichen und dauernden Vortheil bringen, beren Einkommen 
nicht blos zu Repropuctivausgaben verwendet wird. Das find 
nun vor Allem vie Capitaliften, dann aber auch die Arbeiter, veren 
Leiftungen mehr werth find als ver durchſchnittliche Lebensunter⸗ 
haft, vie alfo eine ſtehende Arbeitskraft in fich tragen. Die 
übrigen Arbeiter nehmen immer um ſoviel weniger ein, als fie 
weniger ausgeben müſſen. Auch hieraus wird erfichtlich, wie 
bie Löwenantheile des Fortjchritts dem großen Capital und ver 
überlegenen Arbeit zufallen. 


8 108. 
Don der Einwirkung der Einkommenszweige auf die Preife. 


Im Vorausgehenden wurde erläutert, welchen Einfluß die 
Schwankungen des Vollseinkommens auf die Lage der Arbeiter 
und Capitaliſten durch Veränderung des Lohus und ber Rente 
haben. Hiebei wurden die Arbeiter und Eapitaliften vorzugsweije 
als Eonfumenten gedacht und Lohn und Rente als Mittel zur 
Berzehrung. Allein, wie fchon früher hervorgehoben, find Lohn 
und Rente auch Beitandtheile des Werthes aller Producte, da fie 
vom Standpunkte des Unternehmers und Probucenten aus den 
Betrag feiner Productionstoften beſtimmen. Es muß daher noch 
genauer feftgeftellt werden, von welchen Wirkungen die Schwan- 
tungen ber Einlommenszweige in Bezug auf die Waarenpreife 
begleitet find. Es genügt bier wiederum, nur bie Verhältniſſe 
des Lohnes und der Rente ins Auge zu faflen, da der Gewinn 
im Allgemeinen venfelben Gefegen unterliegt, wie dieſe. Auch 
fegen wir bier immer voraus, daß der Preis nem Werthe ent- 
fpricht, was ja im Ganzen und Großen auch wirklich ver Fall ift. 

Ein Element des Werthes it nun vor Allem ver Arbeits- 
Lohn, d. h. jedes Product muß — jeßt abgefehen von der Rente — 
foviel an Werth enthalten, als vie Arbeit Foftete, vie auf feine 
Derftellung verwendet worden iſt. Wäre dies nicht ver Fall, fo 
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würde der Unternehmer, der den Arbeitslohn auslegt, nicht den 
vollen Erſatz ſeiner Koſten erhalten und folglich aufhören, zu pro⸗ 
duciren. Wenn alſo vie Conſumenten ein Product wollen, fo 
müffen fie vor Allem den darauf verwandten Arbeitslohn ent- 
richten. Steigt nun der Arbeitslohn, fo muß ver Werth aller 
Arbeitsproducte fteigen, und umgelehrt durch ein Sinfen des Ar- 
beitglohnes ſinken. Würden alle Waaren, das Gelb inbegriffen, 
mit gleicher Arbeit — und gleichem Capital — hervorgebracht, fo 
bliebe gleichwohl das Werth⸗ und Preisverhältniß daſſelbe wie 
früher; denn da bei allen bie gleiche Urfache einträte, jo müßten 
auch bei allen bie Wirkungen gleich fein. Dies haben Manche 
höchſt ungefchiekt ſo ausgedrückt, daß der Arbeitslohn feine Wir- 
fung auf den Werth äußere; aber es ift doch klar, daß er 
biefe Wirkung äußern muß, gerade damit das Werthverhäft- 
niß unveränbert bleiben kann. Ein Steigen des Lohnes kann 
bewirkt werden, wenn ber Lebensunterhalt oder die Ausbil- 
bung ber Arbeiter theurer wird, wenn bie Arbeitskräfte feltener 
oder die Capitalnutzungen zahlreicher werben u. f. w. Im allen 
biefen Fällen müfjen alfo die Arbeitsprobucte in demfelben Ver⸗ 
hältniß theurer werben, als ver Lohn geftiegen if. Steigt da⸗ 
gegen nur ber Lohn einzelner Arbeiterclaffen, fo werden auch nur 
ihre Producte vertheuert; die aller anderen ihnen gegenüber natür- 
lich wohlfeiler. 

Da nun aber die Waaren durch böchft ungleiche Mengen von 
Arbeit producirt werven, fo muß durch ein Steigen over Sinken 
des Lohnes das Werthverhältniß aller Wanren gegen einander 
beränbert werben; alle Waaren werben nämlich um jo theurer, 
je mebr Arbeit zu ihrer Verfertigung erforberlich ift, pie Vertheue⸗ 
rung dagegen ift um fo geringer, je weniger Arbeit ihre Her. 
ftellung erfordert. Welche Wirkung dies auf die Nachfrage haben 
muß, leuchtet von felbft ein. Auch mag ber Leſer felbft beur- 
theilen, von welchem Einfluß diefe Vorgänge auf den Gebrauchs- 
werth der Waaren fein würben, d. h. wie fich biebei ver Stand 
ber wirklichen Bedürfnißbefriedigung beftimmen wird; denn für 
ung ift e8 jet gleichgültig, ob die höher gelohnten Arbeiter beſſer 
ober fchlechter arbeiten, va e8 uns hier bios um bie Einwirkung 
auf die Preisverhältniſſe zu thun ift. 
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Das andere Hauptelement des Werthes iſt die Rente, d. h. 
jedes Probuct muß — abgefehen vom Arbeitslohn — ſoviel an 
Werth enthalten, als Rentenwerth in ihm ſteckt. Diefer Werthbetrag 
wird beſtimmt durch Die Höhe ber Rente, alfo durch den Preis, ven der 
Unternehmer dem Eapitaliften zahlen mußte, um bie Mitwirkung 
des Capitals bei feiner Probuction zu erhalten. ‘Denn außerbem 
würde der Unternehmer verlieren, was wenigitens auf Die Dauer 
nicht geichehen darf. Steigt num die Rente, 3. B. um 19/,, fo 
müſſen alle Capitalprobucte in demſelben Verhältniß au Werth 
zunehmen; wenn fie finkt, muß ihr Werth abnehmen. Auch hier 
müßte, wenn alle Brobucte mit gleichen Capital — und gleicher 
Arbeit — hervorgebracht wärben, ihr gegenfeitiges Werih- unb 
Breisverhältniß unverändert bleiben; jedes Product müßte alfo 
gerade ſoviel eintaufchen können, wie früher, und der ganze Unter- 
ſchied läge, was den Tauſchwerth betrifft, varin, daß nach höheren 
oder niedrigeren Ziffern gerechnet werben müßte, ober mit an- 
beren Worten, jever Eapitalertrag würbe jegt einen höheren Auf- 
wand darftellen, als früher. Steigen aber nur die Renten ein- 
zelner Capitalien — und bies Tann im Allgemeinen nur bei ftehen- 
ven Eapitalien, Gebäuven, Grunpftäden vorlommen, ba nach frü- 
heren Erläuterungen ver Rentenwerth ber umlanfenben Capita⸗ 
en ſich nad) jedem Probuctionsabjchnitt Teicht ausgleicht, — fo 
werben auch nur ihre Brobucte im Werth fteigen, pie aller auderen 
Eapitalien müſſen diefen gegenüber verhältnifmäßig fürfen. 

Aber auch die Mitwirkung des Capitals ift bei den einzefnen 
Productionsarten fehr verſchieden; bie einen erfordern mehr Ca⸗ 
pital als die anderen. Ein Steigen der Rente muß daher auf 
ben Werth der Probucte ven fühlbarften Einfluß üben, die das 
meifte Capital, alfo am wenigften Arbeit, zu ihrer Verfertigung 
bebürfen; die umgefehrte Wirkung muß eintreten bei ven Pro⸗ 
ducten, ‚welche mehr mittelft Arbeit als mitteljt Capital hervor⸗ 
gebracht‘ werben. j 

Ein Steigen der Rente kann erfolgen durch Erhöhung ber 
Koften- oder VBerficherungsprämte, durch Abnahme ber Ergiebigkeit 
bes Capitals, durch vermehrten Eapitalbegehr. Welche Wirkung 
biefe Urfachen fchließlich auf ben Conſumtionswerth ver Producte 
haben müffen, tft von jelbft erfichtlich: er wird-abnehmen, wenn 
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nicht die Producenten den vermehrten Capitalbegehr zur Aus⸗ 
dehnung und höheren Entwicklung ihrer Production benutzen, in 
welchen Falle eine anderweitige Verminderung ber Reprobuctiv- 
ausgaben fich einftellen kann. 

Halten wir dies feit, fo ergiebt fie: Henn der Arbeitslohn 
fteigt, nimmt der Preis aller Arbeitsproducte zu, Dagegen ber aller 
Eapitalproducte im Berbältniß zu den Arbeitsproducten 
ab; werm die Rente fteigt, nimmt der Preis aller Capitalproducte 
zu, bagegen ber aller Arbeitspropucte im VBerbältniß zu ven 
Eapitalpropucten ab. Ausgenommen, das Steigen der Rente be 
wirkt einen Antrieb für die Unternehmer, auf irgend eine Weiſe 
den Roftenbetrag durch Vermehrung ber Produetivität zu er- 
mäßigen, und ebenfo wenn ver Lohn jteigt wegen erhöhter Arbeits- 
tüchtigkeit, welche ſich durch ——— oder Verbeſſerung der 
Bropnete bewähren wird. 

Die Wirkungen eines Sintens von Lohn und Rente erflären 
ſich hiernach von felbft. 

Es entiteht aber ferner die Frage, ob, wie häufig, —— 
von den engliſchen Schriftſtellern (Kicardo) behauptet wird, pas 
Steigen des Lohnes nothwendig ein Sinken ver Rente, und umge⸗ 
tehrt das Steigen der Rente nothwendig ein Sinken des Lohnes 
zur Folge bat. Zur Unterſtützung dieſer Behauptung denkt man 
fih nämlich das Volkseinkommen als eine große Maſſe, die zu 
zwei Theilen mittelft des Umlaufs einerfeitS an bie Arbeiter un 
anbererfeits an vie Gapitaliften gelangt. Hier wäre dann freifich 
Mar, daß, was vie eine Claſſe mehr erhält, pie andere um fo weniger 
erhalten muß. Allein diefe hauptfächlich von Ricardo unzählige 
Male als eine Grundwahrheit hingeftellte Regel könnte 1) nur 
unter Borausfegung eines völlig ftationären Zuſtandes als richtig 
gebacht werben, alfo fortdauernd gleicher Preife in Folge gleich- 
bleibender Nachfrage und Zahlungsfähigfeit ver Käufer. 2) Selbft 
unter dieſer Beſchränkung, deren Zuläſſigkeit jedoch offenbar nicht 
zugegeben werben kann, verbirgt jene Theorie eine auffallende In- 
eonfequenz der Anſchauung. Ricardo verfieht nämlich unter 
Arbeitslohn hier den Betrag des Gefammtprobucts, der im Ganzen 
an die Arbeiter fällt, und zwar nur ven Gefammtbetrag des Geld⸗ 
lohnes, der Sachlohn ver Arbeit foll fogar gleichfalls ſinken 


= BAR 


8 106. 
Dom Einfing der Beftenerung auf das Einkommen. 


Die Beftenerung bat ven Zweck, ver Staatsgewalt pie Mittel 
zur Beftreitung ver allgemeinen Staatsansgaben zu liefern. Dieſe 
Mittel fönnen nur aus dem Einkommen ver Unterthanen erhoben 
werden, oder vielmehr die Steuern bürfen pas Einkommen nicht 
jtärfer angreifen, als notbwendig ift, um ben Untertbanen vie Be⸗ 
frievigung der öffentlichen Berürfniffe zu fihern. Denn jebe 
Steuer, die entrichtet wird, ift eine Ausgabe, von der das Volt 
Nuten oder Annehmlichkeit erwartet. Dieſer Erfolg ver Steuer- 
berwendung muß daher, fo zu fagen, wieder an bie Steuerzahler 
zurüdfließen, durch Aufrechtbaltung der Sicherheit des Staats 
nach innen und außen, durch Schuß des Eigenthums und ber 
Perfonen und durch Herftellung von Einrichtungen aller Akt, 
welche das materielle, geiftige und fittliche Intereffe aller Staats⸗ 
angehörigen unterftüten und. befördern. Die Steuerzahlung tft 
fomit, von unferem Stanppunfte aus, ein Kauf von Dienften und 
Gütern, welche von ver Stantsgewalt ver Gefammtheit ver Staate- 
mitglieder geliefert werden; denn infoferne die Vortheile ber 
Staatsanftalten und die Berrichtungen ver öffentlichen Diener nur 
Einzelnen zu Gute kommen, 3. B. wenn man die Staatspoften 
benutzt oder Nichteramtsperfonen Prozeſſe entſcheiden läßt, muß 
hiefür immer noch eine befondere Vergütung entrichtet werben. 
Die Steuer ift alfo eine um irgend eines öffentlichen Vortheiles 
willen gemachte Ausgabe und unterfcheidet fich von allen übrigen 
Ausgaben nur dadurch, daß ſie nicht freiwillig, fonbern vermöge 
einer Zwangsvorſchrift des Staates gemacht wird. Dieſer Unter- 
ſchied ift freilich ein fehr beventenver, penn er raubt dem Steuer: 
entrichter die freie Verfügung über ben Steuerbetrag und erregt 
immer einigen Unwillen, weil gerade in ver ee bes Genuſſes 
ver größte Genuß Liegt. 

Wenn fih nun aber auch jeder vernünftige Staatsbürger 
dem Steuerzwang unterwirft, fo macht man doch dabei zwei Vor- 
ausſetzungen, daß nämlich der Vortheil der Steuerverwendung 
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nicht geringer fei als die Steuerlaft (Werth gegen: Werth), und 
zweitens daß auch alle Diejenigen mit die Steuerlaſt tragen, 
welche Bortheil davon haben. Allein dies bei jever Auflage einer 
Steuer fo einzurichten, daß Jeder im genauen Verhältniß zu feiner 
Theilnahme an den Staatsvortheilen beiftenre, ift unmöglich, nicht 
nur weil das Maß diefer Theilnahme felbft nicht genau genug 
bemeffen werden kann, ſondern auch weil fich bie Steuerfähigfett 
jeves Einzelnen jedem genauen Anfchlag entzieht und in ihrem 
Grade beftännig wechjelt. Denn die Steuerfähigfeit kann, weil 
man burch bie Steuerentrichtung den Genuß von Staatsvortheilen 
bezweckt, wie jede andere Conſumtionsfähigkeit nur auf vem Ein- 
kommen beruben und dieſes ift, wie wir gefehen haben, fortwähren- 
den Schwanfungen unterworfen. Wird daher eine Steuer irgend 
einer Claffe von Staatsangebörigen, 3. B. den Grundbeſitzern 
oder ben Gewerbsmeiftern, gleichviel ob direct oder inbirect auf 
erlegt, fo liegt varin eine boppelte Vieberlaftung 1. wegen ver uns 
genauen Berechnung und fortwährenden Schwankungen ihres Ein- 
fommens und 2. weil ihnen eine Laſt aufgebürdet wurde, wovon 
doch die Gefammtheit der Staatsangebörigen Nuten zieht. Da 
nun aber eine Vermeidung dieſes doppelten Mißverhältnifies von 
vorneherein unmöglich, fo muß man feine Ausgleichung vem Um⸗ 
laufe überlafjen; d. h. die Belafteten müſſen fuchen, Durch irgend 
eine wirtbfchaftliche Maßregel fich’ ihre Steuerauslage, foweit fie 
ſich davon überbürbet jehen, von ben Übrigen Gliebern Des Staats 
wieber erfeten zu laſſen, wodurch dann dieſe pie Steuerlaft gleichheits 
(ich mittragen. Das Mittel biezu ift nun im Allgemeinen die 
Steuerüberwälzung, d. b. der Zufchlag der Steuer zu den Preifen 
der Einfommenstheile, auf welche vie Steuer gelegt tft; alfo z. B. 
auf den Preis des Getreides, ver Gewerbsprobuete, der Handels⸗ 
waaren u. f. w. Wille befteuerten Brobucte müfjen daher um ven 
Betrag der Steuer theurer werben, und zwar mit Recht, denn es 
klebt ja an ihnen nunmehr ein neues Gut, nämlich der Staats⸗ 
vortheil, ber durch die Verwendung ber Steuer der Geſammtheit 
zugewendet iſt. Es ift aber auch möglich‘, daß die Producte felbft 
nicht theurer werben, wenn nämlich Die Steuerverwenbung bie 
Folge hat, daß der Producent jett mehr oder beffere Probucte zu 
Stande bringt, 3. B. weil ihm die eigene Beſchützung feines Eigen- 
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thums abgenommen iſt oder wegen Anlegung von Straßen, Trans⸗ 
portanſtalten ꝛc. ꝛc.; in dieſem Fall erhält zwar ber Producent 
gleichfalls den Erſatz für ſeine Steuerauslage, aber als Mehrein⸗ 
nahme für die Vermehrung oder Verbeſſerung ſeiner Waaren. 
Und dieſe Ueberwälzung pflanzt ſich ſo lange durch alle Stufen 
des Umlaufs fort, als die Steuerentrichtung bezüglich der betref⸗ 
fenden Waare den Charakter einer Reproductivausgabe behält, 
d. h. bis das Product in die Hände desjenigen gelangt, der es mit 
ſammt dem daran haftenden Staatsvortheil zu ſeinem Nutzen oder 
Vergnügen verwenden will, d. h. in die Hände aller Conſumenten. 
Hiedurch wird alſo Die Steuer für jeden, ver fie für Andere ent- 
richtet, zu einer Reprobuctivausgabe und ihr Aequivalent, der 
Staatsvortheil, zu einem Theil des rohen Ertrags. Die Ber 
ftenerung ſelbſt muß immer in der Weife erfolgen, daß ver Erſatzder⸗ 
jelben purch ven Eonfumenten möglich bleibt, daß alfo die Preis- 
jteigerung nicht die Nachfrage aufhebt; denn würbe biefe Folge 
eintreten, jo biiebe nicht etwa blos bie Laſt auf dem erften Steuer- 
zahler liegen, ſondern deſſen Steuerfähigfeit müßte allmählich 
ſchwinden, weil ja der Fortbeitand des Einkommens durch die vofl- 
ftändige Erſtattung aller Repropuctivausgaben und vamit Der 
Productivmittel felbft bebingt tft. 

Da num alles Einkommen nur aus Lohn und Rente (Gewinn) 
fließt, fo kann fchließlich auch nur Lohn oder Rente befteuert 
werben; die Beftenerung legt alfo jedem biefer Einkommenszweige, 
ven fie trifft, einen neuen Beftanotheil als Reproductivauslage 
bei, welcher von Allen, die Arbeits- oder Capitalpropucte confu- 
miren, den Arbeitern over Capitaliften wieder erſetzt werben muß. 
Wäre dieſes nicht der Fall, jo würde die Reproductivkraft der Arz 
beit und des Capitals ſchwinden oder wenigftens. das Geſetz ber 
Conſumtion ($. 38) beeinträchtigt; in jedem Falle wäre pas 
Gleichgewicht des Einkommens aus Arbeit und Capital geftört. 
Liegt freilich Die Laft auf beiven Einfommenszweigen in gleichem 
Berhältniß, dann kann eine Abwälzung nicht ftattfinven, allein 
biefer Erfolg wird immer erft durch den Umlauf. herbeigeführt. 
Wirde eine Steuer gleichzeitig auf alle Arbeiter gelegt, jo wären fie 
gegenüber den Capitaliften überbürbet, im umgekehrten Fall viefe 
gegenüber ven Arbeitern; dies käme einer Verminderung. bes ge- 








teoffenen Einkommenszweiges gleih und das Werthgefeg müßte 
dagegen reagiren durch Aenverungen im Verhältniß zwiſchen 
Nachfrage und Angebot. Die Arbeiter würden fich entweder ver- 
mindern ober ihre Leiſtungen einſchränken; umgekehrt würden Ca- 
pitalien entweder verzehrt oder ind Ausland geſchickt oder in Ar- 
beitöfcaft umgewandelt. Alles diefes fo lange, bis das richtige 
Sleichgewicht zwifchen probuctiver Leiftung und volffommener 
Werthvergütung wieder hergeftellt wäre. Natürlich kann Lohn 
und Rente nicht um den vollen Betrag der Steuer fteigen, weil ja 
"jeder Arbeiter und Capitaliſt zugleich Conſument ift, folglich in 
diefer Eigenſchaft gleichfalls feinen Antheil an ver allgemeinen 
Steuerlaſt zu tragen bat; allein dieſe Beſchränkung tritt nur ein, 
wo reine Verzehrung, nicht wo Reproduction in Frage fteht. Bei 
den Arbeitern alfo, welche nur zu vepropuctivem Zwecke verzehren, 
mithin gar fein freies Einkommen beziehen, müßte doch der Lohn 
um ben vollen Stenerbetrag fteigen. ‘Die in ver Befteuerung lie⸗ 
gende Lohnverminberung kann auf die verfchiedenfte Weife ein- 
treten, entweder durch ein wirkliches Sinfen des Geldlohns oder 
durch Vertheuerung der von ven Arbeitern verzehrten Gegenſtände; 
wenn bie Arbeiter jett z. B. mit etwas fchlechterer oder weniger 
genußreicher Nahrung vorlieb nehmen müßten, wobei aber ihre 
probitetive Kraft volffommen erhalten bliebe, fo läge hierin für fie 
der. wahre Nachtheil der Beſteuering. Im ähnlicher Weife 
würden die Gapitaliften die Steuer fühlen. Wo man nun einem 
Steigen des Lohnes winerftrebt, da muß die Leiftungskraft oder 
Doch der Broductionswille per Arbeiter abnehmen, denn e8 ift nicht 
anzunehmen, daß die Arbeiter auf ihre Schultern allein bie Laft 
der Steuer nehmen wollen, und das Gemeinwefen bezahlt dann 
ven Vortheil der Steuer mit geringeren Xeiftungen feiner Arbeiter. 
Wo man einem Steigen ver Nente wiberftrebt, muß die Zahl ver 
Unternehmer und Arbeiter zunehmen over viele Capitalien gehen 
ins Ausland und ihre Nenten werben bort verzehrt. Im einem 
gewerbfleißigen, wirthichaftlich gut rechnenden Lande wird man 
fich Iteber eine- Erhöhung des Arbeitslohns und ein Sinken des 
Gewinns gefalfen laffen, als ein Steigen ver Rente in Folge der 
Beſteuerung, weil letzteres, wie gezeigt, weit ftärfer auf vie Preife 
ber Woaren einwirkt. Hier Tann daher die Steuer viel leichter 
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ein Beſtandtheil des Lohnes werden, wie ver Rente, hauptfächlich 
mittelft Ueberwiegens ver indirecten Steuern, Man eripart dabei 
auch an ven Ausgaben für bie Beftäiierung ber Geldeirculation, 
weil biefe um fo größer werben, je höher bie Preife fteigen. 

Uebrigens können Lohn over Rente nicht leicht in ihrem 
reinen Beſtande beftenert werden; man legt vielmehr vie Steuer 
auf einzelne Claſſen ver Bevölkerung ober anf einzelne Wanren 
nah Berhältniß der zu vermuthenden Steuerfähigfeit und er: 
wartet dann, daß die Ausgleichung in Folge des Eigenintereffes 
bewerfftelligt werde. So ift 3. B. durch die Grundſteuer das 
Bodencapital over bie Arbeit des Grundbeſitzers ober beides be- 
fteuert, bie Preiserhöhung ver Bodenproduete wird dem Grund⸗ 
befißer feine Steuerauslage erfegen, ober alle Bovencapitalien 
und länblichen Arbeiter, die in Folge ver Beftenerung nicht mehr 
bie übliche Vergeltung erhielten, müßten anderweitige, lohnendere 
Verwendung ſuchen. Dies ift dadurch, daß man ven umlaufenden 
Productivfräften eine andere Richtung gibt, fehr leicht und raſch 
zu bewerfftelligen. Wird dann alſo das Getreide thenerer, fo muß 
auch der Lohn fteigen und ebenfo alfe Arbeitsprobucte; allein jeder 
Probucent erhält die von ihm ober von Anderen — bei früherer 
Production — vorgejchoffene Steuer in dem Erfatz feiner Repro- 
buctivausgaben wieder zurück, bis ſchließlich vie fertige Waare zur 
Berzehrung gelangt. Daffelbe muß ver Tall fein bei Steuern auf 
Gewerbs⸗ und Handelswaaren, 5 B. bei einem Eingangszoll auf 
Getreide, auf Rohſtoffe, ferner bei ver Beſteuerung rein perfönticher 
Zeiftungen. Daraus fieht man, daß jede Steuer fchließlich nur 
liegen bleiben kann auf denjenigen, welche obne Reproductivzweck 
verzehren, alfo auf ven Eapitaliften bezüglich ihrer veinen Rente 
und auf ven Arbeitern bezüglich ihres freien Einfommens. Die 
Steuerkraft wächt daher nur mit dem Wachsthum biefer Ein- 
fommenszweige und vie Beftenerung, will fie nicht die Reproduc⸗ 
tiofraft des Capitals oder ver Arbeit angreifen, muß fich jorgfältig 
an dieſe Grenze halten. 

Hieraus geht ferner hervor, daß die Auflage einer Steuer, 
wenn fie nur zweckmäßig und haushälterifch verwendet wird, eine 
Verminderung des Vollseinkommens nicht mit fich bringt; denn 
was von ben Steuerbehörben eingenommen wird, geben fie auch 
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volfftänbig wieder für öffentfiche Zwede aus. Man kann daher 
bei jeder Steuer nur wünfchen, daß fie im Einklang mit ven wah⸗ 
ven Bepürfniffen des Volks verwendet und nicht nußlog vergeudet 
werbe; dann ift auch Die Ueberwälzung um fo leichter, je fühlbarer 
der Vortheil ihrer Verwendung für die Confumenten wird. Nur 
jolche Steuern, bei denen biefe Rüdfichten nicht genommen werben, 
find verwerflih. Es kann dann auch häufig vorfommen, 3. D. 
in Kriegszeiten und außerorpentlichen Notbfällen, vaß ber Repro- 
buctivziwed ber Wirthichaft hinter dem höheren Zweck des pofiti- 
chen Verbandes zurüßfiweichen und fich eine Beeinträchtigung 
durch die Beftenerung gefallen laflen muß. Denn die Gefammt- 
beit fteht unbedingt über dem Einzelnen. Hier müffen, bis zur 
Veberwinvung des Nothſtandes, vie gewöhnlichen Rüdfichten auf 
bie wirthichaftlichen Reproductivgefetze zeitweife fufpenbirt und 
bie dadurch bewirkten Befchäbigungen des Bolfsvermögens durch 
nachherige vermehrte Production zu heilen verfucht werben. 

Die Preisfteigerung in Folge ver Beſteuerung verjtect fich 
oft, indem fich die Probucenten bemüben, wohlfeiler zu probueiren, 
um einem Sinfen der Nachfrage zuborzufommen. Allein wenn 
bier auch nicht abſolut die Preife fteigen, fo find fie noch im Ver⸗ 
hältniß höher geworben; denn ohne die Beftenerung wären bie 
Breife in Folge der angewenbeten Propuctionsverbeflferung noch 
um ben Betrag der Steuer tiefer gejunfen. 


Biertes Buch. 


Bon der Confumtion. 


"8 107. 
Weſen und Arten der Conſumtion. 


Durch die Verzehrung oder Conſumtion vollendet das Gut 
feinen wirthichaftlichen Kreislauf, indem es zu dem Zwecke ver- 
wendet wird, zu dem es heroorgebracht wurde. Damit hört es 
zugleich auf, als folches zu exiſtiren; denn was nach der Conſum⸗ 
tion zurückbleibt, ift etwas anderes, und es kommt auf die Zwecke 
einer neuen Production und Comjumtion an, ob e8 wieverum als 
Gut Beveutung erhält. Durch die Confumtion verliert daher 
das Gut den Werth, den es hatte; aber es kann wieder einen 
neuen, größeren oder geringeren gewinnen. ‘Da nach jever Eon- 
jumtion mindeſtens ein Stoff zurüchleibt, venn der Stoff kann 
durch Feine menjchliche Handlung vernichtet werden, fo wird bie 
Wieverbelebung des Werthes eines conſumirten Gutes davon ab- 
hängen, in welchem Grade ver zurückbleibende Stoff durch neue 
probuctive Behandlung oder in Bezug auf ein anderes Bedürfniß 
noch tauglich ift oder Doch tauglich gemacht werben kann. Dies 
iſt num aber bedingt durch den Zuftend der probuctiven Kunſt und 
durch die Menge und Manichfaltigleit ver Bebürfniffe, oder mit 
anderen Worten durch ven Fortſchritt der Eivilifatton. Hieraus 
läßt fich der wichtige und interefjante Sa ableiten: Je civili⸗ 
firter ein Volk ift, defto weniger verliert e8 durch feine Conſum⸗ 
tion an ber effectiven Summe bifponibler Werthe. So Lange 
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man 3. D. nicht wußte, daß Lumpen zu Papier verarbeitet werben 
können oder ſo lange man fein Bebürfniß nad Papier hatte, war 
jedes abgetragene Kleidungsſtück ein verlorener Werth; wo man 
die productive Kraft des Düngers nicht fennt oder z. B. wegen 
der nteprigen Truchtpreife nicht in vollem Grade verwenden Tann, 
ift ein großer Theil der Nabrungsconfumtion mit einem entſpre⸗ 
chenden Werthverkuft verbunden u. ſ. w. Es flieht zu vermuthen, 
daß der Fortſchritt in den Wilfenfchaften Bier noch ungeheure 
Reichthumsquellen erfchließen wird *). 

Die EConfumtion Tann nur aus dem Eintommen beftritten 
werben, denn unter Einkommen verfieht man ja diejenigen verzehr⸗ 
baren Güterwerthe, welche durch Die Propuction hervorgebracht 
werben. Und zwar aus dem rohen Einkommen, wenn fie zu repro⸗ 
buctiven Sweden erfolgt; aus dem reinen, wenn zu Zwecken 
des bloßen Genuſſes. Bet ven Arbeitern findet aber beides zu⸗ 
gleich ftatt, weil, wie wir geſehen haben, practifch für ven Arbeiter 
auch fein rohes Einkommen, nämlich fein laufender angemefjener 
oder ftandesmäßiger Unterhalt, zum Genuß dient. Strenge ges 
nommen wird freilich-fchließlich poch immer nur das wirklich. reine 
Einkommen verzehrt; denn bie Conſumtion zu probuctiven Zwecken 
hat feinen Selbftzwed‘, fondern vient blos dazu, um Güter zu er- 
zeugen, die fchließlich zur reinen Befriedigung eines unabhängigen 
Depürfniffes dienen. Man nennt daher auch Eonfumenten im 
eigentlichen Sinne nur viejenigen, welche durch ihre Conjumtion 
nicht fremden Zweden dienen, ſondern ein Selbſtbedürfniß befrie- 
digen. Der Unternehmer, welcher Kohlen, Wolle, Holz u. dgl. 
bei feiner Production verbraucht, verwendet allerdings dieſe Güter 
ihrer Beſtimmung gemäß und vernichtet ven Gebrauchswertb, ven 
fie haben; allen man nennt nicht ihn den Confumenten biefer 
Güter, weil er damit fein eigenes Bebürfniß befrienigt, ſondern 
biejenigen, welche durch die Conſumtion ber. von ihm zu Stande ges 
brachten Güter, in venen Dolz, Wolle, Kohlen nur in anderer 
Form teen, Nutzen oder Vergnügen erlangen wollen. Nach 


*) In der 22. Berfammlung beuticher Land- und Forſtwirthe wurbe 
nachgewieſen, daß in Europa während eines einzigen Jahres mehr Dünger 
nutlos abtreibt, al8 im Laufe von Jahrtauſenden auf allen Gnanoinſeln der 
Welt fi angejammelt bat. (Deiters, der höchſte Ertrag. ©. 177.) 
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biefer Anfchanung ift daher auch ver Arbeiter nur injoferne Con⸗ 
ſument, als er freies Einkommen verzehrt; denn pie Gonfumtion 
feines veprobuctiven Unterhalts bient für die Zwede Anderer. 
Dies bildet gerade den vernichtenden Stachel im Bewußtjein des 
Proletarters, weil er fich nicht als freien Gonfumenten, ſondern 
nur als probuctived Werkzeug für Andere betrachten darf. Denn 
er bat von feiner Berzehrung nur den Genuß, ven ibm ver Zwang 
des jeweiligen Bedürfniſſes der Confumenten nothgedrungen 
laffen muß; und viefen Genuß theilt er mit jedem Arbeitsthier, 
bag gefüttert oder zum Sprunge zugelafien wird. Immer aber 
bleibt e8 doch wahr, daß wenigſtens der freie Arbeiter durch feine 
Gonfumtion felbitänpige Bedürfniſſe befrienigt und daß er in 
feiner Arbeit das Mittel hat, fich zur reinen Conſumtion zu erheben. 

Mit dem bier erläuterten Unterfchied ver unpropuctiven und 
prodnetiven Conſumtion ift aber ver weitere nicht gleich, ob näm⸗ 
fich die Conſumtion einen neuen Werth zurücläßt oder nicht. 
Genau genommen ift das exftere bei jever Confumtion ver 
Ball, nur läßt es fich nicht immer genau nachweifen und berechnen. 
Was zum Lebensimterhalt auch von einer Berfon die nichts ar- 
beitet verbraucht wird, geht Doch entweber in die Luft oder in ven 
Boden zurück; und vorher diente es zur Herjtellung und Erbal- 
tung eines Menſchen. Eine vornehme Dame kann fehr viel un- 
productiv — im gewöhnlichen Sinne — verzehren und doch für 
bie Gefellfehaft äußerft probuctiv wirken; ihr Luxus kann ihren 
Geiſt und ihr Gemüth beleben nnd ſich in feinen Wirkungen auf 
begabte und feingeartete Kinder forterben oder das Glück und bie 
Arbeitsiuft ihres Gatten im hohen Grade beförbern.: Nur bie 
Dummheit oder Nichtswürbigfeit, die fich mit Schmuck ſelbſt be- 
räuchert, iſt wirklich eitel und unproductiv, deshalb aber auch 
lächerlich und verächtlih. Die fogenannte unproductive Conſum⸗ 
tion hat ihre verborgene Werfitatt, welche aber bie. Nationalökono⸗ 
mie blos anzubeuten braucht; fie grenzt hier an Das Gebiet der 
Moral und Seelenkunde. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Conſumtion immer 
ſofort da beginnt, wo die Production geſchloſſen iſt, auch wenn 
daraus dem Conſumenten noch kein wirklicher Nutzen zufließt. 
Denn wo fein neuer Werth mehr erzengt wird, da hört Die Pro⸗ 





buction auf, jeder fertige Werth unterliegt aber, wie wir jpäter 
(8. 110) noch deutlicher machen werden, einer allmählichen Werth- 
verminderung, aus: der freilich, was man aber bei der, reinen Con⸗ 
fumtion immer nur im Hintergrund als mögliche Folge denken 
barf, eim anderer Werth wieder hervorgehen Tann. Aber an und. 
für ſich bat jedes fertige Gut den Höhepunkt feines beabfichtigten 
Werthes erreicht; was ferner mit ihm. vorgeht, iſt Conſumtion, 
d. h. Werthveränderung auf Rechnung des Conſumenten. Es 
wird daher conjumirt, auch wenn Nichts verzehrt wird, fo daß mar 
im Grunde unter Eonfumtion nur ven Ruhepunkt ver Production 
verſtehen follte und die Verzehrung oder wirkliche Beplirfnißbes, 
friedigung davon zu unterfeheiden wäre. Wer z. B. auf Reifen 
geht und feine Wohnung zu Haufe leer ftehen läßt, conſumirt nicht 
blos fein Reiſegeld, ſondern auch feine Wohnung; wer fich einen 
Palaſt baut und darin nur etwa zwei Zimmer bewohnt, confumirt 
doch den ganzen Palaft; ver Unterhalt einer ftehenden Armee auch 
in Friedenszeiten ift eine Conjumtionsausgabe des Landes u. f. w. 

Mit Rücdficht hierauf muß man eine langjame und ſchnelle 
Conſumtion unterfcheiden, nicht nur nach ver Dauerhaftigfeit des 
Gegenftandes (Gelpfachen — Häufer — Speifen), fondern vorzüg- 
lich nach dem raſchen Anſchluß an die vollendete Production. Dffen- 
bar ift die Eonfumtion um fo vortheilhafter, je fchneller die wirk- 
fiche Verzehrung erfolgt; große Confumtionsvorräthe in den Hän⸗ 
ben ber Confumenten ober auch auf bem Lager des Probucenten 
Shmälern die wirkliche Bepürfnißbefrienigung, weil ein Theil 
ber Vorräthe immer unbenußt liegen bleiben muß. ‘Das heißt 
aber foviel als eine Vertheuerung des wirklich erlangten Genufjes. 
Wer ſich auf das ganze Jahr mit Mehl für den Haushalt ver- 
forgen muß, conjumirt, im günſtigſten all, nicht nur dieſes Mehl, 
fondern auch bie Zinfen daraus; denn hätte er nur wöchentliche: 
Einkäufe gemacht, fo hätte der ganze jedesmalige Reſt auf Zinfen 
angelegt werben und die bereits ftattgefundene Gonfumtion hätte 
inzwifchen ihre nüßlichen Wirfungen doch äußern können. Die 
Eonfumtion käme alfo um ven Zins von 51 Wochen wohlfetler bei 
gleicher Höhe des Genuffes. Wer eine Waare aus einem Laden 
fauft, confumirt nicht blos den Werth dieſer Waare fammt dem 
Zins jeit ihrer Nieverlegung zum Verlkauf, ſondern ven aller un- 
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verkauften Waaren ſammt ihrer Verzinſung, und nur der Werth, 
der nach dieſer Conſumtion etwa übrig bleibt (Lumpenwerth, Erlös 
aus Schleuderpreiſen), kommt in Abrechnung Reiche Aus- 
ftattungen, für pas ganze Leben berechnet, find Daher Verſchwen⸗ 
dung; eine große Zinfenmaffe wird ohne Vortheil conſumirt. 
Daber ift auch die Conſumtion dauerhafter Gegenftänvde, bie 
natürlich immer theurer find, verſchwenderiſch, wenn mit dem er⸗ 
fparten Vermögen fammt Zins und Zinfeszins mehr ansgerichtet 
werben könnte; ganz abgeſehen davon, daß der Geſchmack und bie 
Breije ſtets wechfeln und bie Verfchlechterung der Sache, went fie 
einmal einreißt, in geometrifcher Proportion vor fich geht. Der 
Rod, mit dem man in ber guten, alten Zeit confirmirt, getraut 
und begraben wurbe, war nicht nur ein Beweis großer Geſchmack⸗ 
loſigkeit, ſondern ganz gleich einem Ankauf immer jchlechterer Waare 
gegen immer höheren Preis. Der größere Einfluß des Mode⸗ 
wechjels hat daher wenigftens das Oute, daß bie leßtere Art ver 
langſamen Conjumtion mehr und mehr aufgegeben wird. Denn 
die Conſumtion foll nicht mehr Werthe in Anfpruch nehmen, als 
für ven zu erreichenven Zweck, d. h. die durch fie bezweckte Befrie⸗ 
digung nothwendig ift, und Dies nennen wir Sparfamkeit. Das 
Gegentheil davon ift Verfchwendung. Beides kann bei der pro- 
buctiven und unproductiven Verzehrung vorkommen. Die Ber- 
wenbung einer Majchine z. B., die nur halbe Zage lang arbeiten 
kann, ift Verſchwendung; ebenfo aber auch ver Einkauf über vem 
Marktpreis, das Wegwerfen halbgebrauchter Gegenftänbe, Eſſen 
und Trinfen über Hunger und Durſt u. f. w. 

Davon zu unterſcheiden ift die nützliche und ſchädliche Con⸗ 
fumtion. Unter legterer muß man ven Güternerbrauch verftehen, 
ber zwar an fich weder unprobuctio noch verſchwenderiſch genannt 
werben kann, aber nachtheilig auf die Confumtionsfähigfeit ober auf 
bie Probuctivfraft zurückwirkt, indem er die Körperliche, geiftige 
oder fittliche Arbeitsfraft untergräbt, oder das Kapital zerftört, oder 
auch den Erfparungstrieb ertöbtet. Das erfte ift eine vegelmäßtge 
Folge jedes Uebermaßes in der Berzehrung. Ganz befonders ift 
manch fchlimmer Einfluß auf die Volksmoral zu bevenfen, dieſe 
fejtefte Stüße der nationalen Arbeitskraft. Alſo beraufchenve 
Getränke, vermweichlichende Kleidung, erfchlaffenne Speifen, unfitt- 
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liche Lectüre und Schauftellungen, Ausfchweifungen aller Art, 
ungejunde Wohnungen, fchlechtes Waller, Opium, Branntwein, 
Zabaf für Kinder u. dgl. Natürlich kommt hier Alles auf die Körper⸗ 
befchaffenheit und ven Charakter ver Eingelnenan. Manche Naturen 
vertragen ohne Gefahr, was auf andere birert ſchädlich einwirkt. 
Manche fühlen fih nur im Schmuß bebaglich, Andere bebürfen der 
Reinlichkeit, um gefund zu bleiben. Für Berfonen von Geift ift 
em pilanter Roman eine beitere Anregung, für fchlaffe Naturen 
oft eine weitreichende Verführung. Die Wirkungen find bier un- 
endlich fein und manichfaltig. Wenn man fich bewußt wäre, 
melcher Geiſt ver Unfittlichfeit oft unbewußt durch entnervenve 
Muſik in vie Herzen der unbewachten Jugend gepflanzt wird, fagt 
ein tiefer Kenner ver Mufil, man würde erjtaunen. Wieviel 
Arbeits⸗ und Lernzeit geht verloren, indem die Iugend über ven 
verführerifchen Schilderungen eines unfittlichen Romans träumt! 
Man braucht jedoch nicht joweit zu gehen, um fich die Wirkungen 
der ſchädlichen Conſumtion zu vergegenwärtigen. Die Verſchwen⸗ 
dung zieht ſehr häufig auch eine ſchädliche Conſumtion nach fich, 
während der Geijt ver Sparſamkeit fich fchon von jelbft immer am 
liebſten auf nüßliche Ausgaben richtet. Man venfe ferner nach, 
wieniel Vermögen und Arbeitsfraft in Spiel» und Trunkhöhlen 
vergeudet wird; wieviele junge Leute fich durch die modernen, 
haracterlofen und unmäßigen Tänze ruiniren; wientele Feuers⸗ 
brünſte, Krankheiten, Todesfälle und Zerjtörungen aller Art durch 
Zrunfenheit, Eitelfeit und andere nichtige Genüfje hervorgerufen 
werven. Wenn die Nationalöfonomie hier von ihrem Standpunkte 
aus ftrenge Grundfäge aufſtellt, fo maßt fie fich übrigens nicht an, 
bie alleinige Richterin über bie Handlungen ber Menſchen zu fein; 
fie macht nicht den Anfpruch, alle Leidenſchaften und Wiperfinnige 
teiten aus ber Welt zu vertreiben, aber es kommt ihr zu, piejenigen 
ſchädlichen Einflüffe zu fennzeichnen, welche die Harmonie des 
wirtbichaftlichen Lebens ftören und feine Erbaltungs- und Fort« 
jchrittstendenz untergraben. Dies ift nicht nur ihre Pflicht, 
fondern dient auch zu ihrer Rechtfertigung gegen hämiſche Angriffe. 

Eine befonders ſchädliche Art der Confumtion find Kriege, 
überhaupt politifche Unruhen. Sie lähmen nicht nur eine große 
Menge Unternehmungen und nüglicher Gefchäfte, ſondern zertören 
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geradezu eine Unzahl von Capitalien und Arbeitskräften, ganz ab⸗ 
geſehen von den Verluſten an Menſchenleben und ben vielen Mil⸗ 
lionen, die als eigentliche Kriegskoſten gerechnet werden. Ein 
Krieg kann ehrenvoll, ja nothwendig ſein, aber man kann ſeine 
ſchlimmen Folgen für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe nicht genug 
hervorheben. Einzelne Unternehmer, Capitaliſten oder Arbeiter⸗ 
claffen, deren Producte aus Anlaß des Krieges beſonders begehrt 
werben, können dabei unverhäftnifmäßig gewinnen, allein das Volf 
im Ganzen, namentlich wenn ber Arbeitslohn hoch fteht, verliert un⸗ 
endlih. Grund und Boden, überhaupt ftehende Eapitalien ent- 
werthen fich, umlaufende Capitalien werden in Maſſe in ven 
Schlund des Kriegs geworfen, und enorme Arbeitsfräfte werben 
unmittelbar oder mittelbar dem Kriegszweck geopfert. Der Sche- 
den ift natürlich geringer, wenn ver Krieg außer Landes geführt 
und großentheils mittelft Anleihen bejtritten wirb; allein im 
günftigften Falle häuft fich vie Staatsfchufn und die Steuerpflich- 
tigen müſſen fich gewöhnlich für immer eine drückende Lat auf- 
bürden laffen. Und wie leidet parımter oft der Staatscredit, ber 
doch mittelbar die Productivkraft fo ſehr beförbert. Mit günftigem 
Auge kann man die Kriege nur dann betrachten, wenn man fie mit 
reinigenden Gewittern vergleicht, welche friſche Thatkraft und er- 
nentes Selbitgefühl unter die Nationen bringen. Oft ift aber ein 
Krieg nichts weiter als ein barbarifches Duell, das aus nationaler 
Eiteffeit gefchlagen wird. Wegen einzelner Rechtsverleßungen 
oder unbefonnener Kränfungen Kriege anzufachen, ift entweder eine 
Heuchelei oder eine Lächerlichkeit. 

Nüglich ift Die Confumtion, wenn fie entiweber ein vernünf- 
tiges, wahrhaft menfchliches Bebürfniß befriedigt over auf die 
Productivfraft günftig zurückwirkt. Beides wird wohl immer 
Hand in Hand gehen. Sehr viele Dinge, 3. B. feine Handſchuhe, 
Schmuckſachen, Leckereien, Unterhaltungsfchriften u. f. w. werben 
freilich confumirt, die in wirthfchaftlicher Beziehung gleichgültig 
find.*) Hier kann man loben over tadeln, je nach dem Geſchmack 
und den Anschauungen der Einzelnen. 


*) Doch lafjen fih auch hier von einem höheren Standpunkte aus Spu- 
ren wirtbichaftlicher Nachtheile erfennen. So gibt 3. B. Büſch (Geldumlauf 
IV. $ 56) dafür, daß Heine Univerfitätsftäbte troß Des ftarken Conſums von 
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Gleichgültig iſt an und für fich, ob die Eonfunttion von Privat- 
perfonen oder vom Staate ober anderen moralifchen Berfonen aus- 
geht; dem auch im leteren Falle findet doch immer irgend eine 
Eonfumtion phyſiſcher Verfonen ſtatt. Nur muß der Staat haus- 
hälteriſcher confumiren, weil er für das allgemeine Wohl zu forgen 
hat und großentheil® frempes Vermögen verwaltet. Lurus darf 
er fih nur erlauben, nachdem mindeftens die angemefjenen Be- 
bürfniffe ver Steuerpflichtigen bereits gedeckt find. Dieſe Grenze 


Seiten der Stubirenden erfahrungsgemäß nicht reich werben, drei Gründe an: 
1. Der Verdienſt aus den mancherlei Gegenftännen des MWohllebens, die am 
Orte nicht erzeugt werben, geht an andere Orte hinaus; 2. das ſtarke Erebit- 
geben; 3. das Beilpiel der Verſchwendung von Zeit und Geld, dem die übri- 
gen Einwohner unterliegen. Aus ähnlichen Gründen ift e8 auch thöricht, 
wenn kleine Städte durch die Erlangung einer Garniſon ihrem Verdienſte 
aufhelfen wollen. Ueberhaupt jollte der Staat aus vollswirthſchaftlichen und 
moralijhen Gründen darauf bedacht fein, dauernde Gelegenheiten zu ſtarker 
unprobuctiver und ſchädlicher Verzehrung, wie Refidenzen, Oarnifonen, Aka⸗ 
demieen 2c., möglichſt in große Städte zu verlegen, wo bie vielfachen ſchlimmen 
Folgen fich Leichter verlieren. — Auch können an fich gleichgültige Confumtions- 
arten durch verſchwenderiſche Ausdehnung werberblich werben, wie 3.8. dem 
übertriebenen Luxus der amerikaniſchen Frauen in Putzſachen Schuld an der 
Handelstrife von 1857 gegeben wird. Wenn auch bem nicht fo war, mochte 
doch die Bußfucht der Frauen zum Ruin manches Gefhäftsmannes beigetra- 
gen und der Gejchäftäbewegung Amerikas eine bebenkliche Richtung gegeben 
haben. Dies ergibt fi), wenn man bie Einfuhr von Luruswaaren, die vor» 
zugsweiſe vom weiblihen Geſchlecht confumirt werben, mit der Einfuhr von 
Zurusgegenftänden für Männer vergleicht. Dieſelbe bettug 1856/57 in 
Dollars: ’ 


Artikel für Frauen 
Seidenwaaren . . . .  28,699,681 
Stiderien . . » . .  4,443,175 
Spin . .». . ... .. 1,129,754 
Shbawl8 . 2 2 2.20. 2,246,851 
Strobhbüteee. . . . . 2,246,928 
Sandifube . . . . .  1,559,322 
Suwelen . . . 2... 503,633 

Zuſammen 40,828,844 
Artikel für Männer. 
Spirituofen . » . . . 3,963,725 
Weine aller Art . . . 4,272,205 : 
Tabak und Eigarren . . 5,582,557 


Zufainmen 13,818,487 
(Mar Wirth, Geſch. d. Handelskriſen. ©. 388). 
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wird aber ſehr Häufig nicht beobachtet, weil man bie Staatsmittel 
für unerfchöpflih bält und vie fchlimmen Wirkungen einer ver- 
ſchwenderiſchen Staatsverwaltung nicht fo Leicht und ſchnell er⸗ 
fennt. Um fo nöthiger ift den Staatsheamten, beſonders den 
höchften, die genaue Kenntniß der vollswirthſchaftlichen Geſetze. 


8 108. 
Dom Luxus. 


Der Lurus tft eine Conſumtion nicht des Verſtandes, fondern 
des Gefühles; die Luft des Genuſſes. Er ift infofern eine 
befonvere Richtung bes Genuſſes, die über die wirtbichaftlichen 
Kreife hinausreicht, aber beveutende Folgen für dieſe dat. Wer 
mit dem Verſtande conjumirt, hat irgend einen weiter liegenden 
Zweck vor ſich; er will ſich nähren, Heiden, vor ben Unbilden ber 
Witterung beſchützen, fich ftärfen, belehren over andere Zwecke 
erreichen; das Gefühl pagegen, wie es einmal in ven Menjchen 
bon Natur gepflanzt ift, verlangt noch eine befonvere Zuthat, bie 
entweder ben Eörperlichen Sinnen fchmeichelt oder dem Geift over 
dem fittlichen Willen. Sein Element tft der reine, abfichtsloje 
Genuß, der fich felbit genügt. Wäre es möglich, alle Speifen fo 
herzurichten, daß Geſchmack und Geruch dabei nichts mehr zu thun 
hätten, fo müßte der Verſtand damit volllommen zufrieden fein, 
denn ber Zweck ber Ernährung würbe ja immer noch erreicht; 
Luxus könnte nicht damit getrieben werben, höchftens Verſchwen⸗ 
bung. Aber ver. Gaumen verlangt noch eine befonvere Befriedi⸗ 
gung, und das ift Yurus. Wer Madeira trinkt, um feinen Magen 
zu ftärfen, treibt feinen Luxus, foferne er ihn nicht einem geſchmack⸗ 
Iofen Stärfungsmitiel vorgezogen hat; wohl aber treibt Luxus, 
wer Wein trinkt, blos weil er beffer ſchmeckt als Waſſer. Wem 
man fpazieren führt, weil e8 angenehmer ift, als zu gehen, treibt 
man Luxus; wer dagegen fährt, um fchneller fein Ziel zu erreichen 
ober um der Genefung willen, gehorcht offenbar nur einer Vor⸗ 
ſchrift des Verſtandes. Jede Kleidung, die über ben Zweck ver 
körperlichen Bedeckung und Beſchützung hinausgeht, jene Speife, 
die für den Gaumen zubereitet ift, jene Wohnung, die mehr enthält 
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als vie Mittel zur Abhaltung des Wetters und zur Ruhe, iſt 
Luxus. Alles, was das geiſtige Daſein verſchönert, iſt geiſtiger 
Luxus. Geiſtreich ſein in Bild und Wort, Redeſchmuck, Wohl⸗ 
klang der Töne gehört hieher. Ein Witz iſt bald ein Kitzel der 
Sinne (Zote), bald des Geiſtes. Eine Oper Tant für Manche 
zur Belehrung ober Zerftreuung bienen, dann ift fie für dieſe Fein 
Luxus; für Andere dagegen ift fie geiftiger, für pie Mehrzahl bloßer 
Sinnengenuß. Der fittliche Luxus ift Schwärmerei oder Senti- 
mentalität. Ich erinnere an ven Begräbnißlurus, ven Luxus in 
katholiſchen Kirchen, Wallfahrten, Brozeffionen find, foweit fie 
Aufwand verurjachen, für bie Einen reiner Luxus, für Andere da⸗ 
gegen ſehr häufig nur Verftandesfache. 

Man fieht, der Luxus ift überall; wo der Menfch frei wählen 
fann, wird er immer von zwei jonft ganz gleichen Dingen dasjenige 
vorziehen, welches nicht blos den Verſtand, ſondern auch noch das 
Gefühl befriedigt. Daraus folgt fchon, daß ver Lurus an fich 
nichts Verwerfliches fein kann; denn e8 kann dem Menfchen nicht 
verwehrt fein, einen Hang zu befriedigen, ven bie Natur jelbft in 
ihn gelegt hat. Er wird nur tadelnswerth, wenn er entweder mit 
Verſchwendung gepaart ift oder ſich Rechte über ven Verſtand an- 
maßt. Nur darf man fich ven Menſchen nicht als Urmenſchen 
denken, um bie Scheivelinie zu gewinnen; fondern ven Menfchen, 
wie ihn bie fociale Gebildung in jevem Zeitalter und an jedem 
Drte bergeftellt hat, Ein Verſuch diefer Art, wie ihn z. 2. 
Rouffeau gemacht bat in feinem Emil, wäre felbft wieder Ge⸗ 
fühlsluxus, Schwärmerei; eine Coquetterie des Gefühle, womit 
der Verſtand verfchont fein will. Wafler aus ver hohlen Hand 
trinfen, wie ‘Diogenes that, ift offenbar Luxus; denn der Verſtand 
fagt, daß ein Gefäß dem Bedürfniß des Trinkens viel zweckmäßi⸗ 
ger dient; aber ein golvenes, verziertes Gefäß ift dennoch Luxus, 
weil es nur das Wohlgefallen reizt. Der Kleiderluxus beginnt 
erft Da, wo man fich pußt oder verweichlicht ; gäbe es feinen Unter- 
ſchied des Gejchlechts oder der Stände, fo würde höchſt wahrfchein- 
lich diefe Art des Lurus nicht vorfonmen. Eine weitere Urfache 
des Qurus iſt auch die Ungleichheit des Vermögens, welche bie 
reicheren Claſſen wie von felbft zu Prunk, Ueppigfeit und zu ber 
Sucht, es Anderen durch Aufwand hervorzuthun, hinbrängt; ba 

Roesler, Volkswirthſchaftslehre. 6 


aber vie Vermögensungleichheit ſchließlich auf der Verſchiedenheit 
der individuellen Fähigkeiten und Anlagen beruht, alſo in der 
menſchlichen Geſellſchaft von Natur begründet iſt, ſo folgt auch 
hieraus, daß der Luxus an ſich weder unnatürlich noch verwerflich 
fein kann. Die Verſchwendung dagegen tft entweder reine Thor⸗ 
heit, wenn fie aus Leichtfinn entipringt; in ver Regel aber zugleich 
Luxus, weil der Verſchwender vor fich felbft oder vor Anderen 
glänzen will. Sehr häufig aber jchmeicheln große Verſchwender 
nur dem Luxusbedürfniß der Maſſen, deren Wachfamfeit und 
Freibeitsbrang fie einfchläfern wollen, um fich im Beſitz erlangter 
Gewalt ungeftört zu erhalten. 

Wer gegen ven Luxus eifert, thut dies entweder aus Irrthum, 
wie Diejenigen, welche glaubten, daß ber Verbrauch koſtbarer 
Brembivaaren das Gold und Silber aus dem Land treibe, oder er 
meint bamit Ueppigkeit, Ausfchweifung oder Verſchwendung. 
Wer den Luxus ein Zerrbild ver Gefittung nennt, will den entar- 
teten Luxus tabeln, der dem Gefühl in ſchädlicher oder verächtlicher 
Weife huldigt. Saufgelage find immer VBerfchwenvung und 
Luxus zugleich, weil fie vem rohen Sinnengenuß Mittel opfern, 
bie nüßlich hätten verwandt werben können; dagegen ift der mäßige 
Genuß feiner Weine entweber eine Kur für Körper und Geift over 
boch ein angenehmes Mittel gefelliger Erheiterung. Rinder zeugen 
in der Ehe ift offenbar kein Luxus; wohl aber, wenn es als bloßer 
Sinnentigel dient, und dies ift außer der Ehe immer der Haupt- 
zwed. Die ehewibrige Befriepigung des Geſchlechtstriebs ift daher 
immer Luxus. An umd für fich könnte fie der Staat nur mit 
bemfelben Rechte verbieten, mit dem er jeden Luxus verbietet; 
allein ver Verſtand verlangt die Aufrechterhaltung ver Volksmoral 
und wird biebei unterftäßt vom religiöfen und fittlichen Gefühl, 
wonach der Leib als ein Tempel Gottes nicht zum bloßen Genuf- 
gegenftand erniedrigt werben fol. 

Der Luxus ift fomit die Confumtion des Gefühles; jever 
wenigftens unmittelbare Reproductivzweck verfchwinvet. *) Wenn 


*) Jever Luxus jet Daher einen Ueberſchuß Über die Reproductivaus- 
gaben voraus oder freies Einlommen. Doch kann man nicht jagen, daß ber 
Lurus verderblich wird, ſobald er Die Bildung von Ueberſchüſſen ſtört. Mittel- 
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man in England rechnet, daß ein erwachjener Arbeiter zu feiner 
Ernährung täglich 2 Unzen Stidftoff und 11 Unzen Roblenftoff 
einnehmen muß, jo tft das reine Berftandesconfumtion *) ; vie 
Speifen, in denen diefe Nährftoffe eingenommen werben, können 
Luxus werden, wenn man vom Effen noch beſonderen Genuß haben 
will. Wer aber vie leckerſten Speifen blos um feiner Ernährung 
willen verzehrt, treibt Feinen Luxus; dieſer beginnt erſt, wenn ver 
Gaumen gefigelt werden fol. Es kommt alfo Alles anf ven 
Standpunkt des Gefühle an, mit dem man confumirt. Daher 
möchte ich den Luxus nicht blos als Genuß des Entbehrlichen be- 
zeichnen ; fchon im Unentbebrlichen, das übrigens ſchwer zu beftim- 
men ift, ftect viel Luxus, wenn man fich nur nicht auf den Stand⸗ 
punft des Urmenfchen ftelft. Leichter Tifchwein kann für ven 
Reichen Sparfamfeit, für ven Armen Verſchwendung fein; aber 
Luxus treibt damit doch auch der Erftere, wenn nicht feine Törper- 
liche Beichaffenheit Wein verlangt. Denn der Verftand fagt, daß 
Waffer am beften ven Durft Iöfcht. Aber ver Luxus felbft ift 
jchon deßwegen an fich nichts Entbehrliches, weil das Gefühl des 
Wohlgefallens und Behagens eine wejentliche Seite ver Menfchen- 
natur ausmacht; nur wenn der Menſch reines Verſtandesweſen wäre, 


fönnte man Luxus und Entbehrlichkeit für iventifch halten. Dann . 


gäbe es aber höchſt wahrfcheinlich feinen Lurus. Darum ftrebt 
auch jeder Menfch nach freiem Einkommen, aus dem fchließlich 
jeder Luxus beftritten wird; prunthafte, fogar ſtandesmäßige Re- 
probuctivausgaben dienen nur dem Luxus Anderer. Wo es feinen 
Gegenfat von Verſtand und Gefühl gibt, wie beim Thier, kann es 
auch feinen Yurus geben; bier fann man nur von einem Uebermaß 
in der Befriedigung einzelner Naturbepürfniffe fprechen, 3. B. von 
GSefräßigfeit, Wolluft. Der Lurus, als ver erheiternde Gefährte 
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bar kann auch der Luxus productiv wirken, wenn er nur die Wirkſamkeit der 
bereits dem Produetivzweck gewidmeten Productiofräfte nicht vermindert oder 
nachträglich fie vermehrt. 

*) Es zeugt daher von einer ziemlichen Verſchwendung, wenn, wie La- 
wes und Gilbert (f. Journal of the Society of Arts vol. III. Wr. 120 p. 272) 
aus dem täglichen Verbrauch an Nahrung berechnen, Die 2'/, Millionen Be- 
wohner der Stadt London jährlich Über a Millionen Kal N ver⸗ 


zehren. 
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des BVerftandes, ift etwas rein Menfchliches. Wollte man in 
Sleichniffen reven, fo wäre ver Luxus die weibliche Seite der Con⸗ 
ſumtion, die fehönere, aber auch ſchwächere Hälfte des Confumen- 
ten. Durch ihn verflärt fich der abftracte Begriff der Confumtion 
zum Genuß, erhält die an fich, wirthfchaftlich. zweckloſe — 
concrete menſchliche Weihe. 

Die conſequente achtungswerthe Richtung des Gefühls nennt 
man Charakter; daher iſt der Luxus bald charaktervoll, bald charak⸗ 
terlos, edel oder unedel, lobenswerth oder verächtlich, anſtändig 
oder ſchamlos. Der rein ſinnliche Luxus iſt nicht immer verwerf— 
lich; man darf des Leibes warten, doch alſo, daß er nicht geil 
werde. Doch artet dieſe Art des Luxus am häufigſten und leich— 
teſten aus; weil die wenigſten Menſchen ihre Sinne zu beherrſchen 
vermögen. Dieſer entartete Luxus iſt Rohheit und Gemeinheit 
in jeder Geſtalt; beſonders Gefräßigkeit, Trunkſucht, Unzucht. 
Namentlich das letzte Laſter iſt häufig, in Bildern, Worten und 
Handlungen. Dem gegenüber ſteht der Luxus der Reinlichkeit, 
der Eleganz, des feinen Geſchmackes. Tänze find bald ein un- 
ſchuldiges Vergnügen, bald raffinirter Genuß; ein Ballet ift faft 
immer unfittlicher Luxus. Thee, Kaffee, Tabak find Lurusfachen, 
um fo mehr, je ftärfer fie ven Gefchmad reizen; wo Thee und 
Kaffee Nahrungsmittel geworden find, da muß ber Luxus fchon 
tief in die unteren Volfsfchichten genrungen und um fo ftärfer in 
ven höheren fein.*) Man muß fich nur hüten, Luxus und Ber- 
ſchwendung zu verwechfeln, auch bat der Luxus ungerechter Weiſe 
für die Meiften einen ſchlimmen Klang, wie das Wort Polizei. 
Das kommt daher, daß die Schattenfeiten einer Sache gewöhnlich 
den ftärfften Einprud machen und der Lurus der Reichen bie 
Armen zu Neid und Spott reizt. Aber Jeder treibt Luxus in feiner 


*) Daber ift e8 zuläffig, aus dem zunehmenden Kaffeeimport des Zollver- 
eins Schlüffe auf den fleigenben Lurus in demſelben zu ziehen. Diejer Im- 
port betrug in Centnern: (Rau, vergl. Stat. d. deutſch. Handels, ©. 66) 

1851: 905,447 1857: 1,220,708 1859: 1,256,671 
k 1856: 1,150,343 1858: 1,342,385 1860: 1,309,731 
Oder auf den Kopf ver Bevölferung ftelen Pfund: 1830: 2,07; 1840: 2,4; 
1845: 2,84; 1850: 2,45; 1856: 3,5; I: 3,9. Auch Die Theeeinfubr if 
ſtark im Aumehmen Begriffen. 
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Sphäre. . Der Luxus des Geiftes ift in der Regel viel weniger 
verwerflich, aber er bat auch feine Auswüchſe. Gute Romane, 
bilettantifche Studien, Pflege ver Beredtſamkeit, Dichtkunft und 
Muſik find edler Lurus;.auf der anderen Seite ftehen feichte Dich- 
tereien, rhetoriſche Ziererei, unfruchtbares Willen. Ein eigen- 
tbümlicher Luxus liegt für die Meiften in den Zeitungen, in dem 
Gebrauch von Fremdwörtern für ebenfo gute einheimifche, in ver 
epigrammatifchen Schreibart, wie fie befonders von den modernen 
franzöſiſchen Schriftftellern affectirt wird. Sittlicher edler Luxus 
iſt planlofes Almojengeben ohne Rüdficht auf die Arbeitsfähigfeit 
des Empfängers, geiftliche Muſik, veligidfe Schwärmerei; als 
ſchlimme Beifpiele können genannt werden Götzendienſt in jeglicher 
Form, Duelle, Kriege aus nationaler Eitelfeitzc., Ahnenprunk. “Die 
Grenzen fließen aber nur zu oft in einander, weil e8 zu fchwer ift, 
eine Seite der menfchlichen Natur abgejondert zu betrachten. 
Jedes Volk und jedes Zeitalter hat feinen beſonderen Luxus 
im guten und ſchlimmen Sinne*); er richtet jich aber immer auf 
diejenigen Genüſſe, die jevem Zuftande der Bildung am meiften 
zufagen. Ein Kennzeichen des rohen Luxus ift das Mafjenhafte, 
bes edlen das Gewählte; dicht daneben Liegt auch ver Unterſchied 
des Gewöhnlichen und des Seltenen, „Aparten”. Mit ver Ver⸗ 
beiferung ver Sitten, ver Verebelung bes Geſchmacks und ber 
Läuterung des Charakters wird wohl im Ganzen und Großen ber 
beffere Luxus, namentlich der nicht auf hervorſtechenden Prunf, 
jondern auf Behaglichkeit des täglichen Lebens gerichtete Comfort, 
immer mehr zunehmen; aber e8 wäre zu viel gehofft, wollte man 
bon dem Fortjchritt der Eivilifation den vollftändigen Sieg über 
ben Mißbrauch des Lurus erwarten. Soviel man fieht, nimmt 
ber rohe und gemeine Luxus immer nur andere Formen an ober 
verjteckt fich mehr. Die Bildung wirft cben mehr auf den Ver⸗ 
ſtand, als auf das Gefühl. Es begreift ſich auch leicht, daß 
Luxusgeſetze machtlos und ſchon darum verwerflich find; beijer 
wirken Mäßigleitövereine, überhaupt gutes Beifpiel. 
Wirtbfchaftlich betrachtet, ift ver Luxus vorzuziehen, ber be- 
lebend auf die Productivkraft zurückwirkt und bie wenigſten 


*) Bol. Rocher, Anfichten der Volksw. ©. 39. 
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Wertbe dem Volksvermögen entzieht. Alfo der Luxus ber Künſte 
und Wiffenfchaften, ver edle Zörperliche Quxus, der Gebrauch 
dauerhafter Waaren, wie Schmucjachen. Er beförvert dann 
auch zugleich bie Arbeitstbeilung und pie Pflege ver edleren Ar- 
beiten, namentlich der perfönlichen Dienfte. Zu den verächt- 
lichften Arten des Luxus gehört ver Müßiggang, durch ven menfch- 
liche Arbeitskraft und eine Menge capitalfähiger Güter dem Re- 
productivzweck entzogen werben. 


810. 
Yon den Wirkungen des knxus. 


Ueber eine Sache, die fo viele Geftalten annehmen, fo viele 
Wandlungen durchmachen kann, wie ver Luxus, in deren Erſchei⸗ 
nung eine folche Verſchiedenheit ver Richtungen, ver Mittel, des 
Grades, der Art und Weife der Ausübung vorkommen Tann, 
müſſen begreiflich die Urtheile auch höchft verfchieven fein, wenn 
es fich um ihre Wirkungen handelt. In ver That wird der Luxus 
bald als das Befte, bald als das Schlechtefte erflärt; bald als 
‚ bie Quelle aller Annehmlichkeit, alles Fortfchritts, aller Bildung, 
alles Reichthums, aller Tugenden, bald als die Urfache alles 
Leichtfinns, aller Berweichlichung und Schwäche, aller Sitten- 


Iofigfeit und Lafterbaftigfeit, aller Verarmung, aller Bedrückung 


und Ungleichheit, als der Inbegriff aller Verfehrtbeit, Unvernunft 
und Unfitte. Es liegt nahe, daß in feinem biefer fo fchroff gegen- 
überſtehenden Urtheile vie volle Wahrheit enthalten fein Tann. 
Manche, wie z.B. Rofcher, vertheilen.vie günftigen over un- 
günftigen Arten des Luxus auf die verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
perioven ver Völker und erbliden in vernünftigem und edlem 
Luxus ein Zeichen ver Blüthe, in unklugem und unfittlichem eine 
Folge des Verfalls. Dies feheint jepoch einerfeitS nur auf bie 
hervorſtechenden Richtungen des Luxus in jeder Periode zu paſſen, 
andererſeits nicht auf alle Elaffen der Bevölkerung, weil in jeber 
bie Entwidlung der Bildung, Moral und des Wohlſtands eine 
verſchiedene iſt; wie e8 fich denn auch zeigt, daß zu derfelben Zeit 
der raffinirtefte Luxus der Verbildung mit dem rohen, mafjen- 
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haften zugleich auftritt, während ftch aus dem Anblid jeder ethno⸗ 
graphifchen Sammlung ergibt, daß auch auf ver niebrigften 
Culturſtufe ſchon das Streben nach Zierde und Gefchmad in Alei- 
dung, Waffen und Geräthfchaften in hohem Grave vorhanden iſt. 
Indeſſen handelt e8 fich für uns nicht um dieſe allgemeine Beur- 
theilung des Luxus, die Jedem. nach feiner moralifchen und ge- 
fchichtlichen Auffafjung leicht zu Gebote fteht, fondern um feine 
wirthichaftlihen Wirkungen, wobei wir zu umterfuchen haben, in- 
wieweit ver Luxus, als ansjchließliche Richtung der Conſumtion 
auf Vergnügen und Wohlgefallen, für das Wirthichaftsleben für- 
bernd oder hemmenb fich äußert. 

Zunächft tft nun Kar, daß der Luxus im Allgemeinen ein uns 
verfennbares Bedürfniß im Menſchen befriedigt, ſomit eine wefent- 
liche Seite ver Menfchennatur ausfült; und da der Grad ver 
menfchlichen Leiftungsfähigfeit Hauptfächlich Durch den Grad ver har- 
monifchen und vollftändigen Ausbildung bedingt wird, fo charafteri« 
firt fich ver Luxus als eine wejentliche Bedingung ver höchſt mög- 
lichen Leiftungsfraft und als ein. Hebel der Productivität über- 
haupt, dies auch nach der Seite hin, daß durch die Aussicht auf 
Luxus das Begehrungsvermögen ungemein angeregt, alfo auch 
zur Vermehrung der Letjtungsfähigfeit angefpornt wird. Der 
Luxus ift fomit, als Bebürfniß, nicht blos felbft eine Kraftäuße- 
rung, jondern auch ein äußerſt wichtiger und mächtiger Antrieb 
zur Kraftäußerung und zur Kraftentwicklung, und feine blühende 
und fortfchreitende Volkswirthſchaft ift möglich, ohne daß ber 
Luxus gleichzeitig als Urfache und Wirkung zur Geltung gelarigt. 
Die von ben. Philofophen ſo oft angepriefene Bedürfnißloſigkeit 
und Selbftbefchränfung auf das animalifch Nothwendigſte erfcheint 
hienach nicht nur als eine menſchenwidrige, fondern auch und eben 
deßhalb als eine jehr unwirtbichaftliche Tendenz; fie würde den 
Aufſchwung der Menfchenkraft vernichten, um einer einſeitigen 
Ueberhebung des Verſtandes über pas Gefühl oder um einer 
krankhaften Richtung des Gefühls felbft willen, welche: für vie 
Verſchönerung und ven Ausbau des menjchlichen Dafeins höchft 
verberblich wirken würde. 

Was auf Seiten des Confumenten, ift auch wahr auf Seiten 
des Probucenten. Wie dort ber Luxus Die Harmonie der Men⸗ 
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ſchennatur garantirt, ſo bedingt er hier, indem er ſich auf die 
manichfaltigften Richtungen des Gefühlsvermögens wirft, die 
Harmonie und Manichfaltigkeit ver Production und damit gleich- 
falls ihre höchft mögliche Vollendung. Dies ſchon dadurch, daß 
ber Luxus immer Peineres, Kunft- und Geſchmackvolleres, Be⸗ 
quemeres begehrt, aljo auch, im Beſitz höherer Zahlungsfähigfeit, 
die productiven Kräfte immer mehr auf dieſe Richtungen hindrängt; 
aber auch Dadurch, daß er, auf unzählig verfchiepene und immer 
neue Gegenftände gerichtet, Die unendliche Vielartigfeit der 'pro- 
buctiven Kräfte in ven Einzelnen zu That und Leben ruft und eine 
Unzahl ſchlummernder Kräfte und Talente nüglicher Wirkjamfeit 
zuführt. Man kann felbft fagen, baß durch das Luxusbedürfniß 
überbaupt die Ausdehnung und der Fortfchritt der Production be- 
bingt ift; wie Ad. Smith bemerit: „Der Wunſch nah Nah- 
rung findet fich begrenzt im Menfchen durch ven befchränften Um- 
fang feines Magens; aber ver Wunſch nach Wohlbefinden, nach 
Luxus, Vergnügungen, Equipagen, Kleiderſchmuck ift unbegrenzt 
wie vie Kunſt, wie bie Laune. Wir haben aber geſehen, daß vie 
Manichfaltigkeit der Bedürfniſſe und Productivkräfte zu ben 
mächtigſten Hebeln der Productivität gehört, namentlich auch die 
Conſumtionsverluſte immer mehr beſchränkt. Da in jedem Bolt 
eine ungeheure Summe von natürlicher und Tünftlicher produc- 
tiver Fähigkeit verborgen liegt, jo muß ein fo mächtiger Anreiz, 
wie das Yurusverlangen, ver fich weit über den Drang der Noth- 
wenbigfeit erhebt, die mächtigfte Schranke abgeben gegen Stillftand, 
Rückgang und Einfeitigfeit. Luxusverbote, foweit fie nicht ven 
fhäplichen oder unmäßigen Luxus betreffen, entipringen daher 
geradezu aus Verblenbung. 

In diefer Beziehung ift jeboch ein Unterſchied zu machen 
zwifchen dem Luxus in einheimifchen und auslänbdifchen Dingen. 
Es ift zwar an und für fich gleichgültig, ob ver Luxus in ven einen 
oder ven andern ftattfindet, denn wenn man früher fürchtete, daß 
bie leßteren die eplen Metalle aus dem Lande treiben, fo war das 
eine fchtefe Anficht des Merkantilismus, welche höchftens infofern 
einige Begründung haben fann, als ein Uebermaß ver Verfchiwen- 
bung einzelner begünftigter Claſſen die einheimifchen Quellen 
des Volfswohlftandes und damit bie Erportfähigfeit felbft unter- 
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guaben wird. Wenn num ber Luxus in einheimiſchen Dingen im 
Schwunge ift, folglich auch vie-einheimifchen Luxusinduſtrieen ſich 
ungeſtört entfalten können, vielleicht fogar fremde nur gegen in- 
länbifche Luruswaaren ausgetaufcht werden, bann werben jene 
günftigen probuctiven Wirkungen des Lurus ficher fich einftellen. 
Im entgegengefekten Falle aber, wenn fich der Luxus vorwiegend 
oder ausfchließlich auf fremde Waaren wirft, gegen welche man 
dann nur Rohſtoffe, Lebensmittel 2c. anzubieten hat, wird offenbar: 
bie Veredlung und bie allfeitige Entwidlung der Production 
niedergedrückt und dieſe auf einer einfeitigen, niebrigen Stufe er- 
halten. Mit dieſem Uebelſtande haben alle aderbautreibenven 
Völker zu kämpfen, beſonders wenn ihre Bevölkerung in ver Bil 
bung und dem Vermögen nach ungleiche Claſſen fich theilt, wenn ein 
reicher Adel fich mit feinen Neigungen dem Auslande zumenbet, 
Dagegen die niedere, vielleicht leibeigene Bevölkerung neben kar⸗ 
gem Lebenserwerb nur die Mittel ver Ausfuhr für die Reichen 
dem Boden abzugewinnen bat. Dies Tann fehr gefährlich werben, 
zumal wenn der Erwerb und die Mobilifirung des Bodens durch 
allerlei rechtliche Schranken gehemmt ift. Rußland und Polen 
liefern biefür ſchlagende Belege. Mittel hiegegen wären nicht 
etwa Luxusverbote und Luxuszölle, denn erjtere würden nur über- 
treten, lettere zum Schmuggel reizen, ſondern Milderung und all 
mähliche Bejeitigung jener Schranken, welche die Bildung einer 
freien, ftrebfamen Landbevölkerung unmöglich machen, böchftens in 
Berbindung mit mäßigen Zöllen auf die Einfuhr von Induſtrie⸗ 

waaren und bie Ausfuhr von Lebensmitteln und Nobftoffen. 
Arnders ift zu urtheilen, wenn ver Anbau des heimiſchen Bodens, 
wie in allen neu in Cultur genommenen Ländern, wegen der Reich⸗ 
baltigfeit ver Naturkraft jolchen Ertrag abwirft, daß die Inpuftrie 
vorerſt noch zurüdjtehen muß; hier würbe ein Befämpfen des 
fremden Luxus die Broductivfräfte nur fünftlich in minder frucht- 
bare Kanäle leiten. Werben auswärtige Lurusgegenftänpe vorwie⸗ 
genb mit groben Gewerbs⸗, insbeſondere Maſchinenwaaren gekauft, 
ſo iſt das gleichfalls eine ſchädliche einſeitige Richtung der einhei⸗ 
miſchen Production und bewirkt, wie bereits früher bemerkt, eine 
fünftliche Ausbreitung des Proletariats; hier erfordert es das ein- 
heimifche Intereife, pie Fremdwaaren in vem Maße, als fie feiner 
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find und mehr dem Luxus dienen, mit höheren Zöllen zu be- 
legen, um ber immer vorhandenen Tendenz ber Veredlung 
und funftvolleren Ausbildung ver Landesinduſtrie zu Hülfe zu 
fommen. 

Allerdings vermindert ver Luxus als eine fogenannte unpro⸗ 
buctive Verzehrung ven Neichthum, allein bies ift an fich fein 
Uebel; denn jeder Reichthum ift ja um per VBerzehrung willen da und 
wir,bhaben geſehen, daß der Lurus auf anderen Wegen bie Fähig⸗ 
feit zur Reichthumsvermehrung beförbert. Ein Voll, pas dem 
Luxus ergeben ift, trägt daher aus biefem Grunde nicht die Bedin⸗ 
gungen ver Berarmung in ſich; man darf die Sache nicht einmal 
fo betrachten, als ob ohne ven Lurus mehr Reichthum erworben 
worben wäre. Es wird nur zunächft und formell genommen we⸗ 
niger capitalifirt ; allein einerjeits ift zu bedenken, daß höchft 
wahrſcheinlich gerade um des Lurus willen mehr producirt wurde, 
dann daß, was durch ihn dem Capital als ſolchem entzogen wird, auf 
unzähligen Wegen ver Arbeitskraft und dem allgemeinen Bro- 
ductjvfond der Geſellſchaft zufließen und ebenſo auch im Hinblid 
auf zukünftigen Luxus zur Zeit mehr gefpart werben wird, um 
wieviel ausgebildeter kann z. B. die Arheitstheilung, ober leb⸗ 
bafter die Konkurrenz werden! Gleiches gilt von ver Bevölke⸗ 
rung. Wir haben gejehen, daß in vem Verbältniß, als vie Be 
bürfniffe fich von ven Nothwendigkeiten des Unterhalts entfernen, 
bie Zunahme ver Population aufgehalten wird; denn es werben 
in demſelben Verhältniß Unterhaltömittel weniger probugirt. Der 
Zurus, bei dem dies ganz beſonders zutrifft, ift daher in dieſer 
Hinficht eine mächtige Schranke. Diefe nächfte Wirkung wird 
aber weit überboten durch bie von ihm herbeigeführte Vermeh⸗ 
rung der Productivität nach allen Richtungen bin. 

- Diefe günftigen Wirkungen werben ſich jedoch nur da in er- 
beblichem Grade einftellen,. wo ber Lurus die ganze Volkswirth⸗ 
ſchaft harmonifch durchdringt, wo feine Möglichkeit als durch 
eigene Kraft zu erreichendes Ziel Jedem vor Augen jteht, wo feine 
ungerechten Schranfen beftehen, welche den Zugang Aller auf die 
höheren Stufen des menjchlichen Dafeins verhindern. Rechts⸗ 
ungleichheit, Raftengeift, ſtarke Ungleichheit dev Bildung und des 
Vermögens, Unterdrückung und Ausbeutung einer Claffe durch die 
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andere fcheiven die Bevölkerung nicht blos in Bezug auf ven Ge⸗ 
nuß, ſondern auch auf bie probuctive Leiftungs- und Entwicklungs⸗ 
fähigkeit in zwei böchft ungleiche Theile; der untere Theil wird in 
beiven Beziehungen zurückkommen aber doch nicht ven möglichen 
Aufſchwung nehmen, ver obere wird allmählich in feinen eigen- 
nügigen Genüſſen ausarten, feine iſolirte Genußfähigfeit ſelbſt 
ſchwächen und ſchließlich auch an eigener Kraft abnehmen, wenn 
fein frifcher, belebenver Zufluß aus ven unteren Schichten ftatt- 
findet. Wo der Lurus ausfchliepliches Erbtheil einer einzigen 
Claſſe wird, iſt eimer der mächtigften Hebel des Gedeihens und 
Fortſchreitens aus der Vollswirthichaft hinweggenommen; bie 
Strafe hiefür trifft nicht nur den bevorzugten, ſondern auch den 
bedrückten Theil und zur Entartung und Schwäche gejellen fich 
Haß, Neid, Erbitterung, welche ven langſam jchleichenpen Verfall 
durch Zerftörung und Corruption befchleunigen. Wo Bevölkerung 
und Reichthum immer mehr anwachien, wir jene Ungleichheit, 
wenn auch nur factifch und daher in ihren Wirkungen gemäßigter, 
fih unaushleiblich einftellen, befonders wenn bie Schattenfeiten 
des Wirthſchaftsſyſtems darauf hindrängen; um fo mehr wird es 
Pflicht, über ver gleichen Genußfähigkeit Alter, alfo wefentlich, wo 
feine anderen als factifche Schranken der Vermögensgleichheit 
mehr beitehen, über ver gleichen und harmoniſchen Ausbildung aller 
Propuctivfräfte und Productionszweige zu wachen. Denn die 
Gefahren, mit denen einerfeits das Proletariat, pas ländliche wie 
das gewerbliche, und anvererfeits vie habfüchtigen Tendenzen ver 
begünftigten. Minderzahl bie Gefellfchaft in wirthichaftlicher wie 
politifcher Beziehung bebrohen, find feine geringen. 

Das bisher Gefagte gilt vom Luxus im Allgemeinen, gleich- 
viel in welcher Geftalt ex auftritt. Nun Tann man aber, wie bei 
ber Conſumtion überhaupt, fo auch hier eine ſchädliche und nüß- 
liche Art unterfcheiven und der Unterſchied wird im Allgemeinen 
bier biefelben Grenzen haben wie dort. Dem fehänlichen Luxus 
laſſen fich nun vie foeben betrachteten Wirkungen auf die Volts- 
wirthſchaft nicht fofort abfprechen; deun auch er wird pas Gefühl 
höherer Befriedigung weden und einen immerwährenden Anreiz 
zur Vermehrung und Ausbildung der Production zur Folge haben. 
Allein bier hören bie günftigen Wirkungen diefer Art von Luxus 
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auf; und er muß für ſchädlich erachtet werben, ſobald und foweit 
er vie Fähigkeit zur Verwirklichung jenes Antriebes untergräbt; 
ber Luxus auf Koften von Productivfräften bewirkt immer Ber- 
luſte am Nationalvermögen. Er wird nicht nur von fittlicher, 
fondern auch von wirtbichaftlicher Seite verderhlich, wenn „er vie 
Geſinnung der Deenfchen beberricht, die Kraft ver Entbehrung 
und Selbitbeherrfchung lähmt, den Geiſt yon großen Gedanken 
und eblen Entjchlüffen abzieht und venfelben ganz in entnervenve 
Vergnügungen verfenkt.” (Rau) Dies gilt zumächit von ven 
Einzelnen, allein die fchlimmen Wirkungen bievon erjtreden ſich 
einer Seuche ähnlich auch auf die Mebrigen. Nur wo die Großen 
eines Volks in entarteten Luxus verſunken find, kann dieſes ſelbſt 
mit dem Rufe „panem et circenses“ fich fein Grablied fingen. 
Das gute Beifpiel von edlem und gefundem Luxus von Seiten 
ber Höherftehenven tft daher eine wichtige Bürgfchaft für die Er- 
haltung der Kraft und des Charalters einer Nation, um fo mehr, 
als in Sachen bes Luxus es Jeder hauptjächlich ven über ihm 
Stehenden gleich zu thun trachtet. 

Der Lurus jeglicher Art hat das Eigenthümliche, daß er 
durch Wiederholung und Fortdauer feinen Neiz verliert und folg- 
lich feine befebende und anfpornende Wirkung. Man könnte hie- 
nach Alles, was zur Gewohnheit geworden ift, wenn auch ur⸗ 
iprünglich um des reinen Vergnügen willens eingeführt, mit eini- 
gem Rechte nicht mehr Luxus nennen. Allein dies wäre wegen ber 
unzähligen individuellen Befonverheiten nicht jtrenge durchzuführen. 
Immerhin aber ift daraus ſoviel abzunehmen, daß der Luxus bie 
Eigenfchaft des Neuen, Außerorbentlichen nicht verlieren barf, 
wenn er feine günftigen Wirkungen behalten foll, denn auch bei 
langgewohntem Weberfluß kann fich Erfchlaffung einftellen. Die 
Ungleichheit ver Stände, des Vermögens, die immer neue Manich⸗ 
faltigfeit ver Genußgegenftände find naher von biefem Stand» 
punfte aus wünfchenswerth; felbit ver häufig verjpottete uner- 
ichöpfliche Modewechſel der modernen Zeit, der das Begehrungs- 
vermögen immer in Athem erhält, finvet bier feine Würbigung. 
Umgekehrt wäre die von Manchen angeftrebte Nivellirung ver Be⸗ 
bürfniffe oder gar die todte Gleichförmigfeit des Genuffes, wie 
fie der Communismus predigt, felbft mit dem Abwechjelungs- 
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ſyſtem des Fourier, ein töblicher Schlag gegen dieſes belebenve 
und vorwärtsſtrebende Princip der Volkswirthſchaft. 


8 110. 
Don der Conſumtionskraft. 


Unter Conſumtionskraft tft die Geſammtheit ver Eigenfchaften 
zu verftehen, welche ein Gut befähigen, das Bedürfniß des Eon- 
jumenten zu befriedigen. Diefe Eigenschaften find zwar an und 
für ſich gleichbedeutend mit dem Gebrauchswerth, aber von einem 
anderen Stanbpunft aus betrachtet. Auf dieſen fteht der Unter- 
nehmer als Probucent und ver Käufer, wenn cr Nachfrage erhebt, 
auf jene ver Conjument als folcher. ‘Der Gebrauchswerth eines Guts 
kann feiner Art nach derſelbe bleiben, aber die Conſumtionskraft 
abnehmen, leßtere nämlich als Eigenſchaft einer Sache betrachtet, 
bie der Confument gerade im Beſitz hat. Conſumtionskraft be- 
deutet alfo ven Gebrauchswerth in fpecieller Beziehung auf ven 
Berlauf der Conſumtion. Während vom Gebrauchswerth Taufch- 
werth und Preis abhängt, ift durch die Confumtionsfraft vie wirk⸗ 
liche Bebürfnißbefrienigung des Confumenten mit Rückſicht auf 
ven Erfolg feiner durch Beſitzerwerb bewerfitelligten Nachfrage 
bedingt. Die Conſumtionskraft einer Nation befteht daher in ihrer 
Fähigkeit, die Bebürfniffe ver Geſammtheit und der Einzelnen 
durch ihren thatfächlich erlangten Beſitzſtand zu befriedigen. 

Auch die Conſumtionskraft ift, wie die Productivgewalt, dem 
Geſetz der Rente, d. h. der allmählichen Abnahme unterworfen; 
hierfür Laffen fich folgende Gründe anführen. 

1) Wegen des unvermeiblichen Zahnes ver Zeit. Die Güter 
verjchlechtern fich allmählich nicht blos durch ven Gebrauch, ſondern 
durch fortwährende Einwirkung natürlicher Urfachen. Die durch die 
Production gebändigten Naturkräfte jtreben unaufhörlich in den Zu⸗ 
ftand ihrer früheren Ungebunvenheit zurüd. Das Eifen wird roftig, 
das Brod ſchimmlich, das Waſſer matt, das Holz faul, der Wein- 
geift verflüchtigt fich, die Farbe bleicht, Steine verwittern u. f. w., 
kurz es weht-ein ver menfchlichen Production feindlicher Geift 
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durch alle Product. Die Elemente haffen das Gebild von 


Menſchenhand. 

2. Wegen widriger Naturereigniſſe und Unglücksfälle, Hagel, 
Blitze, Seeſtürme, vulkaniſcher Ausbrüche, Ueberſchwemmungen, 
Feuersbrünſte und ſonſtiger Unfälle. Eine Menge Güter werden 
verloren, zerbrochen, beſchädigt. Der Eisgang zerſtört Brücken 
und Dämme; Heuſchrecken verwüſten oft weite Strecken grünen 
Landes; der Sand der Wüſte begräbt ganze Karawanen, Flüfſe 
trocknen aus, Unreinigkeiten verpeſten bie Luft, Saaten vertrocknen 
oder erfrieren. Hierher gehören auch Krankheiten und Seuchen 
von Menſchen und Thieren. 

3. Wegen Aenderung der Bedürfniſſe. Hier ſind beſonders 
die Aenderungen des Geſchmackes und der Mode zu erwähnen 
(Meinungsconſumtion). Viele Güter verlieren ihre Conſumtions⸗ 
kraft lediglich dadurch, daß der Geſchmack ein anderer wird. Sehr 
viel kommt auf den Charakter der Bevölkerung an; wo die Moden 
jährlich mehrere Male wechſeln, jedem Spiel der Laune gehuldigt 
wird, ſind viele Dinge kaum ihres Werthes auf einige Zeit ſicher. 
Bei gleicher Productivkraft muß da die Conſumtionskraft größer 
ſein, wo die Mode weniger ſchnell wechſelt, man hat hier 
alſo verhältnißmäßig mehr Genuß von der Production. So auf 
dem Lande gegenüber den Städten, weil hier die Conſumtion viel 
raſcher wechſelt als dort. Der Bauer bewohnt viele Jahre lang 
daſſelbe Haus mit venjelben Möbeln und Geräthen, während ber 
Städter nur zu gern bei jeder neuen Nieberlaffung Wohnung und 
Einrichtung ändert. Dies erfordert natürlich viel mehr Productiv- 
kraft; daher in „alten Häuſern“ ver Reichtum fich viel fefter und 
Itanphafter hält, fie haben nicht mit Unrecht eine VBermuthung des 
Wohlſtands für fih. Hieher find auch zu erwähnen Aenderungen 
in allgemeinen Propuctionsverhältniffen, welche oft vie Eon- 
ſumtionskraft vieler Dinge vernichten oder ſchmälern. Durch bie 
Erbauung einer Eifenbahn können ganze Straßen veröpen, Wirths⸗ 
bäufer eingehen, Fuhrleute mit ihrer ganzen Einrichtung befchäf- 
tigungslos werben. Aenderungen in der Zollgeſetzgebung können 
ganze Gewerbe um ven Werth ihrer Einrichtung bringen; bieher ge- 
hören auch veraltete Bücher, Uniformen, Munitionsvorräthe u. dgl. 

4. Wegen Unkunde und Vergefjenheit. Viele vergrabene 
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Schäte werben nicht mehr entdeckt, viele Sachen verlegt, mit 
manchen alten Sachen weiß man Nichts mehr anzufangen, das 
Verſtändniß alter Bücher verliert ſich. Manche Erfindung muß 
zum zweiten Male gemacht, mancher Fortſchritt wieperholt aus ven. 
Schutt der Jahrhunderte ausgegraben werten. Es ift mert- 
würdig, daß nicht wenige nüßliche Dinge, pie Europa erft allmählich 
ſich aneignete (Schteßpulver, Bapiergelo), China längſt hinter fich 
bat. Sogar ver menfchliche Gedanke fcheint zeitlich und räumlich 
begrenzt zu fein. 

Natürlich muß jeder Verluft an Conſumtionskraft durch eine 
neue Production erjett werben, ſowohl wenn das alte Bedürfniß 
fortbefteht, ald auch wenn ein neues aufgetaucht ift. Infofern 
muß fich an jede Confumtion immer die Entjtehung neuer Pro⸗ 
puctivfräfte anschließen. Es gibt jedoch in ven Verhältniſſen ver 
Confumtion felbft Mittel und Wege, um ver allmählichen Abnahme 
ver Conſumtionskraft entgegen zu wirken. 

1. Schnelle Confumtion. Je rafcher die Confumtionstraft 
eines Gutes ausgebentet wird, deſto machtlofer ift Das Streben 
ber feinplich einwirfenden Natur oder der Wechjel ver Bedürfniſſe. 
Ein fortwährenn gebranchtes Werkzeug roftet viel weniger; Un⸗ 
glüdsfälle bringen an gebrauchten Dingen viel geringeren Schaden; 
es iſt bejjer, wenn Güter während ver Confumtion, 3. B. Kleider 
am Leibe veralten, als auf dem Lager des Propucenten. Nimmt 
- man ein burchichnittlichee Maß des zerftörenden Einfluffes des 
Rentengefeges gegenüber jeder Waare an, fo muß ein um fo 
geringerer Betrag dieſes Einfluffes auf jeve einzelne Waare fallen, 
je fchneller fie ausgebraucht wird. 

2. Gemeinſchaftliche Confumtion. (Gebrauchsvereinigung.) 
Wenn Mehrere ein Gut zufammen verbrauchen, ift die Wirkung 
natürlich dieſelbe, als wenn Einer allein es fchnell verbraucht. Dies 
ift beſonders da nützlich, wo die ſchnelle Conſumtion nicht fo leicht 
durchgeführt werben kann, aljo bei bauerhaften Gütern. Deßhalb 
vermiethet man Gebäude, Bücher, Maskenanzüge. Hieher ge 
hören öffentliche Bibliothefen, Gaſthäuſer, Baveanftalten. Hier⸗ 
durch erklärt fich auch, daß ſtehende Capitalien, wie Mafchinen, 
Eijenbahnen, ſchon einen großen Abfat erfordern, wenn fie nüßlich 
verwendet werben jollen. Auch die Verſicherungsgeſellſchaften 
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fann man bier erwähnen. Bon großer Wichtigfeit ift ferner die 
gemeinfame Confumtion ver Zeit nah. (Gebrauchsfortjekung.) 
So kommen abgetragene Kleider an Dienftboten oder Arme, unge- 
fefene Bücher werden als Maculatur verwendet, ja alte Dinge 
(Antiquitäten) erlangen oft gerade durch ihr Alter eine erhöhte 
Eonfumtionstraft. 

3. Sonderung der Conſumtionskraft. (Gebrauchstheilung.) 
Ye unmittelbarer und ausschließlicher ein Eonfumtionsgegenjtand 
nur für ein Bedürfniß hergerichtet wird, deſto vortheilbafter wirft 
dies auf Die Befriebigung deſſelben und vefto voffftändiger Tann er 
ausgenütt werben. Bei der reprobuctiven Conſumtion ift dies 
mit Capital» und Arbeitstbeilung gleichbedeutend; aber auch’ bie 
unprobuctive erlangt bierbucch große Vortheile. Auch fie ſetzt 
aber ſchon gefteigerten Abſatz, ſowie viel Eapttal voraus. Man 
denke 3.3. nur an Winter- und Sommerfleivung; ohne biefen 
Unterſchied müßte man im Sommer höchft unnüg und läſtig dichte 
Stoffe over Pelzwerk confumiren, ober im Winter frieren. Für 
ben, ver fich über einen einzelnen Gegenftanp allfeitig unterrichten 
will, ift eine Monographie viel werthvoller, als ein Syſtem, welches 
alle Gegenftände geprängt behanveln muß. Wie viele Sorten von 
Wein, Thee, Kaffee, Tabak, Kleivungsftoffen, find für verſchiedene 
Bepürfniffe zugerichtet! Ohne diefes wäre man in ganz unbe- 
quemer und wiberfinniger Weife genöthigt, für mehrere Bedürf— 
niſſe zugleich zu confumiren und doch würde jedes einzelne in viel 
geringerem Grabe befriedigt. Die Confumtionskraft aller Pro⸗ 
ducte wäre alfo unendlich kleiner. 

4. Die Gewohnheit und Anhänglichkeit an das Alte erſetzt in 
hohem Grade die abnehmende Conſumtionskraft. Je länger man 
eine Sache benützt, deſto lieber gewinnt man ſie und überſieht die 
Mängel des Alters. Alte Kleider, Geräthe, Dienſtboten mögen 
weniger brauchbar werben, allein man ſchickt fich barein und 
ſchätzt fie höher um. langjähriger Dienfte willen. Zudem haben 
neue Dinge, wie Kleider, Wohnungen, immer etwas Unbequemes. 
Schonenvde Behandlung erhält gar Vieles länger in feiner Brauch⸗ 
barkeit. So hat auch hier die Macht ver Trägheit ihr Gutes. 
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8 111. 
Yom verhältniß der Confumtion zur Production. 


Alles, was confumirt wird, muß auch irgend einmal producirt 
worben fein. Es läßt fich Fein Conſumtionsgegenſtand venten, ver 
wicht aus der probuctiven Anwendung von Güterquellen entftanpen 
märe; bie freien Naturkräfte find nur Erleichterungen ver Pro⸗ 
duction mitteljt Arbeit und Capital. Auch die Luft, Die uns um⸗ 
gibt, das Waſſer, das wir trinfen, find Probucte, man muß Ab- 
zugsfanäle bauen, Bäume pflanzen, Sümpfe entwäfjern, Venti⸗ 
lationen anbringen, um reine, frifche Luft zu aohmen; das Waſſer muß 
durch Leitungen, Brunnen in unferen Bereich gebracht und jehr oft 
burch Filtration gereinigt werben. Selbſt die Sonnenwärme 
dient nur dazu, das oder jenes Product leichter und angenehmer 
hervorzubringen, und wir genießen ihre Annehmlichleit nur ver- 
mittelft manichfacher, fünftlicher Veranftaltung, indem wir unfere 
Wohnungen, unfere Kleidung, unferen Körper zu ihrer zwed- 
mäßigiten Aufnahme einrichten, jo daß fie uns gleichfalls wie ein 
anderes Propuct zugeführt erfcheint. Hieraus geht hervor, daß 
bie Confumtion durchweg von der Production bedingt iſt; in dem 
Map als die Production wächft, muß auch die Confumtion zu⸗ 
nehmen ; denn e8 ergibt fich aus dem Früheren von felbit, daß Alles, 
was probucirt wird, auch ſchließlich in Fürzerer oder längerer Zeit 
conjumirt wird. Kein Product kann in feinem Werth unverändert 
erhalten werven, fchon wegen der fteten Einwirkung des Geſetzes 
ber Rente. ar, 

Wenn man daher von einem Gleichgewicht -zwifchen Con⸗ 
jumtion und Production redet und die Herftellung dieſes &leich- 
gewichts als eine grunbfäßliche Regel aufftellt, fo ſcheint dieſes 
anf ven erjten Blick ein fehr überflüffiger Sat. Denn dieſes 
Gleichgewicht könnte ja durch Feine menfchliche Macht verrüdt 
werben, es ftellt ſich immer von jelbft ein. Production und Eon- 
ſumtion bilden den Kreislanf des wirthichaftlichen Lebens; eine iſt 
Bedingung der anderen und feine kann fich dieſer Wechfelftellung 


entziehen. Würde weniger producirt, jo würde weniger confumirt; 
Roesler, Volkkewirthſchaftslehre. 87 
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würde weniger conſumirt, productiv oder unproductiv, jo müßte 
auch weniger producirt werben, denn durch beide Arten ver Con⸗ 
fumtion fammeln fich, wie wir gefehen haben, unmittelbar over 
mittelbar die Probuctinquellen wieder in ven Xiefen der Pro⸗ 
bactionsfchichten, aus denen die fertigen Producte herausftrömen. 
Der wirthichaftliche Kreislauf ift einem Wafferrade vergleichbar, 
mit dem man bie Wiefen wäflert; wenn ver Fluß verfiegt, muß 
auch die Wäfferung aufhören, und damit wäre auch die Wieber- 
anfammlung des Waffers aus dem Boden oder der Luft beenbigt. 

Das Gleichgewicht zwifchen Production und Eonfumtion hat 
daher einen anderen Sinn, nämlich ven: Es foll nicht mehr pro- 
ducirt werben, als das wirkliche Bedürfniß verlangt. ‘Die Con⸗ 
fumtion denkt man fich dabei als Nachfrage und die Probuction 
als Angebot; es foll alfo ein ftetes Gleichgewicht zwifchen Angebot 
und Nachfrage ftattfinden. Auch dies ift noch nicht Har. Denn 
jedes Ausgebot tft ja zugleich Nachfrage, indem der Verkäufer für 
fein Ausgebot nothwendig einen Gegenwerth verlangt, und Nach⸗ 
frage ift zugleich Angebot, da der Käufer nur durch Anbieten eines 
Gegenwerthes "Etwas Taufen Tann. Wäre diefer Gegenwerth 
immer eine gewöhnliche Waare, würde alfo unmittelbar ausge- 
taufcht, jo müßte ſich Nachfrage und Angebot immer unvermeidlich) 
beden; denn was die Tauſchparteien bei fich zurüdhalten, bilvet 
feinen Beſtandtheil weder des Angebots, noch der Nachfrage. Fit 
aber der Gegenwerth Geld, wird alfo gekauft, fo ändert dies an 
und für fich nichts; denn es ift ja gleichgültig, was Gegenstand 
der Nachfrage oder des Angebots ift. Allein ver Käufer Tonnte 
auch Geld nur erhalten haben, indem er eine Waare verfanfte und 
diefe Waare bildete fein Ausgebot; und ver Verfäufer wird fein 
Geld nicht Tiegen laſſen, ſondern gleichfalls weiter damit einkaufen. 
Wo alfo Geld das allgemeine Taufchmittel bilvet, werben bie 
Waaren zwar nicht unmittelbar, aber boch mittelbar gegen ein- 
ander ausgetauſcht. Der Käufer kann nur Nachfrage erheben, 
nachdem er ein Ausgebot veranlaßte; und der Verkäufer bietet 
nur aus, um feinerjeits wieder Waaren zu kaufen. Alſo auch in 
ver Gelowirtbfchaft werden nur Waaren gegen Waaren, Producte 
gegen Propucte ausgetaufcht und das Geld iſt nur ein bequemeres 
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Mittel, um ven Werth jeder RE und jedes en genau 
zu mefien. *) 

Steigt nun bie Brobuetton und folglich das Ausgebot, ſo kann 
die Nachfrage gleich bleiben oder ſinken oder gleichfalls ſteigen, 
und hiernach bekommen die Producenten (Verkäufer) entweder die⸗ 
ſelbe Waarenmenge oder eine kleinere oder eine größere; die um⸗ 
gekehrten Wirkungen müſſen eintreten, wenn die Production und 
das Ausgebot ſinkt. Unter Nachfrage muß man ſich hier das An⸗ 
gebot eines Gegenwerthes denken, und da dieſer Gegenwerth 
gleichfalls nur durch Production entſtehen konnte, ſo beſtimmt ſich 
der Markt oder das Verhältniß zwiſchen Nachfrage und Angebot 
durch das Verhältniß zwiſchen Production und Production. Das 
Gleichgewicht zwiſchen Production und Conſumtion iſt alſo nichts 
anderes als das Gleichgewicht der Production, oder vielmehr, da 
jede Production Werthe erzeugt, das Gleichgewicht ver Werthe. 

Allein auch dieſes Gleichgewicht ſcheint nicht geſtört werden 
zu können. Denkt man an den Tauſchwerth, ſo entſteht dieſer doch 
nur durch das Verhältniß, in dem zwei Waaren ober Waaren⸗ 
mengen zu einander gebracht werben. Werben auf ber einen Seite 
mehr Waaren ald auf der anderen producirt, fo taufcht eben nur 
die geringere Quantität eine größere ein; der Werth ver erjteren 
jteigt, der ver anderen finft, aber beide müſſen fich Doch nothwendig 
das Gleichgewicht halten. — Denkt man an den Gebrauchewerth, 
fo muß diefer ſinken, wo mehr probueirt wurde, denn er hängt ja 
großentheils von dem Verhältnif des Vorraths zum Bedürfniß 
ab; ans dem entgegengefegten Grunde muß der Gebrauchswerth 
der verhältnißmäßig geringeren Probuetenmenge fteigen. Ein 
Berhältniß der Gleichheit der beiverfeitigen Werthmengen muß 
ſich alfo auch hier nothwendig einftellen. 

Allein der Producent will nicht nur probuciren und taufchen, 
ſondern er will diefes ohne Verluſt thun, ja fogar mit Gewinn. 
Dies ift aber nicht der Tall, wenn der Werth feiner Waare finft. 
Für ihn handelt es fich um das materielle, nicht um das for- 


*) „L’argent n’est pas la valeur pour laquelle les denrees sont 
&chang&es, c’est la valeur par laquelle elles sont 6changees. (Law, con- 
siderat. sur le commerce et l’argent p. 159). 

87° 
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melle Werthverhältniß; denn gerade dieſes bringt ihm Verluft, 
wenn er nämlich ſeine Producte gegen eine geringere Waaren⸗ 
quantität, ohne vollſtändigen Koſtenerſatz und Gewinn ablaſſen 
muß. Sein Streben muß alſo dahin gehen, daß der Markt ſich 
immer ſo geſtalte, daß er mindeſtens nicht mehr materielle Werthe 
hinzugeben braucht, als er dafür empfängt. Er muß alſo nicht 
mehr Werthe produciren, d. h. nicht mehr Productivkräfte conſu⸗ 
miren, als er von der Gegenſeite wieder zurückzuerhalten vermag. 
Dies iſt das Gleichgewicht der Production; es beruht, wie man 
ſieht, auf der Beobachtung der Geſetze der ———— und Con⸗ 
ſumtion. ($ 38.) 

Es iſt Har, daß dieſes Gleichgewicht nicht zerſtört wird, wenn 
alle Producenten in demſelben Verhältniß mehr probuciven als 
früher; denn dann empfängt Jeder in demſelben Verhältnig mehr, 
als. er ſelbſt hingibt. Hier kann fein Berluft eintreten, ſondern 
erft dann, wenn Einer verhältnigmäßig mehr Bropuctivfräfte aufs 
wendet als ver Andere. Und viefes kann ſehr leicht ftattfinden, 
weil der Grab der Productivität und die Ausdehnungsfähigfeit 
ber Productionszweige nicht in allen Unternehmungen biefelben 
find over bleiben. 

Gewerbswaaren, perfönliche Dienfte und Bodenproducte 
werden im Allgemeinen gegen einander ausgetauſcht. Tritt eine 
Mißernte ein, ſo ſteigt der Preis z. B. des Getreides, und zwar 
in ſtärkerem Verhältniß als ver Ausfall ver Ernte beträgt. Wenn 
nun auch die Erzeuger von Gewerbswaaren und perjönlichen 
Dienften formell viefelben Tauſch⸗ und. Gebrauchswerthe erhalten, 
bie fie bingeben, fo ift doch ihr Confumtionsporrath der Sache 
nach gejchmälert. Denn fie müfjen jet für Getreide mehr auf- 


wenden, während ihr Einkommen gleich ‚geblieben ift; fie müflen 


alſo jetzt weniger Getreide oder weniger andere Waaren conſumi⸗ 
ren, wenn fie an Getreide feinen Abbruch erleiden wollen. Iſt 
dagegen bie Ernte überreichlich,, fo finft der Preis des Getreides; 
wenn nım bie Roften ver Getreideproduction in gleichem Verhält⸗ 
niß geſunken weren, fo trifft feine Claſſe ein Nachtheil, ſondern 
alle haben nur ven Vortheil wohlfeileren Getreives. Waren aber 
bie Koften gleich geblieben, jo erleiden vie Bodenproducenten Ver⸗ 
uſt, denn der gejunfene Preis erjegt ihre Koften nicht mehr. 
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Allein die übrigen Claſſen genießen den Vortheil wohlfeileren Ge⸗ 
treides auf Koſten der Bodenproducenten. Dieſelben Wirkungen 
muſſen eintreten, wenn in irgend einem anderen Erwerbszweig ein 
Mißverhältniß der Production ftattfindet. Immer alſo beein- 
trächtigt eine Störung des Gleichgewichts der Production ven 
geſetzmäßigen Umlauf und Rüclauf der Productions⸗ und Con⸗ 
ſumtionskräfte. 

Der Verluſt iſt aber das Gift der Production; die Repro⸗ 
ductiveinnahmen ſchwinden und die Unternehmung muß beſchränkt 
oder ganz aufgegeben werden. Deßhalb liegt die Mehrproduction 
als ſolche nicht in der Abſicht der Producenten; jeder hofft vielmehr 
ſeine Koſten, ja noch Gewinn zu erhalten, denn gerade außerordent⸗ 
liche Gewinne in einem Geſchäft reizen zur Ausdehnung ver Pro⸗ 
buction. Allein die Folgen find gerade da am fchlimmijten, wo fie 
am wenigften vorhergefehen oder geglaubt wurben. Deßhalb muß 
jede übermäßige Anfüllung eines Gewerbszweigs immer eine Stö- 
rung bes Gleichgewichts nach fich ziehen; denn die Productions⸗ 
fraft des Ganzen wächft nicht fo ſchnell, als Die einzelner Unter- 
nehmungen; und wenn bie legteren, bauptjächlich mit Hülfe des 
Credits, allzumweit vorauseilen, müſſen fie nothwendig mit Verluft 
zurückſinken. Ein folches Fehlichlagen ver Speculation nennt man 
Banferott, wenn es nur eine einzige Unternehmung trifft; da⸗ 
gegen Handelscriſe, wenn ein ganzer Gewerbszweig ober 
mehrere davon betroffen werden. (8 103.) Die Wirkung: ift 
immer die, daß Waaren unverkauft bleiben oder zu Verluſt⸗ 
preifen abgegeben werben müſſen. Die Unternehmer verlieren 
Gewinn und Capital und die dabei betheiligten Arbeiter werben 
bejchäftigungslos, wenn ſie nicht ſo glücklich ſind, andere Nach⸗ 
frage zu finden. 

Die Wirkungen erſtrecken ſich aber weiter, bald mildernd, 
bald zerſtörend. Wird das Getreide theuer, ſo erleiden zwar die 
Getreidekäufer Einbuße, aber die Getreideverkäufer erhalten mehr 
"Raufmittel, fie können daher mehr andere Waaren als früher 
faufen und folglich anderen Producenten mehr Abfag verfchaffen. 
Dei niedrigeren Getreivepreifen verlieren zwar bie Getreideprodu⸗ 
centen, aber andere gewinnen, weil die Getreideconfumenten jett 
weniger auf Getreide, dagegen mehr auf andere Waaren verwen⸗ 
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ven förmen.*) Selbft wenn capitalifirt: wird, muß Doch immer 
eine theilweife gefteigerte Nachfrage ftattfinden, weil das Capital 
Immer nur in andere Producte umgewandelt werben kann, bie ge⸗ 
fauft werden müffen. Auch die: Preiserniebrigung von Waaren 
in Folge von Handelscriſen fett die Conjumenten in ben Stand, 
andere Probucenten mehr in Nahrung fegen. Dies pflanzt- fich 
aber durch alle Propuctionszweige fort, weil jeder Unternehmer 
um fo mehr ausgeben, d. h. Nachfrage erheben fann, als er ein- 
nimmt. Hiedurch werben dann die jchlimmen Wirkungen ber 
Störung des Gleichgewichts für das Ganze gemilvert. 

Allein der Kreislauf tft auch ein umgelehrter; auch die ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen pflanzen fih fort. Sinkt &ewinn und reines 
Einkommen ver Unternehmer, jo Tünnen fie jet weniger con= 
jumiren, und biefer Ausfall in der Nachfrage erftredt fich von 
ihnen aus über alle Unternehmungen, pie unter einanver in Be- 
ziehung fteben, venn immer Tann, wo weniger verfauft wird, jett 
auch weniger gefauft werden. Treten Capitalverlufte em, fo 
müſſen Arbeiter entlaffen werden over mit geringerem Lohn vor: 
lieb nehmen; auch fie können alfo jet weniger conjumiren. Es 
jchließt ich Daher eine zweite, noch zahlreichere Reihe von Aus- 
fällen der Nachfrage an, bie wiederum das Gleichgewicht der Pro⸗ 
buction verrüden. Dieſe Wirkungen bebrüden natürlich ven 
Einen mehr, den Anderen weniger; fie können vielleicht durch bie 
Bortheile auf der anderen Seite gemilvert, aber nie ganz aufge- 
hoben werben. ‘Denn ein Ausfall in der Production ift immer ein 
Verluft für das Ganze, wen-er auch treffen mag; und eine Waaren- 
entiwerthung in Folge von Ueberjpeculation (overtrading,) ift eine 
Vergeudung von PBrobuctivfräften**), welche vie Kraft ver Unter: 

*) Diefe vermehrte Nachfrage nach anderen Gegenftänden tritt auch un- 
fehlbar ein und bewirkt Daher eine gefteigerte Erwerbsfähigkeit in bei ver 
jchiedenften Zweigen der Inbuftrie: Damit hängt es zufammen, daß Die Anzahl 
ber Ehen, welche von der Leichtigkeit des Nahrungsftandes abhängt, im um- 
gelehrten Verhältniffe zu den Kornpreifen zu ftehen pflegt. 

**) „Wenn die Conſumenten durch ben gezahlten Preis bie Koſten ber 
Production nicht deden Tönnen, fo beweiſt das ımter allen Umftänden, daß 
Arbeit unproductiv aufgewandt, Arbeitsprobucte unproductiv verbraucht wor⸗ 
den find, daß durch biefen unproductiven Berbraudy Capital zerflört worben 
ift, welches erſt allmählich durch Erjparniffe wieder erfegt werben kann.” 
(Michaelis, bei Pidford, Monatsichrift IIL S. 552.) - 
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nehmungen, beſonders ven Credit, in viel ftärkerem Grabe Tähınt, 
als der über viele Köpfe vertheilte Gewinn Vortheil bringt. Man 
fieht.bieraus, daß Mißernten, Handelscriſen u. dgl. nicht nur einen 
Werthverluſt für die Nation, fondern auch eine mehr oder minder 
weit gehende Aenderung in der Vertheilung des Volkseinkommens 
bewirken. 

Die Störung des wünfchenswerthen Gleichgewichts kann auch 
umgefehrt von ver Conſumtion ausgehen, wenn nämlich die Nach— 
frage plöglich wechjelt. Wird 3. B. eine Kriegsftener auferlegt, 
jo können alle Broducenten gewinnen, welche für die Armee pro- 
buciren. Aber was die Confumenten an. Steuer mehr zahlen 
müfjen, fönnen fie jeßt weniger für ihre gewohnten Bebürfniffe aus» 
geben, alfo andere Producenten müffen verlieren. Auch hier findet 
natürlich die manichfaltigfte Neihe von Gewinnen und Verluften 
ftatt, mit unendlichen mehr oder weniger fühlbaren Abftufungen. 
Aber fchlieglich haben doch die Steuerträger weniger confumirt, 
dagegen bat freilich das Land einen Krieg geführt. Solche Wir- 
kungen erſtrecken fich auch auf mehrere Länder, die unter einander 
in Hanvelöbeziehungen ftehen. Wenn die Baumwolle mißräth 
leiven alle Baumwollenfabrikanten ver ganzen Welt, die Con 
fumenten dagegen fönnen unmittelbar fehr wenig verlieren, wenn 
fie zeitweilig fich einzufchränfen vermögen, 

. Eine allgemeine Weberproductiou ift logiſch ein innerer Wider— 
fpruch, denn dem Mehr auf ver einen Seite muß nothwendig ein 
Weniger auf der anderen Seite entfprehen. Wird in jedem PBro- 
ductionszweig in gleichem Verhältniß mehr producirt, fo muß auch 
der Austausch und die Conjumtion in gleichem Grade zunehmen; 
2 hebt fich gegen 2 fo gut auf, wie 1 gegen 1. Allein in dieſem 
Sinn ift ver Gedanke nicht recht practiich; ein gleichzeitiges An⸗ 
ſchwellen der Production in allen Zweigen wäre nur durch Zauber- 
fünfte möglich. Dagegen kann e8 wohl allgemeine Abſatzſtockungen 
geben, wenn man nur nicht mit mathematischer Genauigfeit rechnen 
will. Darunter darf man aber auch nur Marktverhältniſſe ver- 
ftehen, welche alle Producenten mit Verluften bebrohen, denn ab» 
ſetzen kann man feine Waaren immer, wenn man auf ven Koſten⸗ 
preis nicht Rüdficht nimmt. 

1) Durch Verwirrung des Gelowefens; wenn 3. DB. in 
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Folge bevorſtehenden Staatsbankerotts das umlaufende Papiergeld 
reißend ſchnell ſich entwerthet und das Metallgeld ſich verkriecht. 
Hier wollen die Beſitzer von Metallgeld nicht kaufen, weil man ſich 
ſcheut, es aus den Händen zu geben und ſein Werth immer mehr 
ſteigt. Dagegen die Verkäufer, wenn ſie Papier nehmen ſollen, 
riskiren Verluſte, die mit jedem Augenblick größer werben, je 
jchneller nie Entwerthung vor ſich gebt, und. werben baher gerabe 
höhere Preiſe zu ftellen geneigt fein. Solche Uebelftänve können, 
bis bie Heilung eingetreten ift, jeden Abfag lähmen und müſſen 
fich für Alle um fo fühlbarer machen, als im Ganzen und en 
Jeder zugleich Käufer und Verkäufer ift. 


2. Durch Steigen des Geldwerthes. Wenn fich allmählich, 
wie vor ver Entvedung Amerikas, ein fühlbarer Mangel an Metall 
geltend macht, dem durch vermehrte Schnelligkeit des Umlaufs 
nicht abgeholfen werben kann, muß das Metallgeld im Werth 
fteigen und eben dadurch der Preis’ aller Waaren finfen. Wenn 
num die Verkäufer, an bie früheren höheren Preife gewöhnt, zögern, 
fie zu dem neuen niedrigeren Preife abzulaffen, fo kann man wohl 
allgemeine Klagen hören, daß Nichts abgefeßt wird. Der Grund 
liegt aber auch hier nicht in dem Uebermaß der Production gegen- 
über der Conſumtion, fondern in der Langſamkeit ver Berechnung, 
mit der man fich in den Umfchwung der Geldverhältniſſe ſchickt, 
oder doch nur in einem Uebermaß ber Production gegenüber ven 
Umlaufsmitteln. 


3. Durch ‚weitgehende Aenverungen in ver Zollgefetgebung. 
Geſetzt Deutfchland würde gegen das Ausland mit einem hoben 
Zoll oder Einfuhrverbot hermetifch verjchloffen, jo würde eine 
Menge für das Ausland fahricirter Artikel unverfauft Tiegen 
bleiben und dies müßte auf alle inländiſchen Productionsverhält- 
nifje den ftörendften Einfluß äußern. Denn man könnte unmöglid 
jo Schnell zur ausschließlichen Production und Conſumtion inländi- 
jeher Artikel übergehen. Diefelben Wirkungen, nur in geringerem 
Grabe, müffen eintreten, wenn nur ein beftimmter, aber fehr ausge- 
dehnter Probuctionszweig, ber vorzugsweife nie Nahrungsquelle einer 
ganzen, Gegend bildet, unter Mangel an Abfat leidet, 3. B. wegen 
übermächtiger fremder Konkurrenz oder wegen eines Krieges, Dies 
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iſt wohl der Fall, der am häufigſten zur Klage der —— 
über Zuvielproduction Veranlaſſung giebt. 

4. Durch ein merkbares Sinken der Rente oder des Ge— 
winnes. Dieſes muß offenbar die Preiſe erniedrigen, aber die 
Verkäufer, die noch zu ven alten Preiſen abſetzen wollen-und dieſes 
nicht mehr können, werben meinen, Verluſt zu erleiden, und fich 
über Mangel an Abſatz over Ueberproduction befchweren. Dieſe 
ift aber, wie beim Steigen des Geldwerthes, nicht in Wirklichkeit 
“vorhanden, jondern nur die äußere Wirkung einer ganz anderen 

Urſache. | 

5. Endlich können auch Kriege, politiſche Unruhen und andere 
weitreichende Ereignifle, 3. B. allgemeine Landestrauer, Seuchen, 
den Abfat in-allen Kreifen hemmen. Die Production geht unauf- 
haltfam ihren ang weiter, aber bie Confumtion bleibt zurüd. 
Niemand will mehr als ven nothwendigſten Bedarf für kurze Zeit 
faufen, man verſteckt, vergräbt fein Geld, die Conſumtionsluſt 
namentlich an Luxusgegenſtänden kann einen fchweren Schlag er- 
litten haben. Da können fich pie Lager der-Broducenten immer 
mehr füllen und doch wird auf Donate hinaus vielleicht Nichts 
verfauft. Freilich muß, wenn folche Zeitläufte vorüber find, Die 
Conſumtion um fo lebhafter werben, allein vorher ſchien doch zuviel 
produchtt. Auch mehrere hinter einanver folgenne überreiche 
Ernten, welche ein bedeutendes Sinken der Rohftoffpreife veran⸗ 
laßten, können eine Zuvielprobuction in weiten Kreifen bewirken; 
ebenfo eine von einer großen Nationalbank vurchgeführte bedeutende 
Discontherabfeung, was gleichbedeutend ift mit einem Abfchlag 
ver Productionsmittel; ferner eine plößliche Anhäufung von edlen 
Metallen in Folge der Auffindung reicher Lager, überrafchend 
hohe Gewinne eines Geſchäftszweigs u. dgl. \ 

6. Noch leichter, in neuerer Zeit ſehr häufig, kann in ein- 
zelnen Betriebsarten eine Ueberproduction ftattfinden, welche von 
weitreichenden Folgen für die ganze Wirthfchaft eines Volkes be- 
gleitet fein faın. Dean venfe an das Eifenbahnfieber in England 
zu Anfang: der vierziger Jahre, an das Banffieber in Deutfchland 
um bie Mitte des vorigen Jahrzehends. Eine Menge von Ea- 
pital und Arbeit wird auf eine einzige Art der Production ver- 
wendet und biefe überfüllt, ohne daß vie Conſumtion und bie damit 
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in Zuſammenhang ſtehenden übrigen Productionszweige damit 
gleichen Schritt Halten innen. Wenn dann ſich Eiſenbahn⸗ und 
Bankactien entwerthen, ſchmälert dies Die Kaufkraft vieler Con⸗ 
fumenten in hohem Grabe. Eine wahre Meberpropuction kann 
auch ftattfinden, wenn viele Unternehmer in Folge einer Abfat- 
ftodung auf Lager arbeiten müffen und ihre Hoffnung auf nach- 
heriges Steigen ver Breife nicht in Erfüllung geht, die Kauffraft 
etwa gar noch weiter abnimmt. | 

7. Ueberhaupt fcheint das Fabrik⸗ und Mafchinenfpften vie 
Zuvielprobuction zu befördern. Die Eoftipieligen Mafchinen ver⸗ 
langen ununterbrochene Verwendung, die Arbeitstheilung, die 
Production im Großen, das große ſtehende Capital, die großen Ar- 
beitermafjen, die Nothwendigkeit möglichft wohlfeil zu produciren, 
Alles drängt den Fabrikanten zur weiteften Auspehnung feines 
Betriebs, und wenn etwa noch damit ein allmähliches Sinken des 
Zohnes durch Bequemung zu fchlechterer Nahrung, durch Frauen⸗ 
und Kinderarbeit verbunden ift, fann die Conſumtion beträchtlich 
im Rüdftand bleiben Dies bewirkt dann, daß die Fabriken zeit- 
weile ihre Producte zu Spottpreifen auf alle Märkte werfen 
müſſen, um fich ihrer mafjenhaft angebäuften Vorräthe zu ent- 
ledigen. 

8. Ein beſonders gefährlicher Reiz zur Ueberproduction liegt 
in der übermäßigen Anſpannung des Credits. 

Das wünſchenswerthe Gleichgewicht der Production iſt nie⸗ 
mals die nothwendige Folge der natürlichen Harmonie der Inter⸗ 
eſſen und ver unbedingt freien Konkurrenz, ſondern es kaun immer 
nur durch ſorgfältige und nüchterne Erwägungen des Privatinter⸗ 
eſſes und durch wohlerwogene Maßregeln der Volkswirthſchafts⸗ 
politik und der Beſteuerung annähernd hergeftellt werben. 


Ss 112. 
Don der Confumtion ansländifcher Waanren. 


I. Die Eonfumtion einer importirten ausländischen Waare 
hat zunächft den Erfolg, daß eine Waare im Inlande confu- 
mirt wird, die nicht in bemfelben hervorgebracht wurde, und, 
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da ver ausländiſche Broducent / mit irgend einem Gegenwerthe be⸗ 
zahlt werden mußte, daß das Ausland eine vom Inland verfertigte 
Waare conſumirt. Die ausländifche Conſumtion ſetzt alſo, wie 
ſcharf hervorgehoben werden muß, um den Keim gangbarer Irr⸗ 
thümer vorweg abzuſchneiden, immer einen vorgängigen Tauſch 
des Inlands mit dem Ausland (freilich auch möglicher Weiſe auf 
Erebit) voraus*). Da man für feine Bebürfniffe immer ven 
wohlfeilſten Markt fucht, fo kann man als zweiten Grundſatz hin- 
ftellen, vaß die fremde Waare immer wohlfeiler zu erlangen fein 
wird, als wenn fie im Inlande hervorgebracht worden wäre; wobei 
wir unbeachtet faffen pürfen, daß manchmal aus faljcher Eitelfeit 
dem fremben Namen ein Opfer gebracht wird. Diefes ift eine 
Art Lurus, die jedoch in keinem Fall das Geſetz des Gebrauchs⸗ 
werthes und des gegenfeitigen Austaufches umftößt. Hier find 
nun verfchievene Fälle möglich. Entweder 1. die Waare kann im 
Inlande gar nicht erzeugt werden; ober 2. ihre Erzeugung wäre 
zwar möglich, aber fie ift durch Die frempe Konkurrenz verdrängt; 
oder 3. die fremde Waare wird neben der einheimifchen confumirt. 

Im erften Fall haben die Confumenten einen Genuß, ven 
fie außerdem entbehrt hätten. Ift diefe Conſumtion feine ſchädliche, 
jo kann fich das Inland nur Glück wünjchen. Auch wenn e8 eine 
Luxuswaare ift, befteht fein Grund dagegen, es müßte Denn ver- 
werfliher Luxus fein; allein es wird ja auch mit inlänbiichen 
Waaren ſchädlicher und verwerflicher Luxus getrieben. Wollte 
man den Einwand machen, daß der Kauf von Fremdwaaren dem 
Inland Gold oder Silber entziehe, fo ift Diefe mercantilifche Ans 
ſchauung längft widerlegt; auch ift das ja nicht immer ver all. 


*) Export und Import halten ſich alfo dem Werth nach immer im Prin— 
cip bie Wange; allein von dieſem an ſich richtigen theoretifchen Princip gelten 
gerwichtige Ausnahmen, inſofern es auf den practifchen Erfolg des auswär- 
tigen Handels anfommt. Folgende Punkte fommen bier hauptjächlich in Be- 
tracht: 1. Die Ausgleihung durch Ausfuhr edler Metalle kann unter Umftän- 
ben ($ 67) nachtheilig fein; 2. der übermäßige Import auf Erebit kann leicht 
zu Hanbelscrifen führen (8 61); 3. die blos abftracte Werthausgleichung geniigt 
gegenüber dem Ausland jo wenig wie zwijchen den Probducenten befjelben 
Landes und kann von einer Lähmung wichtiger Inbuftriegweige und fomit 
von einer Minderung ber allgemeinen Conſumtionsfähigkeit des Landes be- 
gleitet jein. 
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Man kann Kaffee und Thee mit Tuch und Stahlwaaren bezahlen. 
Verlangt man überhaupt die Entfagung von fremden Wanren, in 
ver Abficht, einheimifchen Producenten mehr Nahrung zu geben, 
fo wird hiebei außer Acht gelafjen, daß au fich die inländifche Pro⸗ 
duction durchaus nicht gefehmälert wird; benn es muß genau ſo⸗ 
viel an Werth probueirt werben, als nöthig ift, um ben fremden 
Kaffee oder Thee zu bezahlen. Würde man ftatt diefer Getränke 
Bier und Milch genießen, jo würde mehr Milch und Bier im In⸗ 
lanve erzengt, aber weniger an Tuch⸗ und Stahlwaaren. Das 
Quantum ver Production ift alfo völlig baffelbe, nur werben 
theilmeife andere Dinge hervorgebracht; dies aber zum Bortheil 
ber Conjumenten, welche jetzt feinere Bedürfniſſe befriedigen koön⸗ 
nen. Welche Gefahren freilich beftehen, wenn ein Land fich auf 
bie Hervorbringung von Rohftoffen zum Austaufch gegen Fremd⸗ 
waaren beſchränkt oder wenn der ausländifche Confum ben einfei- 
tigen Auffchiwung einer Exrportinpuftrie begüänftigt, wurde bereits 
früher dargelegt. 

Der Grund ver zweiten Erſcheinung fann im Allgemeinen 
nur darin liegen, daß der Preis der ausländifchen Waare niedriger 
oder ihr Gebrauchswerth höher ift; denn außerdem beſtände feine 
vernünftige Veranlaffung, fte der inländifchen vorzuziehen. Auch 
bier wird der Import einen entfprechenven Export, und zivar 
unter gefunden Verbältniffen von Waaren, nach fich ziehen; das 
Quantum ber inlänbifchen Production wird alfo auch hier an fih 
nicht vermindert werben, ja es kann fich jogar nach dem Grund» 
fate ver internationalen Arbeitstheilung und wegen ver Erlangung 
wohlfeilerer Productivmittel von außen beträchtlich heben. Daraus 
wird von Seiten ver Freibänbler (freetraders) der Sat abgeleitet, 
daß e8 dem Intereffe ver Confumenten wie ver Producenten ſchäd⸗ 
lich fei, ven Bezug auswärtiger Waaren durch fünftliche Schranfen 
zu hemmen, daß vielmehr volle Freiheit des Marktes nach innen 
und nach außen zu gewähren fei. Diefer Sat, in feiner abftracten 
Faſſung auf eine einzelne Woare angewandt, ift unzweifelhaft 
richtig; er Tann fich aber als faljch erweifen, wenn unbefchräntt 
ausgedehnt auf die Gefammtheit ver Producte. Abgefehen davon, 
daß, wie wir gefehen haben, unbebingte over abjolute Wohlfeilheit 
überhaupt nicht im Intereſſe einer Bevölkerung, beſonders der Ars 
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beiter liege, laſſen fich zahlreiche Gründe aufzählen, weiche bie 
Bevorzugung der inländifchen Producte durch die Confumenten 
rathſamer erfcheinen laſſen. Nämlich 1. wirthichaftliche, 
infofern die. Confumtion inländifcher Waaren und folglich ihre 
Bropustion im Inlande für pie Hebung. der inlänbifchen Produc⸗ 
tivgewalt im Ganzen nothwendig ober doch jehr nützlich fein kann. 
Sp wenn die Production gewilfer Waaren auf vie rafchere und 
vollſtändigere Ausbeutung reicher Naturfchäge oder auf Charakter 
und Intelligenz ver. Bevölkerung fördernd einwirkt, erjteres gilt 
3. B. für vie Landwirthſchaft, für vie Eifeninduftrie, letzteres für 
die Production feinerer, kunftoollerer Waaren; wenn fie Die terri⸗ 
toriale und individuelle, natürliche Arbeitstheilung, die Arbeits- 
vereinigung, wovon 3. D. der gleichmäßige Aufichwung verwandter, 
in innerem Zuſammenhang ftehender Induſtriezweige abhängt, ven 
Großbetrieb, die intenfive Konkurrenz begünftigt; wenn es fich um 
gleichmäßige Ausbreitung und Vermehrung der Bevölkerung, um 
größere Leichtigkeit des Umſatzes, um Erweiterung und Ber 
beiferung des inlänbifchen Transportweſens handelt, oder um bie 
heilſame Beſchränkung einzelner überwuchernder Erportinpuftrieen, 
bie wie franfhafte Auswüchfe am Wirthfchaftsfärper zu betrachten 
find, kurz um den harmonifchen Ausbau dei gefammten heimifchen 
Productivgewalt, die in allen einzelnen Theilen wohlgefügt und 
feftbegrünvet und eines relativ gleichen Fortſchritis fähig gemacht 
und erhalten werden muß, wovon 3. B. das allmähliche Sinken 
des Zinsfußes abhängt. 2. Polizeiliche, infofern der ſtarke 
Conſum gewilfer Fremdwaaren, wie 3. B. des Opiums, unfittlicher 
Bilder und Schriften, überhaupt raffinteter Luxuswaaren nicht 
wünfchenswerth it. 3. Finanzielle, damit nicht der aus⸗ 
wärtige Confum ven Abfat ver inländischen Steuerpflichtigen und 
folglich ihre. Reproductiv⸗ ‚und Entwidelungsfähigkeit- ſchmälere, 
was die Nachhaltigkeit und das Wachsthum der Steuern an- 
greifen würde. 4. Bolitifche, infoferh der jederzeit fichere und 
nahe Bezug gewifler Waaren, wie von Waffen, Pferden, Schieß- 
pulver zc. zur Stärkung und Erhaltung der Militärkraft unent- 
behrlich oder 3. B. die Gründung einer Seemacht durch die Bes 
günftigung der einheimifchen Schifffahrt bedingt ift, oder als fich 
ein auswärtiger Staat brohend und feinbfelig erweiſt und ber freig 


Verkehr mit ihm befchräntt werden muß, tamit nicht beim wirf- 
lichen oder ſtets zu befürchtenden Ausbruch gewaltfamer Conflicte 
das errungene Gleichgewicht ver einheimifchen Production. mit 
Verwirrung heimgefucht oder beproht werde. 

Alle diefe Erwägungen, die im Einzelnen noch ftark fich ver⸗ 
mehren ließen, dürfen natürlich nicht abftract und unterſchiedslos 
in gleichem Grade zur Geltung gebracht werden, was den Grund- 
fat einer möglichften Abfperrung gegen das Ausland zur Folge 
haben würde; ihre Verwirklichung ift vielmehr durchaus von con- 
ereter Rüdfichtnahme auf das wirklich vorhandene nationale Be⸗ 
bürfniß bevingt und e8 kann daher auch das Princip völliger 
Marktfreiheit, wenn fie ven Bedürfniſſen und dem Entwicklungs⸗ 
ftande einer Nation entfpricht, nicht fchlechthin verworfen werben; 
unfere heutige Productionsweiſe zieft unverkennbar darauf Bin, in- 
foferne gerabe die Wirkſamkeit ven mächtigften Hebel -ver Produc- 
tivität, wie Arbeitstheilung, Großbetrieb, Konkurrenz, Erleich⸗ 
terung des Transportes, in begrenztem nationalem Raume fich 
nicht immer in vollem Umfang entfalten fönnen. Immerhin aber 
muß die Selbftgenügfamleit ver Volkswirthſchaft als‘ Grundſatz 
feftgehalten um darf über dem abftraeten Werthquantum ber 
Production die Art derfelben und das Schieffal der concreten Bro- 
ductionszweige nicht überjehen werden. Um nun bie möglichfte 
Entfaltung ver einheimifchen Production auch im Intereffe ber 
Confumenten zu fihern, müffen vor Allem ihre Vorausſetzungen 
nach den oben zufammengefaßten Richtungen gejchaffen werben; 
e3 find alfo alle Schranken für die. Ausbeutung der Naturfonds 
zu befeitigen, man muß bie Bildungsſtufe, die Kenntniffe, ven 
Charakter, die Thatfraft ver Bevölkerung zu heben. fuchen, ver 
gefunden Ausbreitung der Arbeitötheilung 2c. den Weg bereiten, 
für die Erlangung der erforerlichen Rohftoffe, Werkzeuge, Ma- 
fchinen forgen, das Geld⸗, Credit⸗, Transportwejen nach richtigen 
Grundfägen einrichten u. f. w. in wichtiges und erfolgreiches 
Mittel zur Beſchränkung der auswärtigen Conſumtion ift ferner 
der ſog. Schutzzoll, welcher die Aufgabe hat, durch Verthenerung 
ber Waaren des Auslandes die Nachfrage ven inländifchen Pro- 
ducenten zuzumenben. Es ift bier nicht ver Ort, das Schutzſyſtem 
im Gegenfat zur fog. Hanbelsfreiheit, beffer Freiheit des Marktes, 
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erſchopfend abzuhandeln; vielmehr gehört diefer Gegenſtand in 
feinem fihwierigen und umfangreichen Detail in das Gebiet ber 
Wirtbichaftspolitif. Hier. foll nur von feinem Wefen und feinen 
Vorausſetzungen gejprochen werden. Man faßt den Schutzzoll 
unvollitändig auf, wenn man ihm nur vie Rolle zufchreibt, eine 
Gleichheit der - Bropuctionsbedingungen (des Koftenaufivandes) 
zwifchen fremden und einheimifchen Waaren herzuitellen, denn 
diejes hätte 3. B. für die Konkurrenz auf auswärtigen Märkten 
gar feinen Sinn; ver Schutzzoll ift vielmehr eines ver Mittel, um 
zur harmonischen Entfaltung der einheimifchen Productivität bei- 
zutragen, durch Sicherung einer umerläßlichen Bebingung, des Ab- 
ſatzes. Er iſt vaher nur dann zuläffig, wenn bie einheimijche 
Production noch an wejentlichen Lücken und Schwächen leibet, 
welche durch Gewährung einer ‚gewifjen Abfat- und folglich Re⸗ 
probuctionsfähigfeit in Verbindung mit anderen Beförberungs- 
mitteln der Productivität gehoben werben können. ‘Der Schutzoll 
tft nichts anderes als eine Verluftprämie in Bezug auf die Unficher- 
heit des Abfates und ftebt auf gleicher Linie mit Erfindungspa- 
tenten, Exrpropriationggefegen und vergleichen vom Stante gewähr- 
ten Reizmitteln zum Anbau neuer Wirthfchaftsgebiete; felbft wenn 
er anfänglich in eine Gewinnprämie umfchlägt, Liegt darin nichts 
von gefunden wirthfchaftlichen Principten Abweichendes. ($ 101.) 

Die durch einen Schutzzoll gedeckten Inpuftriezweige nennt man . 
daher mit Unvecht „Eünftliche Treibhauspflangen“ *); ſie find nicht 
fünftlicher al8 andere, welche durch irgend eine Eimvirkung von 
Seiten der Staatsgewalt, 3. B. durch Erbauung einer Eiſenbahn, 


*) Mit demſelben Rechte könnte man auch die britifche Seemacht wegen 
der Navigationsacte eine Treibhauspflanze nennen. — Ueberhaupt kann bie 
Ausüsung ftaatlicher Fürſorge zu Gunſten fchwächerer und relativ wehrloſer 
Wirthichaftskreife gay nicht entbehrt werben. Wenn 3. B., worüber ſchon jet 
jehr ftark in Frankreich gellagt wird, die Eifenbahnen es in ihrer Macht haben, 
duch Differential-, niedrige Tranfittarife uud fonftige Manipulationen bie 
Konkurrenz anderer Transportanflalten zu Land und zu Waſſer zu vernichten 
und bluͤhende Localinduftrieen oder auch felbft die einheimiſche Induftrie gegen- 
über der ausländifchen empfindlich zu beeinträchtigen (Journ. des Eoon. BD. 
37. p. 202), wäre es nicht abſurd, in folden Fällen das Einjchreiten der Re⸗ 
gierung unter Berufung auf Selbfthülfe, Intereffe der Eonfinnenten und 
ähnliche banale Abftractionen befämpfen zu wollen ? 
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eines Kanales oder durch Errichtung von Bildungsanftalten, durch 
Verträge, irgend eine Bedingung ihres Gedeihens erhalten; 
meint man damit den Gegenfak ber Selbithülfe, fo ift dieſe auch 
bier nicht ausgefchloffen,, es kann aber doch vie ftaatliche Unter- 
ftüßung, wo individuelle ober gefelffchaftliche Kräfte nicht aus⸗ 
reichen, wie fonft fo auch hier im Brincip nicht verworfen werben *); 
meint man bie Ueberleitung von Arbeit und Capital in andere 
Kanäle, fo ift eine ſolche durchaus zuläffig, um den volllommenen 
Ausbau der inlänbifchen Productivität zu vollenden und zu befefti- 
gen, und wir haben fgiher gejehen, wie ſehr die Manichfaltigfeit 
ver Productionsarten hiezu beiträgt. Man beruft fich auch mit 
Unrecht auf die Bertheuerung für Eonfumenten und Producenten, 
denn Verluſt⸗ und Gewinnprämien find überhaupt unvermeiblich, 
fie werben aber, wenn ver Schuß wirkſam ift und auf- richtigen 
Vorausjegungen berubt, immer geringer und bewirken dazu eine 
Vermehrung ver Productivität des Landes. Das Princip bes 
Treihanvels, in nackter Allgemeinheit. angewendet, würde confe- 
quent dahin führen, daß jedes Volf nur die Waaren probucirte, 
bie e8 am wohlfeilften berftellt, und jeine Bebürfniffe nur va be- 
friedigte, wo e8 am wohlfeilſten einkauft; dies ift offenbar eine 
Chimäre.**) Was würde aus einem Staate, deſſen Bevölkerung 


*) Es wird jehr häufig behauptet, nicht bie Regierung, nur der Einzelne 
vermöge fein wahres Interefje zu erlennen und Mißgriffe des Einzelnen ſcha⸗ 
den nur ihm, die der Regierung Dagegen immer Allen ober jehr Bielen. 
Allein die Regierung trifft feine Entſcheidungen über das individuelle, jondern 
nur über das gemeinfame Intereſſe, denn fie ift das Organ der Gefammtbeit; 
es ift nicht einzufehen, warum dieſes gemeinjame Intereſſe ihr verfchloffen 
bleiben fol, da ihr doch Wiſſenſchaft, Erfahrung, Rathichläge der Betheiligten, 
freier Ueberblid über das Ganze in reihen Maß zu Gebote ftehen, während 
ber Einzelne in ber Regel von viel tiefer fiehenden Rüdfichten geleitet wird. 
Das ift allerdings eine Ueberfchreitung, wenn die Regierung wirklich iiber das 
Einzelinterefie.abertennt, 3. B. wenn fte einem Gewerbsmann die Ausübung 
feines Gewerbes troß Erfüllung der gefeßlichen Bedingungen unterfagt, in 
ber Surcht, er könne verarmen. Der zweite Einwand ift gleichfalls unbe- 
gründet; man denke nur an das 2008 des Arbeiterflandes in der Hand weni- 
ger Fabrikherren, an Bankerotte, Handelskriſen ꝛe. Die ganze hier befämpfte 
Lehre beruht auf der Grundanſchauung, daß fi die Nationaldlonomie mit 
dem Wohle des Individuums befchäftige; eine Auffaffung, die aller Gefchichte 
und aller Natur zumwiderläuft, obwohl gerade ſie fi immer auf Naturgefete 
‚beruft. 

x*) „Nie darf fih ein Volk ausſchließlich mit der Probuction ſolcher 
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3. B. nur fpinnen oder weben wollte? Nur pie Prätenfion ift ver- 
‚tehrt, daß jeder einzelne Induſtriezweig ein je feinen Bebürfnifien 
entfprechendes Maß von Zollſchutz beanfpruchen dürfe; eine fo 
cafuiftifche Vertheilung des Schutzes ftiftet allerdings Unheil und 
Verwirrung. Vielmehr fann man nur einem nationalen Schutz⸗ 
Initeme das Wort reben und nur fo lange, bis die Nation es zu 
einer unabhängigen Propuctivfraft gebracht hat, aus der alle ein- 
zelnen Zweige felbftändig ihre Lebensfähigkeit zu fchöpfen haben. 
Unter viefer Borausfegung wird, wie das Beiſpiel Englands be⸗ 
weißt, ver auswärtige Conſum überbieß nich“ ab», jondern zunehmen. 
Wenn drittens fremde Waaren neben gleichen einheimifchen 
verbraucht werben, fo können bierauf vie jo eben erörterten Grund⸗ 
füe Anwendung finden, infofern dadurch der wünjchenswerthe 
Aufſchwung der inländiſchen Propuction gehemmt wird; wo aber 
ber auswärtige Conſum nur deßhalb ftattfindet, weil vie lettere 
dem nationalen Bedürfniſſe nicht vollftändig zu genügen vermag, 
oder wo eine weitere Ausdehnung verjelben nur eine abfolute 
Preiserhöhung nach fich ziehen würde, der das Inland noch nicht 
gewachfen wäre, ijt er offenbar ein nachtheiliger nicht zu nennen, 
Dies gilt 3. B. von Lebensmitteln und Robftoffen, wenn ein Land 
durch Ausbildung feiner Gewerbsinpuftrie und feines Hanbels 
Arbeit und Capital in höhere Entwidlung bringen Tann; oder von 
Gewerbsiwaaren, wenn die Bodeninbuftrie wegen unerfchöpfter 
Naturkräfte noch reichere Ausbeute gewährt. Dieſer Zuftand darf 
aber fein ftationärer bleiben und nur bis zu einem gewifjen Grade 
fortfchreiten,, denn fonft würde man wieder nur reine Mafchinen- 
länder, reine Aderbauländer ze. erhalten, was fich weder mit wirth- 
ſchaftlichen noch mit politifchen Grundſätzen verträgt. Erſchöpfung 
ber Natur und fteigende Broductivität und Vermehrung ver Fünft- 
lichen Productionsmittel, Arbeit und Capital, ift, wie wir gefehen 
haben, das allgemeine Gefeß, dem das Fortfchreiten der Probuc- 
tion unterliegt; würde fich dieſes Geſetz für die einzelnen Produc⸗ 
tionsmittel und Productionskräfte in gleichem Maß und Verhält- 


Dinge befchäftigen , für welche e8 von der Natur oder durch feine Kunſt Vor⸗ 
züge vor anderen Nationen bat.“ Xorrens, Essai on the influence of the 
external corntrade Lond. 1820 p. 316. 

Roesler, Boltswirthichaftslchre. 33 
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niß erfüllen, fo wäre eine auswärtige Conſumtion dieſer Art über- 
haupt nicht veranlaßt; da aber im Entwicklungsgange der wirth- 
Schaftlichen Kräfte aus felbftwerftändlichen Gründen vie größte Ber- 
ſchiedenheit obwaltet, fo entftehen fortwährenn Lücken in der Ge⸗ 
ſammtproductivität, welche ihrem höchſtmöglichen Grade Eintrag 
thun. Dieſe Lücken müſſen durch auswärtige Conſumtion mittefft 
des Handels ausgefüllt werden, und zwar mit der Tendenz, ſie 
wirklich allmählich zu beſeitigen, nicht etwa zu vergrößern, oder 
fie doch für die Geſammtheit unwefentlich zu machen. 

Hierin liegt die wirthſchaftliche Bedeutung der Conſumtion 
ausländiſcher Waaren und des Handels mit dem Auslande. Man 
darf den Handel nicht etwa blos als ein Mittel betrachten, um den 
Ueberſchuß der einheimiſchen Production an Andere abzuſetzen, 
ſondern er iſt innerhalb der nothwendigen Schranken ein Erſatz für 
mangelhafte Entwicklung, alſo geradezu eine Vermehrung der Pro⸗ 
ductivität des Inlands, ſomit auch feiner Conſumtion und ſteht in 
ſeinen Wirkungen gleich der Erfindung einer neuen Maſchine oder 
ver Entdeckung einer neuen reichhaltigen Naturkraft. Der aus⸗ 
ländiſche Handel ift fomit fein Abgeben des Ueberfluſſes, fonvern 
ein Erzeugen des Ueberfluffes, indem er ven Abſatz ins Unermef- 
liche erweitert und, als letztes Stadium ver Production, mit den 
wohlfeilften Producten der fortgejchrittenen inländiſchen Inpuftrie 
zum allgemeinen Beten eine neue Umwandlung vornimmt und jo 
eine Unzahl neuer Gebrauchswerthe für das Inland hervorbringt. 
Daran knüpfen fich noch wichtige andere Vortheile. ‘Der erweiterte 
Abſatz bewirkt eine ausgedehntere Arbettstheilung, die Erweiterung 
bes Großbetriebs, die forgfältigere Anwenvung aller möglichen 
Vortjchritte und Verbefferungen. Er wedt neue, höhere Bebürf- 
niffe und reizt dadurch zur Berbolllommmung und Vermehrung der 
einheimischen Productivkräfte. Er bringt eine Menge von neuen 
Kenntniſſen und Erfahrungen ins Land, treibt zur Meberiwinbung 
ber Trägheit, Indolenz, ver Vorurtheile und wedt ben Ehrgeiz, 
die Energie und bie ſchlummernde Tüchtigfeit der Bewohner des 
Landes. Er befeftigt und milvert bie internationalen Verhältniſſe 
und wirkt für Ausbreitung des Rechts, ver Religion und Moral 
unter ven Völkern. Er trägt bei zur Erhöhung ver Macht, des 
Reichthums und des Glanzes ver Nationen. 
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Der auswärtige Handel bildet ſonach den Schlußſtein im 
Gebäude der nationalen Productivität, der ſich immer einfügen 
wird, wenn ein Volk auf ſeinem wirthſchaftlichen Entwicklungs⸗ 
gang vorwärts ſtrebt und ſich darin durch die Mängel feiner eigenen 
Productivgewalt aufgehalten ſieht. Es vollzieht ſich hier nur auf 
internationalem Gebiete derfelbe Wroceß, der durch die Arbeits- 
theilung in den engeren Grenzen ver Inpivipualität und ber 
Localität längſt zur Geltung gelangte; die Sonne der Tropen, der 
jungfräuliche Boden neuer Länder werben burch ihn ebenfo zu 
Productionswerkzeugen für uns, wie unſere Mafchinen, unfere 
Kenntniffe, unfer Eapitalreihthum für jene. Nur barf man 
damit nicht die unbeſchränkte Ausdehnung des Handels vertheipigen 
wollen; auch der Handel ift einer bösartigen Wendung fähig. 
Eine folche Ausartung tft darin zu erbliden, wenn er die Lücken 
ber einheimifchen Production nicht mehr ausfüllt, fondern erweitert, 
indem er ihr Gleichgewicht ftört. So namentlich wenn er, bie 
überlegene Entwicklungsfähigkeit einzelner Induſtriezweige be- 
nütend, Ihnen Arbeit und Kapital in krankhaftem Uebermaß zu- 
leitet, ihre Producte ing Unmaß vermehrt und fo bie gleich- 
mäßtge Productivkraft ver übrigen fchwächt; wenn er dadurch 
piejenigen künſtlichen und krankheitsartigen Zuftände verftärft, ie 
wir als die Schattenfeiten ver Wirthfchaftscultur, des Maſchinen⸗ 
ſyſtems, ver Arbeitstheilung, des Großbetriebs, Tennen gelernt 
haben; wenn er die Ungleichheit bes Vermögens, die Erniebrigung 
bes Lohns befördert; wenn er, auf vermeintliche Bebürfniffe fünft- 
lich ſpeculirend, das Shitem ber Gebrauchswerthe untergräbt, vie 
Waaren gar verfälicht, wenn er die Nationen immer häufigeren 
und ftärferen Gefahren ber Krife, des Bankerotts entgegenführt; 
wenn er gar, feines Characters ver Freiheit vergeffend, zum Taufche 
zwingt und überliftet und zur gewaltfamen Ausbeutung und Nieber- 
baltung fremder Nationen, bie gleichen Anſpruch auf harmonifche 
Entwiclung ihrer Eultur und ihres Staatslebens haben, gelangt. 
Dann ift er feiner wahren Natur entfremdet und je lautere An- 
fprüche auf freie Bewegung er erhebt, um feiner Gewinnfucht zu 
fröhnen, deſto weniger ift er Deren würdig. 

Um fich völlig Har darüber zu werden, worin vie wirthfchaft- 
lichen Vortheile ver ausländifchen Confumtion beitehen, muß man 
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näher zufehen, was pie ausländiſchen Producte das Inland foften 
und wodurch dieſe Koften am leichteften ermäßigt werben Tönnen. 

Hier ift nothwendig hervorzuheben, daß zwijchen In⸗ und Aus- 
land die freie Konkurrenz der Unternehmer aufgehoben iſt; denn 
bie Meberfienlung von Capital und Arbeitern in dasjenige Land, 
welches fich ver höchften Gewinne erfreut, ift aus vielen leicht er- 
Härlichen Gründen nicht in der Weife möglich, wie zwilchen ven 
verfchiebenen Gegenden eines und befjelben Landes. Konkurrenz 
kann daher nur unter den beiverfeitigen Unternehmern veffelben 
Landes beftehen und wird bier zu ver Annahme berechtigen, daß 
die Preife regelmäßig den durchſchnittlich niedrigſten Produc⸗ 
tionskoſten gleichlommen. ‘Denn weber bie für vie Ausfuhr 
probucirenden Gewerbsleute noch die Kaufleute genießen, es müßte 
ihnen benn ein Monopol ertheilt fein, einen Borzug, ber fie von 
ber Wirkung der Preisgeſetze auanehmen könnte. 

1. Hier ift nun vor Allem Har, daß jedes Land die Koften 
feiner eingeführten Waaren nach ven Koften ver dafür ausge 
führten, nicht aber nach ven Productionskoſten des Auslandes be- 
meffen muß; und umgekehrt das letztere ebenfo. Wenn alfo 
Deutfchland für einen Ballen Tuch zum Werthe von 2 Pfund 
Silber (60 Thaler) einen Ballen Kaffee aus Weſtindien einführt, 
fo foftet ung viefer Ballen Kaffee 2 Pfund Silber over 60 Thaler, 
mag der Kaffee in Weſtindien mit ven Koften von. 1 oder 3 Pfund 
probueirt worben fein. Würben die Koften des Tuches für ung 
auf 1 Pfund herabfinfen und Weftinvien fortfahren, uns für einen 
Ballen Tuch einen Ballen Kaffee abzulafjen, fo ſänke ver Preis des 
Kaffees für Deutſchland auf ein Pfund Silber over 30 Thaler 
herab, ohne Unterfchied, ob Weftinvien feinen Kaffee theurer oder 
wohlfeiler hervorbringt. Darauf, daß Weftinpien einen Ballen 
unſeres Tuches mit einem Ballen Kaffee, nicht mehr nicht weniger, 
erfauft, hat nun aber im Allgemeinen lediglich ver Gebrauchs⸗ 
werth Einfluß, da die Koften wegen aufgebobener Konkurrenz nicht 
in Bergleichung kommen können. Würde Weftinpien unfer Tuch 
nicht feines Kaffees werth halten, fo fönnten wir auch mit Tuch 
feinen Kaffee Taufen. Umgekehrt pürfen die Koften des deutſchen 
Zuches nicht höher jteigen, al8 die veutfchen Kaffeeconfumenten für 
weftindifchen Kaffee zu zahlen Willens find. Daraus ergibt ſich 
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ber wohl zu beschtende Sag, daß auch diejenigen Unternehmer, 
welche Exportartikel hervorbringen, dem Einfluß der Zahlungs- 
fähigkeit ver inländiſchen Conſumenten unterworfen find, gerade fo 
wie der Abſatz nicht nur der Bäder, ſondern auch ver Getreide 
producenten von ben Kaufmitteln der Bropconjumenten abhängt. 

2. Allein der Gebrauchswerth ift überall nur die höchfte 
Grenze des Preifes, weil jeder Käufer nach möglichter Erniebri- 
gung deſſelben ſtrebt. Es gibt daher auch bier Umſtände, welche 
bie ausländifchen Preiſe fefter beftimmen. | 

a. Wenn im Auslande felbjt von bortigen Propucenten 
oder von einem britten Lande Tuch zu niedrigerem Preife ange- 
boten würde, fo könnten vie deutschen Tuchproducenten nicht mehr die 
früheren höheren Preife erhalten, weil jedes Gut von gleichem Ge⸗ 
brauchswerth auf vemfelben Markt nur einerlei Preis haben ann. 
Hiedurch befüme-alfo Weſtindien wohlfeileres Tuch oder, was daſ⸗ 
felbe ift, Tuch würde in Weſtindien einen geringeren Werth vor- 
ſtellen. Wollte Dentichland noch fortwährend feinen Kaffee von 
borther beziehen, jo müßte e8 mehr Tuch aufwenben, um venfelben 
Werth wie früher in Kaffee zu erhalten. In Folge der fremden 
Konkurrenz müßte es aljo feinen Kaffee jetzt theurer bezahlen, ob- 
gleich die Koſten der einheimifchen Production gleich geblieben 
wären. 

b. Könnte das deutſche Tuch mit geringeren Koften probucirt 
werden ober nähme Weſtindien eben fo gern einen anderen Artifel 
als Tuch, der uns aber wohlfeiler zu ftehen käme, jo würbe ber 
Raffeepreis in Deutſchland wieder finten. Daher ift es ein Fun⸗ 
damentalſatz, daß die Wohlfeilheit der fremden Waaren durch die 
niedrigen Productionskoſten unferer für das Ausland fabricirten 
Wanren bedingt ift. 

0. Gefegt, Weftindien wollte unfer Tuch gar nicht annehmen, 
ſondern bätte vielmehr ein Bedürfniß nach ſchwediſchem Eifen; 
Schweden gäbe uns aber für einen Ballen Tuch gerape fo viel 
Eifen, als nöthig tft, um in Weftindien einen Ballen Kaffee zu 
erlangen, fo würde man veutfches Tuch gegen ſchwediſches Eifen 
und biefes letter erſt gegen weſtindiſchen Kaffee eintanfchen.. Hier 
koſtete ung wieder der Kaffee den Werthbetrag unferes Tuches, 
jolange als mit Schweden der Handel auf gleichem Fuß bliebe. 
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Würden wir wieber in Schweben non Anderen unterboten ober 
würde ſchwediſches Eifen von Anderen in Weftinpien unterboten 
(underselled) , fo würde wieder ver Tauſchwerth unferes Tuches 
jinfen und der Kaffeepreis in Dentjchland fleigen , venn wir müßten 
jest mehr Tuch aufwenden, um mehr ſchwediſches Eifen zu erhalten 
und in Weſtindien anbieten zu können. Und jene Wirkung würde 
noch Schlimmer ausfallen, wenn etwa zur Entwerthung bes ſchwe⸗ 
diſchen Eifens in Weftinbien noch eine Entwerthung (Unterbietung) 
des deutſchen Zuches in Schweben käme. Mit je mehr Ländern 
wir daher in vortheilhaften Handelsbeziehungen ftehen, um fo 
wohlfeiler kommen uns alle ausländischen Wanren zu ftehen. 

d. Würde Weftinpien blos edle Metalle von uns nehmen, 
jo müßten wir unferen Kaffee gerade fo theuer bezahlen, als ung 
edles Metall zu ftehen Tüme. Der Kaffeepreis würde ſich in 
biefem Fall entiveber nach den inlänbifchen Erzeugungsfoften von 
Gold und Silber oder nach den Koften desjenigen Artifels richten, 
mit dem wir in Metallländern Gold oder Silber einzufaufen ver- 
mögen. Der Koftenpreis der Metallländer wäre für uns an und 
für ſich gleichgültig. 

e. Sinkt jedoch der Metallwerth in feinem Erzeuguugsland 
oder überhaupt der Werth der Waaren, welche wir im Ausland 
unmittelbar oder mittelbar eintauſchen, ſo muß hiedurch das 
Angebot von dort aus vergrößert werden, und der Preis für uns, 
wenn unſere Nachfrage gleich bleibt, ſinken. Die Preiſe auslän⸗ 
diſcher Waaren richten ſich daher unter ſonſt gleichen Umſtänden 
zu Gunſten desjenigen Landes, das mit ſeiner Nachfrage im Vor⸗ 
theil ſteht. | 
f. Könnten wir Eifen. mit —— oder ſogar geringeren Ko⸗ 
ſten als Schweden erzeugen, ſo wäre es doch für uns vortheil⸗ 
hafter, lieber ſchwediſches Eiſen mit unſerem Tuch zu kaufen, wenn 
wir Tuch verhältnißmäßig noch wohlfeiler erzeugen als unſer Eifen. 
Denn mit dem niedrigeren Preiſe unſeres Tuches erſparen wir die 
höheren Koſten unſeres Eiſens. Ein beliebter und wohlfeiler 
Ausfuhrartikel kann uns daher viele Fremdwaaren zu geringem 
Preiſe verſchaffen. 

g. Die Transportkoſten muß in der Regel derjenige Theil 
bezahlen, welcher in Bezug auf die Nachfrage im Nachtheil ſteht. 
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Da nun dies leicht eintreten kann, befonders wenn britte Yänber 
drückende Konkurrenz machen, fo ift es vortheilhaft, pie Transport- 
foften möglichlt zu erniedrigen und fich hauptjächlich auf bie Aus- 
fuhr folcher Artikel zu werfen, welche bei verhältnigmäßig großent 
Werth ein geringes um haben, alſo bejonders Gewerbs⸗ 
producte. 

h. Wenn das Inland durch irgend eine Berbefferung i in ber 
Fabrikation e8 dahin bringt, feine Ausfuhrartifel wohlfeiler zu 
produciren, fo werben fich unfere Broducenten auf dem fremden 
Markt unterbieten und jever wird unfere Waaren zu bem nie- 
brigeren Breife ablaſſen müſſen. Won ver Preiserniebrigung un- 
jerer Ausfuhrprobucte zieht alfo das Ausland Vortheil, ebenfo aber 
auch die inländifchen Conſumenten von ver wohlfeileren Probuc- 
tion des Auslandes, denn die gleiche Konkurrenz wirkt auch auf 
Seiten ber dortigen Probucenten. 

Hieraus ift zu entnehmen, in weldy engen Wechſelbeziehungen 
die inländiſche Conſumtionskraft zur Production für Bedürfniſſe 
des Auslandes ſteht. — 

II. Bisher wurde von der Conſfumtion auslandiſcher Waaren 
im Inlande gehandelt; es iſt aber auch möglich, daß Inländer ihr. 
Einkommen im Auslande und hier wiederum in ausländiſchen 
Waaren verzehren. Diefes hat zunächſt dieſelbe Wirkung wie im 
erſten Fall. Denn mit dem im Inlande erzeugten Einkommen, 
das nur aus Producten irgend welcher Art beſtehen kann, müſſen 
die ausländiſchen Waaren in derſelben Weiſe gekauft werden, als 
wenn dieſe erſt noch in das Inland geſchafft werden müßten; man 
muß dies ſo auffaſſen, als ob ſich die Inländer ihre Einkommens⸗ 
gegenſtände in irgend einer Form nachſchicken ließen. Man be- 
dient fich dabei allerdings am hänfigften ver Wechjel, allein um 
Wechſel, zahlbar im Ausland, zu erlangen, mußte ja gerape eine 
Forderung an baffelbe in Folge einer Waarenſendung ober einer 
fonftigen Werthleiftung entftanven fein. ‘Durch den Aufenthalt 
im Ausland (Abfentismus) wird alfo vie Erwerbsthätigfeit des 
Inlands an fich nicht befchränkt, fie wird fich pagegen in höherem 
Grade auf folche Gegenftände werfen müffen, für bie eine wirf- 
jame Nachfrage im Auslande befteht. Sind dies Rohſtoffe, Bo- 
benprobucte, fo kann die Grundrente einigermaßen ſteigen; find es 
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Gewerbsproducte, fo wird fich die Gewerbsproduction beleben. 
Es findet dieſelbe Wirkung ftatt, als werm von den Abfentiften an⸗ 
ftatt einer mantchfaltigen Menge von Gütern, die Jever, be 
ſonders der Reiche confumirt, ausfchließlich Getreide, Manufacte ıc. 
verzehrt würden. ‘Der Abjentismus kommt daher, abgejeben 
davon, daß er durch ftärkere Nachfrage die Folgen bes höheren 
Wechjelcourfes herbeizieht, ven exportfähigften Induſtriezweigen 
des Inlandes zu Statten, gefährdet aber, wenn er maffenhaft ftatt- 
finvet, die Vielfeitigleit der inländifchen Inbuftrie und damit den 
höchitmöglichen Grab ihrer Probuctivität, und bringt die Nach⸗ 
frage beſonders nach perfönlichen Dienften und folchen Artikeln, 
die jedes Land fchon wegen mangelnder Transportfähigteit fich 
felbft erzeugen muß, in Stodung. Die Inbuftrie eines an Ab- 
ſentismus leidenden Landes muß alfo einförmiger und in ihrem 
Fortſchreiten offenbar gehemmt werben; unftreitig wir dies adler- 
bautreibende Ränder, zumal wenn fie noch auf einer tieferen Ent- 
widlungsftufe ftehen, beſonders hart treffen. Außerdem ift aber 
bie Abwejenheit namentlich vieler Grundbeſitzer von ihren Gütern, 
denn dieſe find ja nah Quesnay die „diſponible“ Claſſe ver 
Nation, von vielen anderen Nachtheilen nicht nur wirthichaftlicher, 
fondern auch politifcher und moralifcher Art begleitet, die fich 
darin zufommenfaflen laſſen, daß das wachſame Auge des Herrn 
fehlt. und das Volk der manichfachen geiftigen und fittlichen Be⸗ 
fruchtung durch Höherſtehende entbehrt, ähnlich wie wenn ber 
Adel Lieber feine Einfünfte in ver Reſidenz und in großen Städten, 
als auf feinen Befigungen verzehrt. Wie fich hier Nachfrage und 
Beſchäftigung mehr in die Sammelpunkte des Luxus und der Ei- 
telfeit zieht, fo dort in die für Das Ausland producirenden Indu⸗ 
ftriegweige. Der Abfentismus wird daher einem Lande um fo 
tiefere Wunden fchlagen, auf je tieferer Eulturftufe es fich befindet, 
zumal wenn fich die Abjentiften den Anſchauungen, Sitten und 
nem Verſtändniß ihrer nationalen — mehr und mehr 
entfremden. 





— 
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| 8 113. 
Don verfchiedenen Richtungen und Bufänden der Confumtion. 


Jede Confumtion foll Bebürfniffe befrienigen, aber nicht Be⸗ 
pürfniffe fchlechthin, ſondern nur folche, bie theils durch die Natur 
des menschlichen Wejens im Allgemeinen, theils durch beionbere . 
nationale und geſellſchaftliche Entwicklung vorgezeichnet find. 
Allerdings befchäftigt fich pie Volkswirthſchaftslehre nicht ſpeciell 
mit dem Individuum, fondern nur mit ver Gattung over mit dem 
Volke; allein der Gattungsbegriff fchließt das Individnum nicht 
aus, er ordnet es nur unter. Die Befriedigung ber individuellen 
Bedürfniſſe bedingt daher nothwendig ven Erfolg der Volkswirth⸗ 
Ichaft, um jo mehr als fich die Gattung nur durch die Individuen 
erhalten und fortentwickeln kann. Da wir das Bedürfniß als 
Aeußerung einer Kraft erfannt haben, welche durch feine Befrie- 
bigung lebens» und wirkungsfähig gemacht werben foll, fo hängt 
von ven Gegenftänben und dem Umfang ver Confumtion offenbar 
bie Erhaltung und Fortentwidlung der individuellen und natio⸗ 
nalen Kräfte ab. Confumtion liegt Daher nicht nur im individuellen, 
fondern auch im nationalen Intereffe; aber nicht die plan= und 
ziellofe Befriedigung irgend welcher auftauchenven Begierbe, fon- 
dern nur diejenige Conſumtion, welche Kräfte erhält und ausbildet, 
wie fie das indivinuelle Bedürfniß im Einklang mit dem natio- 
nalen erforbert. Es ift Har, daß fchon die Production und der 
Umlauf, vie Vermittler der Confumtion, von biefen Rückſichten 
beberrfcht fein müſſen; jede Productions und Umlaufsweife alfo, 
welche die Volkskraft ſchwächt oder in ihrer gefunden Entwicklung 
hindert, tft im Widerſpruch mit ihrer Aufgabe, unprobuctiv im 
weiteren Sinne. Hierüber ift im Verlaufe unferer Darftellung 
das Nähere erläutert worben. Was nun die Confumtion felbft 
von dieſem Stanbpunfte aus betrifft, jo ift offenbar ihre wohl- 
thätige Wirkung durch genaue Kenntniß aller einzelnen im Indivi⸗ 
duum und tm Volle waltenden Kräfte bedingt; unfer Wiffen hierüber 
tft aber noch fehr unvolltommen. Wir willen im Allgemeinen und 
können nachweisen, daß gewiſſe Gegenftänve, wie Getreive, Fleiſch, 
bie phufifche oder auch die moralifche Kraft ftärken, daß geiftige 
Getränke mäßig genofjen belebend, im Uebermaß fehwächend auf 
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Geift und Körper einwirken; daß ausschließliche oder vorwiegende 
Rartoffelnahrung Mangel an Körperkraft und geiftiger Energie 


erzeugt; daß enge, feuchte Wohnungen, zumal wenn die Rüdfiht 


auf den Unterfchten des Gefchlechts verſchwindet, die Gefunpheit 
und die Moral angreifen. Die ärztliche Wiffenfchaft gibt uns 
über eine Menge von fehäplichen und nützlichen Conſumtionen 
Aufſchluß; die Politik, wenn fte ſich nicht ungenügender Weife blos 
mit den Formen des Staatsweſens befchäftigt, lehrt ums bie 
Elemente der Staatsfraft, ihre Bedeutung und Wechfelwirlung 
und die Mittel, welche zur vollkommenſten Erreichung der Staats⸗ 
zwecke in Bewegung gejeßt werben; in vielen Fällen kann ver In⸗ 
ſtinkt, foweit er über das Urtheil hinauszugreifen vermag, Finger⸗ 
zeige zu unferem Vortheil geben. Es liegt uns daher ein großes 
Material zur beften Einrichtung unferer Confumtion vor, allein 
ſehr vieles davon tft doch zu allgemein, problematifch und dunkel. 
Die Fortſchritte, welche in nenefter Zeit ver Pſychologie zu geben 
verfucht werben, zeigen uns, daß ber Menſch ſelbſt noch viel zu wenig 
erforfcht ift, daß wir uns noch Feine klare und genaue Rechenschaft 
geben können über bie elementaren in ihm treibenden Triebe und 
Kräfte, über bie Urjachen und Bedingungen ihres Wirkens, über 
bie beften Mittel, fie zum wahren Beten des indiwiduellen und 
gefellichaftlichen Daſeins zu ftärken, zu orbnen, zu reizen und zu 
beruhigen. Und fo lange wir dies nicht vermögen, confumiren 
und produciren wir zum großen Theil wie mit verfchloffenen Augen. 

Immerhin aber können wir die wirkenden Kräfte des menſch⸗ 
lichen Daſeins in der Dreibeit: Körper, Seele und Geift zufam- 
menfafjen und es als eine Aufgabe ver Volfswirthichaft bezeichnen, 
baß dieſe drei Hauptlräfte ihrer Beitimmung gemäß gefund er- 
balten und weiter entwickelt werden. Es iſt mın klar, daß die Er- 
reichung biefer Aufgabe nicht ſchon in ven großartigen Ergebniffen 
einzelner Wirthichaftszweige liegt over in dem gefteigerten Quantum 
bes Volkseinkommens oder des Einkommens ber Einzelnen, wie- 
wohl fie ſchon Durch dieſe Momente wejentlich bedingt ift; e8 fommt 
auch an auf die Opfer, die für Die Erfangung des Einkommens ge- 
bracht werben, auf die Gegenftänpe, worauf es verwendet, anf bie 
Art, wie confumirt wird. Wir haben in der Einleitung eine Reihe 
ven Cardinalbedürfniſſen aufgeftellt, deren vechte und fortſchreitende 
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Befriedigung eine Grundbedingung des menfchlichen Dafeins bil- 
bet; eine Volkswirthſchaft, welche eine Anzahl ihrer Mitglieder 
zur Unterbrüdung ober verfehrten oder mangelhaften Befriebigung 
diefer Bedürfniſſe verurtheilt,. ift eine unvolllommene; und wir 
haben gejeben, Daß dieſer Vorwurf unferen heutigen Wirthichafte- 
zuftänden in manichfacher Beziehung gemacht werben kann. 

Ze weiter bie Probuction fortfchreitet, deſto mehr entfernen 
wir uns von der Natur, befto Tünftlicher werben die Gegenſtände 
per menfchlichen Conſumtion; als Naturzuſtand könnte man auch 
ben bezeichnen, in ben wir uns durch langjährige Gewöhnung ein- 
gelebt haben, denn Gewohuheit ift die andere Ratır. Da num 
ben Menjchen natürliche Zriebe eingepflanzt find, bie, nur äußerſt 
langfam künſtlicher Geftaltung fähig, ihren natürlichen Urſprung 
nie ganz verläugnen können, fo bat bie fünftliche Conſumtion in 
unjerem Sinne immer etwas Unbefriedigendes und Mangelhaftes, 
um fo mehr, als die Fortfchritte der Kunſt, wenn auch noch jo ge- 
Waltig und wunderbar, boch immer lückenhaft bleiben und fich nicht 
in barmonifchem Kreislauf beivegen. Darans erklärt ſich, daß fo 
viele Menſchen, troß aller Errungenfchaften des Fortſchritts, doch 
zähe am Alten fleben und ſich nur ungern in das Neue fügen, eine 
fehr berechtigte und nothwendige Erſcheinung, bie ihnen mit Un⸗ 
recht als Unverftand und Schlenvrian zur Laft gelegt wird; daß 
gerade diejenigen Clafjen und Nationen, bie e8 tn ber Kumft zu 
probueiven am weiteften gebracht haben, mit Vorliebe ven Natur⸗ 
genüffen fich zuwenden und durch fie die Eden und Lücken ihres 
fünftlichen Dafeins wieder harmonifch auszugleichen trachten: der 
mehr und mehr überhandnehmende Drang nach Reifen, nach dem 
Aufenthalt in Bädern, in Gegenden und Ländern, die fich noch 
näher bem urjprünglichen Raturzuftande erhalten haben, darf daher 
nicht bios als Laune, als Vergnügungsſucht betrachtet werben. 
Er ift eine Nothwendigkeit und zwar auch eine wirtbfchaftliche, in⸗ 
fofern jene .harmonifche Ausgleihung ven Menſchen wiener zurecht 
richtet, mit feinem künftlichen Zuſtande verſöhnt und zur Auf 
nahme neuer Fortfchritte fühiger macht. Jene Erfcheinungen 
und bie Mittel, fie ins Werk zu ſetzen, wie Eifenbahnen, Dampf- 
ſchiffe ꝛc., find daher nicht blos von der Seite Des Waarentrans⸗ 
ports, ſondern auch von dieſer rein perfönlichen Seite ein wichtiges 
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Glied unſeres Wirthichaftsfuftens. Andererſeits aber bürfen 
wir unfere Vorfahren, welche jene Wunder ver Mechanik, des 
Dampfes ꝛc. nicht gelannt und benußt haben, nicht fchlechthin be= 
mitleiden; fie bepurften verfelben nicht auf ihrer Productionsſtufe 
und hatten weit weniger Beranlaffung, auf Tünftlichen Ummegen 
die Natur wieder aufzufuchen. Das Lob der „guten alten Zeit‘ 
ift daher doch nicht fo unvernünftig und gegenftanpslos, als man 
glaubt. Bedenkt man nun, ein wie großer Theil unferer Bevöl⸗ 
ferungen biefer faft nothwendigen Genußmittel entbehrt und den⸗ 


noch dem Drud unferer künſtlichen Verhältniſſe unterworfen lebt, 


fo bekommt man einen neuen Begriff von dem Riß, den das mo⸗ 
derne Syſtem in die Gefelffchaft reißt, und von der quälenpen Ab- 
ſpannung, bie dadurch hervorgebracht werben muß. 

Jede Confumtion muß, wenn fie ihren Zwed erfüllen foll, im 
Gleichgewicht ftehen, damit das Gleichgewicht: ver Kräfte in den 
Dienfchen erhalten werde. Diefes Gleichgewicht wird geftört, 
wenn man das Unvernünftige dem Vernünftigen, das Entbehrliche 
dem Unentbehrlichen, das nur Nütliche dem Nothwendigen vorzieht. 
Die hieraus fließende Regel ift ſelbſtverſtändlich, wird aber, be⸗ 
wußt ober unbewußt, purchaus nicht immer eingehalten, So wenn 
Jemand in Pu einhergeht und zu Haufe heimlich darbt u. bal.; 
oder wenn in Spanten vor einem Bierteljahbrhundert ver Staats- 
aufwand 897 Mill. Realen jährlich betrug, ver Gemeinbeaufiwanb 
410 Mil, ver Aufwand für äußere Religionszwecke 1680 Mill.; 
ober wenn das britifche Bolt jährlich 54 Mill. Pf. St. für Steuern, 
dagegen 74 Mill. fir geiftige Getränte ausgab. (Roſcher.) Es 
wird ferner geftört, wenn man fünftlichen Genüflen im Uebermaß 
nachgebt und die Genüffe der Natur. bintanfet; denn jene ge- 
währen, wie wir gejehen haben, eine kürzere und geringere Befrie⸗ 
bigung und verurfachen einen nachfolgenven Aufiwand für koſtſpie⸗ 
ligere Entfchäpigung durch vie Natur. Die übermäßige Ausbrei- 
tung der fünftlichen Production, fo viele „Nütlichleiten“ fie auch 
ſchafft, fchmälert doch die Conſumtionskraft der Länder, was man 
wirthichaftliche Blafiztheit nennen könnte. Auch muß das Gleich⸗ 
gewicht der Eonfumtion darin erfannt werben, daß fie nicht mehr 
Opfer erforbert, als das zu befriebigende Bedürfniß werth äft. 
Es handelt fich hier nicht um das formelle Syſtem ver. &ebrauche- 
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werthe, denn dieſes iſt äußerlich immer vorhanden und nur ein 
anderer Ausdruck für das jeweilige Verhältniß, in dem die Güter 
in Bezug auf ven Gebrauch zu einander ftehen, fonvern um bie 
Herftellung einer natürlichen Preisordnung. Hier bringen nun 
die Kortfchritte der Production erhebliche Vortheile. Nicht nur 
beitebt im Allgemeinen die Tendenz einer Preisperminderung, in 
Bolge deren die noch beſtehenden Unterſchiede minder fühlbar wer- 
den; es wird auch vie Sicherheit ver Befriedigung und die Freiheit 
in der Auswahl ver Confumtionsobjecte immer größer. Je größer 
der Rohertrag ver Production, deſto geringer wird die Gefahr des 
Deficits; Arbeitstbeilung, Großbetrieb, Konkurrenz, Ausbildung 
"des Handels wetteifern miteinander, um ſtets Vorräthe zu halten 
und die Erzeugniffe dem bringendften Bedürfniß zuzuführen, 
und dieſe Tendenz wird durch bie Erleichterung der Umſatz⸗ und 
ZTransportfähigfeit noch verftärft, jo daß ver Confumtionswille 
faft unbefchränft auf jeverzeitige Erfüllung rechnen darf. Wenn 
fonft eine Mißernte die Confumenten effectiv um ihr halbes Ein- 
kommen brachte oder der Luxus ganze Viehheerden auf einmal 
verichlang, fo waren das Störungen in der Confumtion und folg- 
lich in der Production, deren Gefahr heutzutage falt ganz be- 
feitigt ift. 

Das Gleichgewicht muß aber auch in ver Vollswirtbichaft 
im Ganzen ftattfinnden. Diefes wird nicht ſchon verrüdt durch 
die Ungleichheit des Vermögens an ſich, venn es befteht nicht 
darin, daß Alle daſſelbe confumiren, wie die Communtften wollen, 
fonvdern daß Alle im richtigen Verhältniß zu ihren Bedürfniſſen 
confumiren; wohl aber durch eine folche Vermögensungleichheit, 
‚welche das Gleichgewicht der verſchiedenen Bevöfferungsclaffen 
zerftört, d. h. ihren Zuſammenhang, ihre Bedürfniſſe, ihre Lets 
jtungsfähigfeit außer Verhältniß oder gar in feinpfeligen Gegenfat 
bringt. Ein folcher Zuftand wird fich einftellen, wenn vie unteren 
Claſſen entweder zu wenig‘ hervorbringen ober von ben oberen. 
Claſſen durch factifche oder rechtliche Beherrſchung ausgebeutet 
werben; 3. B. wenn das Wirthichaftsiuften große Arbeitermaffen 
wenigen Unternehmern over Befigern unteritellt, wenn fehlerhafte 
Beftenerung das Volt ausfaugt, wenn fich große Gewinne in 
wenigen Hänven anbäufen und ein großer Theil ver Bevölkerung 
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auf das Nothdürftigſte angewieſen iſt. In ſolchen Fällen findet 
regelmäßig ein großer Verbrauch von urſprünglicher Volkskraft zu 
Gunſten einer begünſtigten Elaffe ſtatt, pie aber dieſe Kraft nicht 
etiwa in fich aufnimmt, ſondern in Fünftlicher Eonfumtion vergeudet. 
Ein folches Volk, in welchem fo überfeine Cultur und rohe Ver⸗ 
funfenheit unvermittelt neben einander ftehen, tft feines geregelten 
Sortichrittes mehr fähig, wenn nicht der auf ven unteren Claffen 
liegende Bann aufgehoben und pie Bildung eines Fräftigen und 
wohlhabenden Mittelſtandes angeftrebt wird. 

Auch die Productionsverbältniffe Lönnen bie nationale Con- 
fumtion in Verwirrung bringen. Der Entwicklungsgang der ein- 
zelnen PBroductionszweige ift ein ungleicher, da die Hebel ver Pro- 
duetivität nicht bei allen gleich anmwenbbar und wirkſam find. 
Diejenigen num, welche in diefer Beziehung am günftigsten geftellt 
find, werben der Volkswirthſchaft vorherrſchend ihren Eharafter 
aufprägen und bie übrigen auf ihre Bahn, in ihren Dienft zu 
ziehen beftrebt fein. Hiedurch müfjen. offenbar Schwankungen 
und Verwicklungen entftehen, worunter. pie lebteren leiden. So 
wird das Handwerk von ven Fabriken, ver Stleinbetrieb vom Groß⸗ 
betrieb, bie Zocalinbuftrie von der Weltinduſtrie gebrüdt. Wenn 
ferner das Wachsthum der Bevölkerung und ver Bedürfniſſe zu 
möglichfter Vermehrung des Rohertrags ‚zwingt, jo wird fich die 
Fähigkeit zur Erzielung von Keinertrag, durch welchen vie Con⸗ 
ſumtion bebingt ift, nicht über alle gleichheitlich vertheilen;, man 
wird fich pa um fo ſchlimmer befinden, wo die Koſten und Gefahren 
verhältnißmäßig am wenigſten verminbert werden fBnen. End» 
Lich tft auch bie Leiftungsfähigleit in Bezug auf den Rohertrag 
nicht überall in gleichem progrejjiven Vaße vorhanden; fie nimmt 
ab, je. mehr e8 auf pie Mitiviefung ver Naturkraft ankommt. So 
ſpricht man fchon jet von einer drohenden Krifis der Landwirth⸗ 
haft, welche um größeren Rohertrags willen zu immer ftärferer 
Ausbeutung und fchließlich zur völligen Erfchöpfung des Bodens 
bingebrängt werde. Wir haben zwar gefeben, daß biefe Ausbeu⸗ 
tung an fich nicht unwirtbfchaftlich ift, wenn nur die Rückleitung 
ber jeweilig erforverlichen NRepropuctivfräfte ficher bewerkſtelligt 
werben kann. Allein dies hängt nicht blos von der Exiftenz der 
bier in Betracht kommenden Stoffe ab, fondern auch von dem 
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Vermögen ver Landwirthſchaft, Capitalien nach Bedürfniß an ſich 
zu ziehen, und von der Zahlungsfähigkeit der Conſumenten, da die 
Preiſe der Lebensmittel keine beliebige Höhe erreichen dürfen; 
nun iſt aber die Creditfähigkeit der Bodeninduſtrie im Allgemeinen 
geringer als die der Gewerbe und des Handels und das Einkom⸗ 
men ver verſchiedenen Bevoöllerungsclaſſen fteigt nicht in dem hiezu 
erforderlichen gleichen Verhältniß, manche find fogar einer Tendenz 
des Sinkens ansgefeßt. So kann, während ber wirtbichaftliche 
Vortfchritt feine Triumphe feiert, unvermerft vie Grundlage jever 
Confumtion, das Nahrungsweien, in Verfall gerathen und bie 
Ueberproduction auf der einen nicht nur eine relative, ſondern eine 
abfolute Minderprobuction auf der anderen Seite bewirten. *) 
Daß der auswärtige Handel biegegen fein ausreichendes Heil- 
mittel abgibt, haben wir bereits früher gejeben. 

Damit die Idee der Conſumtion fich verwirklichen könne, tft 
ed nöthig, daß Jeder nur fein Einkommen verzehre; eine Verzeh- 
rung des Einkommens Anderer würbe nicht nur die Orbnung in 
der Volkswirthſchaft, ſondern auch die Fähigkeit zur Reproduction 
und die Triebkraft des Confumtionswillens aufheben. ‘Die von 
den Sommuniften befürmwortete Gemeinfchaftlichkeit und Gleichheit 
der Conjumtion würde fomit die Grundlage aller Wirthichaft zer- 
ftören. Abweichungen von viefem Grundſatze aus Beweggründen 
der Sittlichleit und des Wohlwollens (Almofen, Gejchente), welche 
das ſog. abgeleitete Einkommen erzeugen, find nur dann zu vecht- 
fertigen, wenn fie auf freiem Willen beruhen, an fich vernünftig 
find und nicht ins Uebermaß geben; hieher gehört auch die Gewäh⸗ 
rung von Einkommen für nußloje oder fcheinbare ‘Dienfte, ober 


*) Die berühmte, immer wieder heftig angefochtene Theorie von Mal⸗ 
thus, daß die Bevölkerung eine geometriſche, bie Nahrungsmittel nur eine 
arithmetiſche Progreffionstendenz haben, läßt fih nur dann gehörig würdigen, 
wenn man fie in Verbindung mit dem ©egenfag ber Manufacturinbuftrie 
und der Rabrungsproduction bringt; denn e8 handelt fich um bie wirthichafte 
liche Grundlage, auf welcher das Boraneilen ber Bevölkerung erfolgt, hiefür 
kann aber der myſtiſche Zeugungstrieb allein nicht ausreichen , da ihm fo viele 
andere Triebe bekämpfend gegenüber fteben. In dieſem Sinne ſcheint mir 
ber „Verſuch über Bevölkernng“ beurtheilt werben zu müflen, während man 
ſich ohne dieſen Geſichtspunkt in willfürlichen Hypotheſen und hohlen Proba⸗. 
bilitäten verliert. 
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bie unverhältnißmäßige Belohnung nüßlicher Dienſte, alfo nament- 
lich das Unwefen weltlicher und geiftlicher Sinefuren. Die Ber- 
wirflichung jener Conſumtionsordnung ift nun bedingt materiell 
dadurch, daß fich in jedem einzelnen Fall die reinen Gefete des 
Umlaufes, d. h. Des Werthes vollziehen; formell Durch die Herr- 
ſchaft des Eigenthums. Das Eigenthum ift nichts anderes als 
bie natürliche Ordnung der Individuen in Dezug auf die Sachen 
und mit dem Wefen ver Individualität von jelbft gegeben; es kann 
aljo nicht erjt aus Vertrag oder Geſetz entftehen, weil Vertrag 
und Geſetz felbft wieder die Ipee ver Ordnung vorausfegen. Etwas 
anderes iſt bie vertrags⸗ oder gefegmäßige Anerkennung und Or- 
ganifirung des Eigenthums mit Rüdficht auf die nationalen An- 
ſchauungen und Bebürfniffe, ferner die Entjtehung concreten 
Eigenthums für die Einzelnen durch Arbeit und fonftige Willens- 
Außerungen der Inbividualität. Das Eigenthum ift daher nichts 
Willkürliches und kann nur vernichtet werben, indem man die In⸗ 
dividualität felbft vernichtet; dann entfteht aber das Chaos, 
welches durch utopiftiiche Träumereien nicht binwegphantafirt 
werden kann, ober injofern die Herrfchaft einzelner Individuen 
boch beſtehen bleibt, vie Sclaverei. Der Individualgeiſt darf 
natürlich der Gefellfchaft, durch deren Eriftenz er felbft bepingt 
tft, nicht feinpfelig gegenüber treten; die gemeinfame Conſumtion 
in der Familie und im Staate (insbeſondere durch Befteuerung) 
hebt daher das Eigenthum nicht auf; nur darf fie dem Indivi⸗ 
duum nicht ſoviel entziehen, daß dieſes negirt wäre, fie muß aljo 
nach rechtlichen, fittlichen. und dfonomifchen Principien georonet 
jein. Eine Erweiterung over vielmehr Garantie des Eigenthums 
tft das Erbrecht, welches die Inpivivualität von dem Ende bes 
natürlichen Dafeins unabhängig ftellt und daher von denſelben 
Srundfägen beberrfcht fein muß wie jenes; es wird fich aber 
verſchieden gejtalten, je nachdem die nationale Anfchauung bie In- 
dividualität mehr in ven Familien und deren Repräſentanten oder 
in der einzelnen Perjönlichkeit verkörpert denkt. Hienach find bie 
Verſchiedenheiten des Inteſtat- und teftamentarifchen Erbrechts 
bei ven Bölfern zu erflären; es iſt aber auch ver Geſichtspunkt 
herbeizuziehen, daß die Eontinuttät beſtehender Wirthichaften durch 
Todesfälle möglichft wenig unterbrochen und geftört werben darf. 
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Ebenjowenig als maßlofe Auspehnung der Probuction, ift 
auch möglichite Einjchränfung der Conſumtion und möglichite Ver⸗ 
mehrung ber Productivfräfte, insbejondere mitteljt Capitalifirung, 
wünfchenswerth. Nicht etiva deßhalb, weil jene „mehr Geld unter 
bie Leute bringe‘; denn dies wird auch durch bie letztere bewirkt. 
Allein ſtarke Capitalfonds finden nicht immer bereite und wohl- 
thätige Verwendung und erzengen dadurch die Gefahr ungefunder 
Speculationen und lähmenver Krifen; ferner wird das Capital 
bon ben einzelnen Productionszweigen in verfchienenem Grave ab- 
jorbirt, was eine übermäßige Anfchwellung der in dieſer Beziehung 
günftiger geftellten bewirkt, fomit das Gleichgewicht zum Nach- 
theile der übrigen verrücdt und die Ungleichheit des Vermögens 
befördert. Ueberproduction ift eine ftehende Gefahr, wo ber 
Spartrieb ven EConfumtionstrieb überwiegt, während unter ber 
Herrfchaft des Lekteren nicht nur die Bebürfniffe ver Gegenwart 
reichlicher befriebigt, ſondern auch die Volkskräfte manichfaltiger 
und harmonifcher ausgebildet werden. Nur darf man über den 
Genüffen der Gegenwart nicht die Sicherung der Zukunft ver- 
geffen; die Conſumtion darf nicht unmäßig und verfchwenderifch 
jein. Uebrigens fommt bei viefer Trage jehr viel auf den natio- 
nalen Character an; manchem Volk wäre eine Zügelung feines 
Spartriebs, manchem eine Zügelung feines Conjumtionstriebes 
zu wünfchen. Wo wahre Bilvung herricht und die Zwecke ver 
Eonfumtion richtig begriffen werben, da wird fich das richtige Ver- 
hältniß der Confumtion und der Erfparung von felbit einfinpen. 
Schließlich darf nicht überfehen werben, daß Confumtion (im 
engeren Sinne) immer nur Bedürfnißbefriedigung bedeutet, 
womit fich ver Endzweck des menfchlichen Dafeins nicht erfchöpft; 
ist aljo auch Conſumtion das ausfchliegliche Ziel der Production, 
jo doch nicht Production die alleinige Aufgabe für die Bewegung 
ber menjchlichen Kräfte, die naher auch nicht blos nach dem Maf- 
jtab der höchftmöglichen Productivität geleitet werden dürfen. Die 
Beförderung der Probuctivität muß zurüditehen, wo es fich um 
höhere Zwecke der menfchlichen Gattung handelt. Die Volts- 







wirthichaft muß nicht nur in fich felbft, ſondern it Recht, 
Sitte und Religion in DHarmonie bleiben. En e r 
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